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ifjlv.nj /r' t i:; f * 

vt ! i'ii Kr|itii8GkHSii;lS:6iirtJBtjei.iiiJ|geii. ....»mid 

•|/»{|,|; ,!» ..rJt.llI ,?•,*,. »i- Uli. »•'! in : , i\ Air. 

AlMhd^ieit AUW. Mlle««rk Vorga^.e-n^dMiiridliBbdri^ 
eteiii Meh>lMjK4ih«^ ««s»iOuiifMeib 
Mh^* Mse Miidie<«^ngltaiili|PB'ainihM 
lUhMkttiihg eHllii«iK>luil^«ttiiloh*iilf denfaMMto AeÜ» mmm 

aHttr''i4riMffg«i|}^ilkin4t«niitid^ijeacr:]^ il|iMs4 
liklf ^nuMiai «reri^MfeD feteigHi^ivthMtti ^Vfürdigiuif des 
iÜhg6ieii*4el^l^<si'|^volllB«ilil^ffikerwtiiteiin€if mit Erfolg berofthi 
e«Mäbfl'4fiMi iilill(glei<lUi!>Wid!bc jiMilzdii» Tlieil aucli inuF«^ 
j^i^ i^^M-tc^tm Baffpidcs^^efidhteten Kritik hatmi^li 
^'4m^^l^tthLW^^tm^Ta>Wbcit bätrieBene Beai^eiliuig der 
l^ktbi'Äit^lXifl|ftdeiMHien Drliiifi^s ebei\falli der Aiiregnnjfr die-^ 
8«»!'l!^tÄl1l'lMä%«tieml, bllmi^hlig die V«rdiiehti^ngfen:eiiMel/ ^ 
iMt^t'V^^fattd ^H»88^r^ Atw«litiittrin ciits^rieii^äliwkaiiM«*^ 
hittftV'Altt!: ebwitevdingii '«»6 dlem^^nscbeiii geimri«ir%ttiio 
MHd'tna» ^iddii fi)uHpiddi 8tmi ^ftätii«n Tragödien hioaniSajeD'^.« . 

gtt«IHg eine der ^ehmffciHrtda S«tidpifi««*n''d!w .Jossen öichters^ 
ili^^^ineM 'imimA% att€iin8:geltibiliitien4fil, dei^^« den m^iiugfadi* 
tfi^ii ,Uiilieii^tli;hl*hg«tt.wÄrf v«!?«*!!^ ürillieite» VeranlannD^ 

^^beil l^t. M^<*"ttieiiwiindte Iphlgetiia in Äiiliav von dir „be4 
ÄfttW^^'^irolIeR \^r4heil*^ vefdäclitigt worden ist, wie der ¥ar- 
ftfeSü* »of^jtehcndeif 'Aw?9güb6^ :döpcn Anzeige wir uoternehmfen^' 
in der Bliileituitg S. XKXlH-u^XXXV. nachweist. . s: - 

^' "H^^f Prof. Dr. FittihabwA i^elcber bereitg aiiderweÜa^, be^* 
silnacW 'duitA «eiiic ,,VerdXditigiingeii Baripid^isdier Verse^'^ 
{iWm^H gerliig0i^iivdimwte^aiti • idieiKMiilt und U^mn 
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4 Griechische Literatur* 

' theilung des Euripides erworben hat, legt in dieser seiner Bear- ^ 
beitung des bezeichneten Stückes dem literarischen Publicum 
einen neuen Beweis von seiner grossen Belesenheit und innigen 
Vertrautheit mit den Werken des Dichters vor. Derselbe hatte 
bereits in seinen Verdächtigungen (S. VI.) eine Ausgabe der Iphi- 
genia in AuUs versprochen, um so die dort begonnene Unter- 
suchung zu einem Abschlüsse zu bringen. Auch schien es ihm 
Bedürfniss, das gesaramte Material, welches in zerstreuten 
Schriften zur Beurtheilung und Kritik der Iph. Aul. in den letzten 
Decennien niedergelegt ist, gesammelt unter eine Anschauung zu 
bringen. Vorzugsweise aber lag ihm in dem Erscheinen der letz- 
ten Ausgabe dieses Stückes (der Hartung'schen) die Aufforderung, 
solch* einer ^ zwar in Freuntfesgestalt sich hüllenden, aber dem 
Dichter bitter feindlichen Kritik nicht das letzte Wort zu lassen. 
Dies sind die Gründe, welche den Hrn. Verf. zu dieser Bearbei- 
tung veranlassten. Dieselbe hat sich zur Aufgabe gestellt, das 
wunderbar schi)ne Stück gegen alle und jede Angrilfe in Schutz; 
zu nehmen (Verdächtigg. p. VI.), «nd Hr. F. hofft, 'die Unter- 

• ^ Buchung endlfch zu einem für Euripides ebenso günstigen wie 
ehrenvollen Abschlüsse bringen zn können (Vorrede p. IV.). Wie 
weit die:se HoifniiRg erftBlt sei i iilssl t Ret 4iihingestclU , zuraal 
da sieh jdiese Anzeige iilrzüglich auf die dem.Stiick voran^ ge-? 
ichielUe fiiiildliaii:iMä^rillkeii wird; So Viel ist iudcss bei einer 
audi nnr OberilMilitlieii'Btttil^ dea vortiegendeii Wericea 
MoMich, ^daMTiHr; FMMl^r^Alle«: aufgeboten bai^^HWide» 
Eofifiaoe ieiii Jttgenlliiiii^valgmliiiiilm« eriiiiten iin^.zufbeT 
wihreH^ SlnrBirreMiung der-wiei Vcvf.imUgesprocbeM» .Ai^siollfc 
Mdmrfle «a «Intai CeaiiMitan;i diBrlktf»« der iiDiKfrQi^aekuld^ 
gfingdn.imbcaueinidkligirilBai. Ikttelbe nipfMiit mit Aeu bei^e^ 
gebeaan! Ihcutsmit'ddO.MtMk 'iDtif iir«prüflg]|cli«>Zi««ek 

" wil^^tiiie Apslht^ l&r üo Miller d«r iibcMteii.filyMAfidalfiffHi' 

' Vemeamd fiooiMKkttirdfe ubefiftt^flieh .icr JNMrimpreekiPfotfbifi^ 
lihc(Iiriiim'Mui;Qdlcii|ielii«ii;aeiiteibw^' Reti^WiU AMI •iMMn ' 
ite,, ob Acthaiipt so MerageiM 9ir«eke«:b«fN)i€h gcnigt imtA 
den «luMDev^bgleifib t«K seUMtdicae AB0!c^Aic||fcilhetti;.M»W 
aber jenebtei sehen am deo Gr iMev^ Jett-fl^. -yeisi t^ 
fCDAIrbdt veranbssten und ditf lvir ebeneafffMbvi btbiili^Wvil» 
ans dfiniiieiQhllaUigkeit der Einleitung, der fi4xkiii8MKwär!diM ^ 
Comm^ntars; ein, dass die vorliegende.-AlMgabe füü ^leWitell^ 
befinden jelzige» :lael«iitigeii Anforderungen ja j^biftrhenpit h^HSfS^ 
ausmihnisweise zur Lectiire der Tra^ber.^SNltoll^^ uneiidlitd^ 
ipetiBientfaäit, als selbst die t«obUg«%tii ihnen irgend gebraut 
chen und verarbeite» können « :«r>eiiii ^gie' nieht den ZwAlIc üboii 
dem Mittel gAna ans dem Ange verliefen ^Uen« Danim scheint 
uns dieselbe für solche angeiieode Leiser durchaus aiobb epipfi«!^ 
kmiBühs flO'Mbc>iur.«ttch.wibiMiht/ftii*.4«a9db«ftd*iWt IW 

,j .. .. r / 
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Codiiiiaiittr niiiietitlic]i*«ur Eioruhraii^ io dttn.ßan^ und die Giit- 
wiokelii^^ des Stückes, sowie auch ciiin grammatischen VerhUiid- 
uisB für sie Brauchbares und Berechnetes euiliätt « »eibst in di^ 
JlSnde geben zu können. Doch wollen wir damit nicht im Ge- 
ringsten einen Vorwurf ausgesprochen haben, sondern es lie^t 
hier in der Natur der Sache, dass der ,,Nebensweck''^ zum Flaupt- 
zweck geworden ist; der vcrekrie Hr. Verf. wird sich dies gewiss 
selbst nicht verhehlt haben. — Was derselbe (Vorrede p. \.) 
als die Erfordernisse zur Erklärung eines Euripideischen Dramas 
aufstellt, kann gewiss nicht genug beherzigt werden. Hr. F. Iiat 
es im Gegensatz zu denen ^ welche die handschriftlichen Hülfs- 
mittel für unbedeutend und der Beachtung unwerth ausgeben, 
überall vorgezogen, den handschriftlich gesicherten Text mög- 
lichst zu bewahren. Die bei der Bearbeitung benutzten neueren 
Ilülfsmittel werden p. IX. und X. aufgeführt (die „zioei/e Häifte^^ 
der Scimft von Grevel us^ Herbstprogramm lc^38, ist dabei wohl 
absichtlich iibergangen) und zeigen die Reichhaltigkeit des zu 
verarbeitenden Materials. Bei dem Entwürfe des Commentars 
wurden nur die Ausgaben von Dindorf, Matthiä, G. Hermann und 
Härtung zur Ilaud genommen und dann erst die sonstigen Unter- 
sndhungen verglichen ; die Ausgaben von Musgrave und Markland 
kannte der Verf. nur insoweit , als sie bei Matthiä luid Hermann 
benutzt waren. Die angeführten zahlreichen ParaUelstelleu, um 
deren kritische Gestaltung es dem Verf. nicht weiter zu thun war, 
sind nach dem Dindorfschen Texte citirt Durch ein Missver** 
ständniss i^t die alte Barnesiache VersxlIhluDg «ufgegebeo iIiiA 
eine davon abweichende angenommen worden, dodi ohne griNWe 

Bifferau (p. VIII.). . 

So fid tfcer Pkn, Zweik und Umfang dieser m»tn Autr 
gäbe , im wclobir nmk eiaer Eioleiliui^ die toq 4er AntheiiSicftil 
(p. XII^XLIL) und «er Sfit 4«r AulfiUirung der Iphig. Anh 
liXIV.) handeU, der Text oad abgeaeaderi von 4ie«eKl der 
sehr ,wi4^girelche Commentar (p. 69—256.) folgt. An dieae^ 

* MlJieMeii ticb «o^eh eeelw Sseorte; L sb 125--- 28.; IL vher 
des swrften Tliell de» Pamdsf ; III. M v. 369« Iber fi^ beim Fun 
tnr. md Qpt mit «ir; IV. la v..59i--r-^; V. Vei^leichaBg der 
SoeMi mw Wkk,^ Henel.., Hecob.^ Ipb. A», BreclitliM in wel-t 

dien derBieblei* al€h.frei«IUig.biiigebeBde Cheractere seidmeft« 
VI. ibee.deo EOtig der Iph. i» Aulii. - Suletitlolgeii ^e Indicei» 
Wim denen wir .den nweiien nnr noob i^eUttlndiger wunaehUuit und 
drd Seiten Shisitie «nd Verbettorongen. 

Wir f Ituben -nicht dem von dem Hrn. Verf.. in der Vorrede 
«WigeaimidieQen Wnoeebe entgegen in hendebi, wenn wir in iin- 
eeser Ameige nnr aber die Binleilong« die je lir tich ein abge- 
ulileeteeee Ganse biidet, und iber die damit snsammenhängen* 
den Unteieadmegen Häher berichten, eme aoeCnfarlicbe Bettnli6i:< 
hmg toiSimvMnlari A»dm ib^ 

^ . ( 



Q - '.lt. j C3rri«42kiisc|) e liiteratar..' . , 

Die tliitcrsuplinng über die Authenlicität der fphigen. /4ul.^ 
Ton d«r Btttrachtung der äussern Gründe auRgehend, beginnt mit 
der vom Scholiasten zu den Fröschen (v. 67.) gegebenen Nach- 
licht aus den Didascalien (p. XII.) ^ aiig welcher ^.sich zweierlei 
mit Gewissheit abnehmen läset, nämlich dass Iph. Anl. in Gc'» 
meinschaft mit Alkm&on und den Bacchcn Ton einem Sohne (oder 
Neffen) des Etiripides zur Aufführung gebracht sei nnd dasa^ief« 
AnffQhniii^ n4ch dem Tode des Eiiripides Hattgefifnden Jicbe; 
'Zweifelhaft seheiBt dagegen, ob dite^r 'Sohlt des KttHpIdes ftv 
deii Verfasser oder %HM*'ISIr den AnMotMw äW'hemeAUm 
Trilogi^^ wä Meli Mii«^ Iffe'fidiwferiikfdtiderwBiiflining liegt in 
dem WMehen öfimwfimg , dit ohne «tieii KlvefM «lit ö^iJdüfU 
tftti ku -verbMen faft -.Hr. nmbftft«rlilhffi»pkk^Xiff; die teHM^ 
dc»6»r Bftti y iii ftByMi i Mtfl ie m TOckh , - Htirihianii , Öninpe, Zütm* 
doribr an, gegeir>el0liett'*Mitefe«'Welokir'« VVIlMQllel'i 
AiMlckt kOrrerMliolieii'wMv ifilmlkh ^^jene Scü^liekiaTCTt' 
itfdeH (sellMtiM aii#<ieii Ninit»> lind' ab Tragödien to'¥ifeffa 
f Ol* Sohn« gegeben' «ehMi^ '^WeUker't BmaMiins' «aMniliicrv 
tbel bc»oiid«rf beadblndgi^erlb'.* Audi Hv^^Eifiihabcr selbtltifcigt 
(p. XIVO- ^ 'Werke -d«i «estoflNMi''Plehl«ff'^tiiMstntr*MM 
JntacM} d«f Skni de» B€Mloir>M.o]ili» X¥«): ,;A9r jüngere 
' But§piib$ f&hrü' noch clvm ^9bd0 sekim Vatefs 'die* fkn dem^ 

womit notffrrlicb'Tttn^ {«Ibtl aller Qnmd wMiHt, ra Fioig* deir 
Nacliriebi d^s ßeboliasren-die Anthentie itt Iph /Aul. au T«rd9eli« 
ü^en« Aiiell ReA 'findet hi' jebem SohoUoti «her elobn Bcweü»' 
grtind für, ak '^geif den ütteren Euripidee. "Wai aber Hr. F. 

zur Be^rüiidimg seiner Ansicht (p. XIV«) noch weiter «nfuhrt{ 
dass Ari(!itO|)hane8 (sicherlich aoeh des jüngeren Eunpides (in den 
Fröschen v. mm) erwähnt haben wi'irde, lifltte dessen Thätigkeit 
bei Auffiibriing jert^f Stücke sicli auf meh\ entrccktv, al» anf dta 
In die Scene Betzen : so zweifeln whr selir, oelbst wenn wie 
die AnffQhrt|ji|f der Iph. Aul. vor den Fröschen vorläufig als aus- 
gemacht ^dgeben^ — ob von Aristophanes dem Dictiter ehie eoi^ 
che kritische nnd diplüinatische Genanigkeil k#'erwarten stehe, 
dass er, wdl too lopbon und andern Uiditern spricht, deshalb 
auch Ton d^s jüngefen' Ei^ipideo TKüCfgkeii berkhtot haben 
würde. Dionysos will null einmal a^inen alten EnHpIdet. Auch 
bedarf es eines weiteren GrtHides nach unserer Meinung nicht. 
Hr. Firuhaber geht hiehiuf ((>. XV.) znr Erwägung der andern 
äussern Gründe über, welche zur Verdächtigung der Authentie 
oder der Integrität de** Slfickes Anlass gegeben haben, und be- 
handelt zunächst das vielfach besprochene Fragment ^ welches 
Aelian (Hist. Anim. VII, 30.) aus einer Euripidcischen Iphigenie 
tltirt, das aber in unserer Iph. Aul. nicht zu linden ist. Derselbe 
hat die Bestimmtheit dieses bedenklichen Citata sehr wohl erwo- 
gen, suchl^ aber dennoiil^ »tt^weaMMi » daaa daaiotbe au nna^rai- 
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Euripi<lU IjAigtnittift ji<U»ii|oramgii vpn,Fimli»ber« >f 

Jiandschriftlibhen Iph. Aul. nicht passe und also audi keine Vctt 
däelitiguii^ derseii^n begründen könne. Zuerst wird die schoi 
TOQ Musgfftve aus^sprochcne luid von Anderen gebilligte AiisidUt« 
dtfifl jene Aeliaii. Verse ans einem verloren gegangenen ErologQ 
des Stücke» seien, widerlegt und gezeigt, das» in einem Prologe 
des handschrü'tiiciien Stückes eiue soiclie Anrede der Diana weder 
an Agantemnoa (und zwar weder an den anwesenden nocK •bwQ'» 
aenden), noch an Kl^'tännneslra habe gerichtet sein können^ und 
dass ferner eine solclie Annahme dem Wesen des Prolog'*» wider- 
Spelte, weil dadurch in uuserm Stücke der Hauptzweck der iVa- 
^ödie, die Erregung von Mitleid und Furcht, veriuchtet wi'irde. 
Dieser letztere Punkt ist austutirlicher besprochen, indem zugkndi 
die Böckh'sche Meinung, dass Kuripides in seinen Prologen den 
Auagang ^einer Stiicke vorberzusagen pflege > als im Allgemeinen 
unbaltbai und in hekämpft wird (p. XVU — XIX.). . .Vgl. Ver- 
dächtigtm<j;cn. p. 69. und bes. p. 134. und die .daselbst l^tjrte Ab- 
lialidliHig über den Fraldg der griechiacliea Tragödie.. ! iRef^tlicM^ 
auch^ hierin ganz die Ijeberzeugung des Hr9«,Yeif* findul fiß^ 
sfiib&Alti^le^eiid beg^rMei,: n^ho Bichr;^J«ei«h.lMi9tlicbt]kh- 
«•ilwV4pibn^\B^kh angeführten und sähen ¥«11 JMirtt. bespreche« 
]!raiogk<«i^U«lcht«iin, :SlQi^«i..)lai^|i^ ful^^^yiea liesse. 
WikAi^ jM uwttrt gqiii f^radMiiI thni* dagegea'ilW .nr^i^ce Vuifu^ 
m^^koBl^Mimim^MsMmSt:^!^ ^Xf^^mm*, MU der^elbeo häng^ 
gl|»iMMläail4f^Rf^^M ^ber die Gcb^^ 

. jalliHSftecjMiiei^iim jetzigen Epilogt im aof dia.ln^ 

td§m iwwmcfe ' t ft l i il | Al. liMMI ilenidbiiii Jia^en aii^ tu«« 
.wem Ifocih, .fiivßff^ xw^i^liast ^tfHimm^dH^i F.,tl^ll, Ml) 

ltek(>4«mAIMM|Ni^7;l^^ d|mr:Za|it.9ii4.4uetoriiM 
dtor QepMtii wie liii Jttj^jKeactitlfeBbflt ,4m JSpUo^ '«e)bal« ftw 
mmiBU^ii/b/^d^ mSkBmt vmMh^r .¥0f out ;Stt. diesei; 

daWa Ittilei^v 4^ l)>«4iei#efeil.di« StfiUidt 4e« ha^dsc^ 
^rimtsifipUogs der Ipti«;Aul#j bli^lier geltend -^^emacbten Gründci 
soweit sie den IwkßU iMitrcffenv gaazlich zurückzuweisen seien.'*» 
fi» sei ^4mhi daran zu zweifeln, daw fiurlpldes euj^ei|:^fi)|^n4iu|5 
tieteo Hess, ^i|>$yh^l|9ir4jttr Klytämnestra das Wunder meUhte^ 
dann Agamemnon noch einivud,,iiiir Klf^ft|pp, trat uo^.dfsa 
IhUa. Schlüsse der Chor ibm Segenswüo«die''l|aclu|£ndete^*'; 2) 
^wasi die J^orm 4ct fi^iJk^.MilM^reife, so seien auch hier die 
bisherijgen AnklagMl- vu wjenig nlotivirt'^ doch „sei die Annabi^^ 
Grjuppe« ailerdingl» wlissig, dass der Schluss beschädigt sein 
|B9nie^*:'etc. Rc^., welcher den Scharfsinn und diieiUmMdh^ 
der dieser schnrieiigf Funkt beliandeit ist» vollkomi^fn anerkennt, 
feateht, dass ibaii^ war dadurch mnche der frübereii Bedenken 

IPVliMgt' idifliMi^idaB» er «ber AuDh jetit^ iM^cli .^licht vp^ der 
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S •"OHe«llfti^l|.«Liittratur. : 

BdlMir'M Bpfkifs, wie sie Hr. F. behanptet, ftbeneu^ ist 
Wcirisatqns betwflfcl^ wfir i«ttr, da» diese gfsnie Catoniichiiiiif 
MD SU deot f^ewteehteli AiwiMiiss gebrtdht sei. Wir mMm 
Ml Chn^ detidben und die HauptpuiiNe, in denen nir dee BnL^ 
TerlL Aweht niäit iheflen kdamn, niber andevteB, am dM» mt* 
traitefea fietrachtang jenes AeUan. FrsginentS'niiriciinnkchm. 
IN« Tertbeidigung, welehe suerst den inha(t (p. 279— 
dttm die Form des Epilogs (p. 208^97.) ber&sUebygt, wendel 
jridi ttieb Abweismg der bereits von Mdwersn ndderligten Bn« 
bMipttiig firenii's, dass wir den Seblnss mr VeUendiwf den Dr^ 
mss nickt nor niciil bedürfen, sondern dsss dureil seine Weyisn« 
iiing dfe Isflietisdie Sdiönbeil des'jQsnsen gewinne (Siinlieb 
liieilte Mriüer; -Tgli dsgi^n Gruppe p. 502.) , sn den von Hm«« 
tling p. 85 — 87. seiner Ansgsbe gcmditen Ansdnddignngsn^ 
welche einseln dorchgenommen werden. Ref. Andel, dsss da- 
durch , dass sich die Verlbeidig6ng gans an Härtung^ nnAeiint, — ' 
•bgl^eli allerdings dazu ein hinreicfaender Grund war, dar 
UebersictitliddEeit der Haoptooniente einiger Binirag gctiian ist. 
Hr. Firnhaber sucht nun zuerst zu beweisen, dass fvdmtfalU dtn 
im Epilog enthaltene Erzählung des Boten genügen könne^ 
gegen Hartungs Vorwurf, dass d^s Auftreteit des Boten und sein 
Bericht über das bei der Oßferhandlung Geschehene ebenfalls 
i^ine ungesciiickte Nachahmung der ähnlichen Scene in der He- 
euba sei. [Nicht ,,das Ueberflüsaige des Epilogs''^ üt^erhaupi 
will also , wie Hr. F aiigiebt, Härtung darstellen ; denn derselbn 
ssgt (p. 86.) : id qtioqae iitepte ad imagineni Polyxenae ab interr 
polatore institutum est, und bezeichnet ja selbst (p..d5.) jenen > 
Aelian. Fragment als Ueberfest des echten Schlusses, — sondern 
das Unpaiüsende, Unzureichende der Erzählung durch den auf- 
tretenden Boten.] Weiter sagt Hr. F. : „e« könnte eben so auch 
Artemis hier erscheinen^ Trost der Kl}rtänine8tra bringen, so 
die Ver$(ohnung am Schlüsse bewirken, vielleicht noch einige po- 
iitlsche Beziehungen zur Freude der Athener verkünden; dock 
sei eine Erzählung des Boten dem unmittelbaren Auftreten der 
Göttin vorzuziehen'-^ (p. 282. 83.). So viel scheint uns unzwei- 
felhaft, dass in dem Schhis^e die Uettung der Iphigenie durch 
die Gottheit auf irgend eine Weise den Zuschauern mitgctheilt 
werden musste, und zwar nicht bloa dies^ dass die Jungfrau plötz- 
lich verschwunden und eine Hirschkuh an ihrer Stelle war, son- 
dern auch , was aus ihr geworden. Hr. F. selbst deutet (p. 280.) 
an , dass Euripides über den Ausgang des Stückes dem Zuschauer 
nie einen Zweifel zulasse ; dass er selbst die Ausführung in aller 
Vollständigkeit übernehme. Dass aber auf die Rettung der Iph. 
das ^anze Stück angelegt sei, wie schon Gruppe gezeigt hat, 
Hiamt aucli Hr. F. ohne Weiteres ein. Wenn nun devselbe be- 
hauptet, dass es für den Zuschancr schon genüge zu erfahren, 
dass Iphig. auf wunderbare Weise dem Opfer entrückt wor4eii, 
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■irf dMi inr Mcr fc Hü Ow ega Mdl ^« FIMl iM mdhktar «ei, 
dM VMm hlMithtUch der lUltiiiig mvdentcB} der mißiAU^ 
HwU degPuMiiiuin konaeifdi dt« Wunder erklSren wie e« wolle, 
nieiiatdil ger^ Acfaitt ale Urbeber deseelbeo «itheiit so eebeliifc 
mm dier cfaMieelti Jenem d>eo.«nfelQbrtea ued niebt sv beetrei« 
l en di a Setie won der GeMa%lceift de« Seripide« in der AoMh* 
nm§ 4m M^iusses «eiber Dreoran sii widerapredien. Ferter« 
Web es dann niebt ioMMT nur eine unsichere VernMitbnng; wen 
•ne der Jnngfiran geworden sei? woiiin sie so piötzlich und onep* 
wertet entschwunden? Wie natürlieh eueh der Gedinbeist; so 
et^as Wnndnrbares müsse sx &i(üv uvog (geschehen sein, and 
wie leidit auch jeder «uf Artemis räth, so entliält docb eeib«t 
Agamemnon's Versicherung: e^et 6vt€9g kif ^tolg ofullav^ noch 

>kidn»YeUeGeiii««hnit'^ wie sie nach unserm Dafürhalten der Zu-; 
' echauer erwarlen musste. Auch die Unbeetimmiheit jener Worte 
«eibst «prieht dafür. Wenn der 2iu«diauer||ble8 erfiUurt, das« 
J^genie niditvon den Aobiem, wie ea bestimmt war, geopfert 
worden «eiv «o ist diese« rein NegotiVe gewiss ein nicht eben be« 
IHedigenderSchluss, dem die, wenn aucii natürliclie, Vernmthnn^ 
der Rettung und dass derselbe Dichter eine Iphigenie in' Taurie 
geschrieben hat, nicht aufhelfen kann. Wie nahe lag dem Zu-> 
schauer um so mehr der Wunsch, auch liier über das Schicksal 
der Jungfrau beistimmte Kunde zu erhalten, und wie nahe war es 
dem Dichter schon durch den Mythus selbst^ der ja auch eine 

.andere Wendung (wenn auch nicht in unserem Stücke) zulies«, 
gelegt, in unserer Iphigenie, welche ganz und gar auf die ilet- 
tung durch die Gottheit hinzielt, eben diese so bestimmt als raög-^ * 
lieh hervortreten zu lassen! Auch konnte nur dann erst die Göt- 
tin als wirklich gerechtfertigt erscheinen , wenn dem Zuschauer 
xnr vollen Gewissheit wird , wie sie , mit der hochherzigen Ge- 
sinnung zufrieden, das bereits unvermeidlich scheinende Opfer 
gnädig abgewendet und die Jungfrau zu ihrem eignen Dienste- 
auserkoren habe. Demnach erwarten wir im Schlüsse darchau« 
eine bestimmte Andeutung dessen, was aus der piötzlich Ent- 
schwundenen geworden. Dieser Erwartung konnte aber der Be- 
richt eines Boten nur dann hinreichend genügen, wenn er nicht 
blos erzählte , -dass , nachdem der Opferstreich geschehen, eine 
Hirschkuh an der Stelle Iphigeniens in ihrem Blute am Boden 
zuckend da lag^ sondern wenn die Göttin selbst auf irgend eine 
Weise ihren Willen und Rathschluss kund gab, sei es nun, dass 
sie denselben durch Kalchas Mund verkünden Hess oder dass sie 
selbst dem Heere und dem Atriden bei dem Opfer erschien und 
«ich über das Geschick der Jungfrau erklärte, oder dass vielleicht 
Ibre Stimme dabei gehört wurde, wie von Dictys (d^ hello Tr. 
I, 21.) einer schallenden Stimme der Diana gedacht wird. Nur in 
einem dieser Fälle, glanben wir, — ganz abgesehen von jenem 

> Aelian. Fragment, welche« aUerdin|fs zugleich unsere Ansicht 
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*iili8|;e« »Dem aber cntiprtelil^ mer-InMleMfiklicbviW 
keineswegg/ Die Beisplde^ wltte Hvl F^ lüwieMiibdai'AMk» 
reichenden des Betenberichta «nföhrt, könoenür dkMü 

Feil ^keine beVreisende Kraft haben. Im Oed. €ol. deshSofliQoIca 
Iflt 'ein «olelM frBiHeh amveichend» ab«r atich die Sach&anderft» 
Der ZiischatTer weiss, dum mit der wirklichen ErfüUutigf jei 
Orakelsprtichs, der dem Ditlder die- endliche !Brlö«oii|ffia 
Hain der Eumeniden^ der Rächerinnen aller Vergiefaimgen 
die- Bande des Blutes und der Familie ^ und därnik'die Subnuilf 
seiner Greuel durch einen veKgen Tod Terheisst , des OedipoA 
• Scbicküal vdlleiidet ist. Weiiii er erfährt, dass der Uilglückseti^il 
dieses Ziel erreiebt bat; -dasa die streiq^ ahndenden fifttliMihii 
selbst ihn gnädig ^pgenotnm^ haben: so ist.er «oBkannaeftto«« 
friedigt und ertiabik- nnd'^ bedarf des Weiteren mdbtai klt5irtUfl|l 
Todessebicksal jener hinsank« das termag nor llieseus au sagen/ 
Genug) sein Schicksal ist er fallt, wie es der Orakelsprucb verv' 
heissenv durch die Erfnnyen selbst. Dass hier der Bericht einea 
Boten genügt;, leuchtet von selb^^t ein; ja eine GöttercEStkciniuig 
würde der Erhabenheit dieser Poesie nur Eijitra^ thun. Andern 
ist ea in unserer Iphigenie. Anch sie ist plötzlicli verschwunden, 
aber damit ist ihr Schicksal nicht erfüllt. Kein Orakelsprucli hat 
dasselbe voraus verktnidet. Ist sie zu den Göttern entrückt oder, 
weilt sie noch unter den Sterblichen? Von den Achäern ist sie 
nicht geopfert, aber ist sie wirklich gerettet*? Auch nicht einer 
weiss zu sagen., was aus ihr geworden. Alles im Stück weist 
'awar auf die Rcttnn": hin^ aber diese selbst bleibt blos Yermu- 
thung. Unser Bote kann nichts weiter berichten, und doch ist 
damit das Gemüth des Zuschauers nictit beruhigt und versöhnt* 
(Das aus der Helena angeführte Beispiel wollen wir nicht für 
unsere Ansicht geltend machen.) So viel in Beziehung auf eine 
Tom Ref. früher aufgestellte und von Hrn. F. berührte Behaup- 
tung. Wir glauben demnach der AnsiclU Flartnng's beitreten au 
müssen, dass von der Göttin selbst besser als von irgend einem 
StQLrblichen das Nöthigc in Betreff der Rettung der Iphigenie mit- 
getheilt werden konnte. Die Gründe, weshalb Hr. F. eine Er- 
zählung des Boten dem unmittelbaren Auftreten der Göttin noch 
vor»ielit, sind uns nicht recht klar geworden (vgl. p. 28-3.). Wir sind 
vom Gegenthell überzeugt, namentlich bei einem Diditer, der 
mit Göttererscheinungen zur Losnng des Knotens nichts weniger 
als karg ist, und in einer Tragödie, die, wie schon Gruppe b&n . 
merkt, d^ Eracheinen der Göttin gleidhaam selbst lierbeimft^ 
Was Hr. F. aoMt noch (p. 279. it. 280:) .iiftMieblRoh d6i.Botea4 
berichte iber^iphlg. und Agam. geltend- niachi, übergelteiii wir«, 
da wii^ ito'»4iiib .b^mineiw Derselbe ]w 2^^^ i« .dei 
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rieh auch Mto «Uiusgf^pr&nisl sMcktiiwciaai, i^Siifini WiuMti^ 
Hch dct Agamenmon. ' Dm dar8dli0, «b Iping. iNiiii*0|pferiMht< 
T«r ihr tfäi Antliti terhiillt^ VAm liefslea Söhnen oq4 MüUmI 
«^ffcB, .iii4eii aneh.ifir Mtinem Charakter unj der SHitatian 
tngtmeaten gezeichnet So niaUe ih« auch TimaiilJiaiy toi 49m' 
Cicero aehveihts pfel*r illa lidit — ohv#lvaiidiini capnl 
memnonis ^ quoinani stimimiiii iliiim Itictum peaicilio non poggei 
ioiitari. Üeher die Zeit dieses Creiaitldes haben wir Mm Nathn 
richl.' -DeoMiach bleibt es ellerdin^fi reine Verrtiiitiiiinf ^ wenil 
Harroanh (zu t. i6äd«) meint, dar INahter des Epilo^t habe dier 
aiea BiM vor Aogeo gehabt y eben bo unsicher ist aber sacli dili 
▼an Hrn* F. ausgesprochene^ das» JSnripidea ßir diQ ionifohsi 
Sehlde ganz besonders ein JDichler Sein konnte, d^m sie iliral 
Stoffe eliüehnte. Eben so wenig .wie dieflas. Bild sohein4iU||# iuahf 
das von Dhden beHchriebene uhd von deniKelfoen, Gruppj&vitnd . 
Hm. Firnhaber (p. 285«) auf unsere Iphigenie bezogene MarnKAr- 
monument für oder gegen die Echtheit des hand8cJmft]iclieii 
Schhuses zQ beweisen. Dasselbe soll der Boteuensähhing gSius 
angepRsst sein. Jedenfalls liat Dliden seine Erklärung nach un- 
serem Schlüsse gemacht. Lanzi dagegen vermuthete auf Alcestis 
T. 75. Doch wir geben im Allgemeinen eine gcwitige , an sich 
schon sehr natürliche Ucbereinstiramiing zu. Ifn Einzelnen (ludet 
dieselbe nicht einmal statt Man vergleiche nur Kaichas mit dem 
bartigen Alten, eben so Taith>bius und Achilles. Wie viel kommt 
überdies darauf an, welchen Moment der Künstler auffasste; wie 
Tiel auf die Versdiiedenheit der Darstellungsweise, die der Poe> 
sie und die der Skulptur möglich ist. Und bietet nicht jedi^ 
solclie Opferhandlang dieselben Beziehungen dar? Docli wir 
wollen gar nicht bestreiten ^ dass jenes Monument die Opl'erung 
der Iphigenie darstelle; nurdsss der Ki'iustler nach unserni Epi- 
log gearbeitet habe, geht nicht daraus hervor. Auch scheint der- 
selbe hier die wirklich vollzogene Opferung der Jungfrau zuiu^ . 
Gegenstande seinc^ Darstellung gemacht zu haben; sonst hätte er 
wohl kaum gerade diesen Moment gewählt. Was Hr. F. weiter 
(p. 286.) zur Vei theidi^^uug der von Iphigenie an den Vater und 
das Heer gerichteten W orte und des Stillschweigens des erstcreu 
sagt, hat unsere Bcistimmun^. Auch wir finden es natürlich, 
dass der tiele ischmerz des Agamemnon sich nicht in Worten 
Susscrt. Demnach scheint uns ebenfalls die Person des Aga- 
memnon, wenn wir sein letztes Auftreten ausnehmen, wovon 
weiter unten , keinen hinreichenden Grund zur Verdächtigung 
darzubieten. Viel triftigere Griinde dazu finden wir dagegen iu 
der Person des Achill, wie ihn der Epilog sciuldert. Auch die-^ 
aen nimmt ifir. F. (p. 286-^88. cf. denCommentar zu 14Xf>ff*) 
in-Sehuts« 'Uns acheinf dar .fron Härtung und Andev€li fy^vunt 
gehobene Widersprach in seinem Charakter . m«ht .heef^üigen 
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wsein. Naebdein derselbe der Jun^rau «eine HalCs aiehrfach • 
'angeboten und • den heroischen' Entschlusse.dmolben eadlifili^ 
voU Bewundernn^, nicht weiter widerstrebt, vmfxkhk er afw-i 
drfickh'ch^ bewaffnet bei dem Altar der Götlm zu erscheinen^ 
lim, im Fall sie ihr Entschluai etwa noch gereaen sbllte, ihres 
Tod zu verhindern. Und wie zeiget er sich uns nun bei dem 
Opfer? Statt bewaffnet die noch mögliche Sinnesänderung der 
Iphigenie, an deren Rettung ihm so viel liegt, seinem Verspre- 
chen gemäss abzuwarten, ist er vielmehr selbst bei der Opfer- 
handlimg in voller Thätigkeit, läuft mit Korb und Weihgefäss um 
den Aitar und fleht sogar selbst zur Göttin um gnädige Annahme 
des Opfers, das er jnit dem Heere und dem Agamemnon ihr dar« 
' bringe. Diese Sinnesänderung, wie sie sein ganzes Thun offen- 
bart, ist gewiss gegen alle Erwartung. Zeigte sich die Jungfrau 
bis zum letzten Augenblicke von demselben Fleldenmuth beseelt, 
so war es des Flelden würdig, sie an der Ausführung ihres Ent- 
schlusses nicht zu hindern; ob sie aber, wenn sie das Messer 
ihrem Nacken nahe erblicke, nicht noch geneigt sein werde, die 
verheissene Iliilfe von ilrni anzunehmen, konnte er nicht wissen;: 
musste er es nicht abwarten? Dass Achill schon vor dem letzten 
Auftreten der Iphigenie aus irgend einem Grunde sich eines An- 
dern besonnen, steht nicht zn vermuthen, vielmehr musste die 
für die Jungfrau in ihm erwachte Zuneigung und Bewunderung 
ihn um so stärker zur Haltung seines Versprechens antreiben. Zur 
Beseitigung dieses offenbaren Widerspruchs sagt Hr. F. p. 287. : 
„dass ein edler und wo möglich der edelste Jungiing die Tochter 
des Oberfeldherrn opfere , ist ein naliiriiclier Wunsch. Dass der 
Vater es thue, hatte weder Iphigenie erwartet, noch die Zu- 
achauer.^^' — ,^Wie wenn Achill sich geradezu ausgebeten , bei 
dem Opfer eine thStige Rolle zu spielend Konnte er nioht gerade * 
dann mehr als je hoflten, die beste Gelegenheit nffinden, Iphig» 
zu beschützen 1 Wir wollen das Erstere zugeben; kann aber. 
Iph. oder die Znschaner wohl erwarten, dass gerade Aehill troll 

. seiner Betheuerung, sie zu retten,- ne imr nit •pfeca beifet 
tas' l»r 'telbit dealialb nir Artaailt llehel Masate ihm nieht da-^ 
tvoti wedigatau Mb GeftU sarllcklitlt8«,.wcwi er 4iifih:die Jim^- 
Iran otialiiaierlich eotehloiaen glaubte % Wert«« »oll ttttaat der 
Zaschauer errttlm; tas AeMU aieh dies ansgebetentind das» er 
aof so aoBderbare Weise fir der Jungfraa R^ung Sorge tragea, 
wolle, da der IMchter nirgends eloe ooklie Absieht. andeutete 
IKese AAnderung des Chaittters ist doMh.gw «idits nSoMt^^ 
Wenn Rr. F. weiter ssgt^ Ja sellist die AnmiiaMi icome fepeolit^i- 
iertij^t sein , Euripides, der der Aiiflüir«if anhangeiide Dtchlar^ 
habe absiehtlicb Aehili thUig sebi lajisenv vdi dem Wandor etwsi* 
Wniiderbarea an loebmen, so sebcintuBS) wem üHr den.Sian di»>; 

. iOr Worte'rodit'Tersteiieo^ auch dieses AiM|G«ollsailt^ mm wo* 
aigitoa mOut f o s neb t Soll dies nadi der p. 2^. «^egebeMe An-. 
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IftlMci^ ihmrU ^mmm^wÄlUm OMter^ 
WMen nÜiMi kdnne md «•innfif' mr ftom fictelae mI 4M»dlfe 
M Korlbittnd.Weihgcte im den Alter ^^iMTfarimd Mb t% <a» i 
Ifeh-dTe Iphigenie teUwr aMioktl' Dito, glaubtti .w^,»diff «mhl 
icm Bwripidef hadP beiiadtw in nntarM Süiek. nkkt mgemnlhnl 
«erden. Addr iehte wir kcfnen Grand^ wimm IMpidee dtdi 
gwen Wiindtr ^er Rettnn;, wf.weielm'4edb'<ie>iMel(iuii#7 
Up, hell» «NM' Zweifellinfimi liid gw^dent^Pt« Mipelini 
wollen^ . Oder balMn*wlr "Hrii. T/ildinireiilMideil? Demtiicli \^ 
nen .ieir*dirin nicht beistimmeii^ tlMs fp. die Haitaiig des 
AcMH, wie sie der Sdilutfe giebt, ndt der c%etKiich(^ Beete; 
innnf , welelie derselbe in nnserm Drama zu erluUen itbe, vevp 
cinbar sei^ wenn iirir mneh bmI Kieffer der Meinung sind^ daM 
besonders durch die Per§on des Helden und sein £in^reifen in die 
Handiiin^, ja selbsl diirch dleder Iph. diArgebotene<llüllii»0epdf 
die Opfer, das er Terhindern will , iniabwciidbir gemacht wi^od^ 
fto dass^ nur die Gottheit selbst nocli die üetlnnf iTOilUiehen kanlii 
Ris diese eintritt, Icann aber Achill, der nur nnbewutfli iind wider 
ie(iien Wunsch und Wilied n» das Opfer beichleutngl , , «miif iiyh 
seiheir Cluraicter dermaaisen ändern , • w^ ün der vorliegende 
Epilog leichiiet. Und teinl* etheint une^dÜMT Widerspwdi; in 
der Person des Achill inmier noch als (ein fitoptergumeilt giegea 
die Echtlieit des Epilogs geltend ^eniiclil wcrdeH su Iconnen; 
Oa» l#9($t (v. 1557.) scheint uns da^ged'ele Grund zur Verdäch- 
tfgang von weit gerin^^erer Bedeutung Eu tein, obgleich das Ilar- 
ttmg'sche: Icntr iurrdendum sacra portantibus, gewiss seine Rieh- 
tiglceit hat. Hr. F. sucht auch dies im Commeutar und p. 288. zu 
\ertli( idigcu und i^t sogar nicht abgeneigt, seibat wenn T^ix^tt/ 
nur den ring-estüm des Achill ausdriicktc, dies der Stimmung des- 
selben zu Gute zu halten. Dies anzunehmen scheint uns jedoch 
sowohl wecen der Ileiiiglteit und Würde der Handlung, als auch 
wegen des gleich darauf fol'^endeii , von ihm seihst au die Göttin 
gerichteten (H hetes äusserst gewagt. Was den Vorwurf des 
Christlichen in v. 1566. anhetriüt, wo es gleich nach dem vo^ 
Achill an Arteniis ^rerichteteu Gebete heisst: ^Zur Erde bkolcteil 
Atreus Söhne und das Heer'"''; so liegt es ii ciÜdi nahe genug, 
dieses Senken der Augen auf das eben voran ^ eh * n de Gebet zu 
beziehen und etwas von dem christlichen Brauch darin zu ern 
blicken. Hat jener Vers diese Beziehung, so wird sich der daJCr 
aus gezogene Vorwort wenigstens ilicht durch die von Hrn. F, geh 
stellte Fra^ie heseitigcn lassen (p. 28B.)m ^,Woher weiss Härtung 
dass die Alten heim lietcn stets sunt HiiDfliel emporschautc« 1 
Mit gleichem Rechte könnte entgegnet werden : Woraus ist zu 
vermuthen , dass hier ein Fall war , wo das Gebet mit gesenkten 
Augen geschehen 1 ' Wenn aber der bedenkliche Vers (v. 1566.) 
erst nacA T. 156Ö. stände, wo bereite der tödtliche Schlag din 
Jttikgfrau treffen fioli^ ao wiirde jenea Seokenl dei} Aufen gejfXM 

. . - - • - • 
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•MhtiMiiUgieMdbfcnen sein. Bsim winD'dMelbe ofPfeiilMr'dii. 
KcäebM des Mitleids uod^^r Theilnftbine , di^ von dem herbM 
SebttttpicSe in diesem MoneiA deti Blick abwendet. Doeh buch 
iiliM idM»e l>nifitelliiii9 .gMbctt >%ir.Mil Hrn. Fwodtts aie Stdttl 
la iieill 'tim: bezeichneten Sinne ff enoiMMn wenfeit könne , iintt 
•tlmmen^ deiner Behauptung- 4iet^ da8s es mit dieteal Ai|fii|limi 
chriKtlibher Qebriiiolie' eine rois^clie Sache sei, wenn toan dai^ 
Mf ¥eHaelitifiin^eii^riVnd€n ^volle. Ea ^st^ aber nnto^lich, dast 
aoeh iüranftei<%edeutend«aMcht BedeMken erri^gt, fiö^o triftig« 
Gründe iiir Verdächtigiing «tdi. häufen. Zu dieaen ntehden wir 
das der Bdtenerzäbhing' noch folgende Aultrelen AgameniAraii'iy 
welches 1fr ^ F. p. 289 f. in Schutz nimmt. Kr wendet steh dabtf 
besonders gegen Brcmfe 'Behaeiiduig^ * das« Euripides hier den 
Agamemnon gelvias in einer 'itcbönen , sententiö^en Rede halte 
auftreten lali^en,' KicfferVyertheidignng fär si^b anfüht'ead. 
Auch "wir geben Ißeffer 5su, dass A^amenihon durch viele Worte 
nichts bet^KIjftämnn^tra ausrichten werde, halten iil)er dennoch 
Brcmi's Vermnthung tiir nidit nnwahrscheinlicli "Gewiss, wenn 
Agam. hier wirklicll in einer soichen Rede aufträte und die Klyt. 
an versöhnen »nchte^ wir würden dies dem Cliarakter der Euripi* 
deii^cHen Poesie nicMs weni£:er als widersprechend finden. Was 
Hr. F. ferner zu erwägen giebt, dass der Dichter hier am Ende 
einer schon ao langen Tragödie sei, wo ihm die Lust an neuen 
Versöhmingsscenen wolii abgehen konnte, sclieitit um so weniger 
ron Belang , je' gVujstiger tmd ungesuchter sich dem Dichter liier 
die Gelegenlieit darbot, sein grosses Talent z\i zeigen. Doch 
l^t auch Hr. F. darauf eben so wenig ein Gericht, wie auf die 
folgende Bemorkung,^ dass Euripides gegen den Scliiuss seiner 
Stüeke hin oft nacblässigcr in Form und inlinlt werde. Doch wir 
aelbst geben gern zu, dass eine Rede, wie sie Bf emi liier vom 
Eurfpides erwartet^ wenigstens nicht niätbig sei, Wie steht es da* 
^egen mit dem, was Agam^ wirklich spricht^ i Br versichert der 
Ktytämneslra nur nechhiaU selbst, was sie bereits vom Boten^ 
4en er eben deshalb zu ihr gcsandtv gehört hatte, crmahnt sie 
Etrr Rückkehr nach Hinse tmd sagt ihr Lebcwolil. — Konnte er 
ikt aber datnit die Rettung der Tochter als wirklich erfolgt bfi^ 
ititigen,' d^ Berichte des Boten Gewissl^it geben? Wir4 siöj 
die von ihm so bitter Getäuschte im<i Betrogene, s^t/ter Ailasagtt 
itfefrr Gtaiiben sehenken .uiid aiih nun beruhigt lindert? sie, di^ 
d^eh ieinmsl ^iröh Jhm (dtd ; Voeftter Trrloren bat , ü^er deren 
Mtft^MI ^«ie«^1^at fmfl^ngei^lsaeH bleibt? Wbs« also dicM 
tfit^elte^emieMcmg^nig Im.iUikI >muaB :A;|am<f .'ein 41^*8^1111^1^ 
liewnaste , '«i<^nl|:«tb|»ri|t«l«9'•t^ TBuMtMMäie^Mmf dbb 
MMfebefn iMilcfVhMshftv'iich'iiiidlt^aA^ dlwbdjMrthiibllft» 

Mrn^-iillMeiija 4ia9*>Viiililap }HMite4gM'<rX jantgegeoM 
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Eoripidis Iphigenkfek AoL'teiusg. vfifFlnhtUr. K 

8ciiSdkMl.'tdMr Tocbter getrMel, nielit •vielnfehr jedcv'wdit^ 
Mi.BegeguiiDg mvnmtcIclmndiiHll.' Rttti-w/eni^eni iMa Ali - 
BHMeiii«, mi in dbeni lofaslUn.ScIiliitoe )^ttuZniolMNidr 
UegeniiMtt^ «iaht Mk iMaL 4iridiiMlii(:»dkM ite4arrV«if. 
te E^lagl gef&blnttflülicii^ <4m Jikr>die Mi«M:Mi«M«ht 4m - 
B^w:«hiiri!: wefttte^Biaiiili^iii^;' domlb«» «idil i«fer«klie| . * 
mdtto:* Adler dta 4|€iilillfti IMiHMit'^ da 4er et elf jiniiiie . 
Weieölfliclit JdMtd ^ • wte fet: jiicfct. eftiTa ^«edilril ^üeli) imle dte ' 
9dtfo:«elM airflMeiLJlkeeBlwellto 

^l#e9(flii'«BU|ffriAeii« .tee dsr-den AgtiDieiniiQii -Jieee.iMili'iiBT 
efeite Melmii^ MHdi ifioini^iieiiäiifiefayüfuNf • lU^ 
WeriB -H«. Akle^erdem (p. SSK).) Agam/s ,,LM»fisl«$tmtlMlMto 
8a3ieMkwe«M:9t9«#luv^ die Erwähn img Vernes elntli* 

gen Rächers Orestes V Htnweiitüng suf eine bessere Zeit aaeli . 
/I^oje^et jß'nUe scbön oid ii^mieeet iüic*v M.i* teüterk.tti«*! 
Leiter zu rechien; . . . . a ' 

Es folgt hierauf die AbwelsuQfieieee ¥erdäcfatiguilgsgnindeti 
aef welchen bisher allerdings grosses Gewiclit>geicgt worden liti 
dass nämlich der fragliche 6cklusfl etna i>jBchaliinung derälinliclieil 
Seena Ja ider. Uccnha sei; Hr. F* bat sieb sishoa in denuVerdaelte 
ligungeri (prS6r-— 28.) dagegen ansgtlpreciien and au zeigeli.9a^ 
sucht, 4asa solchen AidiJiüuhkeiteiktiild IJebereiaatinfrilüngtA 
Nithis gegen dk.B<tlUheit des JGpUogs idii erweia^ii-aei. . AusCi^im 
Mdltcr hattdell dariibcrr der Csmoientfioi^P' 244~«55.),* wcftnU d^ 
fünfte Kxcnrs^ der eine Vergldelinng ähnlicher Bci»eu enHiattl 
EU . verlmideB. ist. Zuglei^^h fol^ 11042h > eine. Ziisammetistellung 
fibelreinsliaunender Veerse , Verssch hisse, äbnlichev; SceaeA,4ia<l . 
Wendaiigen aiis deä Baccheii mil andern r E4ieipi<l.'StÜQkeB.ii . B)i 
lann nidii die Aufgabe dieser Anaeige sein^ auf diese 11 ild die 
damilii Eusammenhangenden UnterkicJiun^e« näher cinsegebBttti 
\ vobei auch. i£e in «len schott nvehrfach emtihntee' Verdächt igun** 
« geu gegel)en^n Zusamnaefi9ttiliung)en und Krörlcrnugea genauer 
b er ücksidRigt werden niHsylen' iBb i'iel aber leuchtet ein ^ dasa 
durch die eben genannte Sdirift^.weiche so vielfache Uebereiu^ 
stimninng und AelniUchkeU iRuripid. Scenen^ Gedanken , Verse 
und Wendungen mk isndern rdetifieUien mler etnaa liidern Dichtere 
nochtteiNt (p* 14 — 57.)^!att€£ii die Anklage gegtn ideiiiliaiidschrift-r 
Jiebeii SchliifiS uoseret Iphigenie von Seifren der UebereinStimr 
^ Bsnng ileaelbea mit; dcv Hecuba wenigstens viel von ihrem hish^^ 
rigeuitiewfdht verloren hat.. Ref. findet naasentlich die 191 Allge-^ 
meiiii^n sowohl, als iin BqsOfidem für Kuripides rücksiclilii<.*h sol« 
eher tiieichheit und AeJiuhdUheit geltend gemaohten Entschuldi«' 
gnngen (Verdacht, pi 14 0*), aöwie die Vergleich ung der Helene 
und Iph» Taur. <p..20 fk) nebst den überaus ceiichen ZusammeB'n 
fiteli«ngeii>aUB terschiedeneo Stücken so iiberiteugend, das« e)f 
aBsie^yidielZwe^[^lln4Jindfilliuef ,^ ibanaa HedeüiahcAde 
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Bilditmf .»oUeint-ta ^eräiea^^.wm icdr Hr. Vcdl ImfMM 
Btcom bemerkt, dass Emripldlcli ifdi iridit scheue, jdleieltai 
fieeeen ^ auf dieselbe Weite moUVirt, je nficht selten imiMMtÄ 
Wenilinil|;eti eingekleidet v In seine Tragödien ^einsuweben 9 nnd 
Us er nicht die eine Seene im dem tndern^^MUk entiebnn, senk 

'#em,*' bei der geringen Serf;e um Inventiön neuer Scenen, reH 
itriitem Thema sich dazu gern hinleiten lasse. Wir stehen den« 
nach davon ab , unsere Ansiohl von der Unechlheit des Schlussdi 
der Iph. Aul. auch aus diesem für diese -ganze Untersuchung 
Jednnfeils wichtigen Argiimente erhärten zu wollen, glauben aber, 
dieselbe noch anderweitig begründet zu finden. Hr. F. handelt 
nämlich zuletzt (p^2dd -^297.) «her die dem Epiloge iracksicht- 
iich seiner Form gemachten Vorwürfe. Derselbe giebt ztmächst . 
dine genaue Uebersicht des Zahien^erhältnisses der j^uflösun§9» 
im lambischen l*rlmeter der ganzen Iph. Aal. und vergleicht da^ 
mit in eben dieser Hinsicht die Bacchen , um den hierauf gegrün« 
deten Verdacht zurückzuweisen. Er bemerkt, dass der Dichter,- 
sobald er erst in die Auflösungen hineinkomme, damit kein Ende 
finden könne; ferner, dass derselbe am Schlüsse seiner Dramen 

. auch in dieser Beziehung nachlässiger sei. Hinsichtlich der me- 
irischeii Sünden bestreitet Hr. F. nicht, dass sich derselben eine 
Anzahl in unserem Schlüsse finden, glaubt aber, dass diese Verse 
nur corrupt und herzustellen seien, wie dies Hermann bereits bei 
einem Thcile derselben mit grossem Glück versucht. Weiter ist 

. Hr. F. bemüht, die häufige Verlängerung der Silben vor muta 
0Um Uquida^ die ebenfalls auf einen späteren Verfasser hinzu- 
^isen scheint, sowie den Vorwurf von Solocismen zu entschul- 
digen und zu beseitigen. Des näheren Eingehens auf diese vom 

' Hrn. Verf. unternommene Vertheidigung des Epilogs hinsichtlich 
setner Form müissen wir uns hier ebenfalls enthalten , um endlicil 
nach tinserem Plane auf die weitere Betrachtung der Einleitung zu-* 
focksnkommen. Eben deshalb liaben wir auch, was Hr. F. p. 291. 
fib^r die Person des Boten und den Inhalt des Schlusses hinsieht-« 
lieh des versöhnenden Ausgangs als ganz Enripideisch sagt, über^ 
gangen, da uns dies wenig für die Echtheit desselben zu bewei- 
sen' scheint. Was aber unsere Meinung hinsichtlich jener viel- 
fachen Verstösse gegen Metrik, Prosodie, Construction etc. an- 
betrifft, so glauben wir, dass, wenn auch ein Theil derselben 
nicht dem Verfasser des Epilogs zur Last flillt, doch zu ihrer 
Erklärung und Entschuldigung die Annahme einer blossea Be-^ 
sChädigiin^ des Schlusses, wie sie Hr. F. allein zulässig findet^ 
nicht ausreicht, und zweifeln überfiaupt, ob Hm. F.'s Erörtlerun^ 
gen i'flher diese letzten Punkte einer allgemeineren Zus^inunang 
ekii.iStt.^-«ift«ndn haben Wiarden. Uns erscheinen ^e in' di^MV 
lesleMing ven Bremi, MatthaäV '4I«nmihn und Anderen eiMlnki 
-nte^Bndenfcen inaidr 4ioch so f e«pidlii%v vir «vdh Jelüsi» 
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ifitien efn bedentende^ Ar^nmcnt gegen die Krhdieit wcnifiteqi 
des grössten Theils des Schlusses zu sehen geneigt sind. > 
" ■ ' Die Haaptpunkte also, die uns vornehmlich noch gegen die ' 
Echtlieit des Schlusses zu sprechen scheinen, sind folgende: 
1) Die hands'cfirii'tlich ^ orHec;cnde Botenerzahlung reicht zur voll- 
Ifommenen Lösnn'r de* Stückes nicht aus; 2) der Widerspruch in 
'dem Charakter des Achill, wie ihn eben dieser Bericht enthält, 
•ist nicht zu beseitigen; 3) das letzte Auftreten Againernnon's ist" 
ganz uninotivirt, ohne allen Zweck und Gehalt, und ermangelt' 
80 der Wahrheit; 4) die Mängel der Form des Epilogs lassen 
sich weder leugnen noch hinreichend entschuldigen. *' • 
"fi» f :"Wir kehren nun zu jenem Aelian. Fragment zurück und fol- »* 
gen der weiter dari'iber von Hrn. F. angestellten Untersuchung. 

- So viel ist schon jetzt ersichtlich, dass, wenn die von uns eben 
bezeichneten Punkte wirklich gegründeten Anlass zum Verdacht 
gegen den SchliiSs geben, derselbe durch jenes Fragment, im. 
Fall dieses in einem Epiloge unsers Stückes gestanden haben 
könnte, noch bedeutend verstärLt und gerechtfertigt wird. Beides 
bedingt sich natürlich gegenseitig. Nachdem Hr. F.,. wie wir 
t»l>eil^ gesehen, dargethan hat, dnss die Aolian. Verse nicht Bruch- 
stück eines Prttlogs^ unserer oder irgend einer andern Iph. AuL 
«i^k'^ÄfinttyV^V^tMet'iifth.denel^ gegen dlGt schM« 

#iftnig^ iV«rhiilth^g Bfciiiif«^ dasii ditf Güttin oadvv^^iiffiOs.ilif'» 
Mie 'nfMMilM^miNeitt KlyO^ «m» sie^ftber dM 

^«d^ekstfl ili#b*'MlXt«|i«i^|^^ und «s berabigei^ DIb Mög- 
ücIdEMt, dass ilh 'atthlwl «llft^ giebt 
Kr. F. 2n| Mlk W'enftcMeden In Abrede, d«as jenee 

iVftgmenl' iifift^lliifMiHSn sngeMtveti fcl(niie.'9bienl spreoli« 
dagegeo äaft^fWl^<ft}'^>f^d»><i»kd txt'^;^;f<5nf><rt; deiin'wie köqnQ 
DIaiiä In 'tlefW^ A^^ ttoeh mtkünflige ttettwig fer* 

' kieiss^h, wo d^rZSschauerlilei^its |laiAM intiaM, Iph. sei achon 
£^opßert;^ni«^bbt<^s geaähdkemäEetllmgitMt hiogeatellC aehü 
Wir gebel);>ti ; ^ss Hus denr Vrttffmeut alleio aich' nicht mit Cf^ 

^ Irlaataeil^-^^^ftbf , iaü ^es in ien Säibiaa gehdre » und anch ^ daai 
der ^nr iMtiite t^lf^iAntt^ Einwarf auf deif .eiatab Bück 
ettrab fü^mlk'.zii häb^tl 'ielieint. Boeh IkaHen wir ihm dnrahani 
nicht für erh%|Mick ildfenfllli ironunt Allee dMranffan., wiedaa^ 
Auftreten der<CK$^{H; zVk'/deJMfA weiiti sie, was w9r.Termallito^ 

^ 'am Schlnss eisctiien', und jene Wente apraoh ; ait wen dieselben 
jgerichtet und in nirekhcm S^usenimeuhange sie ^esprväien sdn ' 
kHiin«:!!; We»ondeP8;*ob das Opfer bei ihrem Anfireten iioth wendig 
als schon vollzogen gedacht werden ?nÜ88e^ sowie anch, ob eine 
blosse Verheissung der Kettung votrSeiten der Gattin genüge, — ^ 
freilich ein weites Feld für unsichere Vermuthungen. Docli reichli , 
ea schon hin, wenn nacht^iiweisenrlsi, dass die Göttin imSchliisf 
so, wie das Fragment andeutet , gesprochen haben kann. Wenn 
wh das Erscheinen dci Güttin gleich nach der Wegführung Iplii«» 
üf, JakrU, U Pf>U» u, Püä, od. KrU, BM. Bd» XXXiU. Uß. I. ^ 
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geiiien's ztim Opfer ^ also nach dem Cliergesao^c annehmen , und 
dieselbe, was dann wohl das Wahrscheinlichste ist, die Mutter 
über das Schicksal der Tochter beruhigen lassen ; so kann aller- 
dings die Opferhaudlung als bereits vollzogen gedacht werden und 
Artemis kann also ebenfalls die Hettung als bereits wirklich cr- 
fol^t verkünden. Aber sie muss dies auf keinen Fall. Dean der 
Zuschauer weiss nur, dass das Opfer so eben vollzogen werden 
soll^ nicht aber, dass es schon vollzogen seL Wenn nun die Göttin 
aiiftritt, so erwartet er nur eben dies zu erfahren, dass Iph. geret- 
tet werde. Wenn sie demnach verheisst, dass sie dies thun werde, 
so sweifelt er gewiss keinesweges an der wlrklichea ErffiUung 
dieses ihres Versi^rechens , dem ja Nichts im Wege steht, ds sie 
die Rettung Tellsleheii knm und ja eben^auch ?o]lslehea wU^ 
sondern wird rieh danll fiher das Lsas der Juogfras ebes ts be- 
ruhigt Ibiden, als wenn die Rettssg als beteits geseheben ? oo Ar- 
temis vekkusdet wird. Auf keioeiiFaU «niosle er die Aufopferung 
als äehon vollzogeit deokes« Wie viel komoit iiberdiess huf den 
Zsaammeidiang au, in dem man sieh dann jene Worte -der Qöttin 
denken wllL Wir wlslfon s. B* nur auf Zimdorfer's Vermntbuug 
(de ohionoL üümll^Efirjp. p. 102) hinweisen j dodi blos nm s« 
steigen ) daa^ eih TAnnm obiger Art auch in unserem Schlosse 
tKkt gut mdgii^h sei. Derselbe meint, : dass die Göttin .Tielieichft 
ahfg^beten ad wihrend AehÜl , ' nach dem Abgang der Iph. « der 
B^t. sufs. Nene aeüie Hillfe sutler Jeder Bedingung vis|sic^e^ 
(TCisteht sidi« nach naserer Meinaiig.,.im Fall Iph. ihren EÜ^ 
sehlnss noeh Indere); diese habe, ihm nun geboten, T.on selqe^ 
Vorhaben gans abfenstcfhen« da sie selbst die Jungfrau retten wfrdih^ 
Auch haben wir oben das Ausreichende einer Botenerzählung aus- 
gegeben, im Fall dieselbe bestimmt den Rathschluss der Göttin 
verkündet. Der Bote konnte also auch Tiellcieht eine Erscheinung 
der Göttin erwähnen und sie mit Hiren eigenen Worten redend 
ninlobren, etwa wie sie dem Agam. ihren WÜlen kiu»d gethan : sie 
wolle deu Tod der Jungfrau nicht, sondern sie werde dieselbe ' 
retten. Was die Beispiele aubeftrifft, die Hr. F. sur Begründung' 
seiner Ansicht vom Unpassenden des Futurum anfi'ihrt, so geste» 
hen wir, dass wir In solchem Falle überhaupt darauf wenig geben^ < 
und In der Iph. Taur. p. 1442, welches Beispiel besonders henfo^ 
gehoben wird, scheint uns der Fall von anderer Art zu sein. 
Dort weiss der Zuschauer den Orest und die Iph. bereits entflohen 
und auf dem Schilfe ^ wenn auch keinesweges in Sicherheit. Die 
That ii^t schon vollzogen; Thoas kann ihnen nur noch nachsetzen 
und sie zurückholen. Davon halt ihn die Göttin zurück; denn: 
rtöri rioötLdcdv — Ttdiytf t — nog^ftsvcov. Hier verkündet da- 
her die Göttin^ dass da« Mittel zur Rettung soeben schon gegeben 
werde, aber auch hier nicht, dass sie bereits vollzogen sei. Lieber« 
dies vollzieht hier nicht die Göttin selbst die Kettung, die in die- 
sem Ifaile aueh hier hätte tagen können; Las« ab « o ThoM « sie 
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m iMlil^en ; m Ist .«tili Wilk li^ wegsiAliren; feil, werde sie 
gegoi 4licli keMihatMB ini4 Ib Skhtrlici^ W«gen, — nielit mhm 
imgiem nnmi^i Sie §ittd dmnth mich geretliBt: Wir geben daher 
fAiäitiii^deasiDiMMMnFalkniireioä ^'di^ iM^jeltMi kdone« 
(Ueiieidies kiM.Bttr 4kM erste FeloriMi Mhj0m «fneo Zweifel der 
xArt erregeil |- da« Widere, avxij^ov^ liMl iimi iNndi «merem Daför^ 
Jiaheer'geriMl Ml. Dran iaiFr«|^eiilMflat etja nur: indmn 
iie daa Ojpüer veUsidien (tf^agows^); werden aie glauben, »deSne 
Tediter an ej^fem. ^ Darana folgt gar niohl« daaa die Achte auch 
fMrdI VoUnehiing dtaielben die Rettung derJungftav und ihren 
«ngfenblleidiehea Ivitiinniliicht gewahren und erfahren. . Damit 
-eher fallt der swelte fon Hrn. F. geltend gemaclite Grund s ffWaa 
.aoU die hier beiMchtigte Tiuichung der Hellenen 1^^ Ten aelbat 
weg. Von einer aakben jibskht liegt in jenen Worten aelbat^ 
niefats« und wir können daher -Hr. F.'8 umschreibende Ugber- 
Setzung derselben niebt billigen: ,,Ich will ^MiirArtfii, dass die 
Hellenen meinen sollen, sie hatten das Mädchen geo|^er|.'^ Dies 
aber allein sind die Gründe, weshalb ea Urt F. für unmöglich 
'Mit, dass jenes Fra^menlr^Jw Schlnsse unserer Iph. Aul. habe 
-ntehen iumnch. Wir können aie nicht flT'aniimichend halten und 
machen nun vielmehr besondera geltend, waa auch llr. F. keinea- 
w^es Ubersellert hat, sondern unverholen ausspricht, dass nana- 
iidi daslgr^gnisfl AeUan's so hestinunt ist, dass ein Irrtham in 
ddmnaelben ^ar nicht ' angenommen werden kann. Denn eben 
•vorher hat Aelian ans Sophocles mit Angabe des Sti'icks citirt, 
idai^anf folgt : 6 Öb EvQtniätis t-^ 'IcpiyBvsia und gicicli darauf: 
6 avxog EvQLTtlötjg^ wiederum mit Angabe des Stückes. Welches 
Auskunftsrnittel bietet Hr« F. also zur Beseitigung dieses aus- 
drückliclien und unzweifelliafteu Citats mit irgend einiger VVahr- 
iBclieiniiclikeit dar? Derselbe stellt nur die Vermuthung auf, dass 
Suripides in deujeiii;;eu seiner Prologe, welche die Stelle der 
Vorrede vertreten müssen, zu jenen Versen leicht Gelegenheit 
findcu koiinte ; dass iti einem derartigen Prologe erzählt werden 
konnte, dass Diana die Klytämnestra getröstet, und dass die 
Ipsissima verba der Göttin angeführt werden konnten. Diese Ver- 
muthung aber stützt sich einerseits auf Nichts, andrerseits hat sie 
auch ausserdefii wini^ für sicli. Denn abgesehen davon, dass es 
nach dem Früliereit überhaupt nicht wahrscheinlich ist, dass jene 
Verse in irgeitd einem Prologe gestanden haben, so scheint uns 
vollends unglaublich, dass diese Worte der Artemis blos erzählend 
von einer andern Person , welche dieselben als Worte der Göttin 
anführte, gesprochen sein sollen. Vielmehr scheint uns Gruppe 
vollkommen recht zu haben , wenn er sagt (p. 510) , die Worte 
müsse Artemis gesprochen haben und sie könnten nur in einer Aul. 
Iph. des Euripides vorgekommen sein, welche Behauptung Mr. F. 
als zwiefach falsch bezeichnet. Wenn nun also gegen die iiicbtig- 
keit diesefi Citats kßiu Zweifel exhobeu und dasselbe auch nicht 
. • ■ ■ ■ 2« ■ - 
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ftnf 4i«eMd '%yimlNMfciM W«lie fieMMgt «iär anierMMf m- 
«er^ebracht wenden kiim, &t jetefellf mIiob tehtltt^efojSo- 
tvldil fllr die Iph« Avi. desBiir.«elirlMwtttsiwchlageit. > Dmwb^r 
femer die Edrtheit defr baftdieliriftliQlieii ScIihnBee aneidiMNNi 
mefarfacheii nnd sdiy ge^f^ad^eh'Bedeifcen. unterliegt i d& diidi 
da» A<ifl(rele» der Atieniis oder eki^eenti^ Kinidgeim ihres 
WtiieQS imSdüesee 'fddit Um äla- mtflicii sngeglAieB .mrdeti 
nnMf . MHideni m^w wat Uimf des S^Qekeeie erfoiderBolrer-. 
fldieiiit; da endMcii Jeiiet Fragment' effuibar eine WiMeniferidin^ 
•digiiii^ der Göttin in eben dteeer Weise entliiit und mit genügen^ 
den Gründen nicht nacinuweiaen ist, dass dasselbe in den Schliiss 
unserer Iph. Aul. nicht passe: so finden wir es meiirals wabr- 
scheinlich, dass jene Verse dem Üipiloge des Stieices angehören, 
und sehen dadurch einerseits unsern Verdceht gegen" die Eclil- 
heiwdes handsehrifUfofaen Epilog s bestätigt und fast enr Gewise- 
heit erhoben, andrerseits aber- dadttreh • eint Vevdüciitignn^* der 
ipb« Aul. ganz begründet. 

Wir liiiben hiermit die liavptfiunkte , in denen unsere Anr 
siebt fon der des Hin« Verfassers ^ab weich t , dargelegt und ken- 
«en nne nm in der weHeren Beiraefatunf der £iinkitaa| luiner 
^-fittsen. 

Znnachst bespricht Ilr F. p. XXi. dasve« Hesyebiusana der 

Eurfp. Iph. Aul. citirte ä^gavöta^ welches sich in der artsrigen 
nicht findet, und Itält mit Recht aile Versuche, dasseibeim Texte 
unterzubringen, fürunnöthig, wenn auch nach Ilemsterhnis scharf- 
sinniger Vermuthniiir ad'QttvöTK für cfQiöta (vg4. zu v. 58) inöglich 
sei. Eben so wenig, wie hierin, sehen wir mit llr. F. einen 
Grtind zur Verdächtigung in dem Scholion zu Aristopb. iian. 
V. iti09, dessen Sinn p. XXII. sq. näher erläutert wird. ^ 

Hiermit sind die äus^sern GriVnde, welche gegen die Echtheit 
der Iph. Aul. vorgebracht worden sind, zu Ende. Ilr. F. erwähnt 
nur noch kurz die Stelle aus Athenäus (XIII. p. 562. E.), auf 
welche gc^rtützt Gruppe unsere Iph. Aul. bekanntlich dem Chäre- - 
mon zugeschrieben hat. Die Stelle wird im Commentar zu v. 544. 
näher besprochen. Hr. F. «ieht mit Matthiä in den Worten: og 
[iBtQLd^mf — ;|jorA£jrf»)rarog eine Reminiscenz ans Medea v. 629., 
so dass also 6 noLi^tijg ovrog auf Euripides gehe (fiir ovrog, wei- 
ches Wort Härtung streichen will, schlägt Hr. F. vor ovtfog zu ■ 
schreiben); doch könne auch Chäremon aus Euripides enti^nt 
haben. Auch wir glauben, dass in der Stelle des Athenäus irgend 
ein Irrthum sei; aber die Beziehung auf die bezeichnete Stelle 
der Medea ist für uns nicht überzeugend. Wir können nicht um- 
hin, hier auf eine Verinuthung Meineke's (Frg. com. Graec. I. 
p. 519. sq.) hinzuweisen, welche Hr. F. übergangen hat, die aber 
ein neues Moment zur BeurtiieiUing der ganzen Stelle des Athe- 
näus bietet. Derselbe macht es nämlich nicht unwahrscheinlich, 
dass in dem gleich anf die Verse uuserer Iphigenie folgeudea Ci* 

I - ■ / 
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Ute ans dem Tnumttias des €hareifidn ebenfalls oio Irribum sei. 
Aoi innero Gründen acbiiessi dieser Gelehrte , dass die» aus denr 
IktHinalias citirlea Versti nicht dem als Tra^ker bekannten CMr- 
remoa, gondern dnem Komiker — vielleipRl.fleBi AUxiai der nticfa. - 
- ctaliii'THiuBiiiitiM-jre8«hfi»beii4 -t*» ..mgeli&rw »MiteA. Somit . 
ergibe sich denn «fiese Stelle des Atbenliis wirklieh ahr ein locuj») 
mbr Mite iMrfiiri^atiis, . irteiUe | it*i o ho boieiolineli Mit Jener Qe- 
sidiung des svx'^Qts anfsdio StbU» der, Modtt ihm« olcb derselbe . 

• . airatt aidrti.!boftemil<ip» '>as«diBm/sagt: Mlto^.vorUmlluis est, 

Athenaemn Theophrastllocam»; in ^4 Chbevmoliia et Bnfipidis 
. Tersnifloeo, fiNrt» ttUmMi ciiiraitiiviy negli^enkte cotsoripsiBye, 
. lotamqoe Ukm Theophraatl eel^ni idSquiBt jam pieniDripliii post* 
imimM§ iriteoisiej: < Esf. g«aMnk» litf: einet bMonftomiAl^lland- 
iMbfiUMmili suel^ dieeott FwM- b«ld- oUier au erdisterii. 
Nadidom ^r.'Fwinotfi des AM»imtsclien MovHm^M gedeckt hat» 
aaf wefehtemür Eirie JSI^ifffosiieTeneiehnet Ibt) was aber, w|o 
. Wekker au^en'ZweiM •eetit; mir der Wülkllr des Büdhaneia, 
ausiischreibeb lstv geht derselbe m cUn Innern Griiadeu Uber, aiWt 
desto die<lBte|ritat der Iph. Aul. beswelfelt worden. ist. Bsistd^is 
«bei' sdioii lo iT«el TerhandelLworden^ dass WftSMpr lum.d/i^u Gang, 
der CJntersuchiiog und. die Resultate Hrn. F^ Migielien^ Der l\K»i 
V^f..i8telH dSb Ansichten Qiid Verthe£d%aDgai der ^cMMCteil» 
<liriselhei l «>ttfeist ? wörtlich : de« Ueihe nach: anfabreBd , zusaropienti 

• oiidf f stiri^bt 2ti«r^i über ^ Anapäiten au Anfang des StHcke$4 
ihre baldige Unterhrechung dutck laokbeu (in der prologisirciH 
4en*jBfaihlung^Ag;'s) fiiid äie liafirÄ^^« Wiederaufnahme der, 
m^sterefi. Dies solIvbessItfefPiiiaGh Bremrs MciiKiiig, wenigstens! « 
auf eine bedettteadc faiterpolatSfln der hsud»cbrii'tlichen Iphigenie 
binwefsei). Hr. F. bezieh! neb hieriiber ^oraüglich auf die bereits 
▼Oft Hermatin fo seiner Ausgabe der Fph, uateraonimene Verlhei- 

^ digung iiiid auf Kieffer, welcher auf die Untetsuchuii^ dringt , ob 
das anapästische VeremaaBS hier zu Anfang anwendbar sei oder 
nichts und der dasselbe dem Inhalt ganz euisprcchend findet. Ed. 
Müller liat, wie schon forher Vater, auf ein anderes Beispiel ei- 
nes anap. Anfangs bei Eurip. hingewiesen, nämlich auf die Mono- 
die, mit wehiier die Andromeda begann. Wir heben besonders 
die Ton Hrn. F. hierbei dtirtc Bemerkung Vater^s hervor: dicta sunt 
iis, qui omnia exempli» coatici jubeut Auch' Weicker stimmt 
Hermaun bei, und es scheint derselbe Hm. F. die Sache zu Ende ^ 
geführt au liaben. — Ein zweites Argument lur Verdächtigung 
(p. XXVI.) , welches ebenfalls Bremi zuerst geltend machte , ist 
die lange Erzählung Agam.'s^ welche die Stelle des Prologs ver- 
tritt und ganz unerwartet auf die Bitte des Alten (v. 4.) ) folgt. ^ 
Auch hier bat bereits Hermann die Vertheidigung übernommen. 
I>ieselbe ist weiter ausgeführt und begründet worden durch Kietrer 
und Wekker, dessen Bemerkungen wir leider hier nicht mitthci- 
ien können. Den* Gedanken, diese Erzähinng Ag.'s.als Prolog« wi« 
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Welckcir nicht*' ^Hr.-P. s'^ciwr'«<Meb ^ 6§. «bev dtee- Mii^ . 
Aeiiang A^/s spricht, ilndet nfil'Aedit dlcMlbelMiipl^^ 
die Saiehaoer hiereehifdt. ' • ' •■»./»• - 
SomH -ergoben elish' dem Hr. ^eiH. felgeade R^tatar 

(p.XXVIir.):.- - • • - ■ " m. . • . / 

•) fter anep. AnMg kt ■ Be i»e M d«fBh »am^Bgiqbicl dy AadiP«* . ^ 

- nedt, ak 4«reh seinen fnllklfc'i^efechtfeHlgt. 
Ii) Hili ISiitveteii der die ^xpoeitkNi'enliialleiidea faaibäi bnu^ 

. e) Die x\nap3ites nach den lamben '«iiidt4fteO'8ä weiii^'.ihifl^iir 

Tcrdachtigett v ^ie Ifeetib., Ale. etc. ^ 
•In Beziehung - darauf:^' oli «NMp. wirklich sonst abera]|««Kei 
■iilni*^i^ntliümlicheR Prologe voranstelle und ob dieielbeii nir-^ 
gends nueh Sepli. Weke «1er Aristotel. Definition : ^pog oAov 
t Q ay t a St ag 1 6 ngo xoQO'S näg6dovywt»pie6hen^Bi9o ein^^'^ 

• liehen Tlicii der Handlang dosmachen^ Terweist Hr. F. , der ancK 
aAderweitif beffettö<nehirracli; über dien Prolog gehandelt hat, an£ 
eine noch üni^edmölLte Uhtersuldinng, deren Resultat ist (p. XXiX.)^ 
dass wenigstens ' iKwülf nechzimeisende Prologe der Aristot. Vor^' 
Schrift entsprechen, n'äratich Peiiad. Med. AIccst. HippoIjt> 
AndrooL Bacch. HeracHd. Snppl. EUeotr. Troad. Hecnb. u. Iph. 
Aul., und findet anch in der Verschiedenheit -der Prologe der 
Helena u. Andromcda, obwohl sie in ein und dasselbcfJahr fallen, 

^ einen Beweis, wie unrecht es sei, dem Dichter gewisse Nachläs- 
sigkeiten stereotyp zu machen, die doch eben mir für solche zn 
halten seien. Da jene Untersuchun<r selbst uns nicht vorliegt, sov 
enthalten wir uns aller weiteren Bedenken gegen das rait^etheilte 
Resultat und erlauben uits nur die Bemerkung , dass die Prologe^ 
wie sie Eurip. hat, unaso sehr in dem Cliarakter und der Tendens? 
seiner ganzen Poesie zu wurzeln scheinen, dass sie ihm noth- 
wendig geworden sind und wokhi nicht iür blosae MachUissjgiLeiteii 
gehalten werden dürfen. * • 'i » ' « . 

Im Folgenden wird ein neues, wichtigeres Bedenken, wel«^: 
ches ebenfalls von Bremi berriihrt, erörtert, dass nämlich die 
lamben und Anapästen Dinge enthallen^ die sich nicht zu eineik 
Ganzen schicken. Es bezieht sich dies auf den Widerspruch in 
den Worten des Alten, der, nachdem er so eben gehört hat, dasa 
die Vermählung Iph.^s mit Achill nur erdichtet sei und dass mir 
Calcbas, Odysscus u. MeneUus darum wässten, demohngeaehtei 
baid darauf fragt: xal jro5g 'AxiIbv^ XBHtQ(ov dnkaxcav od fthyd 
ffvöav %vit6v ^3CciQu; Hr; F^ erklärt sich gleich Anderen gegen 
Henpana*i Vefnailiungs v. (oi -^ dswä) u. v. 105 108w 
(9LH9W — MmÜBios %\) adeii «vm Aegadi. ii^^te geredet, und 
na(^'inttBeohtiimBinaj«jrf geltend«. weri^ hier deni 

Aken daa verbergen wellei waa er ilMtt tncUen jm>deiüsagej 
weilult er debm deBt.ii^gwende4 ,deH«er.dcfdiJU»i Vetinuten \ 
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seines Geheimnis es mache. Im ersten BxCurte, Welcher von die- 
scm VViilerspriichc in der Fra^e des Alten ansfulirh'cher handelt, 
stellt Ilr. F. die Vermulhangf auf, dass der Alte, durch die plötz- 
liche und unerwartete Nachricht von der schrecklichen Lag^e der 
Tph. und des Köni/ishauses betäubt, die Rede des A^m. mi*isver- 
staiiilen, Manches uberliört, Anderes verwechselt , sich aber aus 
dem ganzen (lewebc so vieler sich durchkreuzenden Entschlüsse 
^ und Lilien nicht anders als durcli eine neue Frage herauszufinden 
^ewusst habe; der Alte sei also der Ansicht, Achill wisse um die 
^anze Ileirath , ^ie er freudig als Auskunftsmittel zur Ilinterlrei- 
buiig des Opfers angenommen. Wir können auch, hier auf das 
Nähere nleht eingehen, Jedenfa^ ist Hr. F.'a Fordtnmg ffchti^, 
dass jene Frage Mftl<irc9^ ^AxiXiv% eto. TÖm Staudpunlte dci Allen 

iMbUi^tlil^ mxf^ÖUkter dena eigentUoK «it dieMn «nÜionMk 

'm^x'^^ä^yMsäS^^^ «I nehnm) • Besorgte' er^ 

e^i^ dM^ MiiitlMli d^Zasthioer nech 49Hlkl^r Jii Zweifel teili. 

ob jene^ermUiiting wUllek (Briutlicb- hetbakitiil wUt 
o^Hälfl^Vorspiegebidg' td? Ab« dies Ul W dct Otfoettlgkelli 
nDAXTB»tiiidiMilete>^^iil weMcr Agaak der Lag« der 
slMii^ip^iViftdil^lMilldeaUer. Oder irülte dfor Diekter r^T 
* i^piidMwtf Weise , wie Aga«. wiedeiMll^ 

▼^Ba<iigi<( iiftllf>;AlN*<pi*ifc^ Frage ani^otlefc, eher J^nsnwelni 
ab■^'-*^i4«i^«Bp|i^^&biev^^ IBr deabschaoerneehaiala rtehl.' 
MMMttiliarnMisfi^^ gai» nnd gar Nichts von deos. 

Ailen wisse^ was Agamemnon ersemieo^ und dadurch sogleich den*^ 
CMrtblchr des Helden iittdisete spIterM Avfireten Ten vom berelli 
inotiviren ? Konnte ferner der Dichter .dem Znscbsaer zumuthen/ 
' dass deiMHie hier segliM tierausfinden werdo^ieil sei absichtlich^ 
' 0in Missverständniss veranlasst, und musste CT ea nicht fieimelur« 
' seltsam finden, dass der Alto nach der yorari£f(^;:anirenen so aus- 
fi'ihrlichen Exposition der 'Sache, sich so recht absichtlich und auf 
künstliche Weise etwas ans den klaren Worten Agam.'a heraus« 
asiahly'was sie gar nicht enthalten sollen? Hätte endlich der Dich- 
ter ein solches Missverständniss wirklich beabsichtigt, sollte er 
ea nicht auf lilne nattirliche Weise herbeigeführt haben ? Do^h 
'wir wollen nicht entscheiden , ob nicht auch nach Hr. F. s scharf- 
ainnfger' Vermuthang dieser Punkt ein Stein des Anstosses bleiben 
werde. Für entschieden beseitigt halten wir ihn nicht; denn auch 
die von Hrn. F. angefülirten Beispiele scheinen uns von anderer 

Art zu sein Mit Uebcrgehung zweier von Matthiä ausserdem 

' noch gegen die Echtheit des Anfangs aufgestellten Argumente 
führen wir das Endresultat an, welches Hr. F. (p. XXXI.) dahin 
v.ans6pricht, dass die gegen die Echtheit des Anfangs der Handschr. 
Iph. Aul. vorgebrachten Argumente desjenigen Gehaltes entbehren, 
weicher^ SU ^üner ¥erdäf;hUgiing ausreichend sein könnte» Wir. 

■ » , 
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•timnien demselben bedinjgfiings weise bei, um so mehr, als die Ch- 
täte verficliiedetier Autoren für die Echtheit des Anfangs im AIl- 
gemeineu sprechen. Hr. F. hat dieselben p. XXXI. zusammenge- 
stellt und zu den schon von Hermann angeführten noch zwei neue 
(t. 29. citirt iu den voii Letrounc heraus^egeb. Fragmenten; 
T. 160-^2. ^oitiri bei Orion) hinzugefügt. Uebrigens führt Eusta« 
thius V. 85. nicht mrörüich . aii, iloiHleFa besieht sieh hh» auf dasi 

. ^OVtO ÖtQat1lyBlp,f ' -'.iiU 'i <i* * -..1 ;.4. • 

V. Hr. F. wendet' tkü teuf ai^lleii:lii:4eftJllltt«rdei Aid» Wr 
motlielte InterpohitliNMtt, duaibattkkiuk de» »lieit«ii'Th«ile»de» 
FH9iiM (t. £28 ^ Q8i>,. 4»>iir//weleluft <¥ew4e»- atr«lt« JBxfiMni! 
(p. 259r-.2670 aüifiiftrmiiliiiilialli . Her IIfi;V«rfv MtM^ifliMr 
YetUteMIgung TorougflEwaise Ml die mhi 1)tnii4iUl U. Hiner* Aili^* 
gebe lUlfge8tellifen•¥maldllfg1ttluk^^Wi^ ec«'; 
' iMdwD uo0<mir'dea beHjheidme*)ZweifieH vi» Hr^F« Uet nidrt isi 
Mdeeoi Sifer.«' das htfidetfbrmiitli l)dberliefert«!ibeiall ab ««cht' 
ittSdluta-sil ntelMMa.9.ni>weft.fegaiifeli.«da'dllrlb^' Wir wof • 
irigttciiB iMUen .flen^oü's: Grlbide i ntoclf. Mkt: übr baettiiic 
Bben M '^vto-wir llieigdM4-4tt lMteMi|. wis 4er Br..V<ev&' 
ffter die A^weftdianf .der Fabd Ui bddisÄ Ipli%eeieo (p. XXXIL). 
ailt Beaielnis^ auf .€LrQi»pe'e. danlua gettgebe Fel^un^^ dem 
beide Stttbke dcdüUb niebt voa deflKelbctt.}lfeiif;)Jierrühjm kiifc * 
Uih sagt^ da gewiss eine solche iAiKwei€huiig^«iiiiiiil|jbei EMpUei^ 
niclit leicht wieder als Grund malt. Veülaclittguog'gellevdi^peilMlit.' 
i^drdeifr dürfte. Hr. F. |;Uiubt aot diesen Abweichaug^n Inm'mÄ' > 
eine'Teraeldiidelie'&it deri:idifiifeiilif lidder aiiul^ 
iBennen. .:,/ «• , 

Fi XXXlll^XXXV. folgt zqertt eittesZusammenstcUung der« ^ 
Verse, in denen IlarUnf Wiederholungen derselben Gedankefti 
fiadet,' die aber im .Conmenlar kbi duv^iiuie* eeiii veirllifudjgii wec-': 
dea; Wir können sie hier nur anführeo : 

-Ä> ö94--^602. vgl. mit 609—617. (B. Dindor^ Herrn., Härtung^ 
. Zirnd.) lieber diese Verse haiadeit der Vierte £xcurs ^ lai 
welchem d. Hr« Verf. sü beweisen sueht, dass Eurip. soj 
i ^ schreiben konnte uhd mußalß» .Voiudeai JBcsterea ^balten 
» wir uns auch überzeugt. 

* fi) «31 33 vgl. mit 627>ri.2gw .(FofsittVBiiiiii^ Diod^, Hemi^» 

Härtung, Zirnd.) " ' 

y) 1335. v^l. mit 1336. (Hartang, Zirnd.). Hr. F. verweist auf 
>• ' ' Uebereinstimmungen der ArLiu seiu* V/erdäfiht^i pi 36^ und 
fugt hier noch neue hinzu, 
d) 1416. vgl. mit 1420- 21. Hr. F..bal liier die gewöhiMicUe:. 
• Folge der Verse gelassen. - ' -.: ; j .... i 
« •«) 1418 — 19. vgl. mit 1422— 1424. ' ' 

Aaf gleiche Weise hat Ilr. F. alle iibrigen verdächtigten Verse 
im Commentar vertheidigt. Es folgt nun ein recht übersichtliches 
Verzeiebuiss sämmiUcher Verdäqhtiguu^eu iu diutJj)h..Aui. oiit 

m 

Digitized by Google 



Buri^diB Xjj^iifeoi« ia Aal« hmMi$, to». SlmlialMr. 85 

jeffoBOMll^iAflibbe M.tod«r te* %l4tiiiiiieiiteB7 Tl(w,Vmtmgf. 
deMfilbe» JuKl ielWMi Subreoken Erregende« ; die Atl>«lil .4«r äo^ 
pelaien Lokhensleioe, welche die von dm Händen der Kritik. 
faileiien bedecken v beläuft sich mf mehr »I« ein halbes. HuD()eI^lt 
llie.Zahlid#r einzelnen Ver80 aber ^ weiche verdiohligl aind ^ bW 
trügt ^egen 500. .«.Dass aber Ylr. F. eile Verse zu Tertheidigei»^ 
Miriit, sobald niur 'eiM AjifohaMigiing mit Gründen 4int«oit)iflt i«t^; 
und somit g^eNtissermaataMalle und jede Interpolation als unzuläsn, 
sig abweis^^iMdieini uns sowohl überhaupt hei Kuripides, als be-* 
floiiders.. in . uBserie^ Iph. Aul. sehr bedenklich. Ks wärde ;jedacJk 
SB mitflühren , hier auf eiueelne Verse näher einzn^ehon« j,^ { 

Somit hoiCt Hr. F. alle bisher ge^en die lächtheit unseres 
Stocketi erhobenen Bedenken beseitigt zu haben und giebt zuletal; 
^^.^ XXXV^XLll.) noch- eine At>/orisoÄe lieber sieht der einzelf^ 
nen von dfcn verschiedenen Gelehrten über die Iph. y\ui. aufge- 
stellten Verniiitluingen und Ansichten, welche recht dankenswertli 
ist. Vielleicht wäre diese Darstellung nocli iiberHichtlicher gewor- 
den, wenn der Ilr. Verf. die Kntwickelung der sich gegenseitig 
bedingenden Ansichten ans einander und den Fortschritt, welcher 
si( h in ihnen zeigt, noch mehr hervorgehoben hätte. Auch glaubt 
Kef., dass eine >iolche Entwirkehmg der verschiedenen Ansichten 
ni( ht ohne manchen Vortheil für Kürze und üebersichtlichkeit der 
Darstellung der ganzen 1 iitersUchung hätte zu Gnuide gelegt 
werden können. In der von Hrn. F. gegebenen Uebersicht würde 
Ref. vor lUkkli nocl» Mutigrave's als des ersten, der über die In- 
tegrität unsers Stückes einei^ Zweifel at^geregt, gedacht haben, 
^ach Böckh finden natürlich «usfübrliehere Erwähnung; Bremi, 
Matthiae, Hermann, Härtung, Gruppe (beiläufig folgen hfier 
(p. XL.) Belege für den echt Euripid. Charakter der Iph. Aul. in 
Sceneo, Gedanken, \> endungea ete. Wss die vou Uoil'inann über 
Chäreroou angestellte Untersuchung:, welche Hr. F. ebendaselbst 
erwähnt, anbetrifft, so beschrankt sich dieselbe auf Einzelnes, be« 
sonders auf die Fragmente aus dem Kentauros , so dass aus ihr 
„der geringe Werth''' dieses Tragikers nicht leicht ersichtlich sein 
dürfte. Den richtigen Gesichtspnnkt zur Beurtheilung seiner 
Kunst hat vielmehr Fd. Müller zuerst eröffnet.), Kie£&r, der 
ebenfalls das Stück ^nz in Schutz ^nommen hat, Zirndorfer un4 
Witisscbel. « t • /<.... rr..-. .1 t. 

Wir folgen niiii.dem Hra. Vierf«;Hu deip ^if eilten ^bschqitte ,4er 

Einleitung V weli;her (p^ WIttI^IVi) über ijj'»,^^ 4qr-^yf' 
fübrung dlsr //lA.. jtffi/»'lMnd0H«:Vii4.^]|eilen::4i9«h.ku^z 4ei| €^99 

und die ^RtteuLbat« dieser |iiM9r«««hui|g QeM^mnig^n Q^enb^, 

nekklingeBiiiiiC • Pie tdlmii o||eii.*ervllnit« Nii^riclif jder Di-^ 

jiMä^'f 'AUftaiaif^a^ Bdicxas^ wfrdmli M,4(^.CI|ron»logiem 
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•Httiintrig Bls die eben an^efShrte mm rlditigen VeiitMtoiss eui-» 
selnetf'Sleneii für besonders ^ünschenswerth. So interessant diesjp 
Unlerttichiin^ an sich ist , ktnn Ref. dieselbe in der Aosdehminip- 
Iwcnigttens, in welcher tAe T^rliegt, hier nicht billigen. Denn 
abgesehen davon , dass vorliegende Ausgabe der Iph. Aid; haupt- 
sächlich für Schüler berechnet sein soll, so erscheint das ermittelte 
Resiiltat mehr als zweifelhaft, and «neh für das ,Ti€iit^ Ver* 
etändniss einzelner Stellen**^ dürfte es von wenig Beitftf eein, ob 
das Stöcl^ einige Monate früher oder später gegeben .forden ist* 
AiiSBCfrdem ist diesem Theile der Einleitnnjs^ Vieles eingefloch« 
ten, was zum Thema nur in sehr entfernter Beziehung steht ;-z. Ii. 
p. LT — LV., wo der Hr Verf. über Arlstophan. Anspielungen und 
Stellen^ die für doppelte Uecensionen hätten geltend gemacht wer-- 
den können, handelt. Auch hat derselbe selbst gefühlt, manche 
heterog-ene Dinge hierJier gezogen zu haben (vgl. p. LIII.). Wmr 
halten es für zweckmässig, gleich das Resultat der Untersuchung 
Toranzusteilen , welches dabin lautet, dass 'i/iV Aufführung der 
Iph, Aitl. vor die Frösche des ^ristophanea zu setzen sei ; Eu-" 
ripides Mnesarchi sei gestorben Ol. 93, 2. ; noch in demselben Jahre 
habe sein Sohn an den grossen Dionysien ^ also im Elaphebolion, 
die Trilogie Iph. Aul., Alcm. und llacch. aufgeführt; zweier 
Monate habe derselbe wenigstens bedurft, das Stück in Scene 
zu setzen; Ol. 93, 3. sei Sophocies gestorben vor dem Gamelion^ 
in welchem an den Lenäen die Frösche zur Aufführung kamen.- 
Somit sei denn diese Trilogie der Schwanengesang des Dichters,- 
Zunächst bespricht nun Hr. F. die Ansicht Böckh's, welcher^ 
nach seiner Annahme einer doppelten Recension die erste Anf- 
ffihnmg unserer !ph. vor die Iph. Taur. , die zweite tinch den 
Fröschen setzt, findet dieselbe aber schon von anderen Ge- 
lehrten widerlegt. Hierauf wird Zimdorfer's Untersnchui^g über 
die Zeit der Auffiihrung (derselbe setzt sie um Ol. 88, 4.) gewur-' 
digt und seine Argumente als fiir diesen Fall unzureicheud nach- 
gewiesen. So viel scheint dem Hrn. Verf. unzweifelhaft, dass der 
Zustand des Metrums auch der für echt geltendem Versreihen in 
unserer Iph. Anl. , so wie der Bacchen, auf eine spätere Zeit, als 
Ol. 88, 4. hinweise, zn weleherZeit anc^ Enripides das Institut 
der Seher nieht so etark ^ so offen und so oft in einer THlogie an^' 
gegriffen haben wurde. Eben so wird Bode's Ansicht Ton eiser 
.frHiereii'Eecenrida «MrUdkceWlesett. Hr. F. edohtn^ selbst^ und 
swer iftr ebie efniiige, ffir dlie erste Anftahrung des Igh, Aoh^ 
lÜ^ £elt meh Anleftung der tiMg^llichrfehl «u icii Oidsscaliett 
tk btetf0inieii«iid'g^t dabei von der BesliainMii% desTedeijabtee 
desBnriptdes so», wekhes neeb AptMt&or inft«0osiehang der. 
Seit der Anffihhrnng der Frdsphe, in dene» Sophoele»ned Boripi- 
des bereits nb Tedte erwfthnt^ werden, in dl« erste Wlfle reif. 
OK 3. m setsen sein wikrde* Uecb sei naeh weiterer Angabe 
deüidbeH AfoOodor, #aii Soj^heeles aoeli (M. 0S, 3., nur eNrti^ 
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spSt'ertb Bariptdes, gestorben sei, nnd den darans sü iieliiii4cli 
Fol^erahgen der Tod des Enripldet nocli mehr in den Anfang voit 
OL 93, 3. zu schieben. Diese fane Rechnung würde akct'iber 
den Htfiifen geworfen werden, wenn sich nachweisen liesse, dass 
die von dem Sohne «n^effUirte Euripideiache Trilogie (Iph. Aui , 
Alcm., Boccli^) tehon 0»r Aen Fröschen gelben sei (nicht, wiA 
Mn bwher ' an'genemmen, zw^ Monate nach den Fröschen). Dass 
dtes^ntm wirk h'ch. 'der Falk sei, ergieht sicii dem Hrn. Verf. aus fol- 
genden Gründen: zunächst an^-dem Sinn und Zweck des bemerk« 
Scholien. Ks aoll nSmlich das ovxoj de %ai ai ^idttöxakiai etc. 
sagen: ^,dass Dion^^Ms (oder, nach der andern Yeratheilung , He- 
rakles) die Worte sprielit : x«t tavra tov tB^Vf^Ttotog^ hat seinen 
Grund; denn, wie die Didascalien sagen , sind wirklich nach dem 
Tode des Dichters iiorfi die Iph. Aul., Bacch. und Alcm. aufge- 
führt'^ Es deute also das Scholion auf Stücke, die schon vor den 
Fröschen gegeben waren. Kef. ist dagegen der Meinung, dass 
der Scholiast diese Nachricht aus den Didascalien nur als Notiz bei- 
fügt dafür, dass noch nach dem Tode des Euripides neue Stücke, 
die von ihm herrührten, aufgeführt worden seien, ohne dabei aii 
eine bereits in den Fröschen geschehene Berücksichtigung dersel- 
ben und Aufführung Tor diesen zu denken. Zweitens spridit dem 
Hrn. Verf. für seine Ansicht die schon oben besprochene Berufung 
des Scholiasten auf die Iph. Aul. in den Scholien zu den Fröschen, 
lief, kann auch hier nicht umhin zu entgegnen, dass, im Fall aucb 
der Seholinst bei seinem Citai an die Zeit der Aufführung der 
Frösche und der Iph. Aul. gedacht haben sollte, wa« immer noch 
zweifelhaft erscheint, doch eben das Citat selbst nicht zutrifft und 
somit auch hier wohl kaum geltend gemacht werden kann. 
VrUtens findet Hr. F. ausserdem in dcii Fröschen selbst eine Fc-^ 
rücksichtigung der obigen Trilogie. Wie schwierig es sei und 
welcher Vorsicht es bedürfe, wenn man auf derartige Berücktich" 
ti;:ungen bei Aii.>tophanes sehliessen wolle ohne TIfilfo des Scho^ 
liasten, dem ja selbst darin nicht jedesmal unbedingt zu folgen ist, 
spricht Hr. F. sell)st aus p. L. Wir übergehen hier die nan foln 
gende Abschweifung über muthmassliche Aristophanische Aaspie^ 
ifmgen. ^Dennoch findet er eine sreiclie BezBgnahnie/' auf; idie 
BMbenimd'^ie Iphi Anl«virotK der Behäupton^ WclAW: ikMan 
lAftiies quam in Runee Biieeilia'^nmlta tranflfertetlMwt v-aHift 
oiüihieiiK iliMhililiilas etti, de# Willdi^r: beietimiB«i jaMwmmtvtLn 
filehfi «n •«algendM49l«ll«fi. - Airf^li'eciiHT. 1290^81. ßdrpvos 
vvQov Tsa^' ivgs '^ S mniu ^-^h^Mk^ Jk W*^^ ^(k.^ 
iAviivl^äf-'f'^^ dforiSlM.ifiitpvog UiiHJämMmimfvav^ imar iiiiilw 
eMtem Verve /aoi^ dei< Hypsipyle* fw» Mieliwleii oltirt/ wM 
'•ImMIk f^QBPiMfkov ßotgv^, Hr. F. «meht p; Xmeeft^-nnf 

fWfugftf Helmlfßlikeft ^cr Wevthmitt'attiiiiMiaiBV'^c'^«^ 
deabo^ iii'dci VeMm ßötQifog ftUsie 9tav0im^w eioe Ifendein 
▼im J>iiMflrl»eiMMgUV det Bini^^tedm Bdnk.^ 
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Ml R^i^leweise nn^'-ein^ öifenbar« lündentnnj» auf dte bezeitsh«-; 
. aete Stell« der-Bacchen. lief, kann aich vom Letzteren durchaus 
Iddü i to ie ligto . . Aat Iph. AmL t. 374 — TO. ßovXopLai ö' ^ntlvt 
xeaceSg BVy -i— dt^ yctQ xQijöt^g'CclÖHö^aL (pii»i aoll die Aüffacry 
^erang.'des Dionysos Ran. v. 858. aq. tft) Öl fivj ngog Sgyr/v ~ 
XoidoQil6&ai 8* ov &tnig avdgag noiTjxdg cSönsQ ccgtoTrcoXtöag 
^chen und eine Reminiscenz sein, welche dem von Euripideische» 
Redensarten iiberströmenden Gotte irohl anstehe; sonst, meint 
Hr. F., würde man ehie zufällige gleichzeitige Uebereinstimmung^ 
annehmen müssen, die in der Weisse vielleicht etwas wunderbar sein 
würde. Ref. gesteht auch hier keine Uebereinstimmung finden zu 
können, die mit irgend einiger Wahrscheinlichkeit auf eine Ahs|)ie« 
hing der Art schlies^en liesse; ja, er kann sich einer gewissen Yer-^ 
wonderung nicht enthalten, dass Hr. F. n^ch dera^ was derselbe 
p. XXll. und weiterhin über solche Ans|>iehingen sagt, durch dies^ 
und ähnliche Heispiele sehie Ansicht von der Zeit der Auffühnin§^ 
der Iph. Aul. zu begründen sncht. Reff, glaubt deshalb auch di^ 
welter zo diesem Zweck angezogenen Stellen iibi rgehen zu ,köitw 
nen, zumal auf diese Hr. F. selbst weniger Gewicht legt. BIä 
zweites Argument dafür, dass die fragliche Trilogie schon iil den 
Frösdien beriickfichfigt und also auch von diesem Stück des Ko« 
mlkers zur Aufführung gekommen sei,; findet Hr. F. überhaupt in 
der Vorführung des Aristo ph. Diohysoi, deren Motiv er in die Koile 
des Dionysos, in den Bacchen setzt. Wir geben die Begrümhin^ 
dieser Anacht mit des Verfi eigenen Worten , wenn auch mä^-f» 
Mchii verkliRBt (p« LVIL): ,;Bs sagt. utw,^za und hat viel Wahr-f 
^icbeinliclikeiltlfdi) •idi^'^dasa Aristoph» in etnetn! Stücke , dius gans: 

wHI, 4lai64UiMt^aiditf 4iaMitd0ii»lBott<«4i8fl^^ 

8dii^M*gAM4g6trdlnr Jlltirip.fillwlff(iMiltilNifiliA 

bongeniaiMM8iSibf»Bri«»^loai«i«W uni Munzig Jahre« yttgMUjl^, 
g B rn w On j* 4m t W^ i iii toi l a u jjw rid tfJWt fHnfliiwc riBPtgeget «I»i9:; 
Mtctt;iiw«in!diflinr.tfo«|| teOi^ d«iii^44lleoiMNial(ii TrS»q^ 

T^Sim^iA, dit Meiütuig dol ViAlliilDM .■oirantfiftfin i,! AM.Itli«ir-ffQ 

Aen Werke cine'be^dndtm»U896rg^ll«tfclM»^V«mBlii^ 
ieii. filwli ^ei D^diter ferg .¥m ifarolMii^iitiirt t^ei^RwIiiW» 
iteH> er, ohne wdteren Riibni;flMig6en(dtcibflit Mbn": wie >vSre e« 
so gehäasigv den Ciegtorbenen nfpiA -ideder iwii i» e g €tf ar n n<d meh« 
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Mtai Toie^SBek 60 groste; iiiftii^toilBiihiM'fekrönie Dichter iä- 
' 'der Liebe seiiier Athener fortlebt wo die netle Trilogie in ihrer 
- w wwfatb iren Schönheit alle früheren Schwächen des Eiirip. leicht 
vergessen mächen konnte: jetzt hat A^ieph. wenigstens eines 
>Chrund ßae seine Verleumdungen.^' So weit Hr. F. Wir wollen 
idem Leser das Urtheil über diese Ansiebt voll 4er Aristoph. Kritä 
(des Euripides im AÜj^eniciBen ikbcrkuBsen und ma Folgendes über 
einaielne Punkte dagegen bemerken. Ersten» •etÜ Hr» F« in deni 
"ViMTStehenden cM«:eutlkh schon sie erwleseii vorantvwofür wir ei^t 
aoch die «ecbten Beweisgründe erwarten;- Zweitens, was die Vcr- 
. anlassung zu den Fröschen betrifft, so war diese dem Dichter mit 
dem fast gleichzeitigen Tode der beiden tragischen Heroen, durch 
den die^ Bühne als verwaist erschien, der ferner das der dramati- ' 
echen Kunst mit solcher Liebe zugewandte Athen gewiss dnnials 
auf das Lebhafteste heHrhäfti^te und bcsoiHlers die Sehnsucht nacli 
dem so hoch gelialtenen Euripides aofs iSeue hervorrufen iiuisste, 
wie von selbst gegeben, so dass es sicherlich keiner ,,aussergc- 
wohnlichen^'" und so speciellen Veranlassung, wie Hr. F. will, be- 
durffe. Wir können daher in dieser Aristoph. Kritik des Eurip. eben 
80 wenig einen erneuten Ausbruch des alten Grolls, als in dem aller- 
dings einseitigen Tadel der Eurip. Kuustbestrebung blosse Ver> 
leumdungen erblicken. Wie natürlich ergab sich vielmehr bei 
solcher Veranlassung dem Komiker, der sich zur Aufgabe seines 
Lebens gesetzt hatte, wie in Staat und Wissenschaft, so auch in 
der Kuust das Priucip der alten Zeit gegen den unaufhaltsam her* 
eiubrecheuden Gegensatz einer neuen , dem griechischen Geiste 
und Leben feindlichen und verderblichen, zu vertheidigen , die 
Aufgabe, hi einer Kritik der alten und neuen Tragödie an ihren 
beiden Repi^sentanten , Aeschylus und Euripides , das Verwerf- 
. Jiche, Gefährliche und Verderbliche der neuen Richtung aufzu- 
zeigen. Auch glaubt Ref. durchaus nicht , dass es dem Arist. so ^ 
sehr um die Person des l'^urip., dessen Jlulim und den literari- 
schen Todtschlag desselben zu thun ^vu^, sondern der Dich^ 
4er fand eben jetzt die beste Gelegenheit, die uugemesscne 
Vorliebe der Athener für die durcli Euripides vertretene Richtung, 
welche sich bei der Nachricht von dessen Tode lebhaft genug 
iuaeern moehte ^ eben aa lebhaft zu bekämpfen. Dies führt iraa 
mäi einfn|f<iiitleir Pliilkt^ auf die Person des Dionyaos, dessen Vor- 
Huhrong in den Froachen Hr. F. in die Rdllc desselben in den 
BacAlwi'^aifW tas der Beachfitser der dramatischen Kunst, ala . 
er 'die traf bebe BfibörTerwaiat aieht, sieh ihrer annimmt und in 
einem Sticke auftritt^ welche« den Weltatreit der altfn ond ne :ett 
Tragödie snm 'Gcgenatande bat, liegt ao nalie und iat in der Sache , 
aelbat ao begründet, daas Arktoph. wohl lieuni einem andern Mo- - 
tif e bei der Binfulirnng d^ Gottea folgen Iconnte. Und reprasentirt 
der Aristoph. Dionysos nieht-eben in seinem Chanlaer die Gesin^ 
nungen und Wflnaebe des AUienisehen Voll», das aleh nadi aelucfi 




Lieblinge sehnt, und will der IXichter nicht eben^, wie der Gott selbst ^ 
seinen Sinn in Beziehung auf Euripides ändert, auch die Zuscliauer 
von ihrer falschen Vorliebe und üeberschätzung desselben iibenteu- 
gen und eines Besseren belehren 1 Sollte daher Aristophanes wirklich 
dabei nur die Bacchen im Auge gehabt habend Sowit erscheint uns 
die Aufführung der Trilogie und namentlich der Iph. Aul. vor den 
Fröschen auch aus diesen selbst noch nicht erwiesen zu sein. Ob 
sie erweisbar sei und ob überhaupt eine genauere Zeitbestimmung, 
als die angeführte Didascalie giebt, für die Aufführung unseres 
Stuckes ermittelt werden, könne, lassen wir dahingestellt. Hr. F., 
welcher aus den angefahrten Gr&nden dieielbe vor die Frösche 
•etsen atu misten glaubt, mdtl nim die dMmi enttprlngendea 
Widerspruche mU der obigen Eeohoang (p. LXI.) dedtitch tu be- 
«eitigien) dttt er in der BettimniiHig des Tode^ahwt den Snr^ii-' 
det enderen Zengen folgt , vorzügl^ den MtnBorPerinm^ nad 
dtmacb, wieHihMi angegeben worden, kt« 01.'^, 2. eh den.Zelt- 
punkt det Todet' tnnfiMit. So habe^aiich.Arl8topIianet Zeit gentg 
mir AlifSistang ' und Bii^bungi« seinet .Tortreifliofaen Werkee. 
p. %L\l. selnt lir. 7. das gewonnene Retnlfat iUmrl die Zeit ddr 
Anffätoing der Iph. AnlsneA iniBMelHing mi der Veiiniithnng;i daei 
der j&igtBe SM^Idaeiniter endem de»Prolog inder ^olge dcr^ 
Idifei IImo eitU feftindentn .Vertfotinorg der Bnrip, Prologe gei«- 
derft hdfef.'ve^inf nieh dem Früheren onnclihi niohtt na geben te^ 
Mid «Igl P.ILXIIL dnrch Beispiele, diit der alte Bnripidet. wes- 
' a^ateM sich uehft im Huideslen an d|e Siljre det Kemiken 
klärte. Bamil ltt.die Einleilnng getehletten. ^ 

Da mu»re Anieige. beraHt su einem griteeren ÜmlSuigee»- 
gewnolMen ist, als wir selbst wikitchten, eo m&ssen ivir et ona ser-' 
tagen ^ anf die trefflichen.fintwickeinngen , welehe der Gommeni- 
tar besonden in Beziehung a«f die ganze CompoiBilion des Stiaka, 
auf Handlung und Charaktere enthalt, hier auch nur hinzuweitott. 
Wir scheiden aber Ton dem ^gansien Wericer mit der gröasten 
Hochachtung fftr aeinen Verfaater^ und bekennen deiuselben viel, 
tache Belehrung su yeidankea. Möge der verehrte Hr. Veil» 
unsere Bemerkungen«-^ wir gegen seine Auslebten in dieser 
Anseige aufzustellen, unt erlaubt haben mit Naehskhl. aufneh- 
nen und dem Interesse zuschreiben, das uns an den.Gegeaetandi 
.wie an die demselben in dieaer Anaigaiin go-Theil gewaadene Be^ 
hahdian^tweite feaselt. 
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Die Ho inert sehe Th eologie in ihrem Zirsammenhange dargestellt 
von Carl Friedrich ISäircLbach y Professor am kön. baier. Gymnasium 
^ i zu Nürnberg. Nürnberg^ im Verlag von J. A. Stein. 1840. 8. XXXil 
und 3öO S. ' . , 

Eine Untenuchun^ über homerische Tii^^logie aiuss jetit 
' alt eiii bisher noch uicht gelöstes Problem um so grosseres Intev- 
. ctse In Anspruch nehmen, je mehr sich die philologische Forschuag 
' vnter dem Kinfluss des allgeraeinen Missenschaftlicheo Strebeus 
unserer Zeit dem religiösen Leben des Altcrthiims zuwendet. 
. Dieses religiöse Leben nar bisher seinem Begriff und Wesen nach 
• eine unbel(annte und unbeachtete Sache : ein Paar Bemerkungen 
darüber erlaubte man sicli wohl als Einleitung zu den res sacrae, 
man kam aucli in der Mythologie darauf ziiri'ick^ und bei allgemeiuen 
Schilderungen, und Charakteristiken des Alterthums und einzelner 
Zeillänfe konnte man oft genug hören, wie das ursprünglich religiöse 
tind sittliche Bewusstsein mit dem philosophischen Uaisonnement 
lind moralischen Beflexionen ohne Unterschied zu einem wider-. 
, liehen Grau verwischt wurden. Der lange Streit über die Ortho- 
floxic.des Sokrates hat Jeden hierüber belehren, so wie in recht 
' Tcrnehmlicher Weise erinnern müssen., wie wenig noch dafür ge- 
than sei, das religiöse Bewusstsein des griechischen Volkes auch 
' nur in der bekanntesten Zeit iu bestimmtem Begriffe darzustellen. 
Otfr. Müller im 2. Buche der Üorier über Ueligion und Mythus 
der Dorier und Bernhardy in der griechischen Literaturgeschichte 
bei der Charakteristik der hesiodcischen Zeit oder des Onomakri- 
tus haben im Einzelnen gezeigt, welche Perspectiven in diesen 
llegionen zu nehmen seien. Um aber in einer Gesammtdarstei- 
Jung das religiöse Bewusstsein der Griechen entwickeln zu können, 
bedürfen wir vorerst noch monographischer Vorarbeiten über 
einzelne Stämme und Epochen, vor allen über die homerische 
. Religion , als d^n alles bestimmenden Ausgangspunkt. Somit 
V verdient schon das Unternehmen, die homerische Theologie 
darzListelten, seine Anerkennung. 

Wie nun die Aufgabe nicht blos als eine von zufalliger Nei- 
.gimg abhängige, sondern als eine tqd dem SSeKbednrfniss be- 
8tiiii«ite SU Inetraieiiteii fit, so- scheint mir auch tt« Losung vor- 
Bugsweno iiiutem Zdi ndßiewalirt «i seia. Wowi iiaiiiiich solcho 
' philologioctoQ Fornnimge» bol. vorbcmdbcnder fd%lfiter Jbdif* 
fercBB, bei iheologfacber B e l to gepAelt oder bei siibjeellT<^iriUlifiPT 
lidien Blchtufigeii der Zeil IHr den Eiaieineii niin^esteBe sdir er*^ 
aehwort werden und überall der Gefidir au^gesetit aliiil, Ton 
fcbeo GrdndlntduRiiiiigeii aosnigehD, eo isl doeb troti der aofar 
echroff^D religiöseil Di^eremen nacb-dieeer Seile hin je(zt ein Je- 
der , der nur irgend wie die geietige ErrungenscbafI der Gegen» 
wert SU begreifen im Stande irt« ^ eine ungleich giinstigere Lage 
gesetst. Was aber im Besondern ddn Slsndpui^ den mk Hoocc * 
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' ^i^^enuber einnehmen müssen, um ihn im rechten Lichte zu sehen, 
anlapgt, so kann er mindestens negativ als Tollkommen gesichert 
«od allgemein anerkannt angesehen werden. Wenn die Grit chen 
der späteren Zeit und vorzugsweise die Philosoplien in Homer un- 
moralische Erzählungen von den Göttern oder stoische Dogmen 

-fanden, wenn Neuere tiefe, in s^ymbolisches Dunkel gehüllte 
Weisheit des Orients oder mosaische Lehren oder Schätze astro- 
logischen Wissens und Andere noch Anderes in ihm fanden, und 
mitJHomers eigenen Worten es bewiesen, so wissen wir nun schon, 
dass Homer reich und gütig ist , wie die Natur, aber auch wie sie . 
vexirt und nur dem, der recht die Fragen zu stellen gelernt hat, die 
W^ahrheit erschliesst. Dagegen lassen wir uns ebensowenig noch 
durch die Ansichten derer irre machen, die, im Gegensatz zu 
den in eigener Weisheit L-eberflicsscnden , aus einer möglichst 
kahl verständigen Ansicht heraus jeden tiefer gehenden Zug ver- 
wischen, jedes organische Leben zerstören, wenn sie Alles als ein 
vom Dichter Erfundenes und absichtlich Gemachtes ansehen. 
Vossens berühmte Erklärung von der Erfindung der Religion; 
„sobald der Menscli von der nährenden Eichel zur Eiche empor- 
sah, und woher die und er selbst, der essende, entstanden sei, 
nachdachte etc." gilt schon lange nur noch als Curiosuni. AH 
dergleichen Ansichten können also in der Gegenwart als ganz be- 
seitigt betrachtet werden ; Querköpfe haben natiirtich das Privile- 
gium, Verkehfheitcn festzuhalten und zu vertheidigen.' * 
Vorliegendes Buch führt nun zunächst auf jeder Seite den 
Beweis, dass sein Verfasser auf dem Standpunkt allgemeiner wis- 
senschaftlicher Bildung steht, von dem aus allein eine Darstellung 
^ . der/]liM«l*isehen Religion för uils^e ZIdt^wSlkonimeii undfrncht- 
ter* «ein ^IId; * Ravr- Nfi^elshtich hat auaaferd^m achoit frviher ia 
der gnumnatisielHMi Merpretalloil ^Itia liaiKMr ein sd aahdiiel 
und ekidiMgreod«» VeratlMnIgs benrlEnndeti ^«sv wie*R«fv aüft 

-erimiert^- achim. bei der'bloaBen Anbllndigong dcfi Vueirt aehl(> . 
bare SMinnien nur etiras tHIchti^eaehrartefen, - Und tu diteer Er- 
wartung wird, glaubt icb^ «ich kein Leaer getaoaiibt finden. '^"Üen 
fleissig und aorgsam gemMAeÜfen Stiaff weiaa der Hr.' Verf. mit 
80 geseMekter Metb^e und- mit 'io «iiinf oller Objeo^tSt an nän* 

' Ittlier ; dfatinMr DaMtellnn^ nn Terarbelten; daira'der Lese» fm- 
itaer nitl eigenem Urtheil datt'ftsanitvt '«ntgegien nimmt. '^Efli« 
•oMiet Ihbenll nor dem Olijeete wHlig folgende itnd Ihm-erWacK«« 
a^nde DÄtelliing kat aber jetzt' anfdiäem Ctebiete doppelt nodi- 
wendig geworden. Werfen wlr^nimlfth einen Bliek auf die home* 
rIselien'Monographieent in denen etwa die Bedentimg der Meib, 
de« Sdiwura, dea Orkiia, dea Tedea« der Opfer, der firinnyen etc. 
beliandeh wird, ao finden wir fiiat gewöhnlich, -7 ohne andere 
Verdienste übersehen zu wollen daas mit eüiem an SCörrigkdt ' 
grenzenden Eigensinn ein Resultat roii ▼eiktandeamSaiiger , *me^ 

'ebadacber maheit und Widenpnlebalodglceit dnffchgetühri wfrd« 
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^ NagelfMki Dia BoMriMhe naolog^ M 

. dhfi Mlt^ MNÜ atlr 'die iÜMinng donUlklt, dflat •okhw.Ba- 

friiflßm und VerhlUainen ein orginitdier G^gMMits loMMMiit mI 
MiBd die Efiaheil iwr aot einem Initern Contraate enraefaie, oder 
■odi, daie in den Bewentieiii det Hemer selM «In eigeiiUiclier 
Widtoproeh« ein tehweekeiides und unbeitiouBtee Urtheil ddi 
erfinde; wie man aZtor dann, %e.eineReilM anderer Stellen In 

' ctttaeiyedenaler Weiae fegen dieaea' einfache ReauHat apreehen« 
bald dieaea Wideialrebende ala Inlerpolirt bcaeiügt, bafd dnri^ die 
geawnngenale Erklining in dem beaMditigten Reanllat nm- 
benj[t» dafür braucht man keine Belege noch ansufuhren. Neben " 
der richtigen Methode dea Hrn. Verf. mVissen wir ferner noch 
beaondera rnhinend erwähnen <, das« in Hinsicht attf die Form und 
den Ansdruck d|e DarateUnng durchana klar, anaprechend nnd ge- 

. sciniaekvoll ist. 

Sein Object begränzt Nägelsbach selbst in schärferen und 
beatimmtereti Linien aiso ab. Vorrede p. VI. ^,Des Verf. For» 
.achung bat zum Gegenstande das Wissen des homerischen Men- 
schen Ton der Gottheit, und die Wirksamkeit, die Bethatigung diesea 
Wissens im Glauben und Leben^ keinesweges aber die GeachidUe 
der Gottheiten in der dichtenden Phantasie des Helleuenvolkca» 

. ISr wollte den Inhalt, Umfang und Gehalt der homerischen Got- ^ 
teaerkenntniaa darstellen, nicht den Ursprung, die Ausbildung, 
die Verzweigung und Umgestaltung der homerischen Mythologeme. 
Den Mythologen beschäftigt Torzugawclae die bestimmt umschrie- 
bene Person des Gottes und die sich an dessen Vcrchrnng 
knöpfende religiöse Vorstellung; unsere iietrachtung fasst das al* 
len Gottheiten gemeinsame numen divinum ins Ange.^'' Die Ein- 

' leitung p. 1 — 10 fixirt den Standpunkt in den allgemeinsten Um- 

~ rissen: als der Alles bedingende und beherrschende Charakter der 
homerischen'Poesie, gilt die unmittelbare, noch nicht durch Hc- 
flexion hindurch gegangene Einheit von Natur und Kunst; der 
Gedanke an eine das Bcwusstscin des Dichters und der von ihm 
dargestellten Welt scheidende und trennende Reflexion ist 
ebensowenig in dem Sinn von Heyne und Voss als in dem von Creu- 
zer zulässig- »Homer war weder ein priesterlicher Weiser, der 
dem Volke nur die Hüllen seiner Geheimlehre gönnte, noch ein 
Tcrständig- aufgeklärter Poet, der die Götterfabeln selbst belä- 

. cheite und bloss als poetischen Zierrath gebrauchte. Milf dem 
entschiedenen Abweisen aller solchen, dem Homer deshalb so 
fremdartiger Anschauungen, weil sie eine Reflexion in das Be-. 
wusstsein des Dichters legen werden aber keineswegs angesichts - 
klarer Thatsachen hier und da vorkommende symbolische Mythen 
orientalischen oder pelasgischen Ursprungs durchweine Flucht zur 
liöhern Kritik aus dem Homer exterminirt , sondern in dem Sinn 
ganz richtig gefasst, t]ds> sie für uns, wenn auch in leisen Anklän- 
gen , die Vermittlung des Qrients mit Griechenland b^aeicbnen, 
für Hoiper aber und seine Zeit ohne alle dergleichen Beaiehungen 
ir. /«M f. pkn, u, od, Kru. jiiM. ^ zxxia 1. S 
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maitpbillMAiBMyamgdtoi. SiMiHlieftafoTieoIofiedeaDiih. 
ters hl 4er F&Ue denen, wMjNrfMflelden tbun nnd reden, offen« 
T^eu Die ^^anxe Untersoeliuii^ wird dmpf in 7 Abtclinitteii 

^•rgeieft: 1. Die Golüieit. 2. Die Federung ^der Gdtterwelt 
ofyropische Steat 3. Die G<Hter und die Moira. 4. IKe 
Getteseikenntniss und Offcnbaning. 5« Die pralctisclie Gotteter- 
kenntniss. 6« Die Sunde und die Sühnnn^. 7. Das Leben und 
ter Tod» Einer detattlkten Relation des Inhalts sind wir durch 
das TOfgetetzte , sehr ausfiihrh'che Inludtsverzeichniss überhobeSf 

' welches ngleich die tditrfe Gliedemn^ und den in eich nothwen- 
digeo Zosininiehhang^ der UntersudlDiig^ recht veraneclMulichüU 
Wir Tcrwenden lielier diesen Raum , um eine Bemerkung von ali- 
gemeinerem Interesse für die homerische und' griechische Reli* 
gion, im Gegensats la Hr. Magelbadis AuffotaaDg^ genauer aiMi- 
snfuhren. 

In den drei ersten Abschnitten, die Torzu^weise das Innerste 
Wesen der Gottlkcit darstellen sollen., wird man wohl bald finden, 
dass der Verf. eigentlich nur das 8uj[)jective Element der lleligioii 
beachte; ihren objcctiven Gehalt ^icbt er theils nicht hervor, thciis 
scheint er uns ihn, wie in dem Abschnitt über die Moira, 
nicht nach griechischer Anschauung zu würdigen. Wir meinen 
dies so. Wenn Hr. Nägelsbach an die Spitze seiner ganzen Unter- 
suchung, wie ein logisches Fundament, den Gedanken stellt p. II.: 
„Wenn sich die Vorstellung des homerischen Menschen Götter- 
indiTiduen schafft, so geht sie belcanntlich nicht hinaus über das 
Menschenidea]. Sie schafft den Gott nach des Menschen Bilde, 
wahrend der wahrhaftige Gott den Menschen nach seinem liilde 
geschaffen — so hat er für die Götter Homers nicht nur, sonder« 
der Griechen überhaupt, man konnte fast sagen des ganzen Hei- 
denthums das subjectiTe Moment, was in allen diesen Religio- 
nen das vorherrschende und überragende ist^ vollkommen richtig 
angegeben; so wenig man aber diesen Gedanken in der abge- 
- schwächten Form bei Heibig (die sittlichen Zustände des griechi- 
schen Heldenaiters. p. 3.) „Die Götter sind bei Homer höher ge- 
9MÜe Menschen^'' noch für richtig halten kann, ebenso würde 
^er ins Arge gerathen , der jenen Satz unerbittlich einseitig und 
wörtlich nimmt nnd consequeut fortgehend die gesaramte griechl- 
tiüe Eeiigion^ eder "wenigstens die homerische, nur als einen 



trecliteii wpHte« Dagegen würde schon Ton dem jetzigen Stand- 
pDDlctder Reiigionsphilosephle, die selbst in. den rohsten Formen des 
HeideatiiaaM ein Objectives, eift Ten Gelt -Gegebeses, Geoffev>- 
iNurtes mchniweiseii kenoftlit ist, der entsdiiedeBste Pretest ein- 
fei egt werden, wenn sich in der grieeliiselien Religion* nielitiroii 
^eeibst sehr liaid Ae meMeUidie'Zntiiat, das der sabjieetiVeB An* 
ad^nung angehdrige Kiement gani bestiHmit tot dem geoATenbar- . 
teil, obJe€ti?en und deshaU» aiidi disn^ alle Stfmme «od Zeiten 




menschlicher Anschauungen be- 
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sich gleichbleibenden Urg^nd scheiden und erkennen lies^. Die 
Götter der homerischen Welt nun , insoweit sie in einem subjectl- 
Ten Suchen und Streben geschaffen sind, stellt uns der erste Ab- 
schnitt ganz vortrefflich dar; es sind die menschlichen Götter oder' 
göttliche Menschen. Das griechische Bewusstsein wollte in dem 
Ideal seiner Götter die Schranke menschlicher Natnr durchbrechen, 
wollte, das^ die Götter etwas Anderes, Höheres seien als der Mensch, 
brachte es aber in seinem subjectiven Streben nie zu dem wahren 
Gott; daher der für die homerischen Götter charakteristische Wi- 
derspruch zwischen ihrer Wirklichkeit und ihrer erstrebten Voll- 
kommenheit, daher das bestandige Herabsinken der Gottheit ins 
Menschliche. So haben die Götter eine leibliche Gestalt, die bald 
gleich der mengchlichen ist, bald zu gigantischer Grösse sich aus- 
dehnf; sie bedürfen der Nahrung, aber sie haben unsterbliche; 
ihre Existenz ist an 4ie iliioili^eii Schranken gebunden, aber 
flmrch göttliche MachtvoHkomneDheil Ubersdireiten sie dieselbe; 
Ihre Slone alnd Wie die der Sterblichen beengt und begremt nnd 
docb wieder bfa- liM iJteberniaus vUtk und ML* , Nedi bedentan- 
ner tritt br ihrer geistigen Natur der Cisntrast hervor iwtebenlii- 
rer iheoreäacb anbahnten Allwisaenheit und Allmacht und Ihrem 
Nicbtwimen von Vorgängen, die ale aelbat aufa onmittelbante und 
mituntef aufa adnnenlli£ate berbbren, und Ihrer nur allf n menadi- 
lichen Gebundenheit: de leben in Seligkeit, beiaaen'die 4Nol 
ßäkäifig feta tdovitßy iKtfiiBg^ und dennoch Itt ihr Leib dem 
Schmuts, de6 Schiigen, Wunden, aogar den von Menasfaenhand 
geaidilagenen, iwd aoiisfiger Noth preisgegeben ; Hader und ZwIat 
erfüllen das Lebeit der kummerlosen €rötter*mit Leid und Ver- 
.druss, und ihV Sjnn und Geist, obwohl als heilig postulfat, bleibt im, 
<^edränge des Lebens nicht rein; sie werden Verführer und Tücke« 
beide r sind neidisch, unversöhnlich, furchtsam, lüstern. „So - 
sehen wir das menschliche Bewusstsein bemüht, dto €U>ttheit in 
jeder Beziehung über das Bereich des Menschlichen emporzuheben; 

— die Vorstellung trots ihres Bemühens im Denken der Gottheit . 
sich selbst vom Irdischen SU entkleiden, ist unmittelbar un<l eodem 
actn wieder Irdische, Ittenschliche Vorstellung.^^ p. 37. In ihr 
bleibt der Mensch sogar befangen, wenn er den b^eutendsten 
Schritt thut seinen Gott über sich zu erheben, wenn er die 
Schranke für ihn Wegnimmt, iiber die hinaus sein Denken nichts 
mehr findet, wenn er ihm die Unsterblichkeit giebt; denn er hat 
ihm doch nur eine leibliche Unsterblidikeit, eine zeitliche' 
Fortdauer seiner Leiblichkeit gegeben, er hat nur einen 
d&ttV(XTOg av^QcoTtos geschaff'en. Aber — fragen wir nun 

— ist in dem Bewusstsein von diesen Göttern für den Griechen 
Alles das enthalten , was wir Religion nennen *f Unmöglich. Ja, 
wenn wir auch weiter gehen und die Götter, was sie auch sind, 
als die Urheber und Lenker der Geschicke der Völker und Staa- 
ten und Individuen fassen (Mägeisbach leitet diese Macht der Göt- 
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ter ttbcr die Mcatdieii Ton ihrer ümterUidikeileb — 1), eoOen 
' wir dftn Ar 4ie einzigen objecCiveii BettiauiiiiiigeD in den home- 
iftdien GotteifcewoMtaein hiltenl Dann wfkrde gerade dieeea 
«ine GeltuDg zugeschrieben, die sie offenliar nichl haben. — Dn 
Jenen Mmeipnaict and Miwerpnnki su finden , in welchem sieh 
des rellglSse Leben der Griechen concentriiie» und ans welchcöi' 
henns sich ihr ganies geistige Dasein entwickeUe, dürfen wir 
. freilichniditnach einselnea Ansspr&chen« ala Yollgmigen KrÜerie«, 
suchen, am wenigsten bei Homer, denn nur von dem Standpunkt 
der absoluten Religion aus wird eine befriedigende Antwo>i mög- 
lich; BB'bestfnHntesten noch haben die Griechen selbst die Grnnd* 
ansc^auung ihres religiösen Lebens in der Moira anagesj^rochen, 
gleichsam dem obersten Princip Ihrer Religion ^ und dann in einer- 
Reihe prägnanter Begriffe, die vorsusweise dem religiös-sittlichea^ 
Gebiete angehören ; wir versuchen, nicht olme Schüchternheit, diese 
piincipielle Grundlage in 4hren äussersten Umrissen darzusteüen* 

Den Griechen ist die Welt der Erscheinung die volle, zur le- 
bendigen Wirkliclikeit gewordene Wahrheit, die dergestalt in die*, 
ser Welt realisirte Wahrheit, duss jenseit derselben nur eine 
schattengleiche, wesenlose finstenz nbrig bleibt; was.es Scliönee 
und Grosses glebt, das muss zur wirklichen Erschelmuig sich ge* 
stalten^ jeder Gedanke «n ein Uebersinnliches^ Unendlichen, 
wahreres Jenseits ist ihrem Bewusntsein so fremd, wie ihren Tem- 
peln das Strebende und Ragende. In diesem Glauben an die 
Ewigkeit und Wahrheit der Natur, an die zur Erscheinung 
herausgetretene Wahrheit ist der Grnndcharakter des griechi- 
schen Lebens, sowie die bestimintc Diiferenz desselben von 
der christlichen Welt ausgesprochen. Diese Wirklichkeit aber, 
wie sie in der Natur und dem Menschenleben uns vor die Augen 
tritt, wird nicht, wie von rohen heidnischen Nationen als todte 
Materie oder blinder Zufall betrachtet, auch nicht als nur niittel- 
bar die Spuren höherer Abkunft an sich tragend, sondern wesent- 
lieh als däs Resultat der innigsten Durchdringung von Sinnlichen 
und Geistigen in der Weise, dass in jeder Erscheinung das äussere 
Dasein vollkommen ins Geistige und das Geistige in jenes aufge- 
gangen ist; in solchen Erscheinungen werden Regel und Gesetz 
zur körperlichen Wirklichkeit, sie werden symmetrisch, im ei- 
gentlichen Sinn des Wortes, oder plastisch. So ist die Welt nicht 
ein Chaos , sondern ein KoCfLog^ eine in klaren , geordrieten Ver* 
hÜtnissen ausgesprochene Ämionie, ein Ausdruck des ihr imma- 
nenten Gesetzes ; im Menschenieben herrscht nicht der Zufall, 
nicht die Laune der Götter, sondern wieder ein Gesetz, das je- 
den Ding ieinen rechten Ort nnweisi, Jedem Bläschen seine Kraft 
nnd seine Gesehidce abmiast. Die groaae Einheit, den letzten 
mensebüeliem Auge erlcennbaien Grund aller Ofdnnngen und Ge- 
aetie, wie.sleNütnr und Menschenleben in sich tragen, fanden 
die Griedien hi der Moiqcc, ee Ist die grosse Fm^k^Um^ die 
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MaßsS'^ehende und setzende Gottheit; ihre ewige und in jedem 
Augenblick That gewordene Thätigkeit ist, ihre iVlaasse dem Stoffe, 
der Materie aufzudrücken und sie datlurch zur wahren Erschei- 
nung zu formen ; welches die letzte Ursaclie der Materie sei und 
wie sie entstanden, war eine dem Voiksbewusstsein fremde Frage. 
Es ist also vor Allem festzuhalten^ dass die Griechen in der höch- 
sten geistigen Macht, in ihrer wahrsten Gottheit nicht eine, das 
Universum in seinen Keimen in sich tragende, niclit eine die Welt 
zeugende und schaffende Substanz sehen — wie dies Grundrootiv 
orientalischer Religionen ist und sich bei den Griechen als eigen- 
thümliche Anschauung in der orphischen oder mystischen Religion 
ira Gegensatz zu dem plastischen Voiksbewusstsein ausspricht — 
sondern dass sie dasliöchste numen divinum, wie einen Kimstler, 
nur als eine bildende, Formen und Gestalten schaffende Macht 
betrachten. Und darum dm die Moira das absolute Maasa, die 
abaolnte Form iat^ ist sie aelbsl nicht in eine beatemte Faum ete* 
gcscblowen, aelbat Ijldlos, nicht su erltoen fn pefadnlMMr Ge- 
•laltung. Weoa Nigekbach, allerdings In Vebminatinmnng mll ^ 
Anderebi sor KrilJirang der UnperaMielikcll der-Molra p. 127. 
aa^: ,,äber dieaem In der Moira vor d^ Bfenachengeiste geachaf- 
feaen Haliple, der GSUer- und M enscbenwelt kann dl« Voratellung 
dea Dicbtei»^ alt ob ale den Begriff peradnilcber GoUlieH aebon 
kl firsengong der« Olympier Terbraucht bSIte, bete .Leben, keine 
Peraöniicbkeit^ leine Pnnkttialitit dea aetbatbewnsaien WIHena. 
geben^^ ao ^errickt er aicb dea richtigen Geaiditapvnkt, Indem er 
der Moira Jm reifgidaen Bewnaataein der Griechen »choa dadurch 
eine ganz achiefe^SteUnng giebt, daaa er aie alt ein Produkt dea 
menachiiclien Schaffena ansieht. ' Damit bridit er ab^ eben der 
ganien griecbitehen fltel|gibn den Stab^ fnaofera er ale ala allen ob- 

tctiVett Gehalten, all(^ objectiven Offenbarung, dit wir in der . 
:oin| niedergelegt glanben, ffdr^bar nnd ledig, nidr als ein Resul- 
tat menschlichen SuAelhf und menschlichen Wities anaieht. Nach 
unserer Ansicht lat es also klar^ weshalb die Moira menschlicher 
Bildung und Deutung nicht inginglich ist. Selbst nicht fitr die 
Vorstellung war jene höchst göttliche Maeht bestimmt und rein in 
dem einen Begriffe ^erMote nnaamniengefasst ; die alffa» daa 
ningmitn^ ttfiapäo*) noxpioq^ tikog^ kt^q ijxsQ XdxB ynvofiivov 
u. A. sprechen im verschieden jnodificirten Ausdruck die Macht 
aifa, der man in letzter Ikistanz überall begegnete, besonders da, 
wo eine göttliche Hand in das Menschengeschick eingriff, in der 
man sofort die Yollstreckerin des wahrhaft Rechten sah, ohne sich 
auf ein Verstehenwollen und Begreifen oder gar Beurtheilen de« . 
Motivs, das jene Hand leitete, einzulassen. Einzelne Momente 
dieser absoluten Macht werden euch in die Götterindividnen, vor- 
züglich den Zeus, versetzt, woraus dann die zuweilen scheinbare 
Identität des Zeus und der Moira erklärlich wird. * Der Name 
lodert aich daiut nor, die Sache bleibt. Wir aagten oben, daaa hi 

i • . ' 
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dieser^ eben im Allgemeinsten iimschrieVcDeo ^ttifcIieB Macht, 
als dem eigentlichen Gott und Ausgangspunkt, das P|incip und 
die Grundanschauang sowohl iar das religiös -kÜMlleriMlie wie 
§kt dta ailtlMe Leben gegeben id. Das Volk, dm ileh der. 
mdirhiflige Gott nur d» efaie Maaao-aetiende nnd Form -gebende 
JKuht geoffbalNirel hat, wird demgenülas hi seiner tteligion die 
Meesse nnd Formen dessen « was ist , aossnsprechen bemüht sein ; 
ehe ReUgioh der Kunst also, wie wir die griechiscfae am schln- 
fendslifsn besjsiclmen, wird der irdisehe Abglans jener gdttlichea 
(Mfenbarung sdn ; das religiöse Bewnsstsein wird nicht nach dem 
Schöpfer, mdi depi Gnifeid, auch nicht nadi dem ZwocIe des Seien- 
d)6n fragen, sondern nur in plastischer Gestaltung dem Innern 
Drange Genfige thnn ; ein ans religiösem^ Motiv tverrorbrechendes 
Bindringen in die göttliche Tiefe, ein Erforschen derselben lli^ 
eben so fan: vorteefflich sagt Otfr. Müller in seinen Prolegome* 
nent i^man wir gewöiwt jede Weise geistigen Lebens, dmn Ein- 
heit man erkannte, in einen ixipfei zu concentriren , der dem 
Geiste nothwendig als ein persönliches JVesen erschien^^ So 
schuf also dann die subjective Religion die Götterindividuen, wie 
wir sie oben nach Nägelsbaclis treffUcher Exposition in wenigen 
^ügen hinstellten. Die Maass- setzende Gottheit zeigt sich noch 
entschiedner in den Sphären des sittlichen Lebens, dessen Wesen 
dHe Griechen selbst als in der öLui^ enthalten aussprechen. Was* 
smr Süssem Existens dergestalt heraustritt, dass es seinen Normen 
und Maassen vollkommen entspricht, sie erfüllt uud als Wirklich'" 
keit in sich trägt, heissen die Griechen diKaiov, Zum rechten 
Verstehen desselben ist es nöthig, zunächst ganz Ton unsenn 
„gerecht'^ mit dem wir gewöhnlich nur einen subjectiven Sinn 
verbinden, abzusehu« Erinnern wir uns, wie die Griechen von 
einem dixaiGt agfAttri^ von STtatov oQyviaig öucaloiig^ von einem 
diital(p 0vyyQaq>ü (nicht etwa von einem Historiker, der sine ira 
et studio schreibt, sondern der seinem Amte vollkommen ge- 
wachsen ist, es ausfüllt) sprechen, so sehen wir sofort, dass das 
diiCatov nichts. Anderes ist, als das seinem wahren Maass und Be- 
griff Entsprechende, ähnlich wie das lateinische Justus in der Ver- 
bindung von Justus scnex qui suos annos habet; ebenso siad 
andere Beispiele, wie sie z. Ii. Passow s. v. dtxatog anführt, zu er- 
klären. Auf dem sittlichen Gebiet, wo dieser Begriff erst seine 
wahre Füllung erhält, bleibt dieselbe, ich möchte sagen, formale 
GrnndanscJbauung, nur mit neuem, prägnanterem Inhalt. Ausserden 
Ton Passow angeführten Steilen vergleiche man Od. ö, 687. wo es 
von Odysseus heisst: ovze zivd Qe^ag läaiöiov^ ovts xl tlncjv Iv 
ÖTjfiG)^ ijT ketl dUtj ^dov ßaöcXrjov^ wozu ^ägelsbach p. 242. et- 
was unbestimmt sagt „wenn hier auch ötxij nicht gerad^u mit 
„Becht'^ übersetzt werden darf, so bezeichnet es doch eine durch 
Herkommen sanktionirte Art und Weise, eine fast zum Recht ge- 
word^e Gewohnheit;^^ eiah^ uud richtiger: wie es das für die 
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9dtUkheii.KM^Aq|[emea8eiie, Rechteist; ebenfoiti^iei'gewSbii' 
lieh nur geiwungea erklärte Steile Od. 43. xu nehmen. Sehr »igni- 
iikaut tritt dieGruiidbedeutiHigbeiTliQOgois v»1139. (Schneidewiai 
Delectus p. 113.) hervor: oqxoi d* ovxlv^ mi^ni iv av^dneiM 
dUatoL c1. h. sie werden realisirt. Der dixakotatog dinjQ ist also 
in seiner eigeiithömh'chen Färbung nicht, wie Pas80w will, ,,der 
welcher seine Pflichten gegen Götter und Menschen am besten 
inne hat^^, es ist bei weitem mehr und etwas Anderes als unser 
^«gerechtester Mann'^ aussagt: es bezeichnet den, d^er im vollsten 
Sinne das ist, was er sein soll, das plastische Bild des vollendeten, 
ToUkommnen Mannes; daher können wir uns erklären, weshalb der 
ölxaioQ dvTjg in der platonischen Republik, der loyog dlxcctog in 
den Wolken des Aristophanes eine so bedeutende Rolle spielt, 
vreshalb das 8lxai,0Vy oder die dixrj^ öixaioövvy als der Com- 
plex aller Tugenden oder als Fundament aller Sittlichkeit nicht 
allein von Plato, sondern von den Griechen überhaupt betrachtet 
wird. Theognis sagt (Schneidew. Delect. p. 63.) Iv dh Öixmoövvxf 
övXkijßdrjv Tcdö* oightri 'ctiv, vgl. Xenophanes ib. p. 41. Die 
sinnliche Anschauung, die der Moiga und Ölxtj zu Gmnd^ lieft, 
B)^richt Solon klar aus (b. Schneidew. i. 1. p. 29.) 

liir^ov, S Mavt$nß nägata |iaviw igiu* 

Wir erwähnen in der Kürze nur noch, dass die fif die Sittlich- 
keit bedeutsamen Begriffe ¥on vifAiöig und voiiog in ihrer eigeu- 
thumlicheii Färbung nur tos derselbeo Anschmuiiig des MtMifi ai 
.begreifen sind ; e« Itisen sich , ausser andeni , die juw wslegw 
Begriffe'des/iir^AOv.fiitfovluidfoovtiiiellica. Die8imdM«eUiflt 
lieieugt uns siso in ainnigstor ««wie der Glwbe sn die Bleifi» 
als der Gottheit des Measees , als iJtfS Miemctaid sich leigt; 
neeh dem Wortsim aber beidehBet ^olQm idclit , wie NVgdsiMdi 

116. sagt, einen Milbigen Theil — weshalb diMit — flNU 
dem Bueial in itbstracio den Theil, nnddann*-^eiiMBr dwchgehen-y 
dear Analagie geniisa den beatinunlen, gMkmii4m^4iet wah^ 
ren Ordnung der Dinge «n^spredienden Tlieii, ehaaaa wie daa ibtt-. 
Uehe ab«; in IL 827« iai lüso hflöog mhm nichl^tbeifasupt ein 
TheÜ der Beute, aoBdem der gdMUireiide, cdierie^Theili da- 
nach w»d, man auch das belnmite tim UpiP Wntfog aXöy ndi- 
men, waa p..ll5. ctblirt wird: fiflJou nnpr6aili<£ der Theil — 
dar Theil bcatimint sich niber(1) ala der ^McAc Theil, woraua 
aich der Begriff der Gleichheit iberhaupt entwickelt; ich achte 
Ihn in Gleichhtfit eines ttmQ\ Dsranf geht erst Nägelsbsch zu der 
Bedeutung des gebührenden Theiis, der Gebttbr aber, die wir 
wohl nicht mit Unrecht als ursprünglich setzen, wie , ausser de» 
▼on NSgelsbach' ang^ubrten Stellen , klar ist dntah daa tä4t^ 
»bmv und al^ifia nlvsiv Od. 21, 293. 

^ Wami Br. N%eUiadi fiaUeidit dcishalb die Moira la Ura 
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Allmacht weniger gewürdigt liat , weil er eine theoretisch ansge- 
sprochene Anerkennung derselben in Homer nicht häufig fand, so 
dürfte — zugegeben, dass der Glaube an die Moira bei Homer zu- 
nächst noch in seinen Anfangen erscheint — sein sonst ganz rich- 
tiger Grundsatz, nur aus Homer Alles zu entwickehi und auf ihn 
allein sich zu beschränken, gerade da zu falscJien Beurtheilungen 
Anlassi^eben , wo man Anfänge, die erst vollkommen durch ihren 
weltern Fortgang und ihr Ende zu begreifen sind, nur an sich, als 
ein abgeschlossenes Ganzes fassen will. Es unterliegt aber kei- 
nem Zweifel, dass die Idee der Moira erst in der dramatischen 
Poesie, dem Höhepunkt griechischer Religion, zu ihrer vollen 
Wahrheit kommt. Zu solchen , aus Yerkennung der wahren Be- 
deutung der Moira hervorgegangenen Urtheilen rechnen wir, wenn 
es p. 195..heisst: „Dieses unpersönliche, bewnsttlose Schicksals- 
princip schliesst das Vcrhältniss der Ergebung jvie des Marrens und 
Scheltens gleich sehr aus. Ihm gegenliber ist tob S6II«d 4ee Meo«- 
sehen nichts anderes n^ehr denkbar als starre, dumpfe Res^fnatloo«'^ 
Mit dem Begriffe ^,bewasstlos^^ wird eine ganz ungehörige Kate- 
gorie angeschlagen , nlciit als ob wir fSr die Moira das entgegen- 
gesetite PridUnt postolfarteD , sondern well diese negative BesÜm- 
moii^ einen Mangel in ihr bezeichnen wikrde ; ihr innerstes Wesen 
iber Ist so besUmmt, dsss der Gedanke ao ein Bewosstsela tmd 
dne PersSnlicbkelt gar nicht sniissig ist. Resignation aber ist 
allerdings der Möhrs gegenüber der Port, in wetehera der Mensch 
Sehlen Glelcfamuth wieder findet, and Resignation ist als ein 
Gmndsag des griedilsdien Charakters hervorsuheben, aber als 
eine bewusste, freie, deshalb well der Mensch die Madit der 
Bioirm als das Vcfmünftlge und Rechte anerkennt mid in dieser An- 
erkennung * wieder seine Freiheit erlangt, die eben' Ternichtet 
schien. Aussprüche, wie dieser Euripiddsche: detvor ydg oddifß. 
tmv dvccyxttC&v ßgoTtp lassen sich in Menge finden. Die ,,starre 
und dumpfe^ Resignation jedoch würde der Hr. Verf., ausser wo 
sie in dem snfalligen Trotz und zufälliger Störrigkeit des Indivi- 
jdnnms ihren Grund hat , wohl Mühe haben nachzuweisen ; die 1. i. 
^«ng^Ohrten Stellen genügen nicht. Zu der stärksten IL fi>, 208. 
iBuss er noch den Zusatz maclien: „Worte, denen man wohrein 
„hin ist hin , verloren ist Tcrloren^^ heransfahlt''^ (?) ; die zweite 
Stelle V. 224. bestätigt aber offenbar mehr eine freudige Resigna- 
tion. Der Verf. übersieht ferner die Moira ganz , wenn er p. 47. 
sagt: „in der göttlichen Weltregierung einen Plan, ein providen- 
tielies Walten vorauszusetzen, liegt dem homerischen Menschen 
fern;'' meint er die Götterindividuen, ganz recht; muss man aber 
hei der göttlichen Weltregierung an die wahre Gottheit der 
Griechen, an die Moira, denken, so ist eher zu behaupten, dass 
die Griechen zn viel Plan und normirendes Gesetz im Leben fan- 
den. Ebenso widerspricht der griechischen Anschauung p. 53.: 
),Ton nichts ist die Menscbheit, welche^ der Dichter angehört, wci« 
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iet ani ynüklS^aWgtir «liflenit, all --^ «Me §5tlliclie Wdtreglerunf 
•It ein todtte Walten Tpn Nonnen und Geietsen sn betnehten, die 
d«n Dingen ein fftr allcmi] elngepflaait acien.^ Erinne» wir untt 
,wie di« Griechen gani im Oegenaats sn den' modernen Leben, 
welches im Gesets mindestens eftwas Llsti|;es, Hemmendes fiii^et, 
dhn yofKTß. die &SpopA« nradesn als ein Göttliches, als dss tou 
^IM#enmf anerkannte Vcrnftnft sehen, so Impntlrt man ih-, 
nen^giMm nlishl den Gedanken an ein todtwä Walten der Gesetie. 
Gegen die Alles bestlmmettde Macht der Moira aprieht anch nicht, 
wenn wir, wie p. 45-^68. geselgt wird, die BStief ala Urheber der 
Geachtcke* mid Znatande der Yölkör und Menschen selbst bis^lus 
Ueinfte Detsfl hinein sehen: denn abgesehen davon, dass hierbei 
swiachen den. Immer namentlich angeföhrte'n GoUerindividuen 
und der /JovAi;) deiov, der IlthoL und des d. b. der ChfUkeü 
^tberhaupt Wk dlstlngiiircn ist, wird diese Thitigkeit daraus be* 
greiClich , dass sie als Mittler zwischen den swei grossen Gegen- 
iStzen, der Moira und den Menschen, gefasst werden. Ganz rich- 
tig aber' und unmittelbar ergiebt JHch ana dem Wesen der Moira, 
dass in der griechischen Religion weder Ton einer Liebe seitens 
der Gottheit za den Menschen, noch umgekehrt die Rede sein 
könne, wie p. 196. auf anderem Wege geseigt wird. Daa religiöse 
'Gefühl hat demnach der Moira gegeniiber den Charakter der 
Furcht und Scheti treffend In dem al8i6%ai beseicbnet; dies 
steigert sich selbst bis sqm religiösen Schweigen , durch dss 
§v(printlv beim Opfer, wo der Mensch am unmittelbarsten vor der 
jGottheit steht, ausgedrückt. Man darf aber wohl nicht zu der Con- 
aequens fortgehen uiid darin den Begriff der Demuth finden wollen, 
der den Alten in Worten and Gedanken gleich unbekannt ist, wie 
fiernbardj Gr. Littgesch. I, p. 124. bemerkt; zu Od 0, 141. tqJ 
fii^tig %oxh xdfixav dvrjg absfilönos fJ^iy^ ctXX* oye (Siyji öwga 
^tmv l^ot sagt Nägelsbach p. 288. <,(5t}^j^ bedeutet in Demuth, 
ohne sich laut und breit zu machen; es ist bemerkenswcrth^ dass 
diese Stelle die Meinung widerlegt, als habe die klassische Graci- 
tät für Demuth keinen Ausdruck.^^ Das grosse Moment der Liebe, 
glauben wir, fehlt aber in dieser durch ötyjj von ferne angedeute- 
ten Demuth so gut, wie in dem aXÖEöQai^ wenn es unsrer religiö- 
sen Ehrfurcht entsprechen soll. Schliesslich erwähnen wir nur noch 
ein fast allgemein gewordenes Vorurtheil, was sich in der stereoty- 
pen Redenart ron einer „blinden Macht des Schicksals**^ zu spre- 
chen kund giebt. Man mag doch zeigen, ob sich dafür die ge- 
ringste Rechtfertigung entweder in directen Aussprüchen der 
Griechen oder in ihrer Gesammtanschauung Ton der Moira fin- 
den lässt. Aeschylus hat bekanntlich die Idee^ des Schicksals 
am schroffsten und mit consequentester Durchführung ausgespro- 
chen, aber, wie man bei Blümner über die Idee des Schick- 
sals bei Aeschylus sehen kann , dasselbe nur als die Alles be- 
stimmende Macht, als die höchste Gerechtigkeit« die nichts 
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sdionl mid mK inMingtcr UaptrtdIMiMt Jifai 
folgt« fefual. 

Wir hrtcB ods Uthcr mML amr auf eiaf elasm« wnsia 
wfr aicht mll d«aiHm. Yert ftWrckiitteBM koMitai; üb üebri* 
gen entMOt da» Bich so viel Gatw vmA Tttehtigei, datt ei tiali 
•iidi ohne hesboilere Enipfehiiiiig wid apedeflea Herforhohoi dar 
hedentendlea Reanltate ToUe AMrkaMHiog voiaehaffe» wlid. ~ 
Hdbiga Buch : ,,die BÜtlichen Zaatihide daa gfiechMraa Haida»- 
allen. Bin Beitrag zur Erliuterung des Hamor uwl aar griceiii- 
achea Culturgeschichte. Leipzig 1839/% an sich wohl raanehea 
Gute enthaltend, ist durch das vorliegende Werk nach jeder Seite 
hedentead ibertradfea uad jetat wähl ak hcacüigt a« betrachtaii. 

Dn BumpeL 



/ 

1. C, Cornelii Taciti Dialogus de oratorihus, Bear- 

-beitet und zum Gebrauch für Schulen herausgegeben von Dr. Carl 
Theodor Pabsty Director des fiirstl. Schwarzb. Sondersh. Gymnasi- 
ums zu Arnstadt. Leipzig, Verlag vou K. F. Kubier. 18^1« XX tt. 
128 S. kl. 8. • 

C* Com, Taciti DialoguB de or atoribuM* 'Textma; 
recognovit et «eleeta varietate lecdonnm annotationibns^ne inatmxit 
JPhal. Car» He»9j phil. doctor, gymn. Hehnstad. professor et dicw^or« 
^Lipsiae, apud C. £. KoUnann. 1841. XXXVUI.u. 316 8. 8« 

8* C Cornelii Taeiii do originOf ßitUj mar 15»« ue 
populie Gormanorum iihelluM, Adfidem codieSa Peri- 
saaiani, nunqoam adhuc eollati, edidit et notaa adiedt XiMi. TVoar. 
Acoeaaenmt.llial/ de oratt et Saetenfi de viris iHiiat. libeUna. ad 
•nndem codioem «^ressL HaainoAe» tjpis Scknlsianis« 1841« 
XVI and 119 a 8. . 

Es ist als eine erfreuliche Erscheinung zu betrachten ^ dass, 
nachdem durch I. Beltker und Walther die Kritik und Erklärung 
des Tacitiis eine festere Grundlage erhalten liat^ das Streben 
sichtbar geworden ist, auf dem mehr geebneten Pf^dc weiter ZU 
gehen und die gewonnenen Resultate auch für die Zwecke des 
Gymnasiums zugänglicher zu maclien. Was in dieser Hinsicht 
Mic. Bach und Fr. Ritter geleistet haben, ist bekannt ; auch meh- 
rere der oben genannten Schriften sind aus dieser Absicht hervor- 
gegangen. Was zunächst den Dialogus de oratoribas betrifft, so 
ist nicht zu leugnen, dass kaum ein anderes Werk über die An- 
sichten und die Bildung, über den Grund des Verfalls der Sitten 
und der Ueberspannung in der Darstellung unter den ersten Kai- 
sern mehr Aufschluss gicbt, nur wenige gleich reich sind an 
scharfen und treffenden Schilderungen und Beurtheilungen. Wenn 
es bis jetzt, als Fortsetaung der rhetarischeo Werke Cicero'g und 

• 

/ • • 
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qvMSHufB wmi§ßt jbi QyMumdm g^Moi wiirde, «o lag der 
Gnud sum TJieU^ia dein ]^|uigd eb^paisei^lMS^ 
Ebie aolcbe Kat in der vaiar , 

.,ifi h crwahnteo Sdirifl Hr.JMtt« •^M.vortheilhill lekaniil 
«Imcb eeiiie Eclegae Tacitinae, rerlbtat viid aioh dadareh dn 
nicht zu Terkenn^idefl Verdienst erworben. Die Erklärung des 
Verf, zci^t eben ao Tiel Einsicht in die Bedürfnisse der Schule, 
als grundliche Kcnntniss des Sprachgebrauchs, besonders des T»> 
'dtus, und setzt den Schüler in Stand, den Schriftateller iii.rer- 
stehen, ebne die Hülfe des Lehrers iibexfläftsig zu machen. Die 
l^emerkungen empfehlen sich durch Kürze und Deutlichkeit, und 
«bid eft mehr andeutend und anregend, als ausführend. Nur ei< 
nlge ctihd nicht sowohl für den Schüler geeignet, als sie Beweise 
von der Sorgfalt geben, die Hr. P. auch scheinbar unbedentenden 
Gegenständen in der Schreibart des T. gewidmet hat Dahin ge- 
hört, was über das Yerhältniss der vollständigen und verkürzten 
Formen des Yerbums p. 5. 6. 12. 58. 64. 41. angegeben wird (die 
Benutzung neuer codd. kann hier noch Manches modiflciren , so 
liest Tross Dial. 32; audiverint, Gecm. 4. adauefunt); was p. 6. 
über die Endung des Perfects erunt und ere nach Haase ausge- 
führt wird, wo der Verf. mit Recht bemerkt, dass bei angehäng- 
tem gue auch das perf. bist, erunt habe. Uebrigens möchte sich 
kaum behaupten lassen, dass durch den Dial. Haasens Ansicht 
bestätigt werde, da, wenn man Hrn. P. folgt, in diesem nur ein- 
mal das perf. hiüt. (Ref. möchte, wenn man einmal einen so stren- 
gen Untenschied zwischen perf bist, und logicum annehmen will, 
auch fuerunt c. 2G. und exstiterunt c. 40. hierher ziehen) vor- 
kommt, und erunl hat, sonst (nicht dreizehn- sondern vierzehn- 
mal, 8. c. 3. 7. 8. bis. 11. 17. 2L bis. 23. 25. 26. 37. 39. 40.) 
das perf. log. gleichfalhs mit erunt; also die Endung ere sich gar 
nicht findet, selbst da nicht, wo sie stehen müsstc. Ferner ist 
hierher zu rechnen das über das genus von dies p. 5. Bemerkte, 
wo mit Recht angegeben wird, dass nur Dial. c. 2. postero die 
Bich ohne Variante ßnde , denn bist. 1, 57. haben die codd. pro- 
ximo; 2, 69. 4, 72. scheint wenigstens in jüngeren codd. postera 
zu stehen; was p. 10. über die Formen des Wortes maleria bei- 
gebracht ist, wo materles bist. 5, 5. nachzutragen ist; das p. 40. 
über dei^ bei Tac. nur genitiv.', und dii nur nom. plur. , wo Rit- 
ters Ansicht zu bist. 4, 74. za beachten war, da man oft nicht 
weiss, ob in den codd. di oder f/it steht, während sich auch in 
anderen Worten Spuren des einfachen i finden. Sehr zu beachten 
ist die Bemerkung über die Alliteration bei Tac, da selbst die, 
welche neuerlich diesen. Gegenstand behandelt haben, a. Schluer 
ter veterum lat. alliteratio cum nostratium alL .comparata. 1840. 
Elleiidt SU Cie. de on 2, 63, 256. , auf diesen keine Rücksicht 
Mhinen. Mit Recht ist davon das homoeoteleoton , a. Scliiueter 
p. 15. , gelreMl p. 25. behaudeU ; aber Manchea Jiieiliar 
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zogen, was, wenn ni»n nteht dai Begriff tteier FIgnr nnendUeli 
' weit ausdehnen wIH, Icanm ao |;enannt/ werden kamt, n. B. vnltn 
mannqne. aroicUfae oenstantiaeqiie u.a.' Hit Reeht wMp. 19. 
anf den Chfasmna aufmerfcaam gemacht, der «fch hefi Tae. aehr oft 
lliidet, nur acheint die Binthdlnng in ClüaiOHis der Begriffe« 
s/B. Titaa veatraa veatra tempon e. 41. (der Yerf. adireibt selbal 
a. d. g. St« vitaa ae veatra tenpora)^ und einen gramnmtlichen des 
Numema^ Genna, Caaua, Medna nidM auf einem aicheren Omnde 
SU ruhen,,da daa Unteradieidende beider Fille niclit anf den ver- 
aehiedenen grammatiachen Formen , aondem darauf beruht, dasa* 
^ im letzteren Hn Begriff in iwei ai^ entaprecheiiden Gliedern in 
verachiedene Verhältniase su nwd anderen tritt ; in dem ersteren 
aber in je zwei Gliedern zwei Terachiedene Begriffe sicli auf eiai* 
ander beziehen; auch wiVrden mehrere Stellen, die Hr. P. zur 
eraten Classe rechnet, wie das oben angeführte, ferner c ddw 
eher zur iweiten gehören. Eine yernnchläsmgung des chiaamm» 
in Stellen, wie modo imperatorem.militibuB, modo milites impe- 
ratori, möchten wir nicht annelimen, da hier die natürliche Wort» 
Stellung stattfindet,, a. Zimmermann Zeitschr. f. Atterthumswbs. 
1840 p. 1047 ff. 4nafuhrlicher Terbreitet sich Hr. P. p. 9. audi 
iiber die Bedeutung too deprehendere bei Spateren, über «ectf-. 
ru8 p. 10. , wo er mit Recht geltend macht , dasa dieses Wort im 
guten Sinne bd T. oft (mehr als r)0mal) , im schlechten selten 
voricomme; aber dabei mehr an Personen denlct, während im 
Texte Ton einer Tragödie die Rede ist ^ wo securua nicht vacuus 
a timore, sondern vacuus a periculo bedeutet. Uebrigens sind 
die Anmerkungen dem Zwecke gemäss kürzer und enthalten man- 
che feinere Beobachtung^ z. B. c. 1. über hercle, welches bei T. 
ieben so selten, als im Dial. häufig ist; p. 12. über Eigennamen 
statt der Personalpronomina; p. 16. über escusare ohne se^ wo 
nicht auf Wopkens allein hätte sollen verwiesen werden, der woliL 
selten Schülern zugänglich ist, da Soldan zu Cic. p. Lig. §21. 
naher lag; über laborare und elaborare p. 27. u. 91.; über diis 
genitua und ej' d. ^. p. 46. (die letztere Construction findet sich 
achon bei Cic. Fin. 2, 19, 61. u. a.); über Antithesen p. 56.; über 
längere Worte p. 52. , veranlasst durch Reisigs Vorlesungen. 

Einiges ist weniger vollständig, als man erwarten sollte, 
s. B. p. 52. über den Genitiv mit t und it\ wo die Stellen nicht 
erwähnt werden, an welchen im Dial. selbst t in den codd. steht, 
wie c. 14. 17. Gai; auch 23. ist wolil Aiifidi zu lesen , um * 
andere zu übergehen, wie bist. 1, 41. Curti, cf. Bach; ib. 2, 65. 
Arrunti; 2, 16. Pavorl u. a. — S. 5i. war neben gratantum 
statt des unsicheren salulantum Ann. 4, 42. , wo Bekker saiu- 
tantium liest, auf das sichere dolentum Ann. 4, 12. zu verweisen. 
S. 53. durfte zu pro pignore die Hanptstelle Agr. 43. nicht über- 
gangen werden. Das S. 26. über den Wechsel der modi Bemerkte 
dürfte kaum genügen , a. Walther zu Agr. 25. Madvig su Cic. de 

I 

X 
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Flii.fiu 57. 4fil. Benog va Sali Jotg. p. 22. — S; 27. Iwinerkt 
Hr. ^ Ute iffiM su leteo aei, weil 4er Latdoer bei Törin« 

' geheRdem PertmialMMii lielir oft die Attraction eintreten laHse. 
Bas8 dieses nicht so regejmasslip getchehe, und näditt den Hand- 
oohriften die jedeaimfllfe Auffassung des Gedanicena entscheiden 
rofisse, 8. Klotz zu Cie. Lael. p. 93. Hand Lehrbuch d. I. St* 
p. 188.,, iiesae aich durch \ieie Stellen Reifen; wir wählten nur . 
ein Wort, dessen Verbindung mit se ipse man selbst für unlatei- 
ttisch hält. So helfet es bist. 4, 11. se ipse interfecit ; an. 6, 18. 
ae ipai interfecere ; h. 2, 50. se ipse interfieeret ; aber Ib. 3, 51« 
sc ipsum interfecit, wie an. 14, 3/. se Ipaum gladio^ransegit^ und 
2, 49. interfecere se ; an. 16, 17. seraet interfecit. Da nun 
an u. St. nach Schluttig im Neap. ipse steht, dieses auch der cod. 
'des Perizonius hat^ und der Sinn es zulässt, so möchten wir die- 
•ea vorziehen. Ebenso diirfte die Behauptung zu c. 10. , dasa ^ 
nec — quidem den Vorzug verdiene, zweifelhaft sein, s. Madvig 
Cic. Fin. p. 822.; eine Verbindung durch auch nicht einmal ist 
nicht nothwendig; eine handschriftliche Autorität wird für nec 
nicht angegeben, also ziehen wir 7ie — quidem: auch nicht, vor. 
. Noch weniger möchten c. 18. nec Cicei oni quidem zu billigen 
aein, wo c offenbar wiederholt ist. Kurz vorher ist das i'iber 
^ id est Gesagte nicht genügend, auch lag die Verweisung auf Wal- 
ther im Index u. is; Fabri Liv. 21, 10, 8. Madvig C. Fin. p. 72. 
näher. C. 32. ist das Abweichende der Verbindung in den Wor-, 
tcn (eloquentia) quasi una ex so? didissimis artificiis nicht geniig . 
hervorgehoben , s. Hess z. d. St.; ähnlich ist C. Farn. 10, 5, 7. . 
' quidquam ex Omnibus rebus. Ter. Eun, 2, 2» 17. primi oninium' 
rerum. 

Nicht richtig scheint, wenn der Verf. c. 3. annimmt, dass 
ediiio das Herausgegebene statt der Herausgabe bezeiclwe, s. • 
■Freund u. d. W. , der aber nicht ganz richtig Quint. 12, 10, 55. 
zu der Bedeutgng Ausgabe rechnet, da e8 hier vieiraehr die her- ^ 
ausgegebene Rede ist im Gegensatze zu der gehaltenen. Was 
c. 2. über cohors angeführt wird, passt nicht zu der Stelle, da 
hier nicht von Magistraten die Rede ist. C. 20. wird radiantur 
;a1s deponens betrachtet , aber doch zur Erklärung illustrantur^ 
distinguuntur hinzugefügt , nur da^ letztere scheint richtig , und 
-et swingt wenigsten^ hier nichts, radiantur mit regnantur u. a. 
satamnensniteUen. Die Verbindung oder Abwechslung von Actfr 
und IhmAy M nljßbt selten bd Tacitus, i. 6ernirl3. 18. 29 
Trott s. €. 27. ,ii«.a. ^ Waa .c. 29, au fhraeetUae bemerkt wird) 
data alnt bei Völkemamen elg:entlich nicht Vetkleinemng und 
Sdiwiche beseidine , pattt nidit in der Auf&ttnng von Gnecn« 

lonim im dritten Kapitel. Wenn e. 37. über nee dceronem 

magnum orntorem P. Qnii|tlns faelunt |iemerkt wird: ^ea liegt 
in dieter Conatmetlon ein Verbalbegriff sn Grande, der Autdrnä 
dea temporalen Sdn« In elneni gewbten Znstande, so dass also 
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gemiu geimiiaM ein tdbetentivfcdior Inf. dtlnrch TertTeliSn kl; 
ftho (lodsm CittMr steht für x6 mqfwtvöd^w tov KiAaa^a^^ wo 
wird dord die lelit« llemerlEimg.dfts. Wemltclie dieser Oon- 
elnifilioii Tfiidiiahdl, de Je eoch Im Oriechisehen der Unterecbted 
des Partie, und Inll sichtbar ist; uhd die entere ConstmetioD den 
jBefenstend selbst. Insofern er<» Tersetitio einen bestimmten Zii- 
sttDd^ die AufmerksanAeit erregt; die Zweite die Tbatigkeit, die 
an demselben vorgenommen wird, in den Vordergrund tritt, die 
erste mehr sinnlich, die sweite mehi; abstraet erseheint, s. Lüh- 
her de particfpiis p. 18. . ^ ' 

'An manehen Steilen vermisst man eine.ErklSrnng, i. B. e. 1. 
däm — redderet; e.8. n^inimnm locnm; e. 19. argumentorun»- 
' gradns; c. 20. Teterno;. c. 21. über altitiido, sordes; c. 22. iuxta; 
c» 26.' lascivia, Jpsls armis incompositiis; e. 33. nisi iit u. a. Anch 
manche Synonyma hätten wohl einer ETrlciSrnng bedurft, z. ß. c. 2. 
industria et labor; c. 83. vestigia, lincamcnta u. a. In Rücksicht^ 
auf die centumTiri und reciiperatores konnte auf Keines Rom. Pri- 
Tairecht 414. 420., In Bezug auf annales c. 23. auf Rupert! 
Tom. I. p. XXVI if. Terwiesfen werden. Die geschichtlichen Be-' 
merkungen sind sehr . sweclunässig und geben das JMöthige mit 
Anzeige der Quellen. 

In Rücksicht auf den Text ist Hr. P. mit sehr seltenen Aus- 
nahmen (a. B. c. 11. wo er ac iam me deiungere aufgenommen 
hat) Walther gefolgt, selbst da, wo, wie c. 18. versibns Vircrilii, 
c. 18. imitatus nulla parte esset, c. 2d.' studio, ib. ut se non qui- 
dem , durch Versehen das im Texte stehen geblieben ist , was 
Walther selbst missbilligte, wie die Anmerkun£;en zeigen. Hr. P. 
hatte selbst einige kritische Hiilfsmittel, die aber wenig Ausheute 
gaben, nämlich eine Collation der eu.Spir., in der einige von Wai- 
ther abweichende Lesarten angegeben werden, z. B. c. 33. incho- 
asse; 30. exercitationes; und die Collation eines Pariser codex, der 
aber mir die 20 ersten Capitel enthält und wenig Besonderes dar- 
bietet (nur c. 11. hat er paravit^ c. 18. imitatus non esset ^ wie 
an diesen Stellen Rhen, vermuthete), oft mit den alten Ausgaben 
oder den Fehlern der Vibrigen edd. übereinstimmt; z. B. c. 12. ne 
ant illiid clamore; c. 15. absit Aeschines; c. lö. explicaverit; be- 
sonders mit der ed. Spir. , z.B. c. 1. repetiendus; 0. transeo; 
10; fieri; 14. urbanus, uterque docebat u. s. w. Hr. P. Iiat nicht 
überall die Lessrten der edd. angegeben, doch wäre zu wünschen, 
dass dieses immer da geschehen wäre , wo die Texteslesart von 
dem Neap. abwdeiit oder nur auf Conjeetnr'beniht* 

An einigen fiteilen hat Hr. P. verinderiingen des Textes, 
dem erfolgt, Torgeschiagen. 8ehiiligtere.il. Rhemin*s Ler- 
nrt: paraoi^ inquit^ me itam minus diuaeeuBote^ weiianehim 
Par. paravi steht AUeln einmal ist die Autoritftdieses Codex 
sn unliedeutend, eis dass Tie! anf denselben köftate gebautr wer- 
den, l»eaendem de er- deii so weit ven den hesseren-entfemt; 
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ferner i»M stdi Joier I^ftnidieFeiioie lo lockfiR, iler MMmIi 
il«t iPerfceCi tsUit M PlMqyamperf . (parmd ^ mligavt) m «tC- 
JiAeiMi , dm ifeli ii» Vcy bc i i g iM ig porimteiii, wt wdche der 
Bicif » üfcri (im cod. «ke Petit. Itt etndw ungeHcHl)^ «nd die aidi 
•olion dMlordi espfiehU, dew B«Mter md Welther nmUiiogi^ 
Ten eioMider' e»f dieselbe gelieniiieB'ni eeia teiieiiieB« wolil 4ea 
;\orBiig: verdieiit. Wemt Weltlier en der Yeryndeogp wan panvit 
ne mit dem^ Inf. Amtfim ntlim, eo mim er nidit bemerlit Imbee, 
deat dieses aneh sebe Oonjcctiir parantem me irÜlt Auch durfte 
ditter Zweifel iiielit dmrcli die ron Ecksl^ eqfciilirteii Stellen 
widerlegt werde|i,* da wolü Wsither selbst wnsste, daaa nach ps- 
fstiis dar Inf. sehr ^wdhnlieh sei. Cr veradaste viehBehr Stellen . 
fOr/des^Terb. fialt Da diese sich ohnie me finden « ■■. Caea. b. g. 
% 7. b; c. 2, 37^, ef. Ter. Ben« 1, 1, 3. Fore. n. d. W., und J^ie-' 
. hnbrlm Ncnp.iifie nicht feftmden hat, ao möclite mit Ritter pa^ • 
riKÜem^ inquit^ nm etc. Ysmwlehen aeln. > Bbcnso hst Nkbvlir 
^sowohl als SchraHt e. 1. Im Neep. nar gelesen: requirh^ emf 
^iora secitla — flormerint^ nosira retineat, ohne cum. 
Obg:leich diese» leicht ausfallen konnte, so ist doch ebenso wohl 
möglich, dass es von Abschreibern hinzugefügt wurde, weil sie 
eine Struelur nicht kannten, die Fr. A. Wolf. Analect. 1, 2. p 38«. 
folgeiidermaasaen besdireibt: idiomalls forma haec est, nt sim- 
jpllciter iangantur duo memhrn, intert« qoedsniniodo contrarls, 
fnae nobis jiovitias lingtias'speotantibns raagis perapicna liant , si 
ea interiecto cum inter se conneetantnr etc., und die Madvig. 
Emendatt. in €iC. libb. phil. p. 24. änsführUch erörtert. Wir . 
fahren Ton den vielen Beispi^en , die AI. gesammelt hat , nur 
eins an; C. Div. 1, 39, 85.: quid deinde causae est, cur Cassan- 
dra furens futnra prospiciat, Priamus sapiens idem faccfe non 
possit, imd glauben, das«; auch an u. St., wo es darauf ankam, 
dass beide Gedanken seliärfer hervortraten, dieses Idiom sicli 
finde, und cum zu tilgen sei. — Cap. 18. billigt Hr. P. prae Ca- 
ione ^ obgleich JNeap. und Par. pro haben, dann aber müsste auch 
c. 23. pro Horaiio — pro Virgilio statt prae gelesen werden. 
Es scheint aber an keiner der beiden Stellen nötliig , pro in prae 
zu verwaHdeln, da es Aper gerade darauf ankommt, die Verkehrt- 
heit der Verehrer des Alterthums recht grell darzustellen. — 
Cap. 25. schlägt Hr. P. vor, die wahrscheinlich verdorbene Stelle: 
si comminus^ so zu lesen: repugno sie comminus (oder ohne 
Sic): ich widerstreite nicht wie (im Handgemenge) Mann gegen 
Mann, d. h. hartnäckig. Aliein die Härte und das Ungewöhnliche 
tles Ausdrucks abgerechnet, erwartet man nach dieser Conjectur, 
dass Messala, wenn auch nicht so gar hartnäckig, so doch wider- 
sprechen werde, er will aber gar nicht widersprechen, vgl. c. 5 
extr., da Aper das, was er berührt, selbst eingestanden hat. 
Ref. vermuthete : si non minus fatetur (in Bezug auf: dummodo 
In confesso sit)^ sieht aber wohl ein, dass uotüweadi|p eine Be- 



Digitized by 



RSmicclie Lit«jrftt«n 

itfammiiig Wä Uli parti gefordert werie, nnta laMte den eodi' 
Utf in aitmi^ oder elwit AehnUches iiidm woUett» 

' Wir ftber|;elien einige« Andere mid beneiken- nnr'noch « dne 
Hr. P. in der ¥errede den Ditlogn« Tacilue »ok Tindieifen eneht, 
indem er ei^ beeonden kni die yon Lenge angefnlirl^Grunae 
•Ifttnt Atteln so edilegend die eneeeren Argvmänte eind, eo we- 
nig Int ei Ref. gelingen wollen^ sieli detdi die intferen'ven der 
Rieiitigkelt dieser Ansicht so vberaengen; der Geigt, der in der 
ganien Darstellung waltet, die Breite an meneben Stellen ^ die 
Abhängiglceit in einzelnen Gedanken und der Art der Ginldeidttttg 
eoheinen eine« Tecitus nicht wiirdig. 

Das Aeussere dea Buches ist empfehlend. Hier und da fin> 
den neh Druckfehler, z. B. p. 33. steht Ann. XIK, 1, 3. statt 13. 
p. L n. 53. J. A. Wolf st. Fr. A. W. p. 43. Suet. Nerv. 2. statt 
Nero 12. p. 59. wird nicbt richtig videatury p. 113. in iudtciis 
als die Lesart des Ncap. angegelnen. .Durch einen Druckfehler 
der WalÜitochen Ausgabe, wo zu c. 23. Tibull. 1, 6, 70. citirt 
^'ird., irre geführt, erwähnt Hr. P. als niebt dabin. geliörig 1, 9, 
62., sUtt das» Tib. 1, 5, 70. angegeben werden lelile. Der Ver- . 
fasaer von 

Nr. II. , Hr. Director Hess , rühmlich bekannt durch seine 
Leistungen für die Germania, berichtet injier Vorrede, dass er 
den Plan gehabt habe , eine cditio amplior (die jetzige hat bereit« 
350 Seiten) auszuarbeiten, allein in seiner Hoffnung, neue Col- 
lationcn der codd. in Rom und Neapel zu bekommen, getäuscht, 
habe er sich darauf beschränkt, aus dem jetzt bekannten das Pas- 
sende auszuwählen, vorzügliche Sorgfalt auf den Commentar ver- 
wendet, zu diesem Zwecke die Ausgaben des Tacitus überhaupt 
und des Dial. insbesondere, sowie anderer Schriftsteller durch- 
gegangen, und glaubt so nicht allein zum Nutzen der Gelehrten, 
sondern auch zum Vortheil iuventutis literarum studiosae, quae 
tendens ad altiora subtilitate commentariorum a lectione egregii 
libelli non deterreatur, gearbeitet zu haben. In der That hat der 
Verf. mit rühmlichem Fieisse einen reichen Stoff besonders für 
die Erklärung zusammengetragen, das Meiste, was bis jetzt für 
den Dial. geleistet worden ist, verarbeitet und mit manchen neuen 
Bemerkungen vermehrt; aber nach der eben angeführten Aeusse- 
rung scheint er selbst zu fühlen, dass er auf dieser Seite zu viel 
gegeben habe, während auf der anderen Seite der Gelehrte man- 
ches Bekannte und Unnöthige in den Sammlungen des Verfassers 
finden wird. • x 

In der Einleitung zählt Hr. H. die codd. (die er in zwei Fa- 
milien theilt , den Faemea. und Neap. für nicht verschieden halt, 
Ton dem Ottobenianus, obgleich et ein^ensicherer Schium i8t| 
dase er IHr den Dial« Gntea entiialfte, weil er f&r Aemii. Probne 
treffliche Leiarten bietet, viel erwartet), die Ausgaben dea T«^ 
dtna und dea Plali^ fnabeaeodeve, nnter denett nichta ven dnir 
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- ger Bedeutung fehU , auf; giebt das Bekannte über die re^ebden 
Personen, die Zeit, in der der Dial. gehalten und abgefasst sei. 
Die Frage nach dem Verfasser wird nicht berührt , die Ansicht, 
ob überhaupt nicht der ganie Dialog fingirt sei, zwat* nachdrüclc^ 
lieh , aber ohne Gründe fiiriiekgewiesen. Doch Ist dieselbe , an^ 

^ derer Grunde^nicht su gedeidm, tdiMi wegen dei^Aehnlichlieit 
' ' 4mt Sitoation mU in Oleero'a Indios nkiit ganz unwabrsefaein* 
•li^. Wie Cicero ile JIhngling den Getpiftche beiwoluit, so auch 
der Verl. de» Dial,, wie Jener irfdil eeiae Anaiclileny aonderii ^ 

3iie^— neminisaet SeaeTole Lnei. 1, 4. mUtlieilcili wiI},'«o mcii 
leiiors in deraellien Art nnd waä demaelben-Sweelce, wie Cicero 
(i. Laei 1, 1.) an Seeerole, liet alcb der Vert den Diü « k 2, 2., 
mk Ap«; nnd Secundne Mgeacbloiaen. Ei^iuie entspricht LmL 
^ 1, 4 enm enini^iiepe) danni Genne anteni hejD ete. dem, wacim 
längang des DiftL getagt whd; nnr het et der det ieteleren 
MluMnl lUutton abgeMhen , alt Ciccre. . 

: Jn Hiwicht nnf die Kritilc itt et sn bUiigfen, dest der VerCs 
de «r tncth^enf den Bar. und Vind. llud[ali£t nimmt, idcbtalle 
LeMarten erwilMit, ab«r. sn wunaelien w|re auch hier geweaeo» 
data er wenigateae da, wa « Tora )9eap. abweicht, desteir Leaert 
nhgt^ehen iiitte. De dietee in fielen Stellen, a. c. 2.^beretur; 
c. 5^ eliut;^ c. 8* et eeleree; e. II. nisi; c. 14. inatkctiia etc^ 
nicht gescliehen ist, aö sieht aich der Leser Immer gcnithigt, 
die Wa&lheitdie und BeUccraehe Ausgabe wn Torglelchen , um Sm 
Sichere toh dem weniger Begründeten a» unterscheiden. In der 
Gettallung des Tex.te8 gidbt der Verf. dem Neap., jedoch nicht 
euttchUef»lieh, den Vorangl er folgt mehr Beicker alt Walther, ^ 
now^left aber auch Ritter und Bach, z. B.c. 4., wo mihi salh 
super que; c 12^, wo non in sirejnlu; 18. aut C. Carbonif 26. 
ßtudiis; 22. supellectili ; 30. ila est emm; äicenäo hergOr 
atelil iat; Zvk biUigen ist auch, daaa er c. 3. sedetUem ipmtm^ 
quem — tenentem ohne et anfgenoinmen hat; aber zu den von 
' Wopkens (nicht p. 188. sondern 194.) angeführten SteUen fafttte, 
statt auf die Ausleger des Homer und Demostlienes zu ?er^ 
weistti, Fabri zu Liv. il, 4, 7. Sclineider Caes. 4, 38, 3. Sturen- 
bürg zu Cic. p. Arch. 2. Au^ig. p. 13(>., angeführt werden können» 
Zweifelhafter ist das Asyndeton c. 19. : Hermagorae ^pollodori^ 
wo et leicht ausfallen konnte, und im codex des PeriZp sich wirk«* 
lieh erhalten hat. Ebenso ist c. 32. quas vobis aperiri ae^num 
est wegen der Zweideutigkeit bedenklich, und cap. 30. ornnis phi- 
losopkiac partes zweifelliaft, da die besten codd. ornnea haben, ' 
in den schlechteren omnis erst wegen philosopliiae entstanden zu 
aein scheint. Cap. 35. liest Ilr. H. mit Kechi jtrosequmitur ^ wo- 
für schon Waither Cic. Rose. Amer. 30, 83. anführte. Cap. 34. \ - 
ist mit Recht ul nee breviter dicta dissimularentur aufgenom- 
men , die andere Lesart bene dicta konnte leicht durch die Ver- 
hürzung von brertter^ s. Freund Cic. p. Mil. p. VII, 8 u. 9. ei|t- 

iV, Jahrb, f, Phil, u. Päd, od, Krit. Bibl. lid, XXXUl,Jiftrt, -^.4 
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fltdieii; ihmI Glt» Li«i. 1, 1. sagt in ilniHdicff Arls amiCt eCha 
fawTirer et «aumMMle dfcta. ' la RAckttdit. auf nee wir auf Mtd- 
' ytig SU Gie. FSii. p. 816. und AfeclieMi Ueber die Mt Behiod- 
Iiiii^ des Lir, p. 26. s« terweieen* Cap. 35, adirelbt Hr. H. nt 
etrieüor ; allein^ dass at §elpraiic1it werde bein Uebergaog ▼am 
Allgemefaien* «uf dai Beaondere, hat er nidit bewleaeii, und 
Hand Tara. 1, 423. spricht von einer gana anderen Bedenlang der 
Fartikei. Offenbar aolt der Oedanke quod ititer ae^ epecie diffe- 
rand erlintert irarden« nnd da kann die firkÜ^ngspartikel, wie 
«• eft (denn al strictior iat nnr orthograpldach von adatrictior Ter- 
ecmeden)^ gana fehlen^ oder man mnaa atatt o/, da übetdiea a^ 
lere edd. out haben , ec lesen , s. Hand Tura. I. p. 476. — Ci^ 5« 
hat der Verf$ escuseni oli»^ se aufgenommen, aber wle^us der 
Angabe der verschiedenen Cpnstructionen dieaes Wortes ^e Un- 
ataUhaftigkeil von se folgen aoll, ist nicht aboosehen. — C. 34. 
wjrd .Recht excipere — iaterease gegen Bskker und Ritter, 
jAer nidit mit hinreichenden Senden in Schuts genossen. Es 
war darauf hinsnweisen, dass schon -die edd. , die das zwischen 
dem ersten and nweiten kifferetae Stehende übergehen, für dieses 
sprechen; ferner, dass, wenn piigaare inproeiio, wasnurbUd-» 
lieh das Vorhergehende wiederholt, Ton disccret abhinge, dieaea 
auch bei den denselben Gedanken wiedergebenden ezeipere — 
interesse mösste statt' finden können. Dieses wird um so wahr- 
scheinlicher, wenn man cxdpere nicht' mit dem Verf. durch .at- 
tente^ et cum studio audire, sondern in dem Suwe nimmt, wie 
man sagt: perIcola, Tulnera, Tim, impetnm exeipere, a. Drak. 
LiF.2,47, 7. 

An andern Stellen hat Hr. H. fremde oder eigene Conjeetu- 
rcn aufgenommen, oder mir Verbessernngsrorschlä'ge gemacht«. 

So schreibt et-c. .33.: dtdici, quid aut Uli acirinl aut nos nescia- 
mu8 statt des gewöhnlichen svierint; aber er hätte dann nach- 
weisen müssen, dass sciriiit, s, Uonnell. Lex. Quint, p. XXVli., 
wie norint, siriiit bei Tac. sich finde. — C. 40. hat er aufge- 
nommen: quam stulli libertatem vocilant ^ indem er, wie Scluil- 
tfng, c. 23. vocaba?it in vocitant verändert. Indess ist immer 
möglich, dass der Schriftsteller die irrige Ansicht der früliercn 
Zeit, welche Ungehundenlieit mit Freiheit verwechselte, habe 
tadeln wollen. — C. 3. ist nach Anderen coNgregares in con- 
gregare verwandelt; allein wenn man ctiamsi non wiederholt 
(sofern nicht nach importasses et ausg^cfallen ist) , lässt sich auch 
die Vulgate vertheidigen. Den a. d. St. erwähnten Domitius hält 
der Verf. für L. Domitius Ahenobarbus, womit sich nicht verei- 
' nigen lässt, dass er p. XXÜI. die Tragödie gleichen iNamens Do- 
mitius Nero nennt, wohl aber, dass er c. 11, cum in Neroneo 
improbatn mit Ruperti achreibt. Die meisten edd. (nur der cod. 
des Periz. und Vat. 1862. haben Neronem) lesen Nerone^^ der 
Zusammenhang scheint die £i;wähnuug einer Tragödie zu fordern,' 
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e. Hand Turs. III, 282. , wnd es miisste erst erwiesen werden, 
' dass CS ein Maternus ffir schicklich gehalten hahe, an solchen 
Spielen, wie sie Nero eingeführt, aufzutreten \\nf\ eine Tragödie 
zu recitircn. Zweifelhaft mag es .immerhin hieiben, ob Matemus 
ein StVick unter dem Namen N'ero verfasst habe, oder ob dieses 
dasselbe sei, weiches c. 3. Domitius genannt wird ; nur so Tiel ist 
gewiss, dass die hier erwihnten vor demThjestcfl vollendet wareii, 
und Piferllcamp*8 Gnhide gegen diese Lesart nicht widerlegt sfnd^ 
* wenn de^ Verf^nur eine Aenwemng Weidierl*», der unter denen, 

' dfo^Thyestea drumtisch- behandelt haben, aueh Hstemiis nennt« 
entgegenaettt,*da Tiebnehr dimnf hhiiiiwd«en war, daas nIehtTby- 
Mea aelbat als Lobredner der Frelhdt habe auftreten, sondern im 
Thyestes gesagt werden -sollen, was hn CSato etwa ubergangen , 
wat. — C. 7. liest der Terf. mit Eckstein: qui Uln9tre$ et naii 
' m urbe non sphm apud negotiosas etic. Allein noti hat nur 
sehwaGbe Stutze in der Lesart iweier edd., weldie non m urbe t. 
haben. Vass die Vulgata idcfat richtig sei, leuchtet wohl Jedem 
«In , sowie dass durch Umstellnng von nen In die. edd. Verwbr- . 
rang gekommen sei. Dides geht am deutlichsten aus dem codi ' . 
' des Pens, herror, in welchem das iweite ison und das cttte apud 
geitilchett, ei ausgdsssen ist * Gewisi war eher das erste non 
in tilgen , wihrend die Auslassung von et Im Gegensatz aller 
"übrigen edd. sehr iweifelhaft ist Wir möchten qui ülustrea et 
fjs urbe no/nsehm b^behaU^n, und die Stelle als Anakoloth be- 
trachten, 'lodern statt et in provinciis sogleich die Personen ge- ^ 
imnnt werden: advenae qnoqne et peregrini etc. So wird ohne 
Aendening das erlangt , was Ritter hinzufügen will. Wie oft bei 
doppeltem et die Construction aufgegeben wurde, ist bekannt, 
8. Otto £x(cnra III. zu Cic. de Fin., Madv., p. 798 if. Ebenso , 
möchte nur durch Annahme eines Anakoluths c. 21. nisi forte 
' ^.fuiequam — 721«/ qui zu rechtfertigen sein, wie Bach richtig cr- 
jlaiHite. Hr. H. will nisifortß pnspiam (nach Gronov) — pd et 
lesen. Aliein durch die Tilgung von niH entlernt er sich su weit 
' Tön deb edd. Ebenso wenn er c. 25. snmmo iure statt sia vere^ 

. CiAB,^kmmM$eu adula(ione, wo vielmehr nach dem cod. des Pe- 
rizon. cum zu tilgen ist, welches leicht aus der Torhergehenden 
Zeile wiederholt werden konnte, ^ c. 23. statt comminus cor am 
Omnibus^ c. 35. quales^ quam^ quam supra fidem et incredibi-' 
Itter, wo nach Cic. Div. 2, 55, 114. Tnsc 5, 16, 48. vielleicht die 
Vulgata zu schlitzen ist, c. 4{). atlentioribns statt et histriones, - . 
vorschlägt. Sehr wahrscheinlich ist, dass c. 23. facultate et vi 

^ zu lesen sei; aber c. 10., wo Hr. H. lesen will: hinc ifigentis 
plausus et ex his assensus , wodurch die Anapher gestört wird, 
Tcrmuthete Ree. hinc i/i^eniis esstitisse plausus^ ex Äis, s. 
c 39. ra., weil so der Ausfall einiger Worte leichler erklärlich ist. 

Die Erklärung hetrachtet Hr. H. als die Ilaiiptsache. Indess 
hat er mehr die Erläuterung ^einaelner Ausdrücke als der Gedan- 

. . . • • 
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keil und des Zusammenhangs derselben gegeben, und an manchen 
Stellen, wo dieser nicirt ohne Schwierigkeit ist, findet man keine 
Aushülfe. In der grammatischen Erklärnng hat Hr. H. seine Vor- 
gänger sorgfältig benutzt « und man findet >^nze Stellen aus 
Hand's Tursellinus, den Oommeiitareii von Kritz, Kühner u.A. 
abgedruckt. Die gleichzeitigen und früheren ^äehriftoteller sind 
gleichfalla Helfach ang.eweaäet4 und «odi hier liad oft lingere 
italleii , wo et sieh mn eine dtimlige oder frihero Ansicht han- 
^delt, wiederholt, die grossen Banm einnehmen; nnd in'deiiian*«. 
Ip^ogeoen Schriftsteller sellwt nachgelesen werden konnten'. 
Gründlichkeit und Genanigklill whrd man selten TennlsBenu Nor 
einige Stellen mSgen angefiUirt werden ^ wo man an den Ansich- 
ten des Verf. Anstoss nehmen könnte. Oap. 2. führt er RMmken 
an Snet. Caes. c- 10. an , allein dass diese Erklirung an eng sei, 
seigt schbn G. Or. 1, 50, ld9., dass ste hier, wo nur das eifrige* 
Begleiten (CiciBro sagt Lael. l.s nt a senis latere nuni|uaiii dlscn- 
derem) beseichnet werden soU , ivlcht passend sei, geht aoa dem 
^ Znaammenhang herFor. Wenn p. 16. behauptet wird, dass hai 
Tacittts in barbarischen Namen lauf es der Aecos. auf e» vor- 
herrsche, so ftt.nur die Bekkersche Ausgabe berücksichtigt, bei 
Walther findet sich oft em, s. Ann. Ii, 8. 6, 31. 6, 32. 88. H. 1, 
40. n. a. Gap. 8. wtird cur ErKuterung der Stelle .«6r mff^eerU^ 
etiamai non — importassea Quint. 10, 1, 98. potuerit, sl — noi- 
Inisset angeführt, wo nicht beachtet ist, dass potuerit nur wegen 
der indirecten Frage statt potuit steht , dass sich solche Steilen , 
sehr viele finden , s. Liv. 38, 31, 3. 31, 38 m. 34, 18, 2. Fabri an 
Liv. 21, 33, 9. 22, 37, 2. ib. 40, d. Die obige Stelle scheint am 
richtigsten Baish aofgefasst zu haben, tIx snffeceris gehört eigent- 
lich zum vorhergehenden Satxe und steht statt ut üa T. a.; zum 
folgenden ist die pasaende Form von sufficcre zu ergänzen. Eine 
ähnliche Verschmelzung a. C. Fin. 5, 29, 87. Dass übrigens Ta- 
citns auch sonst von den gewöhnlichen Regeln für die Temporain 
Bedingungssätzen abweiche, zeigen Stellen, wie Ann. 1, 19. 14, 1^ 
H. 2, 28. 3, 70. Agr. 44. u. «. Cap. 5. wird perfUjgio et tutela 
intelligitur für eine seltene | aber bei Tacitas nicht auffallende 
Construction erklärt, aber, was man wohl mit Recht erwarten 
konnte, keine ähnlichen Stellen angeführt, obgleich sich deren 
sehr viele bei T. finden, z. R. II. 4, 55. nihil — quo iutelli^ere- 
tur; ib. 4,19. vastatione incendiisque intelligebatur, s. Ann. 1,61 ; 
ipso cantu augurantiir Germ. 3. H. 4, 84. ; vultu coniectaverat 
Ann. 1, 12. 1(>, 43. H. 4, 29. ; so oft tognoscere Ann. 12, 64. 13, 
15. H. 1, 3. 38. u. a. Selbst bei Cicero ist diese Construction so 
gar selten nicht, s. Cic. Brut. 26, lOl. Div 2, 62. Att. 9, 13. 
U. a. — Ib. erklärt Hr. H. reus locvples durch: quod nemo raa- 
gis idoneus illo ad poeticam defendendam, si acciisetur, vel quod 
nemo maiore fidc dignusj est quam iile in poctica defendenda, cum 
ipse et optioius vir et absolutissimus poeta eit» Alleiu di^ Ver^ 
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Irfnteif VOB dieMi beid«ii GrümiM tdidiil d«n^ dM ▼mo- 
gehende pom geliMcrl m werden; ferner kam » wenn efn^fene 
leouplefl g^enantit wird , . nicht towehi edne FiliiglEell, eich «u ver- 
tlMtidi^en, oder seipe Giaiibw&rdifi^eit in Betrecht kemnen, ale 
Tielmeiir celne FShigkeit, du lu ielsten, weswegen er reua^itt^ 
wie Kerceülni gltnbte, eder reich an Pingen, die üm jinai reue 
machen können« Wir möchten ea in dieaem Sinne anfTaaaen: der,, 
wenn einmal die Peede 'angekbgt werden aon, reichen iSteff sur- 
Xlage.giebt. Ib. hat die Worte apud vos arguom nur Wailheri ^ 
dettsen Anaicht der Verf. theiit, gegen die Zweifel von Addalhw 
nn achütsen and in erklären yenu^^ indem er tob auf Matenum, 
der als Angeklagter auch zuhöre, Secundus und den yerfaaaer 
dea .Dial. Iienelien will. Allein der Angekiagte kanannmoglich 
au denen ^ereclmet werden , apud quoa argvitur; dasselbe gilt 
wohl von dem anwesenden adraodumjidolescens. Ib. schreibt der 
Verf., dasB Bötticher simul et für seltener (B. sa^t insolentiua) 
hatte. So gar selten ist nun diese Zusanunenstellun^ nicht, a. . 
Schneider zu Caes. 4, 24, 2. n. crit. Herzog zd Sali. Jug. p. 403. 
Tac. H. 1,89. Germ. 12. Aber in der Bedeutung Ton sobald als ist 
simul et aelten, a. Madvig C. Fin. p. 203., und davon spricht 
Bötticher. — Ib. p. 26. glaubt der Verf» mit Recht, dass ein . 
I^ren. indef. zu ferat zu ergänzen sei; wenn aber einmal der 
Sprachgebrauch Cicero's beachtet werden sollte, konnte auch auf 
Wopkens Lectt. TuU. p. 3. Heusinger praef. zu Cic. Off. p. XLV. 
Klotz zu Tuac. 1. § 91. £llendt zu de Gr. 1, 8, 30. verwiesen 
werden. Nicht ganz genau ist, was p. 27. über poleatas und 
potentia gesagt wird. Denn nachdem über den Unterschied bei- 
der ausfiifirlich go^proclien ist, fügt Hr. II. hinzu: h. 1. iiaec sy-^ ' 
nonyma copulata sunt ad verborum copiam augendam. lieber 
potestas heisst es: potestas {l^ovQia) conditio est, qua quis uti- 
tur, utaliquid pos$it,h. e. deuotat alicui quid facere Heere. — 
Unde sequitur ut potestas sit legitime parata, und identificirt so 
das Können nut dem Dürfen , welches dann wieder beschränkt 
und so der begriff der pot. zu sehr verengt wird. Leichter war 
wohl zu sagen, ^ass potentia die von innen, potestas die von^ 
aussen kommende Fähigkeit, etwas zu thun, sei. Ib. p. 30. 
konnte zu dem seltneren accinctus das gebräuchlichere succinctus 
▼erglichen werden. Wenn p. 38. etwas über quamquam mit dem 
€onj. bei Cicero gesagt werden sollte, so musste auch Madvig zu 
C. Fin. p. 470. Ellendt de Or. 1. § 21. nachgetragen werden. — 
S. 40. wird diem laetiorem egi für eine Enailage des Adj. und 
Adverbs erklärt, wovon man jetzt zurückgekommen sein sollte, 
8. Lübker Grammat. Studien p. 42 ff. Ob S. 49. die Vertheidi- 
gung von haberemus genüge^ ist zu bezweifeln, denn die ange- 
führten Stellen aus c. 40. enthalten allgemeine Gedanken (Ann. 

28. gehört als Finalsatz nicht hierher) ; hier werden bestimmte, 
apecielie Gegenstände genannt^ ferner jst zm proximi surU zu 
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«fglliMi, und In LeUiBMr ebd. die a^Ibe r« ak m 
.Kors veilier mniite wa oiMini terwicsen werdea auf Htdfif 4« 
forinar. qnarmidani Terbl tat. aatara et mik pari. I. . Daaa r^. , 
C9ttf0t€ e. 9. geradesu fkt coirere stehe, iat achwer au gbaben« 
nameBtpeh da T. eher einfache Verin atati ftnaaaHiieBgeBetitcr 
braudii;- ea liegt die Andeutung in recmrere von dem gefähr- 
Kdien Orte w%f au einem aicheren eilen, s. Pott Ipttymiä. Fer- 
adiungen II. p»156 If. Ebenso wenig steht wohl e. 22. pramMf" 

^■,rU atatI prietereunlt, sondern ea iat ubertreffen , s. c. 25. cete- ' 
res antecessit, c. 26. s. die Aualegg. an Com. Thraa. 1. — S. 63. ' 
wird der Unterschied ¥ob 90eedere und recedere nicht nacbge- ^ 
^eaen. Bald darauf mm man aua denlVorten: teufuiduni anvr 

/ tem est^ Latinos usos eaaeforiDuHs ne — quideni, nee — ^[uideni 
(aüch nicht eiomai), et-ne — quidem (Dial. 9.) , ac ne ^ quldeoi 
(Dial. 13. 24* Ann. 3, 27. eadenlis LaümUUis) schiiessen , dasa 
Hr. H. ac ne — quidem nar bei Späteren anenenne, da es sich 
belcanntlich bei den besten Schriftstellern sehr oft findet, s. Stu* 
. venburg zu pro Arch. 2. Ausg. p. 55. Madvig C. Fin. p. 826. — 
Cap. 16. wird gegen das Zeugniss des Ncap./or^aMe — videatur 
beibehalten, was durch die Verweisung auf Hand Turs. 2, 720 ff. 
' uicht genug geschützt ist; dagegen musste derselbe bald darauf 
zu cum maxinie und S. 135. zu' i/wicem erwähnt werden. S. 103. 
fehlt bei den Sätzen mit dem Iiuperativ statt si Matthiae de fut. 
exact. Fritzsche zu Aristoph. Thcsiuoph. V. 155. S. 104. nimmt 
Hr. II. Anstoss an seJCtam — ^tatio/iem und möchte mit Schui- 
ting seculam lesen ; aber dann würde die Zahl der Jahre , auf 
die es hier gerade ankommt, nicht gewonnen werden. Sollte 
eine Veränderung nÖthig seln^ so wäre leichter t^ua in ^uo zu 
verwandeln, doch scheint auch dieses nicht-nothwendig. S. i'lS,~ - 
wird dem utique als Grundbedeutung die des Wunsches nach Herbst 
.beigelegt, was unmöglich in, der Form des Wortes uti — qüe 
(wie quis — qive, ubi — que) , wie auch immer, in jeder Weise, 
gewiss, liegt. — Cap. 20. sollen die immensa voiumina nicht 
die Länge bezeichnen, sondern: non aeque lectu sunt iucunda 

- atque ceterae orutiones etc. , da doch in dem ganzen Abschnitte 
nur von der Länge die Rede ist, s. Pabst z. d. St. Bald darauf 
wird color und mlor so erklärt , dass sie gleiche Bedeutung zu 
haben scheinen — Cap. 21 extr. fnidet Hr. IL eine Lücke, allein^ 
der eine Grund, den er angiebt, dass Cicero videro nur mit einer 
Partikel brauche , kann nicht entscheiden , da andere Schriftstei- 
1er dieses nicht btübachten, s. Liv. 8,33. videro, cessurusne — ^ 
sis, s. Madvig de iorm. quar. etc. IF. p. 12., und z.B. in sed videro 
- C. Tusc. 5, 7, 20. 8ed sich nicht auf videro allein bezieht. Ebenso 
wenig sieht man, wie das in jener Formel liegen könne, was der 
Verf. darin findet: de re dicitur, quam seria consideratione w * 
vix dignam iudicamus, sed quam, tanquam vix operae pretium sit 

. diiigcntius eam excutere et ieviter sufficiat^ aeponimus. Nur das 
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ßwt^Mlß wM aiM;«dealcfl, i. ifad?% 1. 1. p. IL 14. ^ . Nicht 
rioitig wird p. 153. you 9U in «y^iorallf mr« oinwi gemma^ ' 

^ bebaaptet^ dm an den Beispielen fehöfe« wo swd Bcfgriifo 
una nolio9e eooipfolieiidiinlur, dn dietet nnr flati findet,, .wo diy 
Prüdicat nachsteht , sii aich.bier mnichit nur anf aorum beneht,' 
Ii. Krüger Sjntaxla convenieotiae pw 2. — S. 161., woti«ffend 
über däe cmmmmUarü der Redner f Oiptoohen isi^ wM onrkhllg 
liifinageaetit, sie aeien angelegt worden, quod Ronae non licoret 
de coripto recUafe, a. C. Plane. 30, 74. recitetiir oratio^ quae - 
propt«r rci graTitatem dicta de scripto esi. Pfiil. 10, 2, 5. IIa enini 
äixisti et qiiidera de scripto , cf. Hand Turs. II, 195. — C^p. 28. > 
wird Einiges über das Fehlen der Präposition vor elneni zweiten 
Worte^befgebracht; aber nicht -beachtet, das« von der Freiheit, 

. die bei T. hapapcht,* kein änderet Bejapkl un DiaL sich findet,' 
ab das vorliegende non ineelfa -~ aeagremio; denn in diesem 

- beschränkt nioh die Auslassung auf die Verbiadnng durah das ein- 
£Mhe et^ 6. c. 6. 7. 9 extr. 10. 12. 13. 15., wenn man hiermit 
dem Verf. ab zusetzt, 16. 19. 20. 21. 25. 28. 30. 31. 34.; mit ac 

• c. 8. 16., wo der Verf. ac respecium mit Reclit hergestellt hat, 
20.; dem einfachen vel und mit c. 9. 10. 20. 40., wo jedoch c. 9. 
15. 21. 27. 34. die Präpos. wiederlioit ist; ausserdem einmal nach 
non minus — quam c.'34. , wo c. 14. 20. 27. die Präpos. wieder- 
holt ist ; bei vel — vel , aut — aut , sive — sive s. c. 5. 7. 21. 
28. 3l.; nach non solum — sed eliam c. 7. 3(i. 37.; neque — 
neqtie c. 29. 31.; bei sicut c. 6. ; tanquam — sie c. 32. ; bei 

- asyndctis c. 3. 8. 18. bis: 22. 23. 30. 31., nur einmal bei einfa- 
chem et c. 10. ab auditoriis et tlieatris in forum et ad causas et ad 
Vera proelia , wo et — et nicht in Beziehung auf einander stehen, ; 
ist die Prapos. wiederholt. Nicht genügend ist, was p. 194. über 
nec — neque bemerkt ist, s. Schneider Caes. b. g. 1, 41, 2. Stü- 
renburg pro Arch. p. 49. Zeitsclir. f. Aiterthumsw. 1840 p. 1057. 
Was p. 208. über cotnmunes 8ensus ^ nach dem Zusammenhang in 
dem Sinne von loci communes zu verstehen, nach Spaldiug gesagt' 
iisf , heben die addenda auf; ebenso lassen sich die p. 202. über 
die Stellung von est, sunt, bei enim etc. gegebenen, mehr äus- 
serlichen und nicht ganz richtigen Regeln mit den Add., in denen 
jUadvig p. 92. 116. Stürenburg i. 1. p. 94. nicht hatten sollen über- ' 
gangen werden, schwer vereinigen. Manches wird vom Verf. er- 
wähnt, was^ man in einem Cornmentare für den angegebenen 
Zweck nicht erwartet, z. B. p. 195. über das neutr. nach femini- 
nis; p. 2(jO. über den indic. in orat. ob).; p. 220. über dum mit 
dem pracs. ; p. 167. über expromere; 227. über lux u. s. w. Da- 
gegen wird an manchen Steilen eine FJrklürung vermisst , z. B. 

c. 3. über apprcliendisti , c. 0. über die veränderte Stellung von 
prope, übi i ^.iudium — consurgendi — coire, c. 4. über sanctior 
oloquentia , c. 10. übelr omnis eloq. , ib. über quaecunque habeat, 
€• 21. über die Ellipse von oratioues, c. 23. über iaetisslma quae- ^ 

« 
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I|lie ) 8. tlaage Reisi^'s Vorldsongen p. 352. n. s. w. Manches 
Uriederam' itt iiicbl Sur Erklirong nöthig, wie p. 259. die Be-» 
•chreibung^ der clepaydra ; p; 91. Aii|ftbe, wie Aquilins zu 
schreiben sei, in dea add., wo beiOflAm Mf Blkiidl 0« Or« 

dy 43^ 171 n. crit zu Terweisen yiwt. ' ' 
VorzVi^lich reich ist der Conmeiitar in geschichtlichen und 
f iiterarhistorischeu Nachweiaungen , und es wird nicht leicht eia 
"ftlann genannt ^ ohne dass seiiic Geschichte und Schriften ange* 
fUirt werden. Auch hier' findet sich Vieles^ was Jedermann be- 
ktmitist oder bekannt sein miiss, z. B. die Geschichte des Pom- 
peius S. 249., des C. Gracchus 112.; des Cato S. 110.; des 
Mucianus S. 247., wo ein ganzes Capitel aus Tac. abgedruckt ist. 
An Citaten lägst es Hr. II. nicht fehlen, doch vermisst man hierin 

" zuweilen Consequenz. So wird oft auf Schlossers universalhist. 
Uebersicht verwiesen, aber bei Cato p. 112., bei Scaurus nicht; 
zuweilen wird Dmraann erwähnt; aber oft auch nicht, wo man es 
erwartet., z. U. p. 113. zu Crassus Sr Drum. 4, 62 ff.; p. 232. zu 

- Domitius s. Drum. 3, 14.; zu Lentuli p. 250. s. Driim« 2, ddd.; so 
LacuUi p. 251. s. Drum. 4, 120. 173. u. a. 

Ein ausführlicher Iudex rerum et verborum ist angefugt, und 
SEliletzt Addenda beigegeben , in welchen besonders auf EUendt's 
Ausgabe des Cic. de Orat. , Madvig^s de Fin. , Kritz Velleius ver- 
wiesen und manches Unrichtige verbessert wird. Dennoch finden 
sich noch einzelne Druckfehler, z. B. p. 37. sciebat st. scribebat; 
p. 42. ut atit ne st. ut aut ne ; p. 83. ortae st. vitae; p. 129. 
Turs. II, 32r). St. 335.; p. 183. Ann. 2, 47. st. Hist. 2, 77. ; p. 229. 
Liv. 26, 57. Kt. 51.; p. 274. sicul st. sicut. Wir erwähnen nur 
nocli, dass Ilr. H. Alles, was in der Walthersclien Ausgabe sich 

' findet, Eckstein beilegt, obgleich Stellen, wie p, 327. 354., 
nicht zweifeln lassen, dass das Meiste Walther angehört, was 
auch Eckstein durch Parenthesen andeutet; ferner dass der Verf. 
in Bezug auf die Liicke c. 35. zu Ritters Ansicht sich hinneigt, 
ohne jedoch sich bestimmt zu entscheiden. 

Eine reiche Menge von Material zur Kritik und Erklärung 
des Dial. hat auch Rupertf im IV. vol. seiner Ausgabe des Tacitus 
Addenda et Corrigcnda p. 714 — 754. zusammengetragen, sich, 
jedoch darauf. beschränkt, fast Alles, was von Walther, Bach, 
Itkter^ Eckstein, Egger u. A. in neuerer Zeit geleistet worden 
itl-, imamiiienzusteUen. Selten findet sieh eine eigene Ansicht 
. «!•■ Verf.) wohi aber hier und da Lngenani|^keiten, i* B. c. 1. jboU 
Hieb, cur quom im Farn, gefimden haben da die Vemerkang 
filier quo« sieh auf eum Singuli beiiiäit} ib. wird Sdnsilt fiUsclt-^ 
- Heb ^ r9€or<l«*beigel^t ; c. 8. seil Mitb« itt fkn. auf uslla« r«<> ' 
tuin |;^bB^n babea u. a. w. 

Wie Hr. H. ^on dem Dialegus, so beabaicbtigte Hr. TroH ' 

. von der G^rmanle efaie umliMaeiide Ausgabe «i veriMtaltMi^ waA 
dieaet |[ab TenuilMMiBg in der 
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Nr. III. gierimiiteii SMrift. Denn als sfdi Hr. tV. nach neuen , 
H&lteiUteln urntth^ erhIeJt er die Nachricht, dass sich in Lejden 
«in (Mex ai|t der BIbIMiek des FeriionliM befinde, der ausser - 
4er Ckraiiiii» aneli den Dialogus tmd'Sttet. de Tiris ilhistribiis 
^ entliake. Diesen verglich er bei seiner Anweseiibeit in Leyden, 
da er sieb twid won der YertrefllieiikeiC des cod: übeneugte, mit 
der grössten Sorgfalt imd besehisibi Ihn p. VI. felgenderanaaftsen: 
ESüt Tero.eodex (cum sigbo XVfli Peris. G. 21.) , quem PeriieHfa« - 
Bvm sppelio, nembranaeetis formt fere qusdrata, IX pollices at 
X üiieas altne, el VI polHces latos, in quayis pagclla XXII lineas 
^ eomplecten», charaijlere ilie seeoli X. luculeBtissbno Longebar^ , 
dteo^ quem Ujbrarios Italos ^colo XV. snmmo com ar^do iml<^ ' 
toto's esse inti^^ omnes constat, qaalemqne additnin a me scriptu- 
rae qieelmeD refert. Snnt lolia LX, qnorum XXX priora Dlilo- 
gm d. o.^ XVII proxima GennaBiam, reHqua Snetmitt de v. fli. ' 
llbeliam conlideiit. Primi folii pagelia prior raena rdUeta est) 
^ %tfHera aatem inscriptlNiom habet hänc: 

Hof Ubellof Jüvianuf pontanuf exfcripfit \ MCCCC 

nuper adinvcntof et in lucem relatol' ab Eiioc / LX 
afculaiio ; (paiiiquam fatif jiiendürof. J Martio inenfe. 

Hr. Tr« machte darauf anfinerksam , dass also Jov. Eontanos der 
erste gewesen sei , der jene Bllcber wieder eo das Lichf gezogen 
habe, und theilt eine andere von Pontanns am Rande. des Snet. 
de V* ill.* geschriebene Bemerl^ung >mit, dass zur Zeit von Nico- 
laus V. Asculanus diese Bncber aiif einer Ueisc durch Franicreich 
Und Deutschland gefunden und nach Italien gebraclit; Siceooiuo 
Polentbuus aber den Theil der Schrlfl. Sueton's,* der von (|en 
Reduero und Diobtem handelte, verbrannt habe, weil er selbst 
über diesen Gegenstand ein Werk verfasste, und Termutliet, dass 
es in der Leipziger BibUothek sich finde und wohl terdiene auf* 
gesucht und verglichen zu werden. Pontanns ging bei der Ab* 
Schrift des Codex so sorgfältig zu Werke, dass er alle Fehler 
Wiedergab^ die Locken bezeichnete ^«id wd die Schriftzüge un- 
ileutlich waren, mit uberschriebenero i,vel^^, wie sie auch gelesen 
werden könnten, bezeichnete. Von diesen sind aber viele andere 
, Stellen zu unterscheiden , wo Pont, schon im cod. selbst eine an- 
dere Lesart über der Linie fand , oder Abweichungen besonders 
der alten Ausgaben am Rande nachgetragen sind. Hr. Tr. hat 
diesen cod. so abdrucken lassen, dass er nur da, wo er eine an- 
dere Lesart aufnahm, sorgfältig die handschriftliche in Anmer- 
kungen beifügte, nur in der Germania noch einigen Noten Platz 
gönnte, die sich nicht unmittelbar auf den cod. bezogen. Der 
Verf. hat sich durch sein Werk gewiss den Dank aller Freunde 
des 'i acitus erworben , indem er eine neue reichliehe Quelle für 
Verböserung und Sicherstellung des Textes geöffnet hat. Deim 
Ivlr tragen kein Bedenken, den Leidener Codex den besten der 
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bis jetst bekaiiut g^ewordenen an die Seite zu fiteilen, webn et 
niclit selbst eine Stelle über ihnen Terdient, uimL wollen dieses^ 
«le et ven Verf. nicht geediehen ist, im Einzelnen Mchzaweisea 
versudicB. Wir begiBiieii mit 'dem tneli im eod. vonaslelieiidett 

Pialo|[U8. 

IJnter den edd.., die diese Schrift enthalten, steht keiner 
dem Leid, näher als der Neap», schon Im Ajeusseren, indem er 
dieselben kleineren Schriften und in derselben Ordnung enthält, 
nur heiBst der Verf. im Neap. C. Coniel. Tac. ; im Leid, fehlt C. ; 
noch mehr in Rücksicht auf die innere Beschaffenheit. Nächst 
diesem möchte ihm Vat. 1862. am meisten'verwandt sein. So ha- 
ben allein beide c. 5, 1. moderati st. modesti; ib. 3. nccessitates ; 
ib«^ 6. profugio ; c. 6. non officio , profert ; 9, 2. deinceps ; ib. 6. 
Neronem; 24., 3. vestris; .4. cur tantum; c. 33,2. ingre^surj ; 
\32, 4. ego; 37, 10. et acrior, wie der Vat. hat auch Leid, oft 
iste, wo andere codd. ille haben, s. c. 6., 3. 9^ 3. 12, Ck 13^ 1. 
"16,2. 24,4. U.S.W. Die durchaus Terdorbenen Steilen, wie 
c. 7. abire etc 11, 1. 15, 2. 19, 1. 21, 1. 25, 3. 27, 2. 3. 30, 1. 
31, 6. 32, 4. 35, 1. 38, 1. 40, 1., erhalten diircli den Leid, kein 
Licht; auch die Lücke c. 35. findet sich in demselben. Dagegcu 
, hat er sonst manches Eigenthümtiche, wovon wir wenigstens das 
' Wichtigere erwähnen wollen. So findet sieh e. 1, 4. forniani sui 
quisque animi - — r edder ent^ was dem Sprachgebrauch des Tac. 
angemessen ist; falsch aber ist nachher anieferrerU ; 5, 4. et 
quadam velut perpetua (sonst et velut q. p.), s. Stürenburg zu 
Cic. pro Arch. 1. Ausg p. 30. 2. Ausg. p. 48.; 0, 1. falsch im un- 
didatis; ib. 3. qumidocunque — induerit (mit j: über rf«) , was 
^den Sinn haben könnte, dass der Zuhörer, so oft nur der Redner 
sie annehme, in eine höhere Stimmung versetzt werde, s. Quint. 
6, 2, 36. Ueber die Auslassung von et c. 7, 4. war schon die- 
Rede. Eigenthömlich und sehr passend ist a. d. St. apud vacuos 
ei adolescenles ; ib. fehlt et Vor indoies und quoqtie nach vulgus, 
das letztere wohl mit liccht, da es noch einmal folgt, und eine 
blosse Wiederholung von quas sein kunn, welches in der ed. Spir. 
steht. G. 8, 2. fehlt im Leid, aed^ und überdies ist ipsa elo- 
quentia als zu tilgend durch Punkte bezeichnet, und Iii. Tr. hat 
. es nicht aufgenommen. Indess scheint doch Poutauus die Worte 
im cod. gefunden zu haben, und man fühlt leicht, dasrnach der 
dnrch qülamquam. angefügten nachträglichen Bestimmung 4ier Ge- 
i;en8ntB m nee becfi erwartet werde $ dass derCledanlLe niebl pis- 
.■ead jKi: i^t durdi ibren fieicbtfiiiiB sind sie berUlunti wie- 
-w^ sie diesen sdbst der Ber^tsämlEdt Terdenken, deren Kraft 
so gross Ist Sed dHrfite nieht nötiiig sdn, ^la das nnehdrüdEliehe 
ijpisa an der Spitne stellt. Gann ihalic&.ist die Verbindung c. 28, 2. 
und die Wiederliölung von eloquenlia kann unsiso weniger auffai-^ 
len, je iiaehdrlkeltlieli^ sie, hier an beseiehnen war, als die 
gentiicbe Draadie 4«« lUdmis/s. o. 13. VirgiUi; 33, 1. videris 
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▼Idetris, was RopelrÜ ohne Noth ändern will. Bald darauf hat 
auch ätt Leid, angtutia ereptum , aber es ist parentum darüber 
jwebrieben, was Hr. Tr. infgenommen htt ludest scheint die- 
wm Mmm Caijectur , die Mi weiter im der ursprünglichen 
liCMurt entfernt, alt ofigmütte rmm^ und dienet dem Znsam- - 
menhange angeaietteBcr in teia\ da tofaon in den Wetten : f|no 
serdidlnt el abiectiut nati: tnnl, eine Beiiebaug auf die Aeiter« 
liegt, und dieftm.dinn tine comniendatione natalinn entsprieht^ 
dem eemto in Hinticht auf die W. tine tubttantia ftenitainm auch . 
iiar ^ne. Andeutiuig der Armnth genügt. — Cap. 10, 2..tteht in 
lieidr'totfcrtor/ 11, 5* ao um deümgereß ib. irrmmimni ttalt 
Irmperuht; 12, 5. 'nee titftit/ praeferreg 13, 1. et coetms tt'-ad 

- coatttUtut; ib. 5. o/liga^ adultUiones 1^ 5. wo die ilbrigen cdd; . 
coatentttt ieted coitceititts. Ei teheint, data t^ant dem feigen^ 
den tcholatticorum wiederholt und etmeentu eeholasHeonim H 
ciam^ribuB quattt hennttellen tet, t. Arnteen au TOn. Paneg. 2,^ 

\ So hann el, 'wat man gewöhnlich entfernt^ beibehalten werdenw 
Cip. 17, S.'vahm Ree. immer an den Worten: ^sum Oai} 
bae ammm^ Anttott; ' jetst bietet der Leid, aique ur/ttm etc4 

^ was sehr passend itt. — Cap. 16,6* hat derteli»e.deittnctum4 
19, 1. dicendi dirccta vi; ib. 5. \ideretar, el ex^a ieenm — ^ 
Bareres et hat tcbon Forceliiiii und odoror; inserere «clilleset sich 
fettend an videretiir an. Ib. 6* generibus mit iti über ge; ib. 7. 
mirantuF; ib. viderimus irnfuam iudicio eius vis — suffecerU^ 
ohne Zeichen einer Lücke; aber in wird als unecht beaeichnet; 
Dcber die Lesart des Ncap.'itt .Waither nicht klar. Ib. 6. ^/i ru- 
bigine mit überp;c8chriebenem ve/; 24,4. cur rece8sin|iis. Der- 
telbc Fehler findet sich 32v4. und 22, 2. est statt cs&ct ; ;i3,^,3i 
«diti sunt, Hr. Tr. hat nur an der letaten Steile den Conjunctiv 
gesetzt. Cap. 27, 3. at. perstringit passend : perstriugal; 28, 6. 
partibus, aber pravita steht . über dar Linie; 29, 3. eterroribos 
el Ptrides^ aber el liridcs^ %vas, wie viles 'im Neap., ein Glos- 
~8em zn rudös sein d^irfte, ist als falsch unterstrichen. Ib. 2. ist ' 

* über bibaeitati die geschrieben, und so Oudendorps Conjectmr 
eiulgermaassen bestätigt. Ib. 4. iu nec praeceptores uUas quidem', 
quidem falsch gestellt, da es zu praeceptores gehört, die den 
Worten etiam ipsi parentes entsprechen. Cap. 31, 2. nec vitiis 
ohne///, was iiavh dein oben Bemerkten nicht wohl fehlen kann; 
übrigens hat der Leid, nec — ?iec. Eine merkwürdige Abwei- 
chung findet sich c. 31, 6, 7iec Stoicorum arlem^ während civi- 
latefti am Rande steht. Man könnte ars von der Dialektik der 
Stoiker verstehen, s. Quint. ."), 14, 32. C. Fin. 3, 21, 72 ib. Madv. 
oder ist etwa inrlulem zu lesen *f da die Nähe von artes in ande- 
rer Bedeutung auiTaiiend und unpassend ist. Cap. 32, 2. statim 
iara btatt st. ita; ib 3. nec tcneant statt des besseren non t.; ib. 4. 
steht im Leid, e^o haue causam aröilralus^ in tanttim — l eves- 
' äimw^ at. cigo — arbitror, cur,, welches auch im Neap, fehlt. 
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mifl liei der Art, wie arbitror abgekibrtt wurde ^ s. Freund Oic. 
Wk p. Vllk, leicht Mitftllen Icoiiiite. Cap. aa, 5. hat der cmI. 
4üt'dUi reconditas aut tarn varias res^ wo das eine oder das 9m* 
dere aut in den übrigen edd. fehlt. Ib. & war im Leid, die iir- 
•IprfiBgliche Lesart proprie esoriiaturwn ; am Rande steht , wie 
«n maiiehen Stellen, die Leaart^der Spir« circa Oratorium. Exor- 
natunim acheuit auaden ersten Syiben von exercitationes, den 
letiten toa Tcbtorom entstanden. Hr. Tr. hat Erd^sti s Cenjectwr 
aufgenommen , die sich Ton den edd. in wisil entfernt. — Cap. 
35, 1. bat aliein' der Leid, in scenam^ was, da fach die Lesart 
des Neap. in «et/i -darauf hindeutet, atatt scenas antonehmen ist* 
Zweifelhaft scheint , ob ib. 4. suasoriae et tontroversae und cön- 
traoeraae rpbustioribuB der gewdhnlichen Leaart controversiae 
Vonuziehen sei. Für diese sprechen viele Steilen bei Quintil. 
8aet. de rhetor. 1. vi. a.^ für jene Quint 2, 10, 1. 11, 1, 48. IB. 5. 
hat er est nicht; cogüant st. cogitare; vel st. nihil; 36, Ö. coge- 
rent st. regerent; sibi ohne ipsi; ib. 7. respoudere haberent 
(vielleicht st. deberent); doch ist respoudendura vorzuziehtMi. Ib. 
bestätigt er Ernesti's Conjectiir: ni&i — tuerentur^ hat aber nach 
nisi qiii. Vielleicht ist nisi si zu lesen. Cap. 37, 10- steht im 
Leid, et acrior, dann aibi ipse statt sibi ipsa oder sibi asperas; 
ib. § 3. aed et st. et. — Cap. 38, 2. primus htc tertio consiilatu 
8t. haec oder huitis; ib. 3. aliquonim st. aliorum; Uibinae (im 
Neap. Uriniae) st. Drbiniae; ib. 4. deparaveraty m\i u über /io, 
sonst wird pacaverat gelesen und keine Variante angegeben ; ib. 
masima st. maximi. Cap. 39, 3. quando incipias mit quam über 

. der Linie j was sich auch im INeap. mit einer Verbesserung findet. 

^Ib. 4. mumcipiorum etiam legationes ohne e^, was nicht zu ver- 
werfen sein dürfte, da so zwei sich entsprechende Glieder ent- 
stehen. Auch scheint ib. 5. egerint ^ mit über i, als die ür- 
epriingliche Lesart den Vorzug zu verdienen. Ib. § 1. ridear^ 
nicht rideätur; 41, 1. quid st. quis; ib. 2. quomodo inde st. quo- 
modo tarnen. Offenbare Fehler, wie c. 5, 4. compelectl, 9, 7. 
mansurum, übergehend, bemerken wir nur noch, dass 6ft die 
Partikeln im Leid, von den übrigen abweichen ; z. B. 1, 4. hat er 
memoria ac recordatione; 9, 10. et ut st. utque; eruditionis ac 
literarum, besser als et, da dieses eben vorhergeht; 14,5. ab 
scholasticis , nicht a schol. ; 1(?, 5. Ulixes ac Nestor, nicht et; 

19, 2. ac speclem; ib. 7. vi et potesitate; non iure aut legibus; 

20, 1. unpassend pro M. Tullio et A. Caecina st. aut; ib. 4. nev 
soium; 21, 10. nec per ipsum i?t. non; 31, 6. neque st. nec; 32,2. 
nec st. neque. Ebenso in der Germania s. 7,^. neque, cf. 8, 3j; 

' et 9, 1. 10, 6. u. a. Zuweilen ist auch die Wortstellung eigen- 
thibnlich, z. B. 22, 1. oratorea actatis eiusdem st. eiusd. aet. or.; 
29,4. Ullas quidem; 30, 4. ingeuuae artes^ 40,3. Athenienses 
piurimi H. w. 

Die Trefflichkeit ^e* ced. geht besonders daraus hervor, dass 
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er «B vldei jSielieii, fi» die ritbiige Lernt Tim Uptfcw um Minem 
Varnei* oder TCsiBekker a. WdliMr a«di ihren GeUalienen lierfe- ' 
«teilt Ist,- mit diegein übereinstimmt. Wir fuhren nvr einige Stel- 
lten sn. So hat der Leid. 1, 3. ut nostrfg; 2, 4. In qunntnm; 3, 2. si 
qunprwree) 3,4.; cmmarum, 4,1. frequens et awidaa 4, 2. ad- * 
▼ocationnm; 5, 6. inerepuit, die schlechtere Lesart irrepat ist dbev 
die Linie geschrieben; 5, 7. qui accinctus; 6, 1. et potentes;"^ 

- 8,-8. ac tituli; 9, 2. cui bono est; ib. 4* si denique ipse, dann 
excudit et elucubravit; 10, 3.- loquar; 4. orateriom; 6u. ar^ 
cein; 7. ac tibi; 11, 3. efficere aliquid et eniti; eumqnideB) 
12, 1. non in strepitu; 13, 3. Virgilii veraibus; secarnm et 
% quietum^ 4* Criapnt iste et; 28, 6* rnravsqiie; 21, 2» una et 
altera; 4. nempeeae; 6. cogitationrnn; 7. lentitudinia; aed feli* 
eins; 22, 2. in ii^; 4. nibU excerpere; 23, 1* nam et haeei 
2. defensorem; iis qnee$ 4« igitur exprome; 25, 1. seqnar 
praescriptam a te (wo Neap. «unrichtig p. atehat); 25, 4. et 
Coelius; 28, 2.*ab ilia vetere; malor aiiqua natu; 29, 5. saluta- 
tionum; 30, 4. cognoverat; 5. ita est enim pluHmia; 3L, 1. -et 
torpi ; 5. ex communibus ducta sensibus; 34, 6. inde quin immö; 

^ 7. solus »tatim et unus; 35, 4. ex bis — controTcrsiae; 5. reversi; 
37, 1. clientulorum; 41, 2. in iis gentibus. Noch öfterer aber be- 
stätigt d. Leid, gute Lesarten , die in den alten Ausgaben stehen, 
oder durch Conjectur gefunden waren, während der Neap. ver- 
dorben ist. Wir führen auch von diesen die wichtigsten an. 

, C. 2, l.'hat der Leid, hoher ettir Neap. falsch habetur; 5, 1. 
cognilionibus luit d. alt. Ausgbb. Neap. co^itationibus; ib. 3. 
aliusy wo Neap. aliura bietet, was leicht als Wiederholung aus 
' der vorhergehenden Zeile betrachtet werden konnte ; ib. f). facta- 
que st. fataque, wie in Neap. steht; jenes haben auch Vatt. l.')18. und 
4498. ; setzen aber unrichtig yer hinzu ; bald darauf Eprius 
nicht prius wie d. JNeap. ; 6, 2. adininistrationi ; 6. profert 
et. perfert des Neap. ; 8. ist alia jetzt gesichert , was im Neap. 
fehlt. 7, 1. ipse^ was Schluttig auch im Neap. fand, während 
Nieb. ipso anführt; 8, 1. Epriom; 5. quoqtie^ Neap. unrichtig 
quosque; ib. 7. was schon Lips. wollte, während in codd. 
lind Ausgg. ipsis sich findet; 10, 1. ne — quideni mit einigen 
Ausgg.; ib. 2. nedum, wo Lips. im Farn, medium fand;, ib. 10. -ex- 
cvsatur wie Rhen, verbesserte; 11, 4. nominis; 7. quam qui^st. 
quam per; aecuruni et quietum^ wo die Lesart des Neap. un- 
sicher ist. Wenn in diesem wirklich secretum stebt. könnte 
man es als Glo»sem zu securum betrachten s. Gcrni. 55; doch 
wird die Vulgate durch c. 10. extr. geschützt. Ilr. Pabst möchte > 
securum et secretum wegen der Alliteration vorziehen, Hr. Hess 
verwirft es wegen der Kakophonie. Cap. 14, 1. hat d. Leid, velut 
instinctus, ferner decebat, was im Neap. unsicher ist; ib. 4. affc^!- 
eisset, lila; cum vobis; ib. 5. plurium; auch audentior, wofttr 
Walther keine sichere Autorität anführt, steht jetzt fest ;^ 16 , 1, 
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hat er wag im Neap. fehlt ^ und §. S. si ad naturam allerdings ' 
zweifelhaft ist; ib. 6. Nestor und 9. fere, wo Bekker schon ferme 
Terbesserte; 17, 1. ist Menenium, Coelivim , adscribatis^ ipso ' ' 
durch d. Leid, gesichert; §. 7. wird das im Neap. allein stehende 
vocitetis, da auch Leid, i'ocetis hat, zweifelhaft. Cap. 18, 4. 
bietet derselbe das wichtige: in illis. §. 7. bestätigt er die Verbes- 
serung von hips. videntur ^ ib. die alte Lesart interroges ; 19, 1. 
de exceptione (Neap. hat 12); aversatur; 4. Apollodori; 0. at 
certe; 20, 3. impexam , audire volunt. Zweifelhaft ist 20, 5. - 
exercetur, "da der Neap. cxigetiir hat, aber richtig ist im Leid." 
e///m, was in jenem fehlt. Cap 21, 1. wird Lips. Conjectur fafe- • 
bor^ dann die alte Lesart: minus in eloquentia eifecerit quam, 
Wie durch die Vatt. ; ib. 7. redolent; 22, 5. sed s/V, ohne etiam, 
was schon Pithoeus und Lips. tilgten; und. das von Lips. gebilligte 
et adspicei e ; 23, 1 das von Becker aufgenommene t/iri/t/«, indem 
in invitatus ta als unrichtig bezeichnet ist; ib. qui^ da iste getilgt ' 
ist, was Schluttig auch im Neap. nicht fand, bestätigt. Cap 23, 2. hat 
LeidJVeniani aber v Viber 71 und Ilr. Tr. hat Noviavi aufgenommen.' - 
Cap. 24, 2. wird durch d. Leid, die Auslassung von modo^ dann col- 
legertt\ 25, 1. constat; ib. 4. sie; scias; 26, 5. primus enim 
contemto; deiectus s. Ca es. 5, 44; 8. in commune; ib. 7. die Con- 
jectur von Rhen. plnrisque\ 27, 1. a qua^ da in allen edd., den . 
Vind. ausgenommen, a fehlt; ib. 3. disputatione, wo nur Neap. 
disceptatione hat ; 28, 1. etiamsi; in provincias ; vestra vobis, de 
seVeritate; 31, 4. postnlabit; 32, 1. instructus sit und ut; 33, 2. 
ingressuri, wa« tiich Vat. 1862. hat ; ib. 2. inscienliae^ wie Rhen. 
Terbesserte; bestätigt. Pap.' 35, 4. ist nach dem Leid, das unpas- 
sende eist zu tilgen ; 36 , 4. ist probabat in parabat , was schon 
Pithoeus Terbenerte, geXndert Cap. 37, U ist stimulabatnr; 10. 
et intolerit^ 59, 4. vkas wtras^ wu auch Pithoeus &nd, bestä- 
tigte Cftp. 40, 3. iiftt «Qfih d. Ldd. das unrichtige accipirous; 
latiores und schwankt .wie Neap. xwischeir bene und bouae , nur 
d«M in jenen bene im Texte steht . ^ 

S^on «US de« Usher Bemerkten geht herror, dass d. Leid« 
nUt alte Fehler des Nesp« theilt* Eben so ist &t such frei ¥oo 
di|ige)i Züsltsen, die in diesen sich finden, wie e..8, 9., we in 
Neep.-aetate und 30, 5.) wo quidbrator eingeschoben ist, und von j 
melMreren kleineren L&cken, die in Jenem dch. zeigeo^s. B. hat er 
10, 2. fienetralia hac; flb. 7. ent Wri; 26, 5.' comparatnennd hi 
commune; 36,- 4. magna und accedebat, wenn ander» idiesea im 
Neap. f ehlL Dagegen hat -er auch euiig^ eigenthnmliclie Lücüen 
wfe 12, 5. ^/oTM ifior • mw, wo nnr im Par. anch etwas fehien 
•oll; 22, ö, opt... et wo vieileicht ein teiminantur entsprechen- 
des Verbun ansg^alien ist. . So fehlt anch 10, 1. omnes; 23, 5. - 
nt potestls; 28, ^ rem Tormäitarem; 31, 2. ipsa; ib. qnoqne> • 
36, 1« horas etc. Auch elgenthüfnliche Fehler, wie wohl seltner 
neigen sich ki . dem codex, s., B. 1 , : 5« a^teferrent ; 9, 4.. si amiciu 
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cftt; 12/5. nllns; praeferreat. proferre; 13, 1. coctiit; 38, 9, 
aliquornm tt all •riim ; Ib. 4. depa»Terat| Efn{|^es hat er mit der 
ed* Spir. oder jüiigerlm edd. ifeiHein a, B. 5, 3. aedet; 2, 4. ewn 
eruditione, 3, 5. Graecernm; 5« 6. vel at. aiire; 17, 4. fateretar; 
37, 2.'antiqaorviii ; Ii, 4. hodie ohne et; 12« 3. et ohne ex ; 26^ 7. 
inearato u. a. An anderen Stellen iat daa im Leid. Gber der Linie 
BemerlLte die Leaart der apiteren edd. a. e. 5, 3. 21 , 9. 22, 2, 
25, 3. n. a. w. Ana dieaem Allen geht hervor, daaa der- Leid, 
mit' Recht (dem Neap; an die Seite gieaetat in<^erden Terdicnt. 
Whr hetraditen noch Iran, wie Hr. Tr. denadben benntit hat. 

Ueber dieaen PuDlit äussert er aich aelbat. p. XII. Germaniaar . 
nna cum Dialo^o d. or. et Suetonii libro ita ouraVi typia exprimen- 
dam, nt ubicnnque Hb ipalua codicia lectione reteedendnm pntave* 
rim,- tfmnem acripturae varietatem diligentissime annotarem, ind^ 
cio nonnisi paiicisalmiajn locis interposito. Es Ist nicht an ISng- 
nen das« Hr. Tr. an meiirercn Stellen die richtig^e Leaart herge- 
stellt, hat z. B. 7, 1. de me ipse ; 10, 1. und l7 , 5. ne — qiiidem; 
~ 4, 3. mihi aatis siiperque; 12, 1. non in strepitu; 3, 1. scdentem 
Ipsnin ohne et; 28, 3. TCatra vobis; 29, 6. laboratur^ . 34.. extr. 

/ mnliu; 35, 5. proseqnantur ; 38, 1. niodnm diccndo, wo esmelat 
auch schon vo^ Hesa geschehen ist. Auch 10, 2. ist wohl das von 
ihm anfgenommene et semel vidil zu billigen, statt der Conje- 
ciur von Acidaliiis, da der Nachdruck auf üemel liegt, und der 
Sinn ist, wenn er ihn auch nur einmal gesehen hat, ist er zufrie- 
den. Cap. 9, 2. schreibt Hr. Tr. wohl mit Recht: quae tUinc^pt 
dictuTtts 8um , da Heinde nur dne Erkläniag von deinceps , waa 
anch im Vat. 1862 steht, zu sein scheint. Cap. 17, i. hat er 
qtias quid antiquia temporibus potius adacribatur anfgenommen, 
was allerdings sicherer ist als die Vulgate: qnos quidem cur^ und. 
eich wohl ver (heidigen lässt; cap. 21, 10. rubor tegitet decor com- 
mendat ^ wie d. Leid, und die alten Ansgg. haben. Dieser Satz 
war nicht nothwcndig von dem vorhergehenden abhangig , und er- 
hält so mehr Selbstständigkeit und Nachdruck. Ueberdics scheint 
^uch im Neap. decor zu stehen. 22, 5. sclieint auch uns die Ver- 

. besserung von Agricola: ut odspicere saepias liheat statt des 
handschriftlichen iiceat nicht nothwcndig, da dieses einen passen- 
den Sinn giebt: damit er sie recht oft betrachten könne, was nicht i 
der Fall ^äre, wenn er sie nur bei Anderen sehen könnte. 
Cap. 2S, 6. ist von Hrn. Tr. plenifas hergestellt, was wir durchaua 
billigen, da die planitas nach den schon erwähnten Vorzögen et- 
was zu Unbedeutendes hinzafügt. Auch 25, 5, ist das wieder 
anfgenommene sanctitaa nicht zu verwerfen s. Quint. 1, S, 9. 4, 2, 
125. Ib. ist mit Recht desistit gebilligt, während Waither ohne 
Autorität destilit beibehält. Jenes ist vorzuziehen, weil hier die 
Gewohnheit Aper's bezeichnet wird. s. c. 4, 1.— Cap. 29, 4. 
wurde olme Autorität inveiieria gelesen, Hr. Tr. hat die gesicherte 
Leaart fVfi;eni>s } eben so 30^ 2. nobia utique^ da sich Messalla 

- - » ^ 
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tebr wohl mit den fibrigen Anwesenden den Verächtern Cicero*« eair 

* g^eustellen kann (c. 23 , 2. ist die Sachf^' eine andere) iui%enooi"t 
' naen. Auch c. 38, 4. ist wohl maiitna prineipis discipUna^ da 80 

erst die einzelnen Glieder sich entsprechen, 36, 1. cogerent^ wor«-. . 
in sich am bestimmtesten die potestas ausspricht; 39, 1. ridear^ 
da rideatur nur wiederholt, was schon in xidieuium videator lieft, 
»uhilHgen. . ' 

Dagegen finden sich viele Stellen , wo Ilr. Tr. Lesarten bei^ 
behalten hat, die unmöglich richtig sein können, was um so auf- 
fallender ist, wenn sie durch leichte Veränderungen die der 
I ' Verf. an anderen Torzunehmen kein Bedenken trägt, berichtigt 
werden können. So steht bei ihm c. 1, 5. yiii — susciperet — el — . 
^ anteferrent^ das letzte ganz sinnlos ; c. 2, 4. cum eruditione imbu- 
tus^ was selbst durch Stellen, wie sie Hand Turs. II. 145. an- 
führt , nicht gerechtfertigt zu werden scheint ; indess wird auch 
' omni nicht, wie man annimmt, durch das Folgende geschützt^ nur 
' durch Rhenan's Conjcctur commimi wird die Entstehung beider 
Lesarten erklärlich; c. 5, 3. ist aufgenommen: et ego enim quaie- 
nus arbitrum huitis litis inveniri non potior , Mater/mm socie- 
iate plurimum defendi, sed et ipsum solum apud eos arguam, ' 
Wenigstens konnte piuriam, s. 14,5., wo im Neap. derselbe Feh-N - 
1er sich findet, hergestellt und et^ was noch dazu in dem cod».spä^ 
ter zugesetzt ist, getilgt werden. Da, wie oben schon gezeigt 
wurde, die Conjectur von Lipsius: apud vos nicht passend ist, so 
möchte Ree. apud ie coarguam lesen. Wie hier ist auch 8, 7. 
in et ceteras^ et als aus den nahe stehenden Sylben entstanden, zu , 

* tilgen; dagegen kann es 11, 4. vor ho die nicht wohl fehlen, und * 
wird durch den Neap. bestätigt. — 5,6. liest Hr. Tr. aliorum 
profugio et lulela ; allein wie profugio mit tutela soll verbunden 

'werden, ist nicht abzusehen; dagegen ist die Verwechslung von ' 

per und pro so häufig, dass man, wenn man nicht etwa das einer 
Glosse durchaus ähnliche ;jrae«i(/to mit Ritter billigen >viil, kein 
Bedenken tragen wird , pei fugio vorzuziehen. £ben so ist 6 , 6. 
perfert im Neap. statt profert; 9, 6. percepta, was Hr* Tr. mit 
Unrecht heibeh8lt,,niit praecepta, 35, 5. persequantur mit pro- 
sequantor in mehreren edd. verwechselt, und 12, 5. vom Verf. selbst 
t praeferre in proferre Terwandelt. — Cap. 6, 5. schreibt der Verl 
fuoA id gaudmm eatuurgendi^ wo id entweder Wtederholiiny 
äerleMida Bdeluittben yon qued^ oder ens ütde e^itenden Ist ^ 
^ 7, 3. liest Hr. Tr« tum miki 9upra iribufuOua ^adseendere »t- 
dtfor, tum nM'e» Quod «i non in a^o oritur^ waa allerdings ein 
pen Wortsinn glebl; aber den Nnmeras 8t5rt« und das schwächere ^ 
^ üUre, nm von dem saffsUenden in alio oritnr nicht spreclien, ! 
dtem wichtifem adscc^ndere nacfastelit. pie Stiele scheint verdor« I 
ken, nnd wenn msn e. 8. cuius numen et coelestis vis betrachtet, 
«In Ihnlidier Gedanke wie C. Gr. 1, 46, 202. s. Klots Quaest. 
Tnll. f. 15. ausgesprochen im sein. Oder ist etwa v( ßUä in f> 
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alio verdorben 1 Wirum 9, 9. libertätem^ was dem vorangehen- 
den indulgcntia nicht entspricht, nicht in liberalitatem, mit dem ei % 
auch Germ. 14^ 5'. vertauscht ist; 10, 11. aut ausgeworfen, und 
nicht viclmelir in vi verwandelt ; 11, 5. ac tarn me deiungere zwar , 

- me eingesetzt, aber bald darauf cuitisque ad beibehalten; 12, di^ 
nec uUu8 aut gloria maior nicht in uUis; 40, 3. illius nicht in 
ullius verv^audeit; 13, 5. tt qtiibus in hi q* verändert; aber 33, 3. 
wo Atnoth wendig ist, tt beibehalten wird, ist unbegreiflich. Ebenso 
bleibt 14, 1. tum sCehen, aber 42, 1. wird cum in tum verwandelt 

- 8. Germ. 13, 1. 15, 2. wird antiquis eo in atque id eo; gratis in 
Graiis; 17 , «3. mehrere Zahlen; 20, 4. sive in suis; 25, 4. si vere 
insuoiure verbessert; 14, 1. selbst mt/itme ausgeworfen, obgleich 
, Stellen wie Caes. 5 , 44 : hic dies , lue dies die Richtigkeit der 

^ Wiederholung nicht bezweifeln lassen ; dagegen scheut sich der 
Verf. 5, 4. amitti in amittit; ferner 16, 1. movistis sed in 
movisti sed; 17, 5. et qiiidem Caesarem; 20, 7. teraporis, was hier * 
unmöglich stehen kann, in teporis; 22, 4. laudatnra, was wie invi- 
. tatus c. 13, 1. verdorben ist; 23, 6. et in ea, ib. 5. solo in sola; 
^ ^5, 5. cogitationcm in cognationem; 26, 1. opimo in optimo; ib. 4. 
temere in tenere; 31, 3. versatur in versatus; ab. 5. plus fidem 
meretnr, wo nnir m wiederholt ist in plns fidei ; 33, 3. arte et in* 
«eiettiia in ieienti« ; 40, 5. sicuti don&ns ager ili Momitus; 38, 3« 
aüquorum in aUornm, 4le aadi Oerm. 21, 2. verweiAMlt sind u. ■. 
AI vermmdciii« Nieblliddü^gegenw^DlicBlrir et, data crlO,l. > 
laieqnitur; ib» 6* ßdeptu» beibdialteii lial$ dem avauna «deptoa 
Iii slaltl aol&wend% ««f daa^Hoehal« in der Beradteamkait au ba- 
stekM, aondcni «• ist fiaadchniiiif der Beradttaaikeit (s. c. 5.) ' 
oder det hoben lliihiiia:^ idtea Bfatermia ala Redner, (a. c 3. ^ 
achao erworben hal^' tod^iftid' der J>ichftlaMM^fleir|ora) entgegen^ 
ge6tdHi:4Üieik kl^Tfäi^er Biechle dem Leid, «lehl au folfen aid% 
mmX 'mi fßoäünuAemtf 'pheii^ de : 

mtmk laiäHBi ddrcM die üi^i|[teii edd. beolltigt| efne» treffenden Ge* 
genditte'mi teunitHl^ ^ Kbta C. Lael; p« 95. Bald deraaif Ulligen 
vwirdniiph^ia^tefveAdE^ -^^fieitdU^denn wenn eleh iueh daa FulUf 
'vtim<^Tefdiddi||^eii lasat, so zei^ doch daa folgende: excnaator, ?lr 
derliv daai hier «iml dem 'hbatlnimten , 'gc^nwirUiftti Fnlle dte 
-'Aede faf^ s.-'Klola'.QQaeatjTQll« |i. 4* «: > : - . /Sf 

'<Bti Wir^etrachteatunrittbcbi einige.. der aehwieriileren- SteUte, 
(Iii dnrdi Hftt. IV. eine andere; .wend auch akht inmier bessere 
Chwtall eihaiten liall^ S6 liest er 11, L fMKfeel, quid enimi 
me mo» mUtua ßim m^suBare^ ^ytUofäa , quam ttäiajmr laudaveraL 
•«niinHetc. woiln schwerlich Jemand eiafan.f erstand igen Slhn 
.^ilderi wird;' 13, h^- quod aUigat ladulaiiöne^ wo mit Rechl elne^ 
e^äten^ Hand i hin^ugcadit hat, . welehea jßks«t* der Verf. ver^ 
-adlMlit; ib« 8. sohrdbtl er richtig s futindöque enim fatalis et 
mmH9 'die8 veni9^ V^^tatyat^^^te; denn e»t//i ist j etat ibhir^iefaend 
l^tittgt, und der erste Satz enthält den Grund des vorhesgelie»- 
^ Si, Jmkrb.f, mk «• Pufd, öd, MrU, Bibi» M, X&Xlil. i/A 1. 5 
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den, da er nur^ wenn er nicht auf Befehl des Kaisers starb, waa 
hier angedeutet Mird, über sein Vermögen disponiren konnte. 
Nur möchte es nicht durch einen Punkt vom Vorhergehenden ge- 
trennt, sondern mehr als parenthetischer Zusatz zu nehmen sein. 
Cap. 19, 2. liest Hr. Tr. Natu qiiatenus antiqtiorum admiratores 
hunc velut terminuni antitjuitatis constituere solent ? an uaque 
ad Cossium, quem reuvi faciunt, quem pi ijuiim — via. non 
contendo^ nach dem cod., in welchem über quem an steht. Allein, . 
diese F>age scheint, um Anderes zu übergehen, hier nicht an ihrem 
Fiatze zu sein, sie sagt dasselbe, was schon c. 16, 6. gefragt 
wurde: sed Iioö primum interrogabo quos Tocctis auliquos etc. 
und würde da passend sein. Allein a. u. St. soll gezeigt werden, 
dass die neuere Gestalt der Beredtsamkeit eine mit Einsicht be- 
gonnene und nothwendige Fortbildung sei, und da würde jener 
Gedanke, so wie ihn der Verf. ausdrückt, nur stören. Das qm$m 
▼or ttsque, dem unrichtig im Leid, an beigegeben ipt^ sdieiiit.aii» 
dem folgenden hierhergekomineii in selOt und wir mdefatcitdie 
fileile ' 80 ' ieaeirs nam quateniia — constitneie solent usque ad 
.Gaaüuni, queib Tenm fociunt, quem — yia, non cen- 
temlo. ' An dem Asyndeton md der Anapher wird man keinen An- 
«toia nehmen, und der Beiname Seretna lat nicht nothwendig. -y 
27, 2. quos te solUum tractfire paulo ante ptaw mUiofß "eiofu^ 
Ha et temparum nottrorum miraim^ iraiut, mUe quam etc. 
waa whr weder grammatlach noch logisch su rechtfiertigen wnai* 
tcn. Ree verrnnthetn: plane mUi oro, el^tentiqe.iempormm 
^wtirerum mimte ^oltur. Ob nnd wo eht.verbnm dicendl anago- 
lallen aei, 'wagt er nicht zn bestimmen* Auch im Folgenden be- 
hAlt der .Verf. die unTerständliche. Lesart des cod.": offensns' m 
prin^a ditputatione, nam el foa offSendidecebit, bei, wlo e» 31. im 
Me artibue pectue implerent, was eher iurch Wlede^holni^ Ton 
in aus dem Folgenden, sls nsch Hand IVura. 3. 261. sn «UivM 
sein mödite. Dagegen lasat ai^ vielleicht 15, 2; nui^m 'ln tts 
itpMonem erküren, s. Hand 3, 266. ätatt qui ficit> quid irae 
promptlns, wle HnTr. 31, 3. schreibt, lat vielleieht qmi edt^ 
quideii irae^ premtiue ad su lesen» Ib. 6. statt sed eum, qui 
quasdam arte&.andire, omnef Uberaliter debet, haurire — dM" 
bare-; 33, 3. atatt neqne enim durn arte, meque ettim una arte; 
33, 6. statt longe paraium^ da sich kaum annehmen lässt , dass 
> der Verf. des Dialogua nach Art der späteren Dichter longc mit 
dem Positiv verbunden, und weil der Neap. longe aperte hat, 
lange aptioretn zu lesen. Dagegen möchten wir nach Böttlchcr 
31, 5. mit dem Nesp. aper tos et in omnem dfsputationem paratos 
lam locos der Leaart 'dea Leid, aplos ei vorziehen. C* Or. 15, 
47. kann nicht dagegen angeführt werden , da er kors vorher: In 
iocoa ^ tradidit , dasselbe sagt , was hier durch "apertos au8([e- 
sUcfct wird. 37 , 10. schreibt Hr. Tr« queque plurea et intulerit 
Mus et esceperü^ quoque nudur müermrim et aerier^ qtti 
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fm^han.Btäi ipse desumpterü^ 4anto alitor et escelahr et Uü$ 
9wbUitntu8 cnmimbuß in ore kßminum agit^ Dass hier criininibus^ 
wie Fängst geschehen ist y in 4l9€riniinihiis su Terwaiidehi sei , un- 
ierliegt keiMn Zweifel mit ftecbl «berlat nMiUßm Mbehalten^ 
das gewi&bnlioh in nMIUaUt verwandelt wird ; d.eliD m fit eiiie 
jDanBtmctio ad teiMUiii» und alles Gesäße iNssleht sieh nieht auf die 
elo^iieBlIa, bondeita auf den etoquena. Im Vorhergehenden .ist 
iUles passend , mit in den Werten ^i. — desompserit scheint eiq 
Fehler sn liegen; 'Ree. Terrautiiete: q^entinpugna sibi ipß9 
demmpBtifU, 38, 1.. Uesl Hr. Tr. quae eist nunc apiior est^ 
Ua erU elaqOBU^ß^ iamen UM forum. Wire es sicher, dass in 
Neap./ «idirfBUe, so wurden wir Torscblsgen : guae uti nunc apiior 
es«; Uä^o^tOiom Umeti, s. Quint 10, 1, -72. 9, 2, 88., auch 
Siii^ dftHetifilivi&t ut ai statt uti gesehrieben. Nur an wenigen 
Steilen tlieilt Hr. Tr. VerbeMerungSYorsehlage mit, irfmÜch 9^,,4i» 
stalt (oiKikjnidmitmfi'Ma lesen Mm quidom^ wedureh nicht viel ge-; 
iferonäeo wird^ dne Besiehong auf die jßrühere Zeit scheint nicht 
fibei€&Mi|^:tti^ es ist vielleicht iVam pridm Spiesen; 38, 1. 
▼etmutheC der V^. statt: primua Ate, pr. hincy 38, 4. statt 
deparaverat ydt^ d» cod. hat depacaverat ^ aiUm es ist iaimer be-t 
denklibh ein Aeiies Wort zu bilden. Was Hr. Tr. in der Aufnah|ne 
▼on >4sle^njDd 4Ue, hie und is für Grundsätze befolgt habe, ist 
•fch wer SU 'ermitteln; so wie auch die seiner Intcrpunction, durch- 
weiche zuweilen das Zusammengehörende auseinander gerissen 

. w4rdVa^*B^^2. nusa«tild. eupMl« ¥om Vorhergehenden, 8, 6. agant 
von ferunt u. a. 

Auch in der Germania iat'der Leidener cod. den besten an die 
Seite zn seüeh. Wir finden weniger Irrthümer in demselben als 
in dem Monacensis, vbfir den sich jedoch noch nicht vollkommen 
urtheilen lä'sst ; an anderen Stellen Wieder Aehnlichkeit mit Vat. 
1862. z. B. 14, 1. tuentur; 33, 3wai^ptibu8 iam; 35, 2. maluit^ 
'37f !• reiigatur; 40, 2, Veusdingi a. a.; an anderen eigenthümliche 
Le8srten,die zuni Theii falsch sind, wie 17, 1. figula; 22, 3. trans- 
figuntar; 22, 5. ad haec; 31, 2: noscendi; 45, 9. radius u. a. ; 
zum Theil richtig, wie 2(3, 1. invicem; 29, 1. Batavi; zum Theil 
Beachtung Terdienen wie 2, 6. ut nunc; 7, 1. eliam duces; 
10, 7. exploratur; 27, 1. observant; 42, 1. etiam ipsa — parata; 
43, 5. Alois \i. a. Wir betrachten einige Stellen , um die Be- 
handlungsweisc des Verf's. zu zei;2fen. C. 2. liest er Gatnbrinios^ ' 
was einigcrmaassen durch den Leid., wohl aber nicht durch die 

'angeführte Stelle Strabo's, wo FaiiaßgLovvoL eher für Gambru- 
nos, im Monac. steht, sprechen dürfte. Ib. ut nunc Tungri 
-was uir, da alle andere edd. ac nunc T. haben, zu billigen Beden- 
ken tragen; über die Stelle selbst ist jetzt zu vergl. .1. Grimm 
deutsche Grammatik. 1. Th. 3. Auflage, p. 10. — C. 4, 1. hat zwar 
der cod. nuilis uliis aliarum nationibus^ wo nationum übergeschrie- 
ben ist, «her Ur. Tr. entfernt ü/i'i« ; wie möchtm dieses nicht gut 
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befesen , und alffs alianim erklären : durch keine HdraCfaiBii dle^ 
Ben mit diesen, die anderen mit anderen (der angremeadctt) Na- . 
Uonen. Bald darauf hat der Verf. seine Mhere'AwMt, daag 
. ittitt impatiem lu leaen sei patiens^ und zwar mit Reritt.(a. Ziidir* 
t Alterthmnaw. 1835. p. 362.) aufgegeben 9 al»«r tob Nenea W- 
haiiptttt » dna li| .MaUa feras jenea dn AdfeihiiUD sei , oogeadhIcC 
4er grOndliehett Bfaiwettdungen Ktmihkffn, Ihm das p ee tie ch g 
9atiB bei Tae. kefnen Anateaa gebe^ wM Nlemiid Terk ew Wy 
beaondera da ea sich aodi hei Fffalua findet; und ferax nrit deoa 
ahL wird weniger anfifSülen, wenn mn die COnstnictloB des ver- 
wandten l!Beandiia(a.tikt 2, üü. An. 13, 57.) vergleicht Aadi iai 
aonii der- Verf. nkht ao angstlich, hidem er s. II. fcoti T«riier 
wmruU anfnimml; und e. 6. ismteio^ waa CMaeh iUberaehen hat» ^ 
itatt eottiuneto. Doch acheinen die angeAhrten Stellen Plant Bieat 
¥. II. 46., Amn. Marc. 14, 7, 7. dieaea Wert filr nnaere Stell« 
flieht an achitsen, da ea dort, ^«1«, co daaa nichts fehlt;' hier 
g:«ita, ao data kefaier iBv5ckhleibt,'bedenten wirde. Oh 6,, 9. 
immensum ohne iX was In allen anderen cod. etehi, und ao. leicht * 
wegfallen konnte; 7, L etiam dveof atatt et d»; 7, 3» ami\ hher 
dem noch daan el ateht, propinquitates ib. Jioc atatt neqne, wie 
8*, 3. neque st. nec durch den Leid, allein gesichert ael,. be-'^ 
■weifele ich; dagegen hat er 7, 2. und 16, 1. richtig ne — - qui" 
dem^ der Monac. nec — quidem. Cap. 8, 3. hat der Verf. viel* 
leicht mit Recht Voledamy wie auch Vat. 2964 hat, s. Grimm 1 
Mythol. 64. 227. aufgenommen; aber Auriniam^ obgleich dar 
Leid, wie der Neap. über der Linie Albriniam zeigt, beibehalten* 
Auffallend lat im Leid. 9, 1. die Umstellung HorloM — placant\ 
et Uerculem^ und Hr. IV. hat aie mit Recht so wenig gebilligt, ab 
die c. 25, 4. vorkonui|ende; dass er aber 9, 3. astfimi/ar^ schreibt^ 
obgleich der cod. a&simnlare hat, ist nicht zu billigen^'a* Döder« 
lein Synonyme 5. Bd. 1 ff. Freund u. d. W. Ebenso wenig, daaa i 
|Br 10, 6. sed apud proceres beibehält, obgleich auch im Leid. ^ 
«cfi fehlt. Die Conjectur von Perizonius , die Hr. Tr. , wie man- ' 
ches Andere, aus einem Maniiscrfpt der Leidener Bibliothek, das 
die Bemerkungen Verschiedener zur Germania enthält, mittheilt, 
dass zu lesen sei: fted apud praceres ; sacerdotes enim scheint 
uns theils zu kühn , da apud getilgt wird , theils nicht passend, 
da nach dem Vorlicrgehenden in Privatangelegenheiten der Farai- 
lleuTater diehclben Functionen wie der saccrdos verrichtet, und 
auch von der letzten Art die Götter zu befragen die proceres nicht 
ausgeschlossen sind. Zu viel scheint der Verf. dem Leid, bei- 
anlegen, wenn er 10, 7. nach diesem aliein exploratur aufnimmt, 
da doch ursprünglich explorant mit angehängtem ur geschrieben 
war. Ebenso hat er 27, 1. observant gebilligt, obgleich die übri- 
gen edd. observatur haben, und der Grund, den er anführt, dasa , 
T. immer das Passiv mit dem Activ wechseln lasse , nicht genügt, 
da dieaea so oft, man vgl« c 3. 7. 8. 9. 12. 23. u. a« nkht beobachtet 
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wUL Aoeh 1. iit Md. ift^iomii 45, 1. degeneruütr^ 
. d^MparoiiI VMi ipltcrer Htnd ^eiadeK, und 38^ d. religitoiv -yru 
4m wenige edd. ausser dem Laid. Kiben, unsijslier/— • C. 11^ 5» 
• MUUt dear Verf. quihu$ iamtn et eoereendi im tßi bei., obgleidi 
dinet um^lkli einen passenden Sinn giebt E3ienso ist die Anf- 
■abme von propmfui c. 13 , 3., de dndi nur einer der Verwand- 
ten dieses (SkMdbifl Tentehlen konnte ^so «ich principium aliqais), 
die anderen codd. proptnquus haben^ und s wegen ücnto leicht 
nusfaiien konnte^ bedenklich. Dagegen ist richtig ceteris robu- 
stiori^u$ beibehalten. Der Sinn der Stelle scheint zu sein : den 
Söhnen ausgezeichneter Männer leget man schon im Jünglings- \ 
alter die dignathi principis bei, und (desshalb bleiben sie Bicbl ' 
hei den übrigen, die jetit erst den Dicntit beginnen), sondern si^ 
erhalten ilire Stelle sogleich unter den Anderen, die sehen er- 
probt sind, .fio^pesat auch das Folgende: neeruboretc. ^ Ib. 5. 
ist richtig quin etiam ipse hergesteilt, wie auch Gerlach liest, 
ebenso 14, 4. darescunt^ de. auch vorher e9t zu erganzen, der 
folgeiide Satz aber magnumque — tueare für sich zu nehmen ist« 
Dagegen ist 15 , 3. scd et publice , da et sonst zu wenig bestätig! 
ist; 18, 2. oüpropinqni, da sogleich ac folgt; ib. 5. ipsis incipietUi^ 
bu8 nuUrimonii auspiciis admonetur ^ da die Entstehung von in- 
dpientibus, was hier nur durch eine sehr unpassende hypallage 
des Adjcctivs vcrtheidigt werden könnte, aus iacipientis so leicht 
M erklären ist, bedenklich. Kurz nachher schreibt Hr. Tr. rich- 
tig: accipere se, quae liberis inciolata ac digna reddal^ quae 
fiurwt aceipiant nirsusque ad nepoies t eferaniur ^ nicht rursus 
quae. Denn offenbar entsprechen sich accipere — accipiant; 
reddat — rursusque — referanlur, und es sind zwei Doppelglie- 
der, nicht wie Andere meinen, drei mit quae beginnende Glieder 
zu unterscheiden. Cap. 19, 2. ist das von Hrn. Tr. aiifgenommenc 
accisis crinibua whr zweifelhaft, besonders da die übrigen edd. 
zeigen, wie dieses allmShlig aus abscisis entstanden ist. Kbenso ist 
45, 3. adluuntur im Leid, zu ablimntiir geworden. 20, 5. hat der 
Verf. tanquam ii et animum beibehalten, obgleich der cod. /. et 
in animum hat, von ttalso, welches unnöthig ist, während in 
leicht durch Umstellung der Buchstaben von animum entstehen 
konnte, sich keine Spur findet. Kurz vorher ist apud patrem auch 
durch den Leid, gesichert; 21, 4. möchte /;o/>o«ce/is , da es im 
Leid, corrigirt ist, sonst keine Autorität hat, auch in den Zusam- 
menhang nicht passend sdieint, wenig Empfehlendes haben. INoch 
weniger können wirllrn/Fr. I)eistimmea, wenn er 22, 5. aperil ad 
haec sccrcta pectoris^ licentia loci schreibt und erklärt: bei Ge- 
legenheit dieser Gelage. Denn um Anderes zu übergehen, so 
wi'irde ad haec von loci sich wenig unterscheiden und adhuc, yreli- 
ches die besten codd. bestätigen, giebt, auf die Zeit bezogen^ einen 
passenden Sinn. Ob übrigens ioci oder loci zu lesen sei, llset 
sich auch nach dem Leid, nicht bestimmen , da über ind lod ge- 
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MihiiebeD Ist Wir sieben , iä fod fOwAbl m Jett Gelten tttw^' 
haiipl besser pMtt, und das folgeniet dum fliigere'iiieaeiiMitMf 
Hneq solchen Gedenken bindeotet , die ursprüngliche I^Murt^ | 
tor. — Die Tier besprochene Stelle 21, öi vicUt9 inter 
hptpitef eamia^ htt der Verf> In einem Bxeursliehtndelt, er M , 
Vemittthunff aufstellt, es sef ^ni -lesen: victus intm* .mime4t' 
pariter communis, Schon längst war Ree vberzengt, was audi 
Hr. Tr. zu beweisen suchte dass diese Worte den Ueberganjg smB- 
Folgenden bilden mnssten, wie dieser sich oft in der Germ, ange- 
deutet findet; ist aber bis jetzt noch zweifelhaft, welcher Wsiie 
sieh T. bedient habe, da die Jetsige Lesart durch das vorherge- j 
bende hospüii et comes entstanden zu sein scheint ^ nnd Hr. Tr* | 
Ctonjectur manche 'Schwierigkeiten hat. Denn ausserdem, dsss sie i 
eich weit Ton den edd. entfernt, ist pariter, da es in dem zu- 
nSchstVorhergehenden nichts hat, worauf essich besi^t, anstössig, 
wenn auch kein Zweifel ist, dass omnes pariter n. a. sieb oft fiiiw 
det; und vom Verf nicht erwiesen, dass, wenn man auch com^ I 
munis inter nicht auffallend findet , pariter communis selbst die 
Bedeutung habe: aeque communis et plane idem est^ ac cetera 1 
eorum instituta. Denn Cic. legg. 1 , 7, 23. , auf welche Stelle er i 
sich beruft, kann communis nur die Bedeutung gemeinschaftlich 
haben, und auch a. u. St. \viirdc kaum ein anderer Sinn entstehen, 
als: sie speisen gemeinschaftlich, etwa wie in Sparta — C. 26, 1. 
schreibt Hr. Tr. agri pro fiiunero cultorum ab universis invicem 
occupantur ^ was sehr passend zu sein scheint. Denn offenbar 
spricht T. von einer Besetzung der Läudereien, die ihn an die oc- 
cupatio des ager piiblicus s. Nieb. Rom, Gesch. II. 163, weshalb 
er auch gerade dieses Wort braucht, erinnerte, nur mit dem Un- 
terschiede, dass dort einzelne Privatleute, hier universi (Gesammt- 
heiten) occupiren. Auch scheinen die Worte facilitatera partiendi, 
die bei einer einmaligen Theilung nicht nöthig sein würden , eine 
wiederholte: invicem occupant, vorauszusetzen. Invicem, was der 
Leid, allein (nur d. Hummel, hat noch vice) hat, kann von Zeit za 
Zeit 8. Hand. Turs. III, 453. oder abwechselnd bedeuten. — 
28, 1. schreibt Hr.Tr. nach Leid, allein suimnus auctor ; ib. Hei- 
vetii^ ultvriora Boii, Gallica gens und lässt uiraqtie weg. Wir 
zweifeln, ob mit Recht, da T. hier gerade von gallischen Völ- 
kern sprechen will, und beim Fehlen von utraquc die Helvetier 
von diesen ausgeschlossen würden; auch scheinen alle anderen | 
edd. utraquc zu haben.-—' Ib. 6. hat er Germanae^ was durch 
den Leid, allein nicht gesichert ist; nachher: Ubii quidem ge- 
schrieben, was um so auffallender ist, da im Leid, nubii mit über- 
geschriebenen h steht. Lieber den Sinn der Worte, der sowohl \ 
in Bezug auf das vorhergehende Trevcri — ambitiosi sunt, als 
wegen des folgenden quamciuam ein ne — quidem erfordert, 
Schweigt Hr. Tr. — Cap. 30, 1. schreibt der Verf. Ultra hos 
Caltiy initium inchoanl^ non — dm ant^ siquidem colles ; he^ . ! 
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merkt aber^ dasg im Leid, durans stehe. Die Zweifel, die diese 
. Stelle veranlasst hat , scheinen dadurch entstanden zu sein, dass ' 
nian die Worte, diirant colles, paiilatim rarescunt, oder die letz- 
teren allein auf die Wohnsitze der Chatten bezieht. Dieses scheint 
nicht wohl möglich^ wenn man nicht annehmen will, dass das 
Ilercynische Waldgebirge aus Hügeln bestehe, die sich allmähiig 
verlieren; da vielmehr die Worte initium sedis ab Hercynio saltii 
inchoant — Cattos suos saltus Herc. saltus prosequitur simui atque , 
deponit deutlich zeigen , dass gerade Viberall auf Berghöhen die 
Chatten wohnen. Wir möchten daher die Worte: siquidera colles 
rarescunt nur als eine Erklärung der W. in quas G. patescit , et 
Chattos als diesen entgegengesetzt betrachten , und den Sinn fin- 
den: die übrigen Staaten sind in ebenen. Gegenden, wo sich, vom 
Hercyn. Gebirge an, die Hügel alliimhlig verflachen^^ wahrend die 
Gllall0n Jler Hm. WaM fortwi^ begleitet.^ Oder man geht 
▼im ilw^Une def ibrigfen Staaten aus, so daaa der Sinn wire: die 
' Hügel il«idiiii Mtner, imd dieJFofaMitie der GMten fangen dn an^ 
ira äiB Mkq 6iBbirge beginnt, das sich durch das KanzeGdUet 
^ dcneibett hlniiehil;(>lb. 8. hat auch Hr. Tr. nee nisiratioiie diae^di* 
ha0 ^btiMß§mnr^^ fotime im Ldd; über ramanae atebt Daa ' 
letstere schall 'Ree* vorzuglicher, wemi. man nicht anoehmeii wiü» 
T« habe aJlea Vorbergehebde : praeponere electoa etc. nicht ala snr 
'E^^^gi/^c\i^\ifk ebglddier alleadieaee eben 

mip «ttfUhrü vm* die ratio ad aoilertia Akt Cbatien im KH^frareteo 
m seigeii. ' Wenn er vbrigena die römiache Kriegszocfaf ober di^ 
aaderer Vilker ate^lt^ so apricht er nur dasselbe auti was Polybiu« 
6, 12. ff.'ittiiföfaieUidi h^ebt; ^ 37, a hat der Leid, rurtm inde 

Ciin prasnmiky^emil^ Bt, Tr. möchte ind^pM idm 

i. i ^ir flddicn iam bei proximis nicht nothig, und möch^ iA 
uisk WieäiilfiM betrachten. 38, 1. hat er m 

t|iä»'^ol0^0er/ißtf|hdb«iMi obgleich im Leid., wie im Meaae; 
s^l^ waa' ein^ Glossem tni^aehi seheint, fehlt. — 39, 4. lietit er mit 
BMier : pagi Uß kobitantur ^ Wo wir, da oben schon gezeigt ist, 
däsa die Bodi^ig nicht selten am ungehörigen Orte cingesetat 
iat^V hal^itant vorziehen 42, 1. hat der Verf. V aristi statt NtH 
Ws(t* nach Ptolemaeus hergest^t. ^46, 5. wO ibi Leid. memoroH 
steht, will er interprHatio romana — memorat lesen, was wir 
hiUigen wurden , wenn nicht so oft der Strich statt 7i fehlte und 
• ~ im cod. interpretatio stände. Ob a. d. St. Alßis^ wie im Leid, al- 
lein stoht, alle anderen edd. haben Alcis^ nur Monac. AUi$ nach 
dem was Grimni Afythol. p. 39 u. 204. nachweist, gelesen weidcD 
diirfte^ ist sehr zweifelhaft. Was 44, 1. civitates in Oceanum be- / 
deuten solle, ist schwer elnsusehen; 45, 2, hat der Leid, mit den 
besten edd. sonum inauper emergentis^ was der Verf. herstellt; ^ 
dagegen scheint ib.^. 11. quod femina dominantur^ wie er allein 
. nach dem Leid, schreibt, während alle anderen domtnattir zu ha- 
ben scheinen, sehr onsidier. 46, 3^ litand im Leid. ursprüngUich 
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peeudum , wodurch nichts gewonnen wird , nnd § 5. soJae ia sirv. 
^Uis spes, was W»hher mit Recht in Zweifel zieht, 
vv' In Rücksicht auf die Orthographie ist sich Hr. Tr. nicht 
gleich geblieben, in der Germania ändert er 10,7. opservaiio; 
17, 1. siipterrancug; 35, 1. optenditur; 58, 1. optinet in obser- 
vatio etc. ; dagegen Im Dial. steht 1, 4 supti^er; 8, 8. optinent; 
SO, 5. •ptempMBt « w« 94 mkiASM er> auch tragediae Dial. 
9. di Iii a. , Tbieates, aber 17, 1. steht Tyro; 25, S« Hiebt Uen»^ 
giis; 11, 3. propbanaatm; 5, 4 ctpupeleoti «. a« w.' Pi^Bemev* 
kähigen, welche ans dem Leidener Biailuaaript mitgetbellt wevdea; 
enthaken siini Thdl m beachleiide CeB}e,ctnren loa PeaiiOi^a, 
i; B. daaa 11,SL prindpes, 19, 3« eui atatt quiboa su kaeii sdy 
■um Theil aber such UebeiMMigea und Vidialtbarea« B« die 
H e mel k lingen » 25, 5. 20, 1. 4. ti. a. 

In der Efnleitang sucht der Verf. nech sa seigeD; daaa die 
Schrift^» des Tadtos dofch die' ersten. Verbreiter das dansteBv 
thnnis nach Dentschland gebracht, Im Mi^elalter eft benatat (na* 
mcntfiteh werden p. XIV. I(#ef Stellen lo« der .Chronik von Fre^ . 
enlph angeflibrt) und später hier, gefunden werden aeiea, und 
giebt als Beilagen Pedonüi AlbinoTani fragro. de n&Tigationte Dmat 
Germantd, welches T. zu Germ. 45, 1. benutst habe, und Theo^ 
derici regis ad Haestos de succina fjpbtok* 

Auch in dem Budie SnetonX wo Ree. nnr firnesti's Ausgabe 
hat vergleichen künneii, hat der Leid, einige au beachtende Les>- 
nrlen, » B. de grammatlcia L notum statt adnotum und Graeett 
&L Glieoea, wie GraaoT Terbesserte ; 3, 3, sepHngends miüikm 
nummum a Q. Cattäo emptum st. ducentis ro. n. Q. Catulo.e«; 
4, 2. Ticida st. ^gida; 7, 1. Dionis-st. Dionysii; 9, 4. aut anif* 
bit|ene st* et n. ^omni in occasione^ wie die ed. Flor.; IL, 3. is 
acripsit, wo is sonst fehlt; ib. 5. Crateri st. Cratetis) Q. 14. ha/1 
mehrere Lücken ; 15,2. steht Telluris ohne aedem , wie im Pa* 
ris.; 16. Satti mit r über der Linie; S ist aus libertus wiederholt; 
20, 2. st. G. Licinio Clodio Licinio ; 23, 4. pepercisse , nicht 
parsisse; ib. 5. quadringena richtiger als quadragena; Rhet. 1,2. 
nae reniinciatum est, wo nae sonst fehlt; ib. 15. recog?nti sunt 
statt res cogiifta est; 4., 3. statt des verdorbenen se ab l<^pidio 
Nunclono ortum ae C. Fpidio Mancino ortum ; 6,3. statt des 
unpassenden tantiim modo, ^tjaman non^ wo Mürel tantumnon 
vermutlietß. ** . ' . - . 

Biaenaeh. • - W. Weia^enhor.n* 
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C, Cor nein Taciti Dialogus de Oratoribus. Bearbeitet 

unÜ zuin Gebrauch für Schulen hcrausgegebm von Dr. Carl Theodor 

Pabst, Director des fürstl, Schwarzb. Sondersliaues. Gymnasiums zu 

Arnstadt. Leipzig, Köhler. 1841. XX und 128 S. 8. (12 gQr. =5' 

, 15 Ngr.) ^ . ^ \ ' ' V • • 

1" •. II ' »• 0 

In die Reihe unsrer Tielen, iirofaiigTeicberen oder beschränk-^ 
taMaSchulaus^abco toiti das Torl legende Ueioe^ nette Buch ala 
ciM neue Erscheinung. Denn für diesen Zweck hatte noch kein 
ner tob den vieleii BearbeUefn 4ea Taciteiscben Dialogus de Ora-^ 
toribua «eine Ansgabe bestimmt , und Hr. Fabst hat also das Verr 
dienst, eine neue Seite der Erklürung abgewonnen zu haben^ 
^Kein Buch, sagt der gelehrte und fleissige Mann in der Vorrede, 
ist vielleicht geeigneter, die Keontniss des Ueberganges V9n der 
Benk> und Sinnesart, von der Sitte und Sprache des sogenannten 
goldenen Zeitalters der römischen Literatur zu der spätem Zeit 
bei gereiftcren Jünglingen 2u vermitteln, als eine Schrift, in der 
sich, neben zahlreichen Anklängen aus Cicero's rhetorischen Ble- 
chern, der Sprachgebrauch einer neuen Zeit dem aufmerksamen 
Leser aufdringt; in der ferner die gute, alte Zeit römischer Zucht 
und Erziehung der späteren Schlaffheit und verkehrten Richtung 
entgegengestellt ist; in der endlich die Gegensätze der republi- 
kanischen Verfassung mit denen des Principats in seharfen und 
deutlichen Umrissen dem Auge vorgeführt werden/^ Sehen wir 
also, wie Hr. Pobst seine Ausgabe des Dialogus für Schulen 
eingerichtet hat und wie er zugieidi darauf bedacht gewesen ist, 
in der Ausstattung derselben für strebsamere ^hiUer eioe Ai^re^ 
§eog zum weitern Studium zu geben. 

Was nun zuvörderst den vielbesprochenen Verfasser des Dia- 
logs anbetrifft, so zeigt schon der Titel, dass sich Hr. Pabst den 
Gelehrten anschliesst, welche den Tacitus als Verfasser an- 
nehmen. Die Einleitung enthSIt darüber das für Schüler Nöthige 
und Wissenswerthe aus A. G. Lange's „des mir und Andern und 
seiner Schulpforte zu früh Entrissenen^^ (S. XIU.) vortrefflicher 
Abhandlung, der sich der grösste Theil der neueren Herausgeber 
angeschlossen hat , wie aps Ecksteines gehaltvollen Prolegomenen 
zu dieser Schrift (Halle 1835) weitläufiger zu ersehen ist. Herr 
Pabst giebt für die Autorschaft des Tacitus (welche Hand im 
Tursellin, T. II. p, 309. und 426. aus sprachlichen Gründen nicht 
•o unbedingt glaubte annehmen zu müssen) von S. XIII — XVIIL 
fdgende sechs Gründe an: 1) mehrere Handschriften und alte 
Auagaben nennen deu Tacitus als Verfasser; 2> die Stelle in Pli- 
nlaa Epp. IX. 10. ist von entielieidender Beweiskraft; 3) die Zeit, 
in wdeber te lUalog gehalten wunde, «pricbt weder für Quln^ 
mUwp nodh l&r PUnins, tondern för Tacitus ; 4) die ganze Deok- 
jmd ■ Amiihainingawciae, yrie sie Ui Tidlus gröwerett Werken 
hervortritt, begegnet ms.aiifiii im ^mw Marift ; 5) TuUmmg 
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vor vielen anderen der Mann , über die Beredtsamkeit und ihren 
Verfall «ia sachkundiges Ürtheil zu lallen; 6) der Styl des Di»- 
logaa« wenn er auch im An^cmeinen und im Ganzen betrachtet^ 
Ton dem der historisclien Schriften aus leicht begreiflichen Grün- 
den abweicht , stimmt doch in Tielcn Einzelnheiten sä genau mit 
dem Tacitinischen überein , dass man keinem anderii als dem Ta* 
citüs diese Schrift beilegen kann.^ Die näheren Belege hierzu fin- 
den sich in den Anmerkungen, und wir werden daher hiera'uff 
noch znrnckkommen. Freih'ch verkennt auch Hr. Pabst eben so 
wenig als Eckstein (S. 74 if.), dass gerade hinsichtlich der styli- 
»tischen Form sich ein gar nicht unbedeutender Widerspruch er- 
heben lässt und auch wirklich erhoben hat, aber er kann sich doch 
nicht überreden , dass ein so geistreiclicR Gespräch von Einem 
geschrieben worden sei, der den Tacit\isi blos habe nachahmen 
wollen. Denn die Eigcnthümlichkeiten der Darstellung gehören 
ja nicht dem Zeitalter im Allgemeinen an , sondern stellen sich 
als Besonderheiten der Tacitinischen Diction dar. Hiermit bricht 
Hr. Pabst ab, und wir fühlen uns nicht' veranlasst , ihn zu wider- 
legen , da die historischen Zeugnisse und die Autorität des Pli> 
nins für uns die Autorschaft des Tacitus hinlänglich beweisen, 
und die aus der Sprache entnommenen Gründe, mit jenen Bele- 
gen zusammengenommen, doch immer noch mehr beweisen^ als 
das blosse Negiren der Gegner. 

Der Text in gegenwärtiger Ausgabe ist der aus Walther's 
Ausgabe: ausserdem sind aus einer noch nicht bekannten Pariser 
Handschrift, welche aber nur die ersten zwanzig Capitel enthält, 
und aus der Ausgabe Vandelin's de Spira die von Walther an eini- 
gen Stellen nicht ganz genau bezeichneten Lesarten nachgetragen 
worden. Einzelne wichtige Abweichungen sind, um dem Schü- 
ler Gelegenheit zur Schärfung des Urtheils zu geben und ihm zu 
zeigen, wie zum öftern die Erklärung die Hülfe der Kritik bedarf, 
von Hrn. Pabst angeführt worden , indcss ist hier nirgends das 
richtige Maass überschritten und wir freuen uns, dass der Verf. 
den Ansichten treu geblieben ist, zu denen er sich bereits vor 
zehn Jahren in der Vorrede zu den Eclog, Tacit, p. X, und Xi, 
bekannt hat. Denn auch wir haben uns stets^in dieser 'Weise aus- 
gesprochen und immer, nicht etwa erst Tor fßnf and techs Jah- 
ren*}, oder der heutigen Ahneigung gegen grün^eie philoto» 
gfsdie SMIed m Lleie, pns dahin offklirt, dw dn Uehenaaasa 
kritischer Anmerkungen und FIngerieigo In Jinsern Schuläusgabcn 
«nd ^elelnien Sebnlen die gute Sache der Philologtn nur. lieehi-* 
tttehtige, ketae«we|^ eher fördere. Musterhaft Ist kt id&Bser 
Bealehung die Ausstattung der BtufMnl99e au9 dm UitepmiMa . 
mMetn ton Er. JMi» oder der SeliHften des Gter r^Meld^ 

■ " * • ^ ' • • 

/ c *) Man rgh etwa di» ReceinSon von frei» Aaagatia der OM»§km^ 
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ondebi cdit pädag^gitelie» WotI itei in ite R«Mflpte Jkia, 

Ph>Tinlsfel-SelraUCollegiuiiit.siiBr€tl«i von 81. toonr 18S0; 
^^icht der wlMenadiaflliche Anabmi der höheren Pyiologie, een*- 
dem eine^Begrfindinig hnoMner QebtetUlduBg iet Ahffehe der 
Oynm^iien, dato diejenigen, welch« eidi der hdhem PhÜolefie 
mmen, gleich denen, weldie Tbeolofie oder die' Rechte aUdl« 
ren wollen, eigentlich ihr Ziel eni anf der UnlferatHt erlengett. 
kinnen.H Hfernech besprechen wIr eiao doige Stellen, nm dl« 
Anewihi der LeMtcn in der nenen Ansgehe nech dewelhcn heuv^ 
ÜMÜen in können* 

€ap. l. Nepie enim Ha apuMamm nSd-rnUifum* So Hr^ 
wie nnch EMwia^ wett der Qkun ist: dn frsyrt nÜReehl» 
onr acte notlrä vis nomen üratoHa relimeat^ denn nnr die «»- 
tiftd pflegt num jetst oraioreB na nemien. Daher ielgt ench ne-* 
eantur. Cep. 4. OmusU fwrmuium- eauMTum angtiMä»^ 
Ke Mu»ttB fotmnsea^ wiehdie ins swd Handschriften etnU causae 
fmiues Torgeschiagen waren , findet Hr. Fäb§i hier mit Recht 
nnpaasend, denn der Ausdruck sei hart and könnn durch die 
mgresdores Musae (Cic. de Orat. III. 12.) und die matuueUwTBB 
Musae (ad div. I. 9.) nicht verlheidift werden. Uesse sieh eneÜ 
der Ausdruck Musae Jorenses in schendieftem Sinne nehmen , so 
war doch kein Grund, ihn der endern, ebenfalla handschriftlich 
' hegiaubigten Lesart vorzuziehen. .Gap. 5. Ann swei Vstkanl" 
sehen Handschriften hatte Oaean anfgenomaen : aii«ct«cere ne^ 
cesaitudines statt naiione§- oder necessiiates , worin Hr. FiA^t 
mit Recht gefolgt ist* Dehn adsciM^r^ mUmmea (et^a in ciiei^ 
telttm) würde sehr ungewehnUcfa gesagt sein, ferner fielsuder 
Gegensats zu eomplecii previnciaa im Folgenden Mg nnd> wm 
parere und tueri amicitiaa fehlte die Steigerung. Ja, man 
könnte Tieileicht noch awischen' amidtiae^ als politischen Freund* 
Schäften, und necesMiiuäines ^ als engeren Verbindungen, fin 
irgend ein deuemdes Verhältniss bezwecken, unterscheiden. — 
Cap. 7« Tkim mihi supra tribunatus et praetttras et consulatm 
a%cendere videor^ tum habere quod^ si non in alio ortlur ^ neö 
codicUlis datuT ?iec cum ^ratiu venit. Zu den dunkeln und ge- 
. Nivias verdorbenen Worten: si non in alio oritur , hat Hr. Pab%t 
verschiedene Conjecturen Anderer namhaft gemacht^ unter denen 
die des Freinsheim, die Osann aufnahm: quod si non in animo. 
oritur immer noch als die deutlichste erscheint. Bernhardyn 
Conjectur (Grundlinien z. Encyclop. der PhiloL S. 184.) ({iiod 
sine nomine alieno oritur hätte noch erwähnt werden sollen, 
weil sie eine Andeutung zum Verständuiss der Stelle gicbt, die 
für Schüler fast ganz dunkel bleibt. — Cap. 8. Hier heisst es 
vom Kprius und Vibius: nunc principe s in amicilia Caesaria 
agunt ferunique cuncta. In diesem ungewöhnlichen Ausdrucke 
erblicken wir nicht, wie wir frülier iu den Zusätzen zur Dronke- 
schen Ausgabe & 245. gethaa haben, eine Beaeichniuig der gros- 
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g«i re^erische» Kraft beldter Mümier, sondent emen leüeit) 
T«del(we Orelii sagt) ihres umimschriiiiliteaSGhalieiis ond Wal^{ 
IflBi, wodiiBdk ■ dieser Aiisdruek seiner eigeDtlichen Bedeatiinif, 
Rauben und PJnndem m Krie^szciten kakt lMnad» Veapa« 
rianoB., der dies mfiess^ wie er Manches Ton dietorArt nach^' 
' Snetonius Zeu^iss (Vespas. 13.} nusbt allzu streng «luidelQr 
hflusl im Folgenden venerahiliB ^«uejr et paiientissimus verii. 
Er konnte also die Wahrheit ertragen , selbst wo sie ihm etwas 
unbequem war^ sei es nun, dass sie vor ihm selbst ausgesprochen 
wurde, oder dass sie Urtheile Anderer über besonders geschickte» 
' Minner enthielt, und zeichnete sich dadurch vor seinen despoti- 
schen Vorgängern aus. Diese einfache Erklärung einer hand« 
schriftlichen Lesart scheint uns den Vorzng zuverdienen, nicht 
paiientissimus vir ^ was lir. Pabst gebilligt., aber nicht in den 
Text aufgenommen hat. Diesem steht schon'cntgegen, dass sich 
kein Beispiel dies absolut gebrauchten Adjectivums patiens hat 
finden lassen. Sapieniissimus mr ^ wie Acidalius wollte, giebt 

V allerdings einen guten Sinn , verwischt aber ganz den Begriff des 
K patiens^ der zu Vespasian s Charakteristik so bezeichnend ist. 
Cap. 10. Ne quid de Gallis nostris loquar. Mit Recht Gallis 

■ st. Galliis ^ da Länder- und Städtenamen oft so verbunden wer- 
den , wie hier an vier Beispielen aus Tacitus und Justinus gezeigt 
ist. Man vgl. noch Liv, V. 10, 2. Nam et bellum multiples fuit 
^ eo tempore ad Veios et ad Capenam et ad Falerios et in FoU 
«eis, und Virgil. Aen. VII. 631. Ardea^ Crustumerique et tur- 
rigerae Antemnae^ wozu Wagner mit Recht auf die gar nicht 
ungewöhnliche Abwechselung der Jlede gegen Heyne und Meier- 
otto, die Crustumeri aus metrischen Rücksichten geschrieben 
glaubten , aufmerksam gemacht hat. — In cap. 13. bat Hr. Pabst 
Virgilium gegen Ernesti^'s und Peerlkamp's Einrede geschützt^ 
wie ich es schon in den Zusätzen zu Dronke's Ausgabe S. 247. 
für nöthig fand und durch mehrere Belege in den (^uaest. Epic» 
p, 143/. glaube bestätigt zu haben. Weiter unten lesen wir: 
guod alligati cum adulatione nec imperantibus unquam satis 
servi videntur^ nec nobis satis liberi? Die Worte cum adu^ 
latione haben in der ungewöhnlichen Verbindung mit alligati zM . 
fielen Vermuthnngen Anlass gegeben , da sich gar keine hand- 
MkrifOidie-AbweiGhung findet, anletzt schlug Hand im TmB^U* 
T. ILp, 142. vor: eimum adulatione^ weil etmmdtMi^ne aUif 
gmU dudMOs of dil laleittlsdi wlriu Hr. PdftW hat BaeVt ferklS- 
nuig, die er ilao wohl «n ndetott la Mttifeit Moh^t^ angege- 

. bes, wimOi cm hier datiicMfverhaililwhewichiie, In dem 
•ick jme hefimdeo, and. wedoMli aie gebunden waren. Der 
flim wire abns mi id kahml eonmiphemkdum^ quod^ qummi^ * 
nh'üUigtUi Mni Mhd infimi wrvi iamm cum odtäBihue (i. .e. 
adid&timii imdalgmaes) mee itupmärnribus Mati» tmniBsae vkhn^ 
imty M# müiMk Uteri Mn gewiMee VentlndiifM dar 8tolk 
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«r iunf^ Limt wMTMiinft iraU «ndcit äbirdit Mwfo. 
i^teit migmilHilidiM Contradimi mit mm Mjrifcl imineiv 
fifr übrni noch cfaen gini guUn, äaumeg geftiodcB iMi, iMf- 
fem er tiphtm udmlmiU ¥oa der Sclmeklielel Tcnteftl, die de» 
«mIs tMter dee Bftrgem hemelite^eed der Chateder der Zeil wer. 
inOinHcher Weiie Int mn la OM. Aal. HL 857. dee BiUi- 
t«ni Scliwieffigl^eiC gemedit: BÜe quoqw carmpitu nm 99mim§ 
nuntkU üeKct Bi toenjt IWsi fimerm BOfiepM.' Jtkttw* 
binde: kie qutfqw^ ewmftm mnUhU eum 99mihm eef., wo cm 
die Anieige der Beseliiftigang nrit dem SataM» 'eese^fl, wstA 
deaaen BeMitlgeog der Sprncii erfotete. Bbeaae Mi$U L ISKk 
^nbfi qua (eaeaarie) f^irom, miare, a^Mr« moraf, d. Ii. aiciit jmt 
^tiiiw V Mdeni aimtd cum eaea«rle, tkun Uiam ü^mmUL FirgM, 
jJiM jFA!^566. interea fessos ventua tum Mole raUuquü d. i. «I- 
mti qumm ot^Mebai «ol. Man Tgl. Hand'8 IktnwIL T. II. fic i4L 
nnd p. 160 f. €ap. 19. MH Recht lesen wir: faidhfmftr^^ 
bai U0ar popuiu8^ ut imperüut 9tfM4k^ imp ^ äHinlm antm {äm ' 
Conjeclor Muret'a) oratUmum spaiim statt imperüisaimmtm, 

• ^Uf gBfi m ^m der verdorbenen Stelle cap. 21. dievlte Lesart: ne9 
ünum de poptäo Canuti mU AUi de Amio et Coramh oHoa im 
eodem valetudinario haec ossa et hatte maeiem probaM^ beibe- 
Imiteii ist^^^r die wohl ohne Handschriften kein Bessemngsniittel 
zu finden war. Für Schüler wäre alatt der Gronov'scheu Con- 

^ jectur die von Rnperti eaaufülureB gewesen , die aelir leicht ist 
Wid der Steile einen gans guten Sine giebt. — Cap. 24. Cum 
p tt m m frÜm centum ei vi^ütti amtM ab interitu CicerauU im 
kune diem effhi ratio iemporum College fU» Die Bedeutung diee 
ser Lesart {^t, coHigitur) ist durch die vom Herausgeber ange« 
lührle Erklärung F. A. Woifa (Verm. Schrift. S. 162.) in daa 
lichtigste Licht gesetai. worden , Aa: ratio colli^it gmz dem deut- 
achen: die Berechnung ergiebig entspricht. Hr. Pabsl fügt dazu 
noch. einige Taciteische Beispiele^ in denen es heisst: das Jahri 
der Tag, die Nacht habe oder machd, iVir das, was in ihm ge- 
macht worden ist. An solcheii Inversionen ist die lateinische 
Sprache und nicht allein die der Dichter und Historiker, sondern 
auch die Cicero*8 , reich und die dichterifiche Lebhaftigkeit , wei- 
che den deutschen Dichter hat sagen lassen : ^^der entlaubte Hain 
verscheuchte die lieblichen SSnger''^ findet auch im Lateinischen 
viele Anklänge. Personen und Sachen werden da als selbstthätig 
wirkende Drsachen vor^^estcllt, wo sie doch der logischen Be- 
stimmtheit nach nur der Grund , die Veranlassung der Handiuqg 
sein können. Wir heben aus einer irrösseren Anzahl von Beispie- 
len, die wir bei vorkommender GoU .üeiilicit genauer zu ordnen 
beabsichtigen, folgende heraus: f^'irgil. Aen. AT. 204. Uiuc quo- 
que quingentos in se Mezentius ar7Hüt statt in Mesetitium ar- 
mantur» Siat. Theb. Xli. 251. Ceruis , 7tt ingentea murorum 
par^igui umbraa C^nn^KM und SiL Ital* iL 217. ubi Ceoropiu§ 
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iiinaicrHjmcttiisalsg^llitCtiiilif.iHrke^ F«r- 
nm iLucflif.- VIL 550. UIb Iomm frairea haM^ , "iueue ük piliFW 
im md ClmMon. m Mvfia. //. 233. 234. UUris — mamia miu 
rrjmi^ furmiU^'Ihtmiwr- H'^iceum gladium vagina recusat. Vm 
den^Praiilunni netloen wir jMir TacUus Annal. XL 24. Maiwre$ 
miti^oriantur ^ ut paribus consiliis rempublicam capesaam. Auf 
einen »hnlichen Gebrauch der Partidj^a in lebhafter Rede hafc 
Mx. Pabst bei cap. 37. aufmerksam gemaeht: man vg). noch Lüö-' 
her in der Abhaudiung d9 parlicip. graee, ei lai. p, 18. 19. — 
Cap. 25. Ne üU quidem parti aermtmiß eins repugtt^ H commi- 
jwa fatetufy; plftre» formoa dicendi -— esaliiiaae. Dies ist die 
^eMroknUclie, auch von Waltber beibehaltene, aber freilich aneni- 
lieh^mreratendliche Lesart. Daher Termutbet Hr. ee tti 

jEii sclireiben : repugno sie commintt9 odei^ repugno comminua^ 
M faieiur , plures u. s. w. , und erklärt : ich widerstreite nkht 
wie (im 'Handgemenge , Mann gegen Mann} d. h. hartnäckig, 
,wemi er behauptet. Wir finden diese Aeoderung leicht und wür- 
den nur das sie vor comminus weglassen , da der Sprachgebrauch 
jüberdies durch zwei ähnliche Ciceronianiaohe Beispiele bei Hand 
im TurselL T. II. p. 96. bestätigt wird. — Cap. 31. Incidunt 
enim caiisae ^ plurimae quidem ac paene omnes^ quibus iuris 
notilia desideratur: pleraeque a?iiem^ in quibus haec quoque 
acieniia requiritur. Die Conjectur des Khenanus scieniiae hat 
Hr. Pabst mit Recht nicht aufgeuMomeu, einmal weil nie ohne 
handschriftliche Auctorität ist und zweitens , weil der Singularis 
acieniia die wissenschaftliche Notiz, welche der Redner von je-^ 
dem der einzelnen Gegenstände, als Grammatik, Musik und Geo- 
metrie, haben soll, vollkommen ausdrückt, wie bei Cicero Acad^ 
IL 2, 4. e philosophis ingenio scientiaque pulatur Antiochtts 
excellere ^ d. h. an Geist und Verstand und Kenntnissen. Wir 
hallen es daher noch immer trotz der neueren Bemerkungen von 
Döderlein hat, Synonym, Th. V. S. 263. und A'lotz zu Vic. de 
aenect, 21, 78. (auch Moth im vierten Rxcurs zu TaciL Agric. 
S, 112. führt acientiae als gangbaren Fluralis auf) mit der An- 
sicht, dass acientiae in der Bedeutung von Wissenschaften nichts 
als ein Gallicismns sei (Hand Lehrbuch des lat, Styls S. 149.), 
dass Gessner, Schütz, Gernhard und Orelli in der angeführten 
. Ciceronianischen Stelle richtig geschrieben haben : tot aries tan- 
tae seientiae^ und dass sowohl Krebs im Antibarbarus S. 436/, 
als auch Reisig in seinen F orlesungen S, 133. sich mit Grund gegen 
den Gebrauch von scientiae für „Wissenschaften^* erklärt haben. 

Soviel über die Behandlimg des Textes. Da nun aber eine 
gute und ausreichende Kritik nur auf einer genügenden gramma- 
tischen Kenntniss und auf einer fleissigen Beobachtung des Sprach- 
gebrauches bernben kanli, und die Krforschung des letztern na- 
mentlich in eioer Schulaiiagabe von der grgsfiteu Wichtigkeit iilt, 
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«rhil Hr. P<tfM Hioh 'diemsD TIM wMtit A^OgO^ $Uk bcion-* 
4en m$^egth sein lassen uad hkrin VerdfoMlIidici fcleisM» 

^iJierdings ist für die AafheUunf^ des Taciteischen l^raiib|«r 
brauche» von Waldi , Wallher ^ Wernicke, Roth^ B«eh*uad Eil^ 
tielier in den -letitern Jahren viel Preiswiirdiges geschehen, aber 
noch ist lange nicht illes erachöpft, und Hr. Pabst that also wohl 
ftaran, die Unterfinchutogen, welche er bereits in den Eclogis 

Tacitinia mit Gli'ick bef^onnen l^atlc, in dem vorliegenden Buche 
fortnisetBen. Zu diesen rechnen wir also die sehr fleissigen 
jSaramlnngen über die Alliteration im Tacitus bei Ctp. 5. S.20.2L 
• nod Cap. 6. S. 25., wodurch die Untersuchungen, welche in der 
neiltesten ZeitiVäA:<?, Budde, G, B. A. Wolff^ Cttden^Oßht 
Sariua^ Zumpt und zuletzt AriL Schlüter im Arasberger Pro^ 
gramm Tom J. 184v) über diesen Gegenstand angestellt haben, 
wesentlich bereichert worden. Ferner über den Chiasmas der 
Begriffe (bei Cap. 5.), über Antithesen und Metonymien (C. 13. 
und 3.), über die Hendiadys (Cap. 1.), über den Pluralis der , 
Abstracta (Cap. 6.). Ferner gehören hierher die zahlreichen 
grammatischen Observationen, zuerst über die syncopirten For- • 
men im Tacitus und pudere Zusammenziehungen , sowie über die 
vollen Formen der Plusquaraperfccta , Futura exact. und anderer 
Tempora (bei Cap. 2. 3. u. 18.) , über die Genitivformen auf um ^ 
und ium (Cap. 13.) , über die Endung erimt und ere (Cap. 2.), 
dei und dii (Cap. 10.), iiec vor Vocalen (Cap. 31.), den Ablativ 
bei iiaius und ^etiütis (C. 12.) und ähnliche Gegenstände: dann 
über den Gebrauch einzelner Taciteischer Wörter, als dies 
(Cap. 2.), deprehendere und materies (Cap, 3.), potentia und 
pote&tas (C. 5.), orbis (C. 6.), gutes (C. 10.), über Dcr/e/e und 
ähnliche Transitiva in intransitiver Bedeutung (Cap. 4. 10.), übet - 
besonders lange Wörter als solliciludines und ähnliche (C. 13.), 
" «her ein aoristisdi gebrauchtes Pcrfectum (C. 18.), über die 

Construction von inscüia (C. 19.) u. a. m. Solche Eigenthümlich- ^ 
keiten der Taciteischen Rede hat aber Hr. Pabst auch soviel als 
möglich und soweit es ihm der beschränkte Raum einer für Schü- - 
. 1er bestimmten, wohlfeilen Ausgabe verstattete, mit den Sprach- •» 
erschcinungen in andern römischen Schriftstellern in Verbindung 
zu setzen gesucht, so dass auch neben den besonderen Obser- 
Tationen sich eine gute Anzahl aligemeinerer Sprachbemerkungen 
vorfinden. Dahin rechnen wir z. B. die über habeo in der Zusam- 
menstellung mit andern Verben (C. 1.), über die Ellipse des aut 
' (C. 3.), über den Dativus bei Passiven (C. 4), quatenus für quon- 
iäm (ebds.), über aliquis unus (C. 6.), über quolusquisque 
{C, 10.), über verschiedene Pleonasmen (C. 18.), über neue, ' , 
. ^lun^h Sinnverwandtschaft veranlasste Constructionen (C. -21.), - 
4kber toto pectore (C. 28.) , über die griechischen Endungen ' 
Eigennamen (C. 9.) und andere mehr. , . ^ * v • 

'V. , ^Y^^ diesen Anmerkungen können wir ri^en, dtM' ihi gma 
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tmä fruncllich i^ecilieilet niild. Unter den Beispielen «bIb^ 
seine iirichtige immer aiis^edruckl, um dadnreli dem Lernenden 
die Spraclierscheinong deutlicher zu maohen, als es Oft durch 
lingere Erörterungen gesctiieht, obgleich anch da, wo solche 
||egeben sind (z. B. zu Cap. 37. S. 115.) , die Fasslichkcit nicht 
vermint wird. Die Literatar ist so TollHtändig beigebracht, als 
der Zweck der Ausgabe es gestattete; daher sind meistens nur' 
Hauptwerke angeführt ^ aber es ^t doch auch Kaum zur Nennung 
mancher kleinen werthyollen Schrift gefunden. Einzelne Nach- 
trSge wollen wir jetzt nicht geben, da wir zum Berichtigen nur 
wenig Gelegenheit gefunden haben und durch Hinzuffigung einer 
oder der andern Stelle dem Zwecke der Pabstschen Bearbeitung 
gerade nicht besonders förderlich sein würden, welche die Haupt- 
aufgabe eines Herausgebers, den Schriftsteller vorzugsweise nach 
imd aus seinen eigenen Worten zu eri^iaren, befnedigend |;e- 
iöst hat. 

Ebenso ist auch das Sachliche richtig und ohne grossen 
Apparat erklärt worden. Man sehe zum Beweis die Anmerkun- 
gen über die procurafores und liberti (C. 28.), über ar^u^iae 
(C. 20.), über senlentiae (C. 22,), über vates (C. 9.), über «r- 
tes honestae (C. 28.) , wo wir uns gefreut haben , eine treffliche 
Stelle aus ^xVs Gutachten über Ggnmasien und Realschulen 
angezogen zu finden. Ueber die im Dialog sprechenden Personen 
ist in der Einleitung das Nöthige gesagt worden , über die vielen 
Dichter, Redner und Schriftsteller, deren im Dialog selbst Er- 
wähnung geschieht, finden die jüngeren Leser überall genügende 
Auskunft. So ist zu Cap. 13. auf S. 51 f. eine längere Anmerkung 
über Virgilius und seine grosse Verehrung bei den Römern gege- 
ben, auch sein grosses Ansehen im Mittelalter nicht unberück- 
sichtigt geblieben *). Dabei hätte noch mit einem Worte bemerkt 
sein können, dass VirgiFs Name noch jetzt in der neapolitanischen 
Yolkssage lebt, wie dies Behfues in seinem Romane Scipio Ci- 
eala Bd. IV. S. 33 — 37. der ersten Ausg. anmuthig und treu 
schildert hat. Bei Cicero's Erwähnung (C. 18.) bemerkt Hr. 
F\ti^t sehr richtig, disss es rathsam sei, der Jügend die gänstigen 

*) M&r sfaid Tan Brm.Pabst Wadnraagol's Ahd. Lesab» Bd. 1. 
0p. 79. und G«rfiniis Gaseldciita dar poet. NsCton. Litor* Tb. 1. & 88b 
85. 16$* angeffilirt worden«, Basobdwa tohmich ist aniBh ■m-diaso^ B»> 
sidmng die Aniiierlctaig;8duiddt\i all Petr. Alfons. DIm^I* Ctatio; p. 91., 
nnd nity^eleiii FMsse hat €k>etlie In d^ V«mde ui 'seiner UeberSelcang 
de# Virgilischen BelD^«n {S. IX^^XID.) imd In der ISslritun«^ 8.' 58-^7. 
dld venlsMedeneten 8a§^ ans alMn VollDibfielim nnd ReÜcibei^Mibiiil-' 
geh, iiSiiiei|tll«lk äas t. d. Hagen*s' fteiieinnelin Im «wellen/ diltten.nnd 
Kletten Thdle, gesäifmiett. Von frCUieikin Mliiften gehdren noiib 
Abeked*« Beträge znr Kenntiuss l>Ufte*s '190^ 212. dodUMmei- fiber 
IH0Wden«ci«en«Mbigeder gMlil^ . 
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Tadtl ^ogOB ^ ovator. od. Pabti. 81 

UrtMle des Allerthunifl fiber ihn vorzuhalten , da unserer Zek ' 
.«lie 0btr0eiatcte$ Cieeronis auch nicht fremd geblieben wim. 
Vm' 9o peaaender wlrea bier einige luräHUge Worte einea neuea 
Schriftstellers von allgemeinem Ausehen, wie elwa die achöne 
Stelle Niebuhr's {Rbau G^Mch, L 692.) hinzugeaetsi worden, 
und eine Verweisung auf Abehetis uiit^iclic, unparteiische 
Schrift: ,,Cicero in seinen Briefen'S oder auf W, E. Web^r'M 
Apologie dea grossen Römers in der Vorrede zu seiner Uebung9^ 
»ehule für den latein. Styl S. XII l — XVII., die aus dem 
reichem Schalle eines für die edelsten Interessen der Menschheit 
pUer Zeiten erwärmten Herzens hervorgegangen ist. 

Unter den sonst sehr zweckmässigen Annihrungen hätten wir 
nur die auf den ersten Band der SchöWschen von Schwarze uber- 
•etsten Geschichte der griechischen Liier alur mit einer andern 
vertauscht gewünscht, indem erst die folgenden Bände jenes 
' -Werkes in Afor. Finder s geschickter Bearbeitung wichtig und 
nutzlich geworden sind. Auch konnten die Verweisungen auf 
Wopkens Observat, Mise. (S. 13 ), auf Pelr. Nann. Alcmar. 
Miscellanea in Gruteri Lamp Crilic. (S. 53 ) und auf Walchs 
" Bisior, Crit. Ling. LaL (S. 79.) füglich wegbleiben oder mit 
suganglicheren Schriften vertauscht werden, denn jene Bücher 
sind nicht iür Schiller geschrieben und auch nicht einmal in allen 
Schulbibliotheken vorräthig. Und da wir gerade dabei sind, dem 
gelehrten Herausgeber allerhand Fehler vorzurücken , so wollen 
wir auch bemerken , dass zweimal (S. 31. u. 44.) J, J Gronovius 
8t. J. F, Gronovius steht, und dass der Name des Horazischen 
Schmid immer Schmidt gedruckt ist. Auf S. 10. Sp. 6. leaen 
wir: „zwischen der I. und V. Declination*''' st. ,,zwischen der 1. 
und IV. Declination'^ Sonst ist der Druck gut und reinlich. 

Als ein besonderes Verdienst des Hrn. Pabst müssen wir 
noch am Schlüsse die Berücksichtigung hervorheben, die er an 
mehreren Stellen der Vergleichnng des deutsdien Spnchce- 
brauchs gewidmet hat, wie von ihm auch achoa in seiner leor« 
reichen llecension von Weber*» classiachen IHehi^mgem der 
Deutschen in diesen Jahrbüchern HCXXIL !• 8. 76— 80.) ge-. 
schehen ist. Wir rechnen dahin die BeipeviuDgeii über du An»* 
lassen von Wörtern, wie „er sagte'^ hii ftlteni aDd;iieoeni DtmUA 
(S. 1 1 ), ü ber den für das Pronomen geMtetenBigeniiaiiicii^. 12.), . 
und die Sammlung deutscher Plunle von »bstracteii Wörte», - 
als „die Anblicke^S „die Bebutatnleiten'S „die Funkte"* u. 
zu denen Hr. Fabsi lo def angefikhrtea ReeeodoD S. 79. einige , 
Nachträge gegeben hat. Mehrere Beispiele ana Ltttficr% Sduif- 
ten, aus Schiller, Arodl nndRiclMrt atalieii in melper AUMod- 
lung de U8U numeri pluroUs iguiJ fMelOf Latinoi (Nenaibiirg 
1841) Cap. /. § 4. »ot. 

Da aich Hr. PaM in der Verrede nicht mit Qnrecht über 
die TemMblassigung beklagt, welche adne Edogas T8dUna% 
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ikin kritiMien Zeitschnften betroflPen habe , so hielten wir 6a 
f&r eine der guten Sache schuldige Pflkht^ ilitt «hier Anzeige 
leines neuesten Buches nicht zu lange tu sögern. Wir hoflfeil, 
lint Ihr in derselben intern Antheil an seinen Studien erkemm 
und also auch unsem Wunsch fiir aufrichtig halten wird , das« e^. 
fhtn nicht an Zeit uiid Lust sar Fortaetsottg lelner Taciteieehen 
Arireiten fehlen möge; 

£« 6. Jacob. 

■ ' '» . ■ 

i . • • • . 



Todesfälle. 



Den 1. Juli starb in Lüttich der als pädagogischer Scbriftoteller 
bekannte Professor Dchaut^ Mitglied der Brüsseler Akademie. 

Den 10. Juli in ISIaricnbad bei Boppard der ehemalige belgische 
Justizminister Emsty Professor an der Universität Löwen. 

Den 16. Juli in Königsberg der um die biblische Geographie und die 
Geschiebte der kabbalistischen Philosophie Yerdiente rassische (sreiehrte 
dos* J^pioti aus Minsk , im 58. Jahre. 

• 11. August KU Baden in der Schweiz der durch seine Kennt- 

iÄMB 4* d«f italtenlschen Literatur rühmlich bekauate Professor U^eri*- 
0M»y. • 

. Den Anglist* in BVelburg im Breisgau der Geh. Rath und Pro- 
^ fessor des Crihifoalreihts an der Universität Dr. Düttling er, Präsident 
iflv smiun Kamn^ der» faiuMsshetT Stände. 

DM'8& AngiMt in WfilttbiBrg der Domcapitolar ond Professor der , 
llieeiiigi^ 'an'dflr lMv«r8iCitD«.iirorite, 53 Jahr alt. 

•im ^. Aii^. in' StuMtgaM deir bekannte Geograph, Professor JTofl 
W^rUdN rmrM Bafinann^ 45 Jabr alt. • 

. I>en 3. September In Tula der Aieadeiaikttr Abbd Jiri^ dn berSboh 
ter öitMafSat» dto eich niH der Heralbsgabe tOtt Ibn KBaldon'i^ Geschiebi« 
dsr Araber beschäftigte) im 94; Jabi«» " , ' ' 

]>en 10, flepteaiber in Mdland der DirecCor de» nomisBiatisehen' Ola-i» 
Müta I>r» GoeCone CanoMö, ein berafamter CkMhjAter itaüens. 

Den lS.;Septen/ber ku LSweiiberg in £(cblesien der bekannte beB»* 
^ triatisehe SchrifbftefWr, R^gierungsdhrector Kme' tum MMa, geboren 
1796 BQ Gatfterstedt bei lioetfbti 

19. September hi Gfenf der als Botaniker hochberahmte Bf* 
taünr der dangen Airadende Jugmiin Furamm DeeamMle, gebwran in 
Genf am 4. Febmar 1778. - 

Den 94. September in MISn dinr-dordi seine jp:eMen Sptnfabkeiuii» 
^ bekannte Jddis^e Trinttfeiehree j^ralmm Aneb, 4S Jabr idti 
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Frkdr, Gärtner^ 35 Jidv «lt. ' " 

Den 8. OcM»«r la Münster 4er ordestl* ^ftnor dopfifiosophi- 

idmi Wicritlt Dft J»JI. CMfflfJk MMltr, Rif Meraelnr dei flrilMl 

imd TatMu bekamt. 

0en 14. Oetober In Giemen der geletL ChiheinenAli and efete Pro* 

^WMt der evangelieeh-.theolo^lieclien Fnenttft Dr. €Skt. 6. KükM^^ fMt 

74Ja]iralt. 

Den 19. Oetober in Hern mf einer Arhoimprelw der O e>d ir ector 
der ITranoUschen 8tilliingen and Rectetr der ktein. HaaptaeiuilB In HaAe 
Dr. Jlfftv* Wiitätm OIHifiM Aeftinidt. 

•V Den 90. OeMer in Bndeh dm Hofrttth Dr. illiq^ <9db^^ 
d«r Veteranen nnserer I<lteraftot>y geberen 17§I. Bv lehrte loerst nli 
yr^fesaor an Lyeeom la Baden and seit 1896 als ProC in Hdelberg^ 
^nnde blennif badbcher Hbtoiiefir^pb nnd war a^ in den Rohe* 
stand versctat» 

Den 91. Oetober in Breslaa der eirdentliehe Profeesor der Mathema- 
tik and DiMteter der Stemwaite Dr. Brmt M. Mails, der sich auf der 
Jafd dor^ woSäBgtB Losgelwn seinea Ow s fc re i iSdaete, in 49. Jahra. 



Scbol- iuid Universitätsnacbrichteu^ Beförderungen 

und jESiTenbesägiDigen. 



ktmMM» Kaeb der zu Ostem 1841«richienenen sechsten Nack- 
rhktwm dem Oymnmsmm und Progymnasium [28 S. 8.] war dasselbe zu 
Anlhng des Schuljahres von 81 und am Ende ron 75 Schülern besucht und 
CflitHess an Ostem 1840 swei und zu Ostern 1841 vier Schüler zur Uni- 
versität, Ton donen 3 das erste, 2 das aweite und 1 das dritte Zeugniss 
der wissenschaftlichen Reife erhielten. Seit doin Bestehen des Gymna- 
iiaias (▼am 6. Mai 1835 an) sind überhaupt 136 Schüler in dasselbe auf- 
genortmen, 333 in demselben unt^chtet und 48 zur Universität entlas- 
sen worden. Die beiden Collaboratoren Karl Gotthold Moritz Biel und 
der MathematikuB Christian Friedr. Schubert sind im Laufe des vergange- 
nen Schuljahrs als siebenter und achter ordentlicher Lehrer, ersterer mit 
dnen Jahresgehalt von 250 Thlrn, , letzterer mit 350 Thlrn. angestellt 
worden ; allein weil die fünfte ordentliche Lehrerstello fortwährend un- 
besetzt ist und alle Hulfelehrer fehlen , so blieben die Lehrer bis jetst 
Immer noch mit einer grossen Zahl von Lehrstunden belastet, und der 
- Rector Prof. Dr. Karl Heinr. Frotscher hatte wöchentlich 18, der Pro- 
reetor M. Heinichen und der Conrector Ldndemann je 22, der Subrector 
MatnHus und die Lehrer M. Lei)pold, Biel und Schubert je 24 Lehrstun- 
den zu ertheilen. Ungerechnet ist dabei noch der Unterricht, welchen 
der Snbrecter üfaniHttS neben dem Archidiaconus GlwAner denjenigeii? 
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IMHarn «iUli, weldbe M sn YaOMMdialMita» blldM ivollm. t«9. 

BAMiDSiTBimck- An .dem dailseB Tcirfliiugtett «H- und semtidti- ' 
wA&n .GjimiMiimi hut der IHracCorf Professor and Ritter I, W%Stwm 
in dem BMadongBprognmm cor Osterprnfimg 1840 die «on äbn M dar 
Mlteii Meaifa^eMr der SAt/SAmii^ der Reformation in der Mark Brtm- 
^enftur^ mn 1. Not. 1839 gehaltene Rede [13 8. 4.] über LutJ^rs Ver^ 
dienste und Wirksamkeit für die Refonafttion und deren Fördenmg durch 
die ClMrfärsten von Brandenburg heranigegebeOi und in dem zur Herbit- 
prufang 1840 erschienenen -Jahresprogramm ebenso die von Um zur Ge- 
dächtnisffeier Friedrich Wähelms III. am 3t, August 1810 gehaltene Rede 

-^{12) S. 4.] bekannt gemacht. , Das Gymnasium zählte 252 Schäler. 
Aus dem LehrercoUegiam , für welches wie für andere Gymnasien eine 
Ministerialverfugung Terordnet, dass die das richtige Amtsverhaltniss 
d^r Lehrer bezeichnenden Titel Conrector, Subrector, CoZ/ofreralar, 
sobald sie einmal eingeführt sind, auch ferner bestehen und von den 

' Lehrern neben ihren sonstigen Prädicaten gefuhrt werden sollen , ist der 
CoUaborator Dr. Paschke als Subrector an das Gymnasium in So&AU be- 
fördert und dagegen der Conrector Schener Ton dort hierlier Tenatat 
worden. 

Dresden. Am 10. October wurde ron der Krenzschule das Fest 
der 26jahrigen Amtsthätigkeit des Rectors Christian Ernst y^ug: Grobely 
Ritters des sächs. Civilverdienstordens , von den Lehrern und Schülern ' 
festlich begangen Tn einem feierlichen Schulactus , der durch eine von 
dem CoUaborator Hallbauer gedichtete und von dem Mnsikdirector Otto 
coroponirte Festcantate eröffnet und beschlossen wurde , begrüssten den 
Jubilar der Conrector Dr. Phil. Wagner mit einer lateinischen Ode und . 
mehrere Schüler mit lateinischen , griechischen und deutschen Gedichten 
und Festgesängen , und die Schüler überreichten als Festgeschenke ein 
Schreibzeug mit einem Kreuz von vergoldeter Bronze und einem neuen 
Schnlsiege], eine Uhr mit dem Embleme eines Bienenkorbes, ein silbernes 
Scepter und zwei Porcellanvasen mit Veilchensträussen lind Guirlanden 
bmnalt, welche dereit Frömmigkeit , Fleiss, Gehorsam und Bescheiden- 
heit andeuten sollten. Die Lehrer übergaben ein Festprogramm: Viro 
prae$tant. Chr. E. Groebelio . . . ante hos ipsos XXV annos ad rc- 
gendam seholam Crucianam vocato pie gratulantur CoUegae [25 S. ' 
kl. Pol.], welches eine schone lateinische Ode des Conrectors, eine ge- 
lehrte kritische 'Abhandlung zu Tacitns von dem Dr. Jul. Siüig und die 
Dedicationen drei neuer, von den Lehrern Dr. Jul» Fr. Böttcher ^ Dr. 
Herrn, JKochly und Dr. J. G. Th. Grösse dem Jubilar gewidmeter Schriften 
enthält. Hr. Dr. Sillig hat drei Steilen des Tacitus nach dem kritischen 
Chrnndeatse, dass in den Handschriften einzelne Sylben und Worter von 
dem dinebenstehenden gleichklingenden Wörtern oft absorbirt worden 
sind f darch Ck)njecturen zu heilen gesucht, und im Dial. de orator. c. 2L 
N90 mmwk 4e pofnii» i0quar, uti Canuti aut Arri de Furmo et 
C9rmni9 oraffones, quique aliat in eodem valetudinario haee o$»a 
at k0m mmUm p&pkmntf ia AnaaL V, 3. Moifeen utmm exauhtm moaiittse^ 
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" 

-tfiiülfve eoelerti ereifereiily* primo euiuw mmU& fr mmmtn mimim 
- piiiiMiity latealog de orattv«, 7* J\m miff irikmimaim <i y w twa 
— wiiiafnf iiiligiwiilBre pttfeor, In« Jka^ere, faMi» «1 «ton nuwliif 
^ gflyaa" orflNw, neg co rfi t i lHi ilateir nae ob» ^pialMi otirit. Quid? famm 
0t iam'eihu mim tum ortUmmm gMa eompinrmäa et^? fiit minc i<lu- 
afr«t Ir «r^y «on «Olm» apud negotioso» et rirnm intentot, Md «Cmm 
tqpmi iuvenet et adolescentes , quAus modo recta et indole« eet 0t liH « 
ipte «M*? etc. gebbhrieben und durch ausfuhrliche Rechtfertigungen 

^ gründet. An die Schulfeier reihte sich ein allgemeines Festmahl an, 

bei welchem ein sehr launiges lateinisches und deutsches TrinkUad (Ca»* ^ 
täena patatoria Augusto Chroebelio , Rectwrum fortissimo m 0fmtk liKlM , 
tit6u« deeant(Ua a Collegis amantitsmu»] vertheiit und gestfngen wurde; , 
und am Abend machte ein Fackelzug der Schüler und die Absingung 
eines besonderen dazu gedichteten Liedes den Beschlus» des Festtages» 
— Am Vitzthumschen Geschlecht^gymnasiuni^ und der Blochmannischen 
~ Erziehungsanstalt hat am Ende des Augusts der Director Dr. Karl JuaU 
Blochmann , welchem vor einiger Zeit von dem Grossherzog von Meck- 
lenburg-Schwerin das Pradicat Professor ertheilt worden iöt, das ge- 
wöhnliche Jahresprogramni herausgegeben, worin als wissenschaftliche ' 
Abhandlung Frid. GuiL JVagueri de Graecae poesis indole et praestaniia 
commentarielum [Dresden gedr. b. Blochmann. 104 (34) S. gr. Ö.] cnt-'" 
halten ist, deren Verf. eine Anzahl durchdachter und verständiger Be- 
merkungen über Zustand , Abstufung , Entwickelung und Vorzüglichkeit 
^er griechischen Poesie vorgetragen hat, um dadurch seinen Schülern 
ein allgemeines Bild derselben vorzulegen und seine Ansicht darüber 
kund zu thun. Sie sind , sowie die im Vorwort mitgetheilten ErÖrte- 

V rungen über die Entbehrlichkeit philosophischer Vorträge in den Gymna- 
sien , in sehr allgemeiner Betrachtungsform gehalten , und schliessen be- 
» sondere Jind tiefere Erörterung des Einzelnen aus. Die Nachrichten 
über das 17. Schuljahr der Anstalt enthalten sehr ausführliche Mitthei- 
lungen über Bestand und Verfassung der Schule und deren Abstufung itt 
ein humanistisches und realistisches Gymnasium und in ein Prcgj^mh* , 
sium , welche Hr. Prof. Bioehmami mit treffenden allgemeinen Erörte- 
rungen über die Bildungsbedürfnisse unserer Zeit und über 4en WevA 
der humanistischen und der Real- Studien durchwebt hat. Die Terfuilli' 
denen 103 Schuler waren in 9 Classen vertheilt und wacdea^vaa U «f- 
dentHchen und 1 7 ausserordentlichen Lehrern nnterridbtet« — Dea Pta-. 
gramm der Anstalt vom Jahre 1840, wo dieselb« Tea 110 Sohfikra W 
sucht war und 14 zur Universität entUess, ealliili Oktervaiimm» Taet^ 
tmae von dem Dr. phil. Creor^ Beeaenherger [33 B, gr. 8.], nad^ea den 
Director Prof. Blodkmwms als B<Hlage an dem JahiasbeiM^ eiaa ÜMlf» 
welche er bei der Vorfeier der Coafinaiiloa ton 14 Zöglingen 1b Apiil 
* 1840 gehalten hat [54 (15) S. . gr. 8.]. Dia Eede en|»fieliift in idir blü- 
liender und fast poatfitdiBr Rade den CoafinaaadaD den Band dar Gluri- 
. sica, in welohea eie daAMtea woUea, ab eiaan Band dar Gnada, der 
Wahrheit , der liaW and des FHadaaa, aad iii anff bemdan» Wi«^ 
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d«r HHm jtot- OonftiraindUn gi^tecki erficbienen« Hr. BaKzeabergef 
Mundelt'iR mimon. Observationibus etiidie siMUMUg» meist sehr schwi»* 
riga SteUen aus den Annalen und eine aus den Historien des Tacitoi^ 
Ja* ÜMOt Moh der Versicbwiiiig in der Vorrede d i aea t Uw i in drei. Tagen 
und oBleir grossen Störungen niedergeschriebeir, weil er mit einer vor- 
bereiteten geschichtlichen Untersuchung nicht fertig wurde. Ueber zwei 
jjleMcn verbreitet sich der Verf. exegetisck und erklärt Ann. J, 53. Ion- 
gtnquitate exsUü richtig von der Entfernung des Ortes, mebt ven det 
Lange der Zeit, und versteht I, 79. die/eeumtiemnoi Italiae campos eben 
lichtig ¥on den Ländereien der Interamnaten und ihrer Nachbanii 
-gegen WaltiMfS. Deutung, der an Campaniens Grefilde dachte. Die übri- 
gen Bemerkungen sind IcritiaelieB Inhalts aod sollen in einigen Stellen die 
Lesart der Handschriften gegen unnothige Conjecturen schützen, in den' 
meisten Stellen aber die verdorbene handschriftliche Lesart durch leidi* 
tere und diplomatisch treuere' Conjecturen heilen , als dies bisher gescha- 
hen ist. Auch hat der Verf. in der That bei den meisten seiner Con- 
jecturen sich in sehr gewandter Weise an die Zuge der handschriftlichen 
Lesarten treu anzuschmiegen gewusst; minder aber ist er in Folge des 
schnellen Ausarbeitens seiner Schrift darauf bedacht gewesen , die Rich- 
tigkeit seiner Lesarten aus den Sprachgesetzen und dem Zusammenhange 
der Rede überall gehörig zu begründen. So will er Ann. I, 9. quam u$ 
ab uno regeretur und XIII, 26. quam ut vicesimum ultra lapidem . . . 
reichet das in der Florenaer Handschrift fehlende ut streichen und I, 64. 
quam ut kostem silvi^ cocrceret dieses ut selbst gegen das Zeugniss der 
Handschriften weglassen, vergisst aber «u beweisen, ob nach non aliud 
quam die Partikel ut überhaupt wegbleiben kann. Ann. I, 28. wird gegen 
des Heinsius schöne Conjectur intentus operis ac laboris das handschrift- 
liche tnius operis ac laboris durch die Erklärung vertheidigt: „Rufus auti- 
quam duramque militiam revocasse dicitur suoprte ingenio et quasi domi 
operis ac laboris, et palam in railites, quia toleraverat, immitior"; 
allein die Bemerkung, dass bei Tacitus ein weit ausgedehnter und freier 
Gebrauch des Ablativs und Genitivs gefunden werde, reicht nicht aus, 
um die Worte operis ae laboris zu rechtfertigen , und lässt nicht einmal 
erkennen , ob sie als Genitive der Eigenschaft (trotz des fehlenden Ad- 
jectivs) gedacht, oder gar von immilior abhängig gemacht werden sollen^ 
und auch das intus ist durch den gemachten Gegensatz domi et palam 
noch nieht gerechtfertigt, da von einem palam nichts im Texte zu finden 
iHf tmA die Steilen bei Cic Cat. mal. 4. und Tac. Ann. IV, 1. ganz ver- 
fdiMentflr Art aind. Ana. I, 19. will Hr. B. statt iamque pectori usfue 
metrmmtmi wegen der MndaÄriftüchen Lesart pectori eiusgue Ueber 
que pte§9ri erdfiafiv • oeefeverfliii leeen^. nnd gleich, nachher pervkaeia 
^0 etwtt eM aehi^eibeii, wdl iddit die Beiiarrlidikeit dee BÜMia die 
'Mdaiea rm iliNm Untamelniea abgehalten iMbe, aeaden ikva eigiw 
BehanfidikeH m Rad» gegangen ed* /Ann. I, 32. liat die Tna Dodeiieiii 
geiMdMe UnfCefinng qumd nU pmMmm Mnakt^ mfu ürfeetf, aed eteii 
den Torf, ni den YenoUage gefiiiiiit qmd nfl Smäif »egue pmtoogmm 
imlM^.Mi^ Da aber di» WiirtitiUtug guMiiMptJio^ 

t 
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jH^uttmm, »Mftm««« unl^eaingt richtig jieia nvarOft: so hätte woM gefragt 
W0rd«n «oUm» ob nicht in der Ytilgitt qMd ««tue dwiecti, m( poucorum 
iiuNiiiillt der awikoluthi^che U«lMi;gMi^ aiu dem iiegiie in nil echt (««iti« 
nlidbiM». i^liu 1735. iKUrd 4110 |(roiii]}ta« os/entat^ere gemacht prompta« 
oder porlM «M^etitatere , >Ya8 aus Ann. XII, 12. gerechtfertigt werde« ' 
«»U. Allein es kann in der ^teUe tOM eiuer JBeratiwiiltgkeit äusse- 
rer Dinge und Yerhältnittee , sondern anr von d(ff persönlichen Bereit- 
wiliigkeiJt d«r Soldaten die Rede sdipi, und darum wird woiii nur prom- 
jjtos se witnlavercy oder allenfalls jtromptas manus geschrieben »er- 
dan dürfen« Ann. I, 66. wird das liandschrift^iclie En Farus et coüemque 
Kenun etc. trotz Walthers Yertheidignag mit Recht verworfen, statt ^, 
aber in einfacher Weise das eC.odv W tilgen, ist vorgeächlageu : . . 
En VctrtLs est eodemque iterum etc. , Yto att wenigstens liöchst matt sein 
YVÜrde. In Ann. II, 1$. hat Hr. B. den Nominativus pluralis ripae gegen 
Walthers AnfechUmgen richtig gerechtfertigt und erklärt, auch U, 31. in 
Sirepebdnt etiam ttl vcatibulo die Bedeutung des cliam «^ut nut hi,^e\> lesen, 
tU|d darum ist os unnöthig, dass er beide «tollen nocli durch Conjecturen 
andeni twUU Amu II, 63. ist die Aend<?rung : El Marobvduu^ quidcni 
fUvetmae habkus: nisi si quando iTisuhsccvcnt Suan, tjumi rcdilua 
I» Ptgnum mUntabatury allerdings sdir leicht, aber die Bedeutung des 
rmi « durch blosse Verweisung auf Cic. de Or. II, 62. Reisigs Vöries, 
über lat. «prache 8. 803. und Rupeiti zu Tac. Agr. 32. nicht gerecht- 
fertigt. Wenigstens müsste wohl geschrieben werden: tjcc, nisi quando 
i. Sucvi, quasi rediturua i. r. ostcntabalur, Ann. III, II. hält der Verf. 
mit Anderen die Worte ac prcmerct für eine Dittographie und corrigirts 
salin cohibci ci ac premcrct scnsus suqs Tiberius, h haud aiias intcntior^ 
populus plus sibi .... pcniiisU , lässt aber die unverständlichen Wortq 
h haud alias inlenüor ohne gehörige Rechtfertigung und beseitigt auch 
Waltliers Bedenken nicht, der wenigstens richtig gesehen hat, dass de,r 
Zusammenhang fulgenden Gegensatz der Worte verlangt: „IVIochto ec 
aber auch seine Gesiiniungen angestrengter als je versteck« n, so erlaubt© 
sich doch das Volk" etc. Natürlich will auch Hr. B. die Worte so erklarti 
wissen: „Quainquam is haud alias intentior erat, , populus (tanken) phl% 
sibi perraisit"; allein er bleibt eben den Beweis schuldig, ob die in dac 
Järklärung supplirte Partikel quamquam oder eine ähnli^e in einem pol- ^ 
chen Wortverhältiuss weggelassen werden kann. Zwar hat. er al^ analag^ - s 
Stelle Histor. 1,52. angeführt, wo er nach Cod. Flor. Icftcn will? jrt 
VitelUus apud severoa humilis , ita coinilalcm bonilatemque fßventes vßqOr, 
bani etc.; allein der 8atzbau dieser Stelle i.st überhaupt ein varWÄliafla*, 
OeJT, uud ausserdem scheint auch dort Kiessling g»»A richtig et ttfe FtkUnM 
«tC verbessert zu haben. Von den übrigen Varba«»«fWgeu , bai dquea 
meistens ähnliche Bttdeuken, wie die bisher erwähnt»» alntreten, er- 
wähnen wir hier noch Ann. III, 14. Sed iudicea per ^Kmm implaciMeß 
erant; Caesar vb bellum pr. Ulalum, scnatus wn^upm «oN» aradi^ 
fmude Germanicam interiissc: quod haud aiinu.a •T*&'*rin.< 
Pißo ahnuere. Simul popuH ante curimn wen aUjfMäp^^* ,M 
cfipi ah^en^ c jfp.<^*tjMi qnf es; ^i^tmperapißrf» «MW^Wn F** 
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88 'S«littl- nv4 ÜYiirefsitSttiiftehticIit^ii» 

Am« fenienH« watitBH, Ana. IV, 38. Mm cmuhAim wfag r ftrtin i «0 
iMvUSotf iSMipbifli Olm reut jMfer/ momtätot ßXkn — noMeiifiie «Iri 
Q. FSMit StrenMM — I» Miurtvai mfrodb^ fwif , oi eviSto rcfroetat £»- 
^iMsfue HD vfvoiore oMu« «t tum eoiena v&Mfitf perortmUflBo^ frttt^ 
forahu iMmctm^ mmHk wnmMk^ tiaeri «MM«. Bilie eben to ldelile 
«1» trtffimde YorbeMerang I Ann. IV, 65. qui du» geiOb MUhtteae am 
«aMatm ob bella futum oraeiuet, Di« übrigen Vorschlage and namentlich 
die aQBfahrlicfaen Erörterungen zn Ann. V, 4« und XI, 23. müssen in der 
Schrift selbst nachgelesen werden. — - Ao der höheren Bürgerschule 
in Neiutiidt hat der Rector Dr. Aug, Beger im die^ahrigen Oster? 
Programm eine pädagogische ChortäeUritHk des Sokrates [Dresden, Aiw 
Bold. 30 S. gr* 8*] ab Vorläufer za einem grossem Werke über diesen 
Gegenstand herausgegeben, und darin in sehr klarer und Terst&ndiger 
Weise den Sokrates als Lehrer in allgemeinen Zügen geidiildert und 
die Hauptgrund zöge setner Lehre über sittliche Bildung, 'welche et 
hauptsächlich anf Klarheit und Richtigkeit der in der Seele des Schfr- 
lers herrorgerufenen Ideen begründete, dargestellt. In der ganseA 
Schrift will er den Sokrates als Bnd^er und Menschen charakterisiren 
und nachweisen, dass derselbe seine hohe Vollendung als Lehrer, Er- 
sieher und Mensch ebenso dnrch strenge Selbstbeobachtung und Selbst- 
erkenntniss, reiche Lebenserfahrung und Menschenkenntniss , wie durch 
Wissenschaft und Kunst errungen habe. [J.] 

Freiberg. Das im April 1841 erschienene Jahresprograrom des 
Gymnasiums enthalt: Die Anwendung der Combintrtionslehre auf die 
Wahrscheinlichkeitsrechnung j eine mathematische Abhandlung Ton dem 
Mathematiciis und Coli. VL George Julius Jlofmann. [28 (24) S. gr 4.] 
Das Gymnasium war am Ende des Jahres 1839 von 120 und am Ende des 
Jahres 1840 Ton 108 Schülern besucht, uud hatte 8 Schüler [5 mit dem 
ersten, 2 mit dem zweiten, 1 mit dem dritten Zeugniss der Reife] zur 
Universität entlassen , zu denen zu Ostern dieses Jahres noch 3 andere 
[2 mit dem ersten und 1 mit dem dritten Zeugniss] kamen. Das Lehrer- 
personale und die Lehrverfassung haben sich nicht verändert, und die 
6 Classen erhalten wöchentlich in 34, 34, 36, 35, 36 nnd 30 Stunden Un- 
terricht, so dass auf die lateinische Sprache 9"— >11, auf die griechische 
6 — 4 , auf Französisch , Hebräisch f Religion , Geschichte , Geographie 
je 2, anf Mathematik je 4, auf die deutsche Sprache 2 — 4 Lehrstunden 
gerechnet sind. Doch ist man auf Verminderung der Lehrstunden be- 
dacht , und will besondere Studirtage einfuhren , um dadurch das Privat- 
stndium und die körperliche Erholung dfer Schüler zu befördern. Von 
dem Ministerium des Cultns hat das Gymnasium ausser dem gewöhnlichen 
Zuschuss von jährlichen 2000 Thlrn. für die Jahre 1840 und 1841 noch 
eine besondere Unterstützung von je 100 Thlrn. zur Bestreitung drin- 
gender Bedürfnisse erhalten , und der am 16. Januar 1841 verstorbene 
Oberschiedswardein Sieghardt hat der Anstalt 2000 Thir. vermacht , de- 
ren Zinsen jährlich an zwei abgehende Schüler als Stipendien vertheilt 
werden sollen. 

Fribdricbstadt in Schleswig. Der Rector der dasigen Bnrger- 
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B.eMlrderangeii und Bhrenb^ieigungen, 89 

•divle Dr* C, C Tadtg kt Phsdiger an. dar dMlfen MuriiclMn Kirche 

geworden« ' * 

Gedoia. Dm Prograam d«r königlichen Lendetidirie iSiO ent- 
Ult ein« Abhanflnng des Lehreri der Bfatheantil^, VM £• A. JUtcier: 
Fen de» Cterom, «en denen V^ssa^ifi kL- In dem angehängten 
Jahrdebeiidite werden beaendere geachiehtiiehe Notinen über die an der- 
aelben bestehenden itoldthiligen Stiftungen gegeben« Dorch den Ted \ 
acUed aa SO«- Februar ' 1610 ana dem LefarercoUegiam der PreC VI. 
IL W/f, JTdrft« In seine Stelle richte mit dem Mdicat Frofeasor der 
7. Oberlehrer M. Iiarena auf; 4k% Qbffrlefarer M« Manen nnd EÜkn 
wurden Jeder in die nSdiate hdhere Stelle befordert nnd ab 9. Oberlehrer 
trat am 10« Angnst der -rorherige 6. Lehrer am henogL Landesgym- ' 
nadnm 'm HUdbnrghansen, BL 0. II. Ditiadk^ ehi. Die SdtUeraahl 
betrag am Sehhisae dea Jahna 115, womnter 3 Bttraneer. Zur Unf- 
reraitit wurden ron Miehaelia 1689 BGchaeBs 1640 16 ZSg^uige ent- 
laaaen« Zum Stlftungalhata am 14. September 1641 lud der Pref. 
Bf. Ckr» €MSU iMnmm ein durchs CamawniafiMiii da dieCotorlNit LafM 
et a w www SpnlBnrygrt. fiHor [43 S; 4.]. Ebe knne Angabe dea Inhaltea 
'Aeaer ndt aosgexeichnetem Fleisse und Gelehrsamkett, sdt behntaamem 
nnd UBUnchtigem Urtheile , dowie in kiarem nnd elegaatem Latek ge- 
adirieifenen Abhandlung dürfte den Lesern der NJbb. nicht unvilikommen 
aeih. Sie \ti nach der Praefatio der 1. Theil einea Vorliufers au grosse- 
ren Untersuchungen Sher die rfimische Dictatur , ifvelche der Hr. Verf« 
im nächsten Jahre herauszugeben gedenkt« Im Cap. I. de antiquissimo, 
apnd Latinos imperio wird die Ansicht ▼orangestdlt, daits das Königthum 
in Latium die älteste Staatsform geweaan sei ; aber wahrscheinlich nicht 
ein einziger König über die ganie Landachaft gelienrscht habe. Die 
Namen der fabelhaften Könige von Latium werden angefahrt und sodann 
die albanischen nach den Angaben der verschiedenen Schriftsteller in 
einer Tabelle zusammengestellt. In der Kürze erwShnt der Hr. Verf^^ 
dass die Verschiedenbeitan in dlesen'Verzeichnissen sich im Wesentlichen 
auf 2 Namen rednchrany nnd stimmt Niebuhr darin bei, dass sie sammt- 
lich erdichtet und aus einer Quelle abgeleitet seien ; doch erklärt er in 
Bezug auf diese Quelle selbst iticht mit Niebuhr einverstanden zu sein. 
Die weitere Auseinandersetzung verschiebt er auf ein anderes Mal. Im 
Cap. n. de dictatura apud Latinos instituta geht dor Hr. Verf. davon aus, 
dass allmälig in den latinischen Staaten die Königswiirde abgeschafft 
worden sei und zwar nach dem Vorgange von Alba, Nach Licin. Macer 
(Dionys. V, 74.) und Plut. Rom. 27. wird aufgestellt, dass diese Staats- 
veränderung in Alba schon um die Zeit der Gründung Rom's eingetreten 
sei. Als wahrscheinlichste Ursache dazu wird daS Streben der Procercs 
nach grösserer Theilnahme an der Regierung bezeichnet. Im § 2. wird 
von den beiden allein bekannten albanischen Dictatoren C. Cluilius und 
Mcttus Fufetius gehandelt. In Betreff des Erstercn neigt sich der Hr. 
Verf. zu der Ansicht hin, dass er nicht Könip, wie ihn Livius nennt, 
sondern Dictator gewesen sei, obgleich er dafür keinen andern Beweis 
als daa im $ 1. Angefahrte gehen kann. Im § 3. wird die Gewalt des 
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)M 9«hiLl« und Uni? Mtititjnaclivitkl^n» 

PiklpWr« der königlichen gleich erachtet; er hiübe die offentHfihai OfiSsi 

besorgt, die Aujspiden gehalten, im Senate und den Volks versanuttlaii|^ 
> , priUidirt, die Heere •nsgehobeD und befehligt (mit Rubino wird aus 
\ii§f Aei|* VJI) 173. vermuthet, dass ihn Lictoreo beigleiteten) ; beschränkt 
X fiel er gewesen 1) durch die Auctorität des Senats, wais duroh die Bei- 
spiele des Mettus Fufetius und des L. Mainiiius nachgewiesen wird| 
2) durch die Beschränkung des Amtes auf ein Jalir , wobei nachgewiesen 
ifrird, dass immer nur em DiokatiNr gewählt wurde (GÖttling's MeUuu^ 
eahabe das Amt einem Manne verlängert werden können, wird als unef* 
wiem abgelehnt); 3) durch das Wahlrecht des Senats, wobei die dage- 
gen sprechenden Zeu^usse beseitigt wierden ; seine Macht sei eigentlich 
■ auf Alba bei;chränkt gewesen, doch muiues da Alba den Principat übec 
4ie latinischen Staaten behauptet habe , sein Cünfluss sich auch über 
diese erstreckt haben. Im § 4. weist der Verf. die Meiiiuiig zurück, 
• dass die latinischen Städte erst nach Alba's Zerstörung freiere Verfas- 
sungen angenommen hätten, indem er die Zeugnisse anführt, welche für 
das Bestehen aristokratiächer Verfassungen in nicht wenigen latinischen 
Staaten schon zu Romulus Zeit, obgleich auch noch Könige erwähnt 
werden , sprechen ; gewiss sei das Bestehen einer Dictatur in Tusculmn, 
und schon Octav. Mamilius könne iiir einen Dictator gehalten werden, 
da er wenigstens nirgends als König bezeichnet sei. Da nun bei Piiut 
H. N. VJI, 43. 44. 136. L. Fulvius als Con.sul zu Tiisculum erwähnt wird, 
so giebt dies dem Hrn. Verf. Gelegenheit, im ^" 5. die Frage zu bespre- 
chen, ob in den Muuicipien jemals Consulu die obersten Magistrate ge- 
wesen seien. Die vemeinende Antwort, weiche nach Anderen schon 
Orelii (ad Cic. pro Mil.'C. 10. p. 70. und in den Inscr. Latt.) darauf 
gegeben, wird noch bestätigt, indem die dagegen angeführten Stellen 
der Schriftsteller, auf welche Orelii nicht eingegangen war, als nichts 
beweisend dargethan werden. Dabei erhält die berüchtigte Stelle Auson. 
Carm. 298. s. Cl. Urb. XIV (XIII), 39 sq. eine gründliche Erörterung. 
Die schon von Vinetus aufgestellte, von Vales. und Püttmann de epocha 
Ausoniana etc. Lips. 1776 gebilligte Erklärung derselben wird durch 
Hinznfugung neuer Gründe bestätigt. Nur so viel glaubt der Verf. ein- 
räumen 'ZU müssen, dass vielleicht in der spätem Zeit einzelne Municipien 
sich jenen Namen für ihre höchsten Magistrate anmassten; doch sei dies 
gewiss niemals öffentlich geschehen. Im § 6. verweist der Hr. Verf. auf 
eine Stelle im Chron. Casinense des Petrus Diaconus (Murator. scriptt, 
rer. It^IV, 598.), welche wenigstens eine^Erinneiung an die alte Dicta- 
tur Ton Tusculura enthalte, und erklärt die Vermuthungen des Corradinus , 
. nnd VulpiuSy daes auch andere Städte Dictatoren gehabt, für sehr wahr- 
««heiiilloh« .Im § 7. geht der Hr. Verf. auf den Dictator Latinus über, 
deBsen wt in einem Fragm. aus Cato's Orig. 1. U. , bei PrtaciaD. I. 
pi» Kr« Erwilhnung geschieht. Dei; Hr. Verf. erkennt in' Uill| den > 
Vantaidi der genteipMuneo lafcinischen Bundesversammlungen ; diesen habe 
' {b 4« Sltarten ein latinbcher König ; dann bei All>a'6 Pjrviopat der 
a&Midf«^ Konig; litocwpf der albanische Dictator als dictater loAkan 
; ▼orgestandBiit. M»ei. wird die. fiteile, des Cinc. bei Fest, 2^. ed. 
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büAiidera beruckiiGhtigt and fSm dk litlniwligii VvnmmSm^m^, nt^ 
P i ntU ch m der «pSteim Zeit» werden «Ue Belege beigebmclil* TVie. 
dieser Dictater gewählt worden fei nach Aiba's Fall und in den Zeile» 

des Bündnisses mit Rom, I&ut der Hr. Verf- nii.Becbt nnenjtsehieden. 
Pa nun die latinlseben Bandesversammlimgen auch gemeinschaftliche reli* 
gioee. Zwecke hatten , so scfaiiesst der Hr« Verf., dass der dictator Lati^ 
nus den Feriis Latiiiie, deren Ursprung mit Nicbuhr weit vor Tarqnifi* 
Priscos gesetzt wird, vorgestanden habe bis auf Tarqinn, Süperb», duroh 
den die Leitung dieaea Festes für immer auf die Römer ubertngB^ wor- 
den sei. Als weiteren Beleg für diose Ansieht fuhrt er an dass auch 
ctie R^doier, und wnhrscheioUcb in Nachahmung der Latiner , für religiöse 
Zwecke Dictatoren wählten. In § 8b erUärt der Hr. Verf. die praeteret 
Latiiri, deren jedeinal 2 gewesen seien, geg^ fifi^buhr für verschieden 
Ton den dictatores und für Anführer im Kriege , und fttSf t dabei beson- 
ders auf die genani^ Stelle des Cinc. , aus der hervorgeht , dass auch 
der von den Römern zur Führung des Bundesheeres gestellte Jb^ührer den 
Namen Praetor hatte. Auch wird an^efülirt^ das« die JKrwähnung zweier 
solchen Praetores in der Zeit, wo die Latiner von Rom abfielen , die 
Fortdauer dieses Magistrats beweise. Veranlasst durch das bezeichnete 
Fragment des Cato handelt nun der Hr. Verf. im § 9. von dem Wesen 
und den Ursprung des Cultes der Diana Nemorensls , in ^yeIchera sich 
Fremdes mit Kinheiniischem mischte. Um darzutbun, dass jener Laebiu^ 
Egerius nicht identisch sei mit dem bei Fest. p. 145. M, ermähnten Ma- 
nius Kgerius und in jeder der beiden Stellen nicht ein Name fehle, be- 
weist der Hr. Verf. durch die sorgfaltigste Sammlung aller Belege, dass 
in den älteren Zeiten in Italien wohl 2, nicht aber 3 Namen üblich wa- 
ren (gegen Göttling, Geschichte d. röni, Staatsvcrf. p. 25. n. 13.). 
Dann wird Hartungs (Rflig. d. Röm. II. p. 211 — 17.) Hypothese über 
den IVlaidus Egerius und Virbius als unhaltbar abgewiesen. Sodann er- 
klärt der Hr. Verf. noch , dass jene Stelle des Cato von Priscian. mit 
WeglasBUng der übrigen Völkernamen nur bis zu Ardeatis angeführt wor- 
den sei, weil es ihm nur um einen Beleg für diese Form zu thun gewe- 
sen ser^ und dass Rutulus ein Glossator hinzugefügt habe. Endlich wird 
über die Zeit der Gründung jenes Heiligthmns nur so viel als ge>Niss auf- 
gestellt, dass sie vor 503 a. Chr. stattgefunden habe, weil in diesem 
Jahre die als Theilnehraer erwähnten Pometiner und Coraner von dem 
latinischen Bündnisse abfielen. Im Cap. III. spricht der Verf. de origine 
Ronianae dictatnrae. FIr weist im § I. die Ansicht Niebuhrs zurück, 
dass der römische Dictator aus dem latinischen hervorgegangen sei; eben 
so § 2. die des Dionys,, dass die Römer diesen Magistrat von den Grie- 
cben entlehnt hätten, und § 3. die des Licin. Mae., dass der albanische 
Dictator das Vorbild des römischen gewesen sei, und entscheidet sich 
§ 3. dahin, dass, weil zwischen der römischen und albanischen und la- 
tinischen Dictatur wesentliche Verschiedenheit stattfindet und der ältere 
Name des Dictator: magister populi war, die Römer diesen Magistret 
selbst erfanden und nur erst später den Namen dictator dafür von den 
Latinern annahmen. Das Ganze erregt gewlia d^n WuiM<^ Mob bnidiger 
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VillkBdaBg aiAMT aift den AvfflOl^^ita imd TtflltUiiasBton <|nllaiiitai- 
dhm begooiMiMii Untenvdiiiiigtei'fiber eineii nocli «»'weidg aa%«kliitMi 
PubÜ Hob AltarÜnnM. ^ Deif JalmtbcMdifc ist in den dieiilalirige« 
PragraniaiA wegfebfieben, weil ndi der Rei^r Prot Bf. ff MM diuek 
KnuiUieit lingereii Uriaab m erbitten genotlugt gesehen batte. Na^b 
deni sn OsCem attsgegebenea YeneichniM betrag die 8eb51enaU 190 
Abinnen and 3 Bxtianedr. Zar UniTenität gingen m Ostern 4, n Ift- 
«baelisi& Von dm letetem erluelten SdieI.,3dMlLand3&IIi* 
wissensebaftliebe Censnr; — Noch ist in erwähnen, dass der Profi 
and Lebier der Religion M. F. G. fVjtidbo sdne am Mmifiast gefialtsno 
Predigt: die Zudtunß umerv Jagend, in Giinuna bei J« M. Gebbardi 
iib I>raelEO bat erscheinen lassen. Bs Tosdient d&BSO Pjredigi dnreb den 
belMRigenswerthen Inhalt, durch die warme and ergreifeiiide, fiboraii 
mnstergultige Darstellung und durch die Tiefe der Godanlien attsgaiek^ 
nety nicht blos in den Kreisen der Gymnasien ttnd Schulen, sondern 
auch in allen Familien , denen eine gute Erziehqng am Honen Hegt, die 
weiteste Veibreitung und sorgGUtigste Beachtung. [E* -^cb«] 

GIJBE5. In dem zu Ostern 1840 erschienenen Jahresprogramm d^ 
GgrmnasiDms hat der Conrector Dr« Sause als Fortsetzung in einer im 
Programm des Jahres 1836 gelieftrten Abhandlnng Bemerkungen über dm 
Witterung zu Guben vom Januar 1833 Ms SNl» Juni 1829 al§ Betrag 
our OrUkunde [30 (16) S. gr. 4.] herausgegeben» Schüler waren 157» 
Aas dem Lehrercoliegiam [s. NJbb. 25, 88.] war am 4. Juni 1839 dar 
Lehrer PiUkt gestorben und der Dr. Kerber hatte wegen eines langwie- 
rigen Augenleidens seine Stelle niedergelegt , weshalb in dem genann|en 
Schuljahr 4 Candidaten als Aushülfslehrer thätig waren; 

Kö]!4IGSB£RG in der Neumark. Die Einladungsschriften des dasigen 
Gymnasiums zur Osterprüfung 1839 und 1840 sind , weil der Director 
Prof. Arnold abwesend und in Berlin mit der Redaction der preussischen 
Staatszeitung beschäftigt ist, von dem Prorector des G^^nmasiums und 
Prediger J. Guiard herausgegeben worden, und in der ersteten steht 
eine Abhandlung lieber das Problem in eine Kurve des 2. Grades ein 
Dreieck zu beschreiben, dessen Seiten durch drei gegebene Punkte' gehen, 
Ton dem Oberlehrer lleiligendorfer [29 (21) S. gr. 4.], in dem letztem: 
Hecate et Hccatos, seu rerum divinarum humanarumque apud Graecoa 
principia, von dem Oberlehrer Dr. Haupt, [36 (24) S. gr. 4.] Die letzt- 
genannte Abhandlang ist eine scharfsinnige und gelehrte Untersuchung 
über die Entstehung und Ausbildung des Dienstes der Hecate und des 
Hecatos (Hermes), und dessen allmälige Umbildung von der bildlichen 
Vorstellung zur symbolischen , mit deren Ansichten und Resultaten man 
sich freilich erst befreunden >vird, wenn man die philosophisch - specula- 
tive Forschungsrichtung des Verf., wie er sie in der Abhandlung de reli- 
gione Cabirica und noch mehr in seiner vnssenschaftlichen AUerthumskunde 
ausgeprägt hat, für den rechten Weg der Mythenerörterung ansieht. Das 
Gymnasium war in seinen 6 Classen während des ersten Schuljahrs von 
162, im zweiten von 164 Schülern besucht. Der CoUaborator Niethe 
und der Cantor und CoUaborator Bkk erhielten das Prädicat Oberlehrer, 
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4tor -M dar Mndt fungirendfe Candidii MMptfi gi^g ali Lefcm aa ditf 
•BivgMMbiile n K^mni oid hatte den Ckndidat I>r..£iiidbf«ri«Mir m ' 
Nadilblger, md atett dea abweaenden Dlrectora war der Dr* Jtoiarter^ 
nr Uatarrtitaing der Lehrer intenauitiaeh angeiteilt. D«^ Pmaeter 
0mmrd iat rar Kwaeai daa Mdieat Praftaaor beigelegt worden. 

LBiPZiGk» An die hieaige Ualrtoraitit iat der ProfiMaar Dr. 4liMfaa « 
ItfM er a iw m CNMIar ana Kiel ala erdenUicher ProfeM^r der Chirnrgfe 
■mid.]Mrector dea chimigiaehe^ KlinOnuBay der aMaerarentliche ProÜMaor * 
Dr. pyi. 'el Ida. theoL FMM Tmdk ana Halle ab aofferordentUcher 
Profeaeer der Tbeelogie fi&r altte«tapentfiehe Bxegeae and Uteratar, 
■nd der MMaererdentfiche Pcafeaaer Dr. ÜBrai. BraMmä ana Jana ala 
anaaeroTdentlioher Prefeaaor der philoaephiadien Fecnltat liir 8anil(rH» 
' LIterator barafen werden. Das Reetemt der Unlreraitat Iat mit dmk 
Anfmg dea Noresbara Ton den" Pro& M. Mar. WUh^Ontüdk aaf den 
Kirebamath and Ptafener Dr. Otorg BenedSrt fibergegangyn, nnd . 
•daa mr AnkAndi^ang daa Reateratiweabeela and dar Peler des Refar- 
mationtfeslea Ton dein Decan der tbeeleglschen Paaaltü, Saperintondent 
nnd Prafeiaar Dr. Chr. GoUtak Mar. Gfre nai g nm heransgagebene Pro-, 
^ramai eatbalii De PliiUmü ludaei operum eonthma »erie et erÜiaa eftra- 
nologico commenU pari, L [IfiAl. 38 S. gr. 4.] oder den Anfimg einer 
Uintaieuchimg über den Ziuaaunenhang und die Reihenfolge der PhilonU 
aehen, Schriften , deren Umfiuig der Ver^ aeibut in folgender Weise aa- 
giebl: ^Oninem ditputationem ab integro aggrediar in eaqpie traataada ' 
ita ▼«naber ^ at primum de authentia deqne partitiene et argmaenlo 

' übrorum aa methodo pbiJosophandi PhUonis paud« exponam libroromqaa 
'depttrdiiaram. recensionem exhibeaai; deinde nt notamm, qoibns «wies 
aamp et continaatio noscitiir, genera perseqoar; tnai nt singalas Ubraraai 
dasses et ipsas secom et inter aa iaTicem conftranii at atmm eama 
clasainm iibri slngnli deinceps an per intenralla coaipaeiti sint, ^fü/gm 
priaiva alSa» .qni aaqpialea aat posteiiorea camendi, constet; porro at 
tM^atOM apbtia, inter qaae Teluti caroeres et aietaa scripiionnm Philo-* 
naunm aniveraitaai aeae continere et quibus eomm'monientis singolae 

. locem adspexisse Tideaninr, ex indiciis sais oommonstrata definiam; 
deinqiie nt tabnlam monnmentorum Philonei ingenii quoad fieri poterit 
per tempomre ordinem digestornm synchronisticam subiidam.'* Die vor- 
liegende Part. I. enthält die Erörterung der beidon ersten Abschnitte und 
beschäftigt sich hauptsächlich mit der Widerlegung der von Kirschbaum 
in der merkwürdigen Schrift : Der Jüditche Alexandnniamu» eine Erfin- 
dvmg ekriitlicher Lehrer , oder Beiträge zur Kritik Jüdischer Geschichte 
und Literatur y [Leipzig, Fritzsche. 1841. 74 S. 8.] aufgestellten Mei- 
nung, nach welcher alle Schriften des Philo unecht und von christlichen - 
Scribenten im zweiten Jahrhundert nach Christus (zwischen 101 und 133) 
untergeschoben sein sollen. Die von Kirschbaum dafür aufgestellten 
Gründe sind in gründlicher und schlagender Weise widerlegt, und weil 
derselbe ausser auf einem vermeintlichen historischen Grund in der Schrift 
de exsecration. T. II. p. 436, 19., welche Stelle eiae Abfa^sungszeit nach 
der Zerstörung Jernsalems verrathen soll , namentlich auf den Mangel des 
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fiihtt«! ^BlDman^n^^ der phllmdBclieAi Miriftoi mä anf Ukr^rtHkn 
In' zwei ietscMvdcne AHhsBnhgen ridi , fftfitst und ^eseften dafmn toh 
ftwei V«rMhiftdenen difMiclMn B teli rti fat d iem od«r SduriflftellerduM^ 
^Dnltergescllobell.8cin Ifisflt; «o gi«bt da» Hm. f>r.' ChrMOMiui GclegenlMft, 
€ber die Bhitheflsfig dieser Schriften in theoretllMlie oditr dinlektisdie 
imd physlltdie und in praktiidie oder etUache und liber die aneiyCiscIie 
'BrjMerdngsfbim der enteren und die synthefimiie der letzteren CSnaie 
grfindHclie rnid geKbrte Untersiiclnmgen mIttiMQen rnid beide Bdund- 
ImgswdMtn ans Ihrer AehnUclikeit' mit' der tafamidiachen Kigada nnd 
Aihtdia ab echt j&dlsch in beweisen. Dann Mgt eine Inune Unter- 
snchmig HAiSr eipige wiAHdi nnedite Schriften, aiH der spedeUen 
Nachweisong, dato die Sdirift <ie mumfo efaie Compllsttion «n» VfäU^ 
tiischen Centonen ist; hieranf cfine Besprechmig nnd Aaftihlttny M 
Tetlorenen Sdiriften Pliiles; nnd «detst sind noch di^ Kriterien Inns 
Mijgegeb«», nadi denen man die Bintheihing nnd Reihenfolge der pliAo- 
nlschen Bfidier bestinunen soll. Die ganze Untersndnng Ist mit seltener 
CMndKchlLeit, Bestioimtheit und Klarheit des Urtfaeils geffihrt nnd be- 
weist namentUch in' den ErSrtemngen fiber die Editiidt nnd Abstnfftng 
der ptilonischen Schriften dieselbe avsgezelchnete YerfräMUeH m l f < dl il 
Sdiriftsteller, -Vielehe Hr. Dr.» Gr. schon in seiner Qng es ffo nn m FMIenei»- 
, mm jwrftcüZa prima [Leipzig 1829. 65 n. 70 S. gr. 4.] so glänzend be- 
wShrt und damit überhaupt die Forschimg fiber Philo neu erweckt und 
begründet hat. Alles dasjenige nimlidi, was man bis daUn fiber diesen 
alexandrinisuJien ' Philosophen ▼orztttragen pflegte, war elitweder ein 
Aggregat von äusseren Notizen nnd ZengnSssen nbes dessen Lebmi 
und Schriften oder ein dürftiger Abriss rosk dessen j^iUosf^hischem 
System , für welche letztere Darstellung der magere Aufsatz von Stahl in 
Bichhoms Biblioth. der bibl. nnd mörgenU Literatur Bd. 14. S. 771 fL 
zur fTanptqueUe wurde. Hr. Dr. Grossmann erwarb »ich nun das grosse 
Verdienst, dass er in der ersten Hälfte der ebenerwähnten Part. I. der 
Qaaestiones Philon. mit einer Untersuchung De thcologiae PhUnnhi fon* 
tibus et aucioritate begann , darin die Hauptsätze der philosophischen 
Specalation Philo*s in klarer Uebersicht und angemessener Ordnung zn* 
sammenstellte ond durch reiche Nachweisung der Belegstellen .begründete 
und erhärtete , und damit zugleich eine gelungene Untersuchung über die 
Quellen des Philo verknüpfte. Daran schloss sich in der zweiten Hälfte 
eine noch vollendetere und abgeschlossenere Untersuchung De loym Phi- 
lonis, d. i. eine sehr vollständige Erörterung der Bedeutungen des Wor- 
tes Xoyog , welche bei Philo voricommen , und deren Abstufung in die 
drei Hauptbegriffe oratio, ratio nnd divina ratio. Beide Abhandlungen 
traten als Resultate so tiefer Forschung hervor, dass sie von den gleich 
zu erwähnenden nachfolgenden Forschern weder erreicht, noch weniger 
aber überboten worden sind, ja dass die zu gleicher Zeit mit den Gross- 
mannischen Quaestionen erschienenen Quacstionm Phitoniae von fFilk. 
Schcffer [Part. I. De ingenio moribusquc Judaeorum per J*tolcmaeorum 
saecula. Marburg 1829. 8. Part. H. De usu Philonis in interpretatione 
Noüi TestamentU £bend. 1831. welche eine Proiusio za einer Cul- 
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targeschichte der Jttdim unter den Selendden, und Piolemiem sein nnd 
. neben der Charakteristik der alexandriniscfaen Joden die Wichtigkeit nnd 
Brauchbarkeit der Philonischen Religionsphiiosopheme für die Erklärung 
des Neaen Testaments darthnn aolleiiy sogar in recht magrer Gestalt 
daneben erscheinMi «iid ansMr d«r i n c nf fn cton ktoiitfsdien DarstellUngs- 
Ibm flnrea VerfiMMta andk M mmife ObaittebllchlEiit d^ Forschung 
^nAA aduroff herrortreten lassen. . tg|. Zii&monnanos KIfdienseft. 1831. 
UmoL Idt. Bl. 93 V. 135. Jen. LZ. leSl Nr. 157. AU fibenras sdiarf- 
sinniger und geigtrddier Forscher anf diesem Felde trat nach Grossmann, 
mnSdist Aug. GfrSrer fn der Xrkkehen GttMkte det tMkrwfsiitihtflKi 
{Bnrter Bsnd: Mio ttml dfe tdexandrhdtdl» l%eosofiJUe oiier vom 
fäue 4er JjBMwh - ägyptmken Mule mtfÜB Ltlhre ifet Neuen Tettamenii» 
.9 TUe« tertifegitn, BdKwei«^ 16B1 und mit nenem TM 169^ 
li;'£l)6'6«. 6.3 herfor, Woiin er die AnCnige des ' Christen- 
. thttiis fki te'PhUosopfaio dos (Monis nachmWolien and so dasselbe auf . 
sainen (gosdhitih Adiou * Omnd raifidDrafiBuran siioht. 'Weil Philo doir' 
fihAkp/treprSliiftlUit deit akixaBdfinisoheii JHdIosopIrfo ist^ so bo^nnt dio 
SriÄevttBg In Orston Hidlo mit dto Darstonmg von PWlo^i Lebon and 
Bofailfteiiy dessen Zeitalter, Kanon nnd Thoosophie, worefai andi dne 
Bs sp f o si mn g der Begriflb Xoyög nnd mftvput yomobt ist, wofdier «n 
Ofindfichkeit dor"Chrossmannisdien 'Weit imchsteht. Der iwdte TheH 
MiiAt dmm datntthnn, dass die Theosophie Philo's nidit dessep dgene. 
iBüftidang, sondern -das Prodact jener Mt iiberhanpt ist, in Ihren, 
B h wn ds ifi gen sdron Mtagst rarter den Jnden Aegyptens rerbreilet, Von der 
mystieuh en Partei 'der Jadeii In Alexandrien ausgegangen and sdion tot 
PhHo and den Aposteln nae^ JodSa Terpflanst war. Mit sdtenem und 
fibemsehendem Seharfeinn hat Hr. Ofr« seine Untersacbnng gefShrt, und 
liber die ^kndddite der drieiitdis(A- aiexandriniBdien Philosophie und 
iTÜeosophle, ihren Bfaiflnss auf das Christenthnm und Ihre Bedeufsankdi 
ffir die HtUarong des Neuen Testaments ondr der christlichen Ldire, 
€ber die apogryphisdien Bücher des Alten Testaments , Sber die Thera ^ 
■ peaten, Bssier nndBeketen, über Josephus , Simon Magus, Blxai etc. 
eine Menge nener Anfschlflsse und Resaltaie bekannt gemacht. AUdn 
weil es ihm nicht darum zu thun war, eine reine Geschichte der alexan- 
drinischon Philosoplub, sondern Ttdmchr eine Geschichte der Entstehung 
del^ Christenthnm s zu schreiben; weil eir in scharfem Gegensatz zu der 
Sj^M^nlatiTen Forschung des christlichen Rationalismus die historische 
Entwicklung des OhristenthomS und deren Bedeutsamkeit für die richtige * 
JBrkenntmss seiner Entstehung nnd Entwickelung herausstellen ; weil er 
linsere dogmatischen Vorstellungen von dem Wesen und Zustande jener 
orientalischen Religionsphilosophie xur Zeit des Eintrittes der christlichen 
Lehre bekämpfen und berichtigen und überhaupt die Genesis des Chri- 
stenthons aus derselben darthnn will, und weil er demnach jene Philo- 
sopheme iSiL Allgemeinen^ vrie das Philonische System ins Besondere nur 
ab Grundlage für eine andere Forschung und als Mittel zum Zweck ge- 
brMcht : so hat er sich nicht veranlasst gefunden , die alexandrinischo ' - 
fteügioiisphiloBophie nnd die Theosophie des Philo mit derjenigen Tiefe 
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md AlWtigkrft ttt- miUftmui^f wddi» eine «tMC .lüitoriaclM Per» 
tdiiiDg ab«r. diese GtfMMtinde TCfknci md wolnr Groiamami d«n Weg 
•o MhoB Torg—eirtiBjit katto« Yl«la«lir henwdtt ibercll dM'Beitrabtn 
Ter, ftOf Aea.aHfeipftinn lÜBudiMo Jener PhUeiepUe «i bewdsen« due 
,1b ilur alle Hagj^genUiiiinlidilreiten der chrif tlicheii Lehre ab geteliMlit- 
Uche BlenanAe schön langit TeihaiideB sind, und dieses Streben geht 
seihst bis in dem Eztieni, dass das Chrisienthon &st Nichi^ weiter ak 
die fortgefiihrte liSbere' I^itmeicelnng einer in aOea, ihren Keimen sehen 
.Terhaadenen' Theosepbie an sein scheint. TgL Leips. I«Z. 1833 Nr« 9^ 
.^m,. Hall. LZ. 1832 Nr. m_126., GSttiag. Anas. 1833 St. 131b- ' 
m S. 1333—1359., Jahrhb. & «iss. Kritik 18^ IL Nc 9a, ZinMK^ 
Muis Kiishnielt. 1833 «heeL lit. Bl 31 35. n. m , Blätter & literar. 
ITaleilu 1834 Nr. 150 1^ 1>eswegen erhalt .man anch über die Theosophie 
and das ganze pUlosdphische System des Philo nicht eben bedeutende 
neue Anfschlibsey und in den Erorteni9gen| welche im ersten Bande 
aber Phiio^s Schriften Torgetragen sind, ist zwar neben den äussern Zeug- 
nissen anch der innere Charakter derselben, nut grösserer Gründlichkeit 
als bei den frühem Forschern in Betracht gezogen, allein sie sind weder 
für diesen Zweck sorgfiUtig genug geprüft, noch ist auch auf diejenigpn 
fidiriften Rucksicht genommen , welche in netterer Zeit Mai und Auger 
znerst bekannt gemacht haben. Und doch waren di^e neuaafgefondend^^ 
Werke des Philo sowohl in den Originalausgaben nicht so gar schwer 
zugänglich , als auch in dem Textesabdrt|ck der Mangeyschen Ausgebe t 
FkUoni» Judaei opera omnia, Textus editus ad fidem optimarum 
edäionum. [Leipzig, Schwickert. 1828 30. VIII Voll. gr. 12.], mit 
Ausnahme der wenigen Fragmente y die in Mai^s Nova collectio Tetenua 
scriptorum Vol. VII. p. 95 — 109. stehen , ToUstaodig an Benutzung ge- 
boten. Nach Gfrorer lieferte auch Fr. Creuater in UUmanns und Umbreits - 
theoiog. Studien und Kritiken 1833 Hft. 1. einen Aufsatz über PhüOy gab 
aber darin ausser einer Charakteristik der Ausgaben von Mangey und 
Pfeiffer und einer Anzahl Bemerkungen zu einzelnen Stellen des Schrift- 
stellers nur einige Andeutungen über einige Eigenthümlichkeit<Mi der 
Schreibart und der Philosophie Philo's , welche namentlich klar machen 
Sollten, dass derselbe mehr die Form als den Inhalt seines Systems aus 
Plato entlehnt habe. In demselben Jahrgang der genannten Zeitschrift 
Hft. 4. S. 984 — 1040, gab dann y^ug. Ferd. Dähne Einif^e Bemerkungen 
über die Schriften des Juden Philo , angeknüpft an eine Untersuchung 
über deren ursprüngliche Anordnung, heraus und verhandelte darin recht 
sorgfaltig über den Charakter und Werth, noch mehr aber über die 
innere Oekonomie und äussere Folge der philoniiiphen Schriften, so dass er 
dadurch der neuen Untersuchung Grossmanns vielfach und glucklich vor- 
gearbeitet, freilich aber die Forschung nicht bis dahin verfolgt hat, dass 
der innere Cansalnexus der einzelnen Schriften und die leitenden Ideen 
und Behandlnngsformen , welche die wesentlichsten Merkmale ihres Zu- 
sammenhanges und ihrer Aufeinanderfolge darbieten, genügend und klar 
herausgestellt worden wäre. Jedenfalls aber ist das, was Gfrorer über 
Philo^s Schriften vorgetragen^ sehr bedeutend uberboten. In sehr schar- , 



^ Digitized by Google 



^Beforder angen und Ehreabeseigancen. 4f 

» 

ftar G^^ftiMats «n Xrfrdnr tvat dum ff«. ,Dr. F. PöKne in der (Bt- 
adUdUUeAen DmrMhmg Vier /iMifteA*arev<mdrwiMcAen ReligioMphiUua- 
jiMr [3 Thle. HaUe, Wansenluuuboehh. 163^ XX, 497 n. Vm, 266 8. Q,} 
«nd iocliUy ateitt iUm JaiiMr &n BwMdog' imd den EinfloM jener Pj^ct- 
sopUa «uf 4«i CMctMittani ««dirtart liatlt, «ftetapdur «in geuauejr «nd 
vftUfUndiges Syitaiii doidben «i begründe» md defan Bntalehiing, 
Ghwalster mä FertbüdiQg aAdinnveUwi> dardmisbie Bbt« die .#MH» 
Uptamu^g ndt «ioer ibeniBt §ehtirt&a Peienik gegen <Sfr$Mra Murift^ 
wodmrcli die m^amitMMem Mängel dtsstlbeB iwar-ttberaMgend «a%^ 
dMfct, aber sogl^efeh Ui Ina KJainUoh« Tdifolgt wMdatt» DiW«9ckfto 
Teodeai der Sohnft ial, daa idM Uuigratiai PJule'a Mch das GttBid- . 
•Üm'ftr^g biatflsiaelMr Poradumg duioiMliny ud vt bateaeltlct ^ 
dj«MMi»J9itaM^ and Lebran nickt nn^nadi den baiden HnaptaiiNn^iB» 
dm dltfj^^äMdw^ PbüaiaplAa and dar Rtbft» aaadain rwMg/L ab 
•ndi iB tiliinFrjRlniellMitw^ und liefart fibev daaaen Leltfe Ta« gdltfalMii , 
. Waaea^ ßber die kaamologiaokaii, «sttttäpalogiadMai «n^ «IhUfllia» 
Oi awilaili»! »id:IÜahl^^ ibailwipi ite alle «Intabao FasMi wfinar 
PldlMopMa ntd Thaäaophia w^.bASw ütttewahmgeiu IHa gawwwa-. 
BaRltaMHab Warden dann aber Mcb. alt dar dUftmlMi«. Raligiottfld- 
loaapli»! 4aa (gäaandnteir JadUehea AlemndriniMi k TMMMig,.^ 
blaalift^ Hü. aitdia. daaaen aitealne RiaMangaii «od' BaaMHUgfli in aia 
.offgafaiMMa ÄptUm WA l/tiagm^ — rf daiaetb» ab— ao in aria^a^ariwiaM 
' alilMlH i)fcWlij|l»|l»" b den ZntanaMobanga «it dar griaeUicbaa Pbt> . 
liNl^plUn ■n.tbatcaaiiten. ' In wiefern ea nun bei Aeaer Untersncbnnf Mh 
nlßbat mar datanf lafram , . diir pbiloniaohe nnd die allgemeine judlieli«» 
nlainndcilHajdMtiAS^nnsphiloBopbie in ibrar rainr hirtorischen Grundln^a 
nnd in. üiren-änpklachen Lebren and Momenten darxustellen , überhaupt 
ibren Inbalt nn eotaviakeifi ; insofern ist durch die Dähnesche Schrift sehr ' 
Tiihtfganigetffintnt uid die Kenntniss des jüdischen AlexandsuilHMis be- 
deutend gäC3rdert, ja dieselbe würde in dieser Beziehung TaMngttall 
' sein, wenn nicht die Klarheit und Leichtigkeit der Darstellung soviel in 
'wünschen übrig liaaie. Minder genügt siejaber freilich hinsichtlich der 
kakeren AnffaMung dieser Philosophie und in der Betrachtung ihres Zn>, ^ 
«ammenhanges mit dem allgemeine ^Creiste der Zeit und nut d«a anderen 
damalni>vartiandanan>philosophiBd>en Systemen, ja die rein empirische 
Attffassnng derselben schliesst. eigentlich alle höhere Speculation ans« 
vgl. Röhr» krit. Predigerbiblioth. 1835. XVJ, 5. S. 824— 849. Dieaa 
höhere AnfTassung der alexandrinischen Philosophie suchte Baar in elneir 
Benrtheilung des Dahneschen Buches in den Jahrbb. f. wissensch. Kritik 
1835, II. Nr* 92 — 98. au ergänzen, gerieth aber in eine übertriebene 
Speculation und trug einen dem Zeitalter des Philo gewiss fremdartigen 
Begriff von Religionsphüosophie in dieselbe hinein. Auf dem Mittelwege 
swischen beiden hat sich Joh* Christ. Ludw. Georgä in dem Aufeatz 
I7e6er die neuesten Gegensätze in Auffassung der cdexandrinischen Reli- 
gwnsphUoaopkie , inabesondere des jüdischen Alexandrinismus ^ in lilgens 
Zeitschr. f. d. histor. Theol. 1839 Hfl. 3. S. 3—98. u. Hft. 4. S. 3—98. 
an halten gesucht, überhaupt eine Kritik über die Forschungen der bisher 
Jifjjal^b. f, Phil, K Pßd, wU Krit, Bibl. Bd, X&XIU* Oft. U 7 
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••gjWhwff^^fl Gotolttteii' gegeben , in welcher er die GefMitStze ihrer Fo>r> 
mfllliai^ idurf und bestimmt heraoMtolt. Die eigenen ErorterBn'gen, 

wAA»«t jÜMr den Begriff und die Grenesis des Alexandrinisriius im Allge- *^ 
-IMineiry ib«r Mm genetischen Grundlagen der jüdischen Rcligioni^lulo- 
■«ophie ) i^Hr 4iren formale KigenthnmÜchkeiten und ihr Veriiältniss zoni 
fHeidMminime angestaUi lialy dienen allerdings dazu , die Sftche thokwelBfe 

"weiter aufzuhellen , und namendich sind über die Vermen^ng des gHe< 
.cUtfehaii und jüdischen EUeoients in Alexandrien schSae Bemerkungeii 
gegeben; indess ist in dem ganzen Aufsätze die Erörterung wieder unter 
'die Fra§f> nach dem Urchristenthum und seinem Verhältniss zuitf Alexan- 
■MtÜMiBM geiteÜt, und dies stört natürlich das klare Bild Tom Wesen 
•4er alezandHniflchen Philosophie selbst, welche überhaupt nicht eher 
'Wfter eine allgemeine philosophische Betrachtnngsform gestellt werden 
kann, beror sie nicht in ihren empirischen Kinzelheiten vollständig fest- 
gestellt ist. . Dies hat Hr. Dähne ganz richtig festgehalten, und darnm 
darf auch seine Schrift für die eigentliche Aufhellung der philonischen 
'Und alexandrinischen Philosophie allein wesentlich und einflussreich 
'genannt werden, während Hr. Gfrorer und \nh ihm mehr oder minder 
die Herren Wowr und Georgii blos ans dieser Philosophie den Ursprung 
des Christenthums abzuleiten bemuht sind. Dass diese letztere Frage 
das Ziel der ganzai Untersuchung sein, aber doch so lange, bis die 
erstere vollständig aufge'iellt ist, ausgesetzt bleiben müsse, wenn nicht 
ein schiefes oder falsches Endresnltat herauskommen soll, dafür kann 
die Gfrörersche Schrift selbst Zeugniss geben , da der übertriebene Ein- 
fluss, welcher der alexandrinischen Philosophie auf die Entstehung des 
Christenthnms eingeräumt wird , offenbar seine Begründung hauptsäch- 
lich nur in der schwankenden und schwebenden Vorstellung findet, mit 
welcher die einzelnen Dogmen und Lehrsätze derselben aufgefasst sind. 
Wirklich schreckhaft aber ist die Untersuchung in der obenerwähnten 
Kirschbanraschen Schrift geworden, welche zwar über Philo's und der 
Alexandriner Lehren und Philosophome schon darum keine Auskunft 
geben kann, weil sie die philonischen Schriften für Machwerke christ- 
licher Zeit erklärt, aber offenbar an das Endresultat der Gfrörerschen 
und ähiili<^er Untersuchungen sich anlehnt, wenn in ihr nnter andern 
meiAcwfCrdigen Aensserungen auch die tolle Meinung vorkommt , dass das 
■ehristtiche fiSrangeHum nichts weiter als ein Ausfluss des jüdischen Esse- 
«isintis aei« 8#iabe Aensserungen beweisen mehr als alles Andere did 
'MbglfelllMil «Iner unbefangenen, gründlichen und bis ins Specielhta 
fortgefa lg tw ft OntermbMig über den wahren Inhalt und das wahre 0<^ 
präge dw al«itndrinlicliMi nnd JA^Mmi' RaMgionsphilosopheme , un4 
«If» §ioM» 4nt mt» dton GfOMiuiiinlachen Untdrsadbangen sn 
«mM ^murlMt weshalb foidk 4kt bftldige Portaetsuig nui Vdtetnng 
teilfteii kMmt wfinMlMiiMrertli UL^ — Am IQk OcM«r fbürto ««t 

«UadiMi BiliMmdaw Drw tiie«!!; mUL Traug, Krug da« teMglShKifi 
Jil>i»m d«r «of te IJIiiTwai^ 

ttiMarfka lWvwnMI, traMmr dar J«lllar iei» iMigM Mm A U».. 

• . • ' 

^ I • • * • • • » • 
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rer angehört, und die Stadt, welcher er ala Rector der Unirersität io , 
melireren schwierigen Lagen tliätige und erfolgreiche Hülfe geleistet hat, 
nahmen an dem Feste den lebhaftesten Antheil, mussten aber eine Öffent- 
liche Feier desselben darum unterlassen, weil der Jubilar durch Kränk- 
lichkeit ans Bett gefesselt war. Die UniTersität kündigte das Fest durch 
*einen besondern Anschlag öffentlich an, nnd äberreichta neben ihrem 
Glückw unsche ein lateinisehes , Ton d«Hi Profefsor Dr. Htraumn Terfor- 
tigtes ^Festgedicht, welobe« in erhabener nnd echt poetftchev Re^ 
Haoptmomente aas den Mmh dee Müiit beringt «nd deätanTerdienito 
^ um die Wissenschaft and Religion , ttm Vatorlmd, Unlfcnltil md Stadt - 
preist , und eine aUbeme VotiVtaM i^l folgender laeehiiflt ^^Vire ranuM 
E«T^6Mdo^ Fevflltutri, G«it. Platethee Knigio, theoK et phd 9, ae pMfw 
hon. «4. of^ Ssz. ttrt. dw, t% reg. graea & Salf • , ÜMitaäa in aattla 
I* itq^lMtt in'Btlerla contra sapentitloiieai ^vaimiieni Mldciaia defis»- 
iuM fi»rfiaalme/-vSta sohoMs scrlptb rotHMh taaCitiae fidel comKaaliatt 
MMirftilto lAäglffhro grftTiaBfaae, dia'XVtl« Oet« a^ 1811. VniTenilatiB 
litl. Üpeiensis, qnam bl^ ii^eater feilt, e« monifiM p r a v id it» acceptoai 
hüte L onnos philosophiae dectetatam gratalaatea Rector Seaato» et 
BoeCotea 1>« D«*^ Ihmeben ttbergab die philosophiache tVmülat eia 
gIadc«vttMeheBd«s D^om und dfe JmMsche Pae«ltit das Efanndq^ai 
^iMs Dectdrs der Reehte* Das lüaisterfaai des Onkos^nltanaiidte ei% 
Ua &(W 4e W W -Cä»aE^nschrt»gawJta^ben md aelcbnete dc^ Bbteqtag änrah 
'^rfh^niig «her Gehiltsmlage ans. Me Stadt ertheUta dos JabHav datf 
Kkt€Mlf(t^MAi viid laehrlhche Deptttallenaa-biraefaten dk'Gttdiwi»- 
M4^MA%'!ie6Men, de^ Sehiilen^ «• w. ' Ven aOfivSft» bidte Üa a»-^ 
al^llidil'liM di« Lande«eha!e Plbrta/ we e* rbn 1781 --1786 MiOa» 
iiat9keerii§i «tgiüdt^nnseht, «Hd vo« def WvMfltat HaiU<«fnttealN^g 
«b^tt^Mr d^ Geh; Rath tmd IPMCmMt Qruber ale AbtfeaBdneter der* ' 
f^fte^'^^Cn^wnmidhdfploni wid efai JiMdiplMa der phihMopUaehen 
DotttoT'* md MlfgiBterwIhrde.' '-^'i "-ii "--'i-.--':if<Mc- p.]; 

liüCKAV- DasT SQ Ostern t940 enMhknene Mresprogramfli de» 
Atttfi^CtynAtteriS enthalt ausser dem rom Directof gelieferten Jahres- 
blfili^ ' W Vl^Meii BeÜrag zur Erklärung Klopstockgcher Oddn.WR^m . 
t&lfretid^'^' I^Mcert [88 (») ». 4w], worin derselbe sich vornehrii- 
RÄ'^ AmeAnngen TO beschäftigt, nnd 

ättCdfet'dMlIl^ Anerkennang ihwar kritisehen und exegetischen Werthes ' 
^erki 6«ii^gttngen, Erweiterungen und Ergäniungen xu denselbe« 
0^ iTd^di^ 239 SchSlern der Schule gehörten nur 80 den vier Gym- 
Häslalclassen an. vgl. NJbb. 26, 472. Aus dem Lehrercollegium mussten 
die Oberlehrer M. ITeMterf und Dr. Tüffer in Folge langer Kränklich- 
keit flire Entlaäanilg nehmen, und erstefer ist seitdem verstorben. 
Ihigegen ist im gegttll^ättigen Jahre der Schulamtscandidat Tischer 
als -nerter Lehrer angestellt worden. Am 25. September 1841 aber 
Ittt 'rfer Director Dr. Rud, Lorentz nach Tierjahriger sehr erfolgrei- 
cher 'i*hatigkeit sein Amt freiwillig niedergelegt, zum grossen Bedauern 
srfner CoUegen, welche ihm bei einem zu seinen Ehren veranstalteten 
Abvettiedf mahle alt Zeichen ihrer Hochachtung drei schöne Gedichte, 

7*' 
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100 Schul- und UniTersitStsnacJirlchten, • 

" jnngobilurliclmi Elnredeii in- die Lekmif doT Muüe dUiYwaidassang zn 
diM«r AntMledeilegung gegeben kat* . [^0 " 

« . Mmmm* Di» BliikidHiigsüchrift inr JahrailBkr 4m Stifirnigsfeites 
. der dafigMi lAndoi- udf FSistmchiile in Juli 1840 iNrthalt vor diafttf ^ 
JdiMAevIdrtei i)e lllertate lilIwrtMvfii fUmteffllit L ^ dm s^tden 
^«VfltMMiM PlNKfeiMH* M. ISfwf; -^d. .MinMNm [56 (33) 8. '«r. 4,]^ . 
wovi» .der. Verf.^ den fediten 'EiU&er «Iter Sdniftetoller dadiirch zu clia- 
rikteriiina siidit,' dMB er die hanptsicUiehateft. geistigen nnd -winen- 

' i^Bftllcbfln Sdiwieiien'Qnd Bffngel besf^Heb^, VQpi denen der gioie iDter^ 
pret bei der Deoteng ton Schriftwerken defl.AiteEtliUBt frei i^jnnsa^ 
nnd beiüen eoiaelnea VorachriAett dardi iwedcnaMig^ Beiifiele nw dem 

. jAiten and Nenen T^etunent nnd ans mekrenn lateiniadien ond griechi- 
•chen FhifiuifciNrifts^llenk erweitt, in wiefsm die nichtige oder fÜMdie 
UMong denellieiB Ton' deet Vorhandensein oder der -Beseitigang aolcher 

- Mingol nlihingig gewesen ist. Des bei f^dier Gelegenheit .erpeU^nenn 
Plragrumn de* Jdires 1841 enthil^t (Snif* Orthobü Flujg^ MteHßih de > 
Arabkü »tnHfUimm Ctraeeorum interpretibut [64 (38) S. g^» 4.], dne ans 
bisher nnbenutitpn Qnelieu^ geschdpitr ond an neuen Resultaten reiche 

" Unterjochung über die gelehrten Araber des Mittelalters, Welche sidl 
mit der Uebersetzung der Schriften des Aristoteles beschäftigt habea« 
' Nach Tonuisgeschifkter kurzer Erörterung namüch- De Arabnin titaf 
stodienün amoro et Ingenii alacritate in uniTersum und De tejnpore quo - 
Gtaed' sei^toves in Arabieam linguam translati sunt, sind 90 gelehrte 
' Araber aus dem 9. bir Ih Jahrh« n. Chr. aufgezählt^ Ton denen der Verf. 

- nachweist, dass sie griechische und namentlich aristotelischo Schriften 
ins 'Arabische ubersetzt haben, und bei jedem Eiiyieliien ist, so weit dies 
möglich war, über Lebenszeit, Vaterland, Lebensrerhältnisse und 'Vifif- • 
senscliaftliche Bestrebungen dasjenige beigebracht, was Hr. P. in seinen 
Quellen darüber auf6nden konnte. Mangel an Raum nothigte denselben 
leider noch etliche 20 hierhergehorige arabische Schriftsteller, iowie den- 
Theil der Untersuchung wegzulassen , welcher über die einzelnen aristo- 
telischen Schriften , die ins Arabische übertragen worden sind , sich 
verbreiten sollte. Für die Aufhellung der arabischen Literargeschichte 
ist die Schrift natürlich von ganz besonderer Wichtigkeit, und hat ausser, 
der bedeutenden Bereicherung unserer materiellen Kenntniss von den 
arabischen Uebersetzern noch das besondere Verdienst, dass durch sorg- " 
fälti e Erörterung des Zeitalters und Vaterlandes derselben für die Er- 

' kenntniss des Entwickelungsganges dieses Theiles der arabischen Wis-^ ' 
sraschaft sehr wunscbeUswerthe Aufschlüsse gewonnen sind. Beiden 
Programmen hat der Rector und erste Professor Detl. K. fFÜh. Baum- 
garten - Crusius sehr ausführliche Jahresberichte angehängt und darin 
^ unter Anderem namentlich den blühenden Zustand und steigenden Flor 
der Schule in beredter Weise geschildert und durch erfreuliche Belege 
nachgewiesen. Die Schulerzahl war zu Ostern 1840 auf 128 und zu Ostern 
1941 aaf 136 gestiegen, und im ersteren Schuljahr wufdeu 18, im letzteren ' 
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1^ MiOtar {15 Hit aem efsim, laidi tai sweifen «nd 1 ^ 4tM drit- 
ten Zengniss wisseiuehaftKiilMr Reife] cur UiÜTenhil «ntbuMii. tgl. 
Wbb. 26, 362. BekannUich bestehl die Anttah aus eim ItuMW 
-Ton 120 Schülern , von denen 100 Tollttandige iVilsteileB habea and 
«Usser jährlichen 1& Thlm. Schulgeld für Wohnung, .Bekoatignng, Lieht' « 
* -^lliid Heisulg nichts zu zahlen brauchen , die übrigen 90 aber als Inhabnr 
-von sogenannten Ko8t«teUen für diese letztgenannten Dingejihrlieh aoeii. 
40 T.hlr. entriciiteii müssen. Weil i^beff in der neueren Zeit (Be frfiherp 
Sitte sich iQoriLlich Terändejrt hat, daes aoner dieien Afamuiea oej^h eine . 
Anzahl Extraneer, >velche bei den Lehrern wohnen oder anter apecieUer. 
Anfineht derselben stehen müssen, die Schule besuchten, und weil dage- 
gen Immer mehr der Wunach iant geworden iat,. die Schaler ala unmittel- 
bare Zöglinge im Alumneum unterbringen su koiuicn ; so hat daa Mi- 
nisterium des Cultus durch Verordnung vom 20. Sept. 1839, sovscit es 
die Räumlichkeit der Anstalt erlaubte, noch 8 ausserordentliche Keat- 
stellen, jede zu 70 Thirn. Jahrlieh, Anrichtet. Dabei ist die Cassen^er- 
^ >%altuiig der Landesschute so gut eingerichtet, tfasa der bisherige jähr- 
liche Zuschusa Ton 6600 Thlm. aus Lundescassen im Jahr 1840 anf 
5600 Thlr. ermäshigt werden konnte. Aus dem LehrercoUegium ist an * 
11. April 1841 der fünfte Professor M. Sckamann [geboren in Weickela- 
dorf bei Weissenfels am 16. Jaui 1803 , und seit 1829 an der Landes- 
schule angestellt] verstürben, über dessen Leben in dem letztem Jahres-' 
bericht einige Nachrichten mitgethcilt sind. In Folge dieses Todes sind 
die Professoren M. Flügel und Diücr in die fünfte und sechste, und der 
Oberlehrer M. Kraner in die iiiebente Lehrertstelle aufgerückt, und die 
achte ist dem Candidaten der Theologie und bisherigem Collaborator an 
der Kreuzschule in Dresden FiHedr. Jul. Herrn, Schlurick übertragen 
\vorden. Auf die ^wissenschaftliche Ausbildung der Alumnen und auf die 
in den sächsischen Kürstenschulen überhaupt sehr gepflegte Privattliätig- 
keit derselben wirken nicht Qur die seit 1833 eingeführten Studirtage, 
d. h. die Einrichtung, dass in jedem Monat zwei ^anze Wochentage zur 
Privetbcschäftigung mit griechischen und lateini: chen Schriftstellern oder 
andern wissenschaftlichen Gegenständen überlassen sind, sehr förderllcii 
ein , sondern es bestehen auch zur Belebung des Privatfleisses mehrere 
besondere Prämienstiftungen. Es wird nämlich alljährlich durch eine von 
dem Professor M. Kreyssig gemachte Stiftung an zwei Schüler der beiden 
obemClassen, welch« in einem poetischen Wettkampf die besten latei- 
nischen Elegieen geliefert haben, eine Prämie von 5 und 3 Thlni., au 
zwei andere Schüler für die besten Arbeiten in deutscher S[)i;jache nach 
einer Stiftung des Professors Diller ebenfalls eine besondere Geldprämie 
geschenkt, und ein Schüler erhält fiir die besten Fortschritte in der ~ > 
hebräischen Sprache durch eine Stiftung des Professors Schumann eine 
hebräische Bibel. Nach einer andern Stiftung von vormaligen Zöglingen 
der Anstalt erhalten zwei obere Schüler, welche sich durch Fleiss und 
eifrige Einübung der untern Schuler (in den dafür eingeführten besonde- 
ren Unterrichtsstunden) auszeichnen , jeder jährlich 10 Thlr. , und ver 
Karsem hat ein Uagenanntur der Anstalt 1000 Thlr. mit der Bestinunung 
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geschenkt, dass die jährigea Zinsen demjenigen Aloinnl» te WfteO 
Classe zufallen sollen, welcher in dem erste» SzUMB J«des Jduras naek 
dem Urtheile des Lehrercollegiums die vorzüglitibrte.diBtMkAlMe ^efei^ * 
\ tigt hat. Unter diesen Stiftungen dotfteii ^ ISr.die Beidiiftigang der* 
obem Schüler mit den un^ni und fär die UiiitkMim Vortfibimgen an 
nüUlichsten sein , ^eil sie sWei eigenthfioBlidie. l^DVlditungen d«f VSay ' 
stenschulen anterstfitzen^ und beleben, wdche selir yrwaß&dk mf die 
geistige Ausbildung der Sehfitor dnvvIrlceB* IM« liebe m des latebdMlien 
' Yersubungen yiM nbrigent In der Meiiaie^ Fifiteoiolnle gegenwärtig ^ 
^ohl dadoroh am meisleii efbaltea luid belebt, data.dledelbe in -den Pro- 
fessoren Kreffssig und DSkr iwei Yorzügliche laleudadTe Diditer be^tzt, 
welche dmi Miiileni sls J^bendigo Muster Torlieiiditaa wiä deroa Nacli>- 
•ÜinvBgseifiBr «n so «ohr erregen , da beide lÜnner neben andttcn peoti* 
ecbeft fiagenBohftften namentlich diejenigen insseren Fertii^eiten, welebe' 
dea Ziel Aea Sehnlera bei seinem Ycnmaehen idnd wid damm.enob Ten 
ihm für den hScfaslen Vonog gehal^n- werden» nAnüfdii BUAneAith iM 

, l^nnffBf in der Proeodie,^ Ijdiditigkeit nnd Gewandtheit in der anmem 
Versteehnik: nnd YeitFanthelt mit den Pichtem 4^ Angi»teisehen aSell 
nnd glneUiche NaeUnIdnng iiirer SclidnhdUn nnd Bigenthnmfidikdten, 
In gann TmngUohem Grade .besitsen.- Br. Prot JCnstHg hat dbasee Ta- 
lent schon lingsit durah seine -Miclne j^mm [s. NIbb. 5^ 409 £J ' 

' und Andere lateinische Gedichte bewiesen, nnd wie sehr^ch Hr« Plpe£ 
INtfer die L^cbtij^^ den Ovidbehen Venbanes anfioelgnet nnd nhiBm. 
Impt ndt seltener Gewandtheit nnd ToUkesHaenhei* lalehiische Gelohte 
Gms^ der e&egisehen Diditnngen sn Angnsts Zeit m maehen TOtstsllt, 
.daSr hat er ein ««iheaes Zeneniss geliefert in dor Sehrfft: Fsrnenslj^ 

■ es» fosmnfg lelwiift ds Kteremni muiium In uswlyli Utmmim tMmät nH- 
jMiK &i. Jug. JXBsr [Massen b«l KUnkieht n. Mufe 1639. X n; 54 & 
gr7 8.]. Bs ist dies ebe Saamlnng ron 40 hotneren nnd Umgeren elegj^ - 
sehen Gediditany'in .deren jedem der Y^rL irgend eine Sentenn einen 
nlten römischen Sehriftstoliers poetisch bearbeitet • nnd ansgniShrt ha% 

. ' üt desint vires y tarnen est laudanda voluntas, 

Oo, Pont, III, 4, 79. coli, Prop. III, 1, 5. 6. 

] Omnibus ut placeant, Superi quos viribus augent, * ' ' 

Non tarnen Ingenil lans bihi sola plaee^ 
81, qnantum poteris, tantam V^dnisse pateris^ 

, Nulium iudicium, qnod yerearis, erit. 

Fac modo testatum, quam sit tibi prona voluntas; 
Quidquid agis, studii sit nota certa tui. 

l>emna<di Mithalten diese Gedichte allerlei paränetische Vorschriften und 
Beiehrongen jfur Schuler, deren Clasi»irication in der Vorrede naehgewie*, 
sen nnd die S. 37 — 54. noch durch eine Reihe sehr nützlicher nnd an 
sprachlichen, literarischen, logischen und moralischen fiTerterungen lef^ 
eher, Anmerkungen erläutert sind^ so dass das Buch ein recht bMchbares 
Lesebuch für Schüler ist. Die Gedichte selbst haben, eben weil sie 
- wki noraUschen und belelBeiidan Inhalte sind* vieUeichi einna in nhUit- 

» 
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Beförderungen uud Kbrejibezvigungeu. i09 

^ 6«y»JuM}heii T«M mä tm e » fafijierett po^tUcb«! Schwung vermiMea , glei* 
^S9a dimm Mangel «bw dank die icIiSiib und lekhle Form der Verse 
durch die min» nndndleliijleiaiiehnBklion, überhaupt durch dag üwh 
nre poetldebe Colerifc der filpracbe roßkmmßa mm. Ein nnderee lateio. 
ßLegUchen Gedieht von 33# YiCMii hnt derselbe Ctolehrte in den Erin- 
nsnuiffii fM| <|fellh0ld g ^irwfw Mgmht^t Zögling (Ur LondesseMe m| 
üfeiwen i» den JdRvn 1741---i746. Bm Wwti maa SehUm de« Huam»: 
nmmw und tut ErkaHung täier 2Siuekt und Itdkre von Ed, Aug* DiUer, 
[Meissen bei Klinldcht n,.SoIuu 1841 •. \ n. 102 & gr. &] beräiusgegeben 
und 'dasselbe den Prennden liessings sem Andenken an dessen tot hon- 
dert Jahren am Sl» Jnnl 1741 erfolgte Aoftahtte in die Landesschnle su 
H ieiss e n gewidmet. Weil nämlich liessing in seinen Schriften wiederholt 
sNine Verahmg and AnhangUebkek an die Ffirstensehnle sa Mms^en in 
deK>^!lhgoy|ii|yew: Weise ausgesprochen und dcrselbea naebgenihut hat, ' 
ditfp fyi Ihr, Folge ihrer auf tttehtigB.Bbleranng der aken Sprachen bc- 
mhndtfKillUP^IW^nn^vng» ihrer iweckmaaiigen Binrichtungen fnr die 
8lllVintto>s4eft Wotteifera und Pjrivatfleisseft der Schüler und ihrer ,stren-^ 
gen' jbi<ght 4|fi4^0i4nung seine grflndliche Gelehisaflil^eit und seinen Emst 
in Betraibnng. der Wissenschaften hauptsächlich verdai^ke; so hat. sicj^ 
die Schale Teranktf st. gesehen , an ihrem dieigaliKigen Stiftungsfeste nn^ 
■^eieh eine Brianerungsfoier an I^iessings Anfhahma in die Schnle. sn Yer- 
^nstnittt), und Hr^ Proft üfller hat in Beeng darauf das vorliegende Ge- 
dieht .giemacbt und mit fifwinemiigeii an G. £• fteuing ett Irenwsen der 
nit^ßnkeken-SkuM und Itehre neftst FsroUelfn/Sr icntere Zeit heraus- 
gegeben* In dem' Gedichji besingt er Lessingg Aufnahme , Anfenthait, 
Stildien nnd Abgang von Ber Schule vielleicht in einer etwas zu weit 
ansgesponoenen Ausdehnung des Stoffes,, aber in schöner lateinische^^ 
SpracW, in einem überaus leichten und gewandten Yeriibau und in dec 
^ddiehsteo Nachahmung der Elgenthümlichkeiten nnd Vorzüge der 
leicbteceu 4^oausGhen Elegiker. / Noch wichtiger als das Gedicht sihd 
2biigens jedenfalls die S. 17^102» .angehängten Eriunerungon und Pa« 
ndlelen- Aus Lessings Schriften und aus dein Meissner Schnlarchiv näm- 
Üeh liai der Verf. nl>er liCSsings Leben und Treiben auf der Schule reiche 
md nun Theil weit zuverlässigere Naehricbteii mitgethellt, als man sie 
In der von Lesslngs Bruder verfassien Lebensbeschreibung desselben 
fiftdety und dabei zugleidi über die damalige Lehrver&ssung der Schule^ 
zieren Lehrer, LeeUonsverzelchmsse , Tugesordnung, Disciplin und an- 
dere Einrichtungen vielfache Mittheiiungen gemacht, dieselbe in eine 
Heihe von Bildern des damaligen Schnliebens zusammengestellt und mit 
Parallelen und Vergleichungen des gegenwärtigen darchwebt. Für die 
Kenntnis» des Erziehung«- und Unterricbtswesens der Fürstenschulen 
Jener Zeit sind diese Mittheilungen von grossem Interesse, und je mehr 
sich beides, als wohlgeordnet und gestaltet und iu Lessing selbst auf das 
Vortheiihalbeste wirksam darstellt, um so mehr durfte der Verf. seine 
Mittheiiungen ein Wort aum Schutze des Humanismus nennen und die 
Krhalfaeng der alten Lehre und Zucht empfehlen. Zwei Jugendarbeiten 
nBB.seinei Sehul- und Umversatätsaeit, näaUch ftiiie Glück; 
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104 3cbal-,und Universitätftaa&hri'chteii, 

Vtanschrede an seinen Vater Tom Jahre 1743 und ein Brief an einen 
' Freund über ein 1746 von ihm geschriebenes Gedicht^ sind am Bnde der 
Schrift angehängt. Beiläufig hat der Verf. S. 24. auch ein nettes lateini- 
sches Epigramm Ton sich eingewebt. Ueber dem Eingange des Schul- 
hauscs befindet rieh nämlich die Inschrift: Sapere aude, woraus Sr, D* 
als Begrussungsspmch for uenaakominende Schüler maditt Ape^ atä parCf 
und beides in folgenden Versen darstellt: 

^ Sunt duo , quae portam subeuntibus imperat Afra^ 

Si modo transponi signa solata placet. 
NiAesbiiHzit „swe/", ,^ed pare/" protimiaaddil^ 
• ' Nunc jqMw uudtiKtet ao ana iam Tocat. . . 

* 

Zorn Sehlftsa aoUen hier noch swei schone teteiidadie Elegieen in IAbmi 
8tUe erwfihnt werden, weldie dia beiden genamfefln BÜnner }fti CW d g eB» 
htü der Tierten JabefifoEer der Bifindang der Bacbdradurkonsl gedieblciC 
md Terdnt onter den Titel: Mtawpüan Jooniris .OuHmAergUy orli» Igf^^ 
graphhoe cRoenMrii, üoir salteamüi. ssHMnlori« Zi^niaw ^irarCiMi innkm- 
Vttta ncofuaruMt Jodnmit J%eofMt» Srtsssig dt fiifoardiis Jmgwitim 
Wter (Meissen gedr. b. KUnkicbt. 18I0« 11 8* 4.] beransgegebeit baben. 
Sie bieten n^etdi eine recht intefessante Yergleffirnng der nwtriadien 
md «prädiKchen Knnstfertie^t mid des poetbcben GeschiUMkea beider 
Bllihtery nnd lassen erkennen » dass Hr. DItler sieb Torzuglieh die lei^te^ 
Hose des Ovid nin Muster genommen hat^ wahrend Hr* Kreyasig aMhr 
~ni die TibaUIsche Dichtung rieh aidehiit, fiberhanpt ^abcir ehi^sebr g»- 
wan^tes und geinngenes Nachbäden An. antitoi Denk» *and Spreehwniia 
.rieh sn eigen gemacht bat. * >^ [1*] 

NBü-hupFDr* Das dasige Friedrieb -WOhefans-Gynanaiafli war 
^im ScbttVahr Ton Ostern 1838 bis 1839 ypvL 261 und iin'Sch«Qabr Ton 
Ostern^ 1889 1»is^ dahin 18iO Ton 252 Mtüleni beancbi» welche in 6 6]» 
BKrial- imd 1 Yerbereitnngseiaise TertheUt waren. Bfit dem Deginn des 
ietsteren Schuljahres ist eine nene. CollaboratoaMtdle gegrindet nnd dia» 
aefte dem,SehnIamtecandldaten CftHsHon SSedler fibortragen worden, 
NJbb. 29, 236. - Das Schnlgrid wurde iir den drri ebftn Claasen i|nf 
12 Tblr. und in^den übrigen auf 8 .TUr. jahrKch erbSbt.' IHe mr Oatev- 
prfifhng 1840 yon dism Director FroCDr. Wr* Mfioft <9liirbs heransgeg«* 
l^ene Einladiyngssdttift enthalt als Abhandlung JSsfoHsoike Ontermdbrnfen 
mhw die Entwickelung de» tiUM^hen Regimentes der Stadt Neu-Ruffki 
Von dem Dr. J. F. L, Kampe [61 (44) IS. gr. 4.] und in der Einladnn^l- 
schrift Yom' J. 1839 hat der Oberlehrer ManUztlr die Vorstellungen 
der Griechen ufter die Ordnung und Bewegung diorWmmelshorpw hm muf 
die Zeit detjristoteks [60 (50) S. gr. 4.] mit grosser Jüarheit bea^rMben 
nnd denen, welche sich über diesen Gre^enstand onterriditen wollen, 
eine eben so gründliche als bequeme Uebeiricht der wesentlichen Hanpl* 
punkte desselben geboten. [J.] 

Potsdam. Das dasige Gymnasinm hat am 17. Aogust 1839 das 
Jubiläum seines hundertjährigen Bestehens durch einen feierlichen Rede<^ 
not nnd andere Festlichkelten unter freudiger nnd reicher Theilnabna 
der Dahorden, der Stadt i|nd Tieler Fremden geeiert. Da» dam wa- 
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^geg^elNii« IDhkidiiiiggpirognan «thAtt flNip» MlnftMi Mr Q % \mm 
fjoi- itnd JMMMm^ von dam Dlmtor fo. UfegV «od CMUdMt 
«Ifs ChgmiiaxMom 40fli CoBMtor Pkrafenor StkmUBit «id a««k di« in 

dem Schulactus Torgetragcnen fWt-JMm« ^^Mten sur Jlll»r d«f Jhcn« 
derf^ür^«» JuMmMM d«t Jtön. OfmliamiiM «v VvUdtm^ oikDUdit 9% 
mmetis^ quo doctore$ et magUtri funguntwr^ §r mri Mt9 cf j»f iil a i l tf i^ 
Tom Director Dr. Riegler , - l? i rt c r f » eA<ni>egew tm preicM. Staate mitar 
^em H<tuse llohenzollern y vom Conrector Pr.of« iSjjbn'rff , and die ge- 
echichtliche Attfgabe des näcktUf^ JithrtmnimiMj Tom Sobr«ctor ^nU 
BelmkoUgf sind gedruckt erschiown und werden zum Besten des Gjmna' 
«iai- Lehrer -Wittviren - und Waisen -Fonds [Potsd«% Uonrathsche Bock« 
handlang. 1839. 64 S. 4.] verkaaft. Das Ministeriom ertheiite bei G«itt- 
genbeit dieses Festes denr Oberlehrer Meyer das Prädicat Professor, 
and für die Vergrosserang des Fonds der Anstalt b«mlligten Se. Maj. 
der Koni^ einen jährlichen Zuschoss von 500 Thlrn. und das stadtische 
Patronat der Schale einen gleichen Ton 200 Tl^lm. Da das Gymnasiam 
seit einigen Jahren neben den Gymnasialclassen Secunda, Tertia und 
Quarta drei parallellaufende Realclassen eingerichtet hat [s. NJbb. 18, 
351 ir.], so soll von jenen 500 Thlrn. eine neue Lehrstelle für diese 
Realclassen errichtet werden, und von den 200 Thlrn. sind 150 Thlr. 
als jährliche Gehaltszulage dem Lehrer Kienbaum bewilligt worden. 
Einige weitere Mittheilungen über das Fest, sowie über die am l. Nov. 
1839 begangene Feier des Andenkens an die vor 300 Jahren bewerkstel - 
ligte Kinführung der Reformation in der Mark Brandenburg findet man in 
dem zu Ostern 1840 herausgegebenen Jahresberichte über das Gymnasium 
[16 S. gr. 4.]. Nach demselben war die Schule vor Ostern 1839 von 
306 and vor Ostern 1840 von 298 Schülern besucht, von welchen letztem 
73 den drei Realclassen angehorten. Zur Universität waren in diesem 
Jahre 13, ans den Realclassen nach bestandener Abiturientenprüfung 9 
Schäler entlassen worden, vgl. NJbb. 26, 479 f. Das Lehrpersopal 
bestand aus dem Director Dr. Riegler j dem Conrector Professor Schmidty 
dem Subrector Prof. HelmhoUz , dem Professor Meyer [Lehrer der Ma- 
thematik und Physik], den Oberlehrern BrusB und Hamann , den Colla- 
boratoren Oberlehrer ROhrmund [seit September 1839 statt des als Pre- 
diger nach Herzberg beforderten CoUaborators Dr. Klingebeil in die erste 
CoUaboratur aufgerückt, s. NJbb. 27, 339.], Oberlehrer Müller , Alex. 
Buttmann and Ludwig [seit Jannar 1840 definitiv angestellt] , dem Leh- 
rer A7en6aum, den Candidaten Dr. Je(f mar und JApsius, dem Zeichen - 
und Schreiblehrer Schulz , Cantor Storbeck und Turnlehrer Keil» Eine 
wissenschaftliche Abhandlung ist dem Jahresbesicht von 1840 nicht bei- 
gegeben, dagegen aber die zur Reforraatlons -Jubelfeier von dem Di- 
rector gehaltene Fest -Rede [1840. 16 S. 4.] gedruckt erschienen. [J.] 
, ' ScHLElz. Das dasige Rutheneum, welches zu Ostern 1641 in # ei- 
sen 5 Gymnasialclassen von 76 Schülern besucht war und 3 Schuler zur 
IJaiversitat entliess, hut am 15. November 1840 den Lehrer der fran^ösi-^ 
sehen Sprache, Hofkämmerier Hermand durch den Tod (in dessen 62. 
JLebeniyahre) verloren, nod dieser Un^rricht vi^^tdjijm inieillii^ 



^ » 
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▼OB dem Candidaten FtmoU ertheiit. Unter die Untemchtogegeiifttande 
der Prima und Seconda ist seit Ostern dieses Jahres auch Naturgeschichtef 
und Naturlehre aufgenommen und iwird abwechsehid mit der Geograj^bi^ 
gelehrt. Das zur Feier des Heinrichtstages am 12. Juli 1841 herausge? 
gebeae Jahresprogramm enthält vor den Schulna^chrichten Einige Bemer- 
kungen über dci8 SchuUtudium der classischen Sprachen von dem RectoK 
Hemr, Alberti [15 (13) S. 4.], schöne und praktische Erörterungen und 
Erfahrungen über die Behandlung der Grammatik in den unter u Gyrana- 
ßialdassen. Der Verf. findet es unangemessen , die Grammatik mit den 
Schulern der untern Classen für sich allein zu betreiben, oder.sie auch 
zu lange ausschliesslich fortzusetzen und zu weit in die obern Classen 
hinauf auszudehnen. Das grammatisch^ Stadium soll vielmehr gleich von 
vornherein mit zweckmässiger Lesung von Classikern verbunden, nicht 
aber aus Chrestomathieen , am wenigsten aus solclien , welche ein dem 
Deutscheu angepasstca Neulatein enthalten, erlernt werden, weil das 
Verstehen einzelner Sätze für den Schüler oft schwerer und lästiger sei, 
als das einer zusammenhängenden und alle Kräfte der Seele anregenden 
Gedankenverbindung, und weit grade die ersten Sätze, womit muii das 
, Krlernen der Sprach« beginnt, sich dem Gedächtnisse am tiefatcn ein- 
prägen und also etwas unbedingt Richtiges und Bildsames enthalten 
müssen. Darum soll schon bei Kindern der Anfang des Erlernens der 
dassischen Sprachen, wie es schon Niemeyer vorgeschlagen hat, mit 
solchen V^orübungen gemacht werden, dass der Lehrer denselben kleine, 
aber gutlateinische oder gutgriechischc Sätze vorsagt, dem Sinne nach 
erklärt, sie dem Schüler " nachsprechen und auch wohl einzchie Wörter 
auswendig lernen und zu entsprechenden Nachbildungen verwenden lässt. 
Nach dieser etwa ein halbes Jahr fortgesetzten Uebung soll der Anfang 
mit dem eigentlichen grammatikalischen Cursus, aber nicht vor dem 10. 
Lebensjahre und nur mit einer Sprache auf einmal gemacht, derselbe 
. aber so ernst betrieben werden, dass man ihm täglich mehrere Stunden 
'Widmet, die Formenlehre innerhalb eines halben Jahres durch tagliches 
Lernen und Ueben zum Abschluss bringt, und alle Tage gewisse Pena^ 
mit Fleiss auswendig lernen lässt. Dieser granmiatische Cur;ms darf aber 
gar nicht ohne das Lesen eines Klassikers begonnen werden, and 
durch dieses Lesen eben, welches vorherrschend auf die Grammatik ger 
Tnichtet ist, soll der Schüler zumeist die Formen mid Regein dflar Sprache 
erkennen, damit er durch praktische Anschauung die Wwter fanuiMI 
^ und zir Sätsen luid Perioden verbinden, überhaupt richtig aiiw«lidffi lern«| 
und Tor dem mechanischen AnawendigienMii bewahrt wofde. Damit soll 
fleissigef Vocabeliernen wbonflaiy M «Ueo €MioMii6biiBge|i_ 
nber auf richtige AnM^Et/Ae te Woitar md woi gi&m» SSnubun^ der 
H^uptfoinen des ZeiftvvoHes [des Ptoi^beti, Snpiiii lüfiiuti^i im Lac 
fteinMen j dM Fatoi, Aotuii md^Petfacti Im CtricchlMlen] gans Ter-, 
auglich gesehan ivndea« Für game Classen sei lantes . Jlemgen im 
Chore die beste Ifetbode, nm M Wiederhoiuog der Feimenlebve die 
Miiler In steter AafiBeduamkeit m eihidten and das Bclevnte dem 6»- 
dietalM immer tiefer mnsaprägen, muMl mm teiithrmr diese g;emeuir 
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«dhaftUchen Ufbnoeen öfters durch geeigneto^Pragen an Binzelne unter- 
breche. Sei nun auf dieae Weise die Formanlalure in höchstens 25 -—30 

Wochen eingeübt, so soll dann die Erlernung der Syntax folgen, nnd 
Abeofialla ia einem Zeitraum tob etwa 2 vollen Jahren volicndet werden : 
wai recht gut möglich sei, wenn man eben mu darauf ausgehe, die 
&l^tregeln der Syntax vollständig einzuprägen , und dazu ein Lehrbuch 
brau<^9 in welchem , wie etwa in Billroths latein. SjaUXf die Regeliy 
oo kimeii deatlichen Sätzen «n^efuhrt, durch ein paar schlagende Bei- 
spiele erläutert and nicht von anzähli|^ Ausnahmeh begleitet sind. 
Uebrigens soll man auch für dieae Eriemong der fi^rntax einen leichten 
Oiaaaiker mit den Schülern lesen , und so oft man auf el|ie syntaktische 
lUgel.aloast, dieselbe in der Grammatik aufschlagen lasaen, ihren Inhalt 
erklären und an den gegebenen Beispielen erlautem » dann die Regel 
> wörtlich anawendig lernen und endlich in ein besonderes Buch einschrei- 
ben lassen. Natürlich müssen diese angeschriebenen und auswendig 
^lernten Regeln fleissig und wenigstens in jeder Woche einmal repetirt 
weiden, bis sie klar und deutlich vox der Seele des Schülers stehen. 
BeL dem Lesen des Schriftstellers soll darauf gesehen werden , dass der 
Sehöler jeden Satz so deutlich als möglich auffasse und den Gedanken 
des Schriftstellers folgen lerne. Die nöthige Realerklärung muss dazu 
gegeben werden , so sehr auch die grammatische Erklärung fortwährend 
die Hauptsache bleibt. Da übrigens dieses Lesen der Classiker beson- 
dexa bei den Anfängern nur sehr kngsam fortschreitet, so sollen die Schü- 
ler frühzeitig an eine geregelte Privatioctüre gewöhnt werden, welche 
anfangs unter rathender Hülfe und fortwährender Aufsicht des Lehrers 
beginnend, allmälig zu immer grösserer Selbstständigkeit des Lesens 
fortschreiten und namentlich durch öfteres Wiederlesen vertraute Be- 
kanntschaft mit dem Autor herbeiführen müsse. Der ganze Cursus dieses 
grammatischen Studiums müsse übrigens im Lateinischen fortwährend, 
im Griechischen wenigstens zum Theil von Scriptis oder schriftlichen 
Uebungen begleitet sein, welche anfangs eigentliche Exercitia, später 
immer freiere Ausarbeitungen werden müssten. Auf den grammatischen 
Cmrsus soll nach Ablauf des gesteilten Zeitraums für die obern Classeu 
ein stilistischer oder rhetorischer Cursus folgen und derselbe die Schüler 
„von der Betrachtung der Wortformon und ihrer Zusammensetzung zu 
Sätzen zur Betrachtung und Erkenntniss der ganzen stilistischen Form 
der Rede, des in ihr ausgedrückten Inhaltes und Geistes, der Kraft und< 
Schönheit des Ausdrucks hinüberführen, damit sie die Sprache als ein 
Geist und Leben athmendes Ganze erkennen, die feineren Wendungen 
derselben ex usu lernen und sich auf dem weiten Felde der anziehendsten 
Beobachtungen das anbilden, was man Ton, Charakter und Färbung der 
Sprache neunt.^^ Das Angemessene und Praktische dieses von dem Hrn« 
Verf. vorgeschriebenen grammatischen Cursus springt deutlich in die Au- 
gen, und wenn derselbe auch äusserlich auf den Gymnasien schon beste- 
hen sollte, indem man ja wohl überall den sogenannten grammatischen 
Cursus mit den untern Claf^son abschliesst, so macht doch eben die vor- 
^esc^iebene iSpcciolgestaitung desaen eigeuthüinüchejii Werth aua und' 



^«U JedmrfA «iKni «o Mchte ait ei!fi»Igr«kiM BDItol all, wie aia 
^nmiiuitische BrkenntniM des Knabea auf dem Wege de^ Aiueliaiitiiig 
klar und lebendig maeheo, sie bald zum - Gänsen eoneentnran irad^ihn 
tfelbBt zur regen Selbsttbatigkeit gewöhnen lidnne« Namentlich Terdient 
der Vorschlag, dass man die Anfänger täglich nielii;eie Standen mit dem 
Erlemen einer und denselben Sprache beschäftigen und ubeilMMipt den 
Zeitranm der Erlemnng möglichst tvsämmendrängen soll , eine ganz bc- 

' sondere Beachtung, wenn auch dessmi Realisirung in den Schalen viel- 
leicbt dahin fuhrt, dass man das Erlernen der clässischen Sprachen doch 
etwas spftter als mit dem 10. Lebensjahre des Knaben beginnt, damit erst 
dessen allgemeine Elementarbildung mehr vollendet sei und dieselbe nicbt 
•0 lange Zeit in den Gymnasialclasscn mit fortgeschleppt werde und zum 
Zerrciäsen des übrigen Unterrichts nöthige. Ueberhaopt hätte yielleiclHt 
Hr. A. die gegenwärtige Sitte der Schulen, dass msun mit den kleinen 
Schülern zu yielerlci neben einander treibt, bekämpfen und etwas über 
die Stellnng und Reihenfolge der übrigen JUehrgegenstande der untern 
Classen sagen sollen , damit man sähe , woher er die Zeit nehmen wiH^ 
welche er dem erweiterten Unterrichte im Lateinischen zuweist. Etwas 
ttiklar ist in seiner Erörterung auch die Stellung des stilistisch - rhetori- 
schen Cursus zu dem grammatij>chen geblieben , weil er sonderbarer 
Weise die Syntaxis ornata, welche» doch ein recht eigentiicKer Theil des 

' stilistischen Cursus zu sein scheint , in den grammatischen Cursus rech- 
net, uiid weil die oben wörtlich angefülirten Andeutungen darüber keine 
bestimmte Vorstellung von der Sache erwecken, indem sie nur das 24iel 
dieses stilistischen Cursus angeben, aber die Mi^Lei zu dessen Erreichung 
unbestimmt lassen. [J.] 

ScilLEswiG. Als Programm der dasigcn Domschiile für das Jahr 
1840 und als Fortsetzung des Programms : Zur Charcikteristik des llorazy 
sind HorcUiana y proposuit Dr. Frid. Lübkcr [Schleswig. 18 S. 4. und 
8 S. Schulnachrichtcn] , erschienen , in denen sich aufs Neue des Verf. 
Geschicklichkeit offenbart, die Eigenthümlichkeiten der Horazischen 
Sprache und Darstellungs weise scharf aufzufassen und umsichtig zu erör- 
tern. Sowie Hr. L, nämlich in dem erstercn Programm vornehmlich den 
Gebrauch, welchen Horaz von der Philosophie seiner Zeit machte, und 
die Art und Weise, wie er die Griechen nachgeahmt, in Betracht gezo- 
gen und besonders nachgewiesen hatte, dass derselbe als echt praktischer 
Mann ohne Hinneigung zu einem philosophischen System nur das wahr- 
haft fürs Leben Brauchbare aus allen Lehren der Philosophen auswählt 
uiid selbst in der Darstellung des Götterglaubens die Beziehungen dessel- 
ben auf wcitkluge Weisheit hervorzuheben weiss , wie dies namentlich 
an der Schilderung des Mercurius dargethau wird;"^ ebenso beginnt er 
das gegenwärtige Programm mit der Betrachtung, wie man den griechi- 
schen Sprachgebrauch und besondere Stellen griechischer Dichter zur 
Erklärung der Horazischen Oden zu benutzen habe, und stellt folgendes ' 
Gesetz auf: In primo libro argumentum suum maxima en parte poeta de- 
prompsit ex graecorum librorum lectione , imitatur graecorum poetarum 
exempia, senteutiam aü^uain ex ilUs petitam propria ^uadam vi prose- 
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quitur, aberius nobis familiaritas demonätratiir , quae Horatio intercessc- 
rit cum amicls. Hanc rem ir.agis etiam complectitur Über iecundns, unde 
vitae illiiis nanciscimur atque temporum illorum illnstnumqne aJiquot ho- 
niüinra imagines; sententiac nniversales nondum proponuntur nisi aut ad 
certum hominem accommodatae aut ex una certaque re aptae. Longe 
ultra progreditur tertiiu isque haud scio an perfectis.simus über, in quo 
summara reperies sententiarum vim atque ardorem, vividam aetatis illius 
Sngeoii morumqne imaginem, artem deuique natarae legibus bene tempe- 
mtaia. Quam aitem si magiä etiam excnltam telif , qnartus über tibi 
perfecCiidM «xliibeHt fi«iiiiiiienüi oz provedwe aetate poetae. Quare 
fiieile aiwedereimif id*^ iingulos eanniiiam Kbros ddnceps «ue emlg»- 
tO0, neque teei «^nl «ditM mtaaderet.*^ .Au4m BrSsterungen, yd^ 
liW Horaxens Aotldil rpn der Aitrologie leioer Zeit, «der fibar 
d«B Gabraach der IjPtnie in den Oden, «ntbalten weitere Oetträge xiif 
Fefftitallung dar lioraiiacliaa Lebenaweiahait Und Pbiloiopbia, und.^lan- 
ban nocb ^a weHara Aitt^ebi^nng^ wann man anaaar den Oden anab 
nodi dia Satiren, Bpaden nnd Briefe in Betracbt xiebt, und rerfolgt, wi^ 
nab den Picbtets Lebenaanacbannng Tan dar anfiingiicban Betancbtimg 
das Inffividnnma knniac malir sam ^Ilgeoiainen erbebt ond ana dfur aa^iri- 
addan Munnag aUmilig in die mliige Dariagong praktiac^ Labanawaifr 
b«t fibarnebt.. .Was Hr. L.- fnr die Bricenntnlss dieser Gegenstände nnd 
für die BricUumng des Horas aberbanpt insanunangebracbt liai, jäßa ist . 
gaganwartig in nm&ssander Weise mitgatheilt in dam sehr aasfShrlicban 
Comj^entar, welchen er sn den drei ersten Büchern der Oden lierans- 
Mdbenliat» [J*] 

^ SoiuuD« Basjdasiga Gymnaainm war wahrend der b^dan^Muiyalum 
'Tan'Ostam 1838 bis Oilem 1810 9i seinen fBnf Cli^ssen Tan 99 3c)inlani 
basttcbt ipnd batte im. latntem Jabra 4- Sdinlar sor UniTeraitat antkwsen. 
Nach dam. Weggänge des seit tÖSS am Gymnasinni angestaUtcn Can- 
raatars Mh M Sekefsßr [s. BRARDBiiBiniG} waren als pr^en^icba Lehrer 
nur nodi dar B,aetai: Dr. JiUr^ der Snbreetar Ztcnnnff der Aadiior nnd^ 
Ordinarius Dr. KUnkmSüer , der Dr. Ufoser und d«r <^uiti>r Mßg^fliki^g 
▼arbandan» welebä Tan dem Archidiaconns Dr. KktSmw^ dem Diacpnus 
tUhfeld und einem Schulamtscandidaten unterstützt wurden. ' Im Scbai7 
4abr 1840 — 41 jedocb ist der Snbrector Lcnnius in das Conrectorat auf- 
gerückt mid (der Oberlehrer PetscJtke vom Gymnasium in Brandenburg a\a 
flubrector angestellt worden. Das Programm der* Schule vom J. 1839. 
enthält eiow ^Lbhaadiung Z/e&er die Symbole. Yon.dem Dr. KUnkmüller 
{24 (16) 8, gr^ 4*2, worin das Wesen derselben , ihre Bedeutsamkeit ßa. 
dia Ausprigung menschlicher Vorstellungen und die Bedingungen, ontar 
denen mau sie für richtig und zweckmässig halten darf , sorgfältig ans- 
eonandargesetzt sind. In dem Programm des Jahres 1840 hat der Dr. 
Bioier recht geschickt und treffend die Frage beantwortet, Ob die kiasn- 
sehen Studien Grundlage der wissenschaftlichen Ausbildung' sein und blei- 
ben sollen [20 (11) S, gr. 4.], und deren Bejahung ans dem Grundsatze 
abgeleitet, dass man für die Jugendhildung eines Unterrichtsgegenstandes «« 
badorfe^ Wf^lfh^r 4®m ^assungsYQnnögen des jngendUcben G^tes ange- 
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messen sei nnd denselben allseitig, nicht einseitig entwickele, und dasÄ 
dieser Gegenstand aus den gesammten Verhältnissen der nach Bildung 
»trebenden Menschheit natürlich und einfach sich darbiete und einen all- 
gemeinen Ueberbück über dieselben gewähre , um eine allgemeine Ent- 
"vdokelung aller geistigen Kräfte, eine naturliche Grundlage des mensch- 
lichen Wissens und eine richtige Erkeuntniss von dem Verhältniss des 
Individuums zum grossen Ganzen der geistig strebenden Welt herbeizu-' 
fuhren. Während nun diese Grundlage weder durch die specuiative Phi- 
losophie, weil sie ein reiferes Alter und eine grosse Masse anderer Vor- 
studien voraussetze, noch durch die Mathematik^ weil sie nur einseitig 
den Verstand schärfe und entwickele, gewonnen werde, so biete sich 
dieselbe in der Alterthnifis Wissenschaft dar, deren Gegenstand die Auf- 
fassung und Darstellung des Innern und aassem Lebens der alten Welt 
und der Anfang zur Ericenntniss der allgemeinen Bildangs« und Galtur'> 
geschichte der MentcMieÜ sei. Die letztere giebt namlioh, ynie der 
Verf. weiter atitllhrty fib^ die Bnic3i«innngen im Gebiete der mMdi« 
lieben Ct^isiÄrthStigkeH nnd über die notbwendig^ YeilSetCiing des meiiacli* 
Mcben Bntwid^eliuigsganges afler ZeSteiis Auskunft^ und vm&äst ndbetf' 
dem Alterdnun hethwendig aveb dir Bildangsgesdiicbte des BßttelidteM 
nid deir Merenr Zeit, gestattet aber fA den beiden leteten Stadienr, 
w^ 'tbnen Ae Entviidcelung der sprachHcfaen Seite febit, BÖdk keine 
rdUi tdaeensdiafltHcbe Dantelhmg* Um so mebr aber ersdij^int die AHeiv 
UteiiiswiMeDscliaft ab die klare wid organische Grandlage dear Bildungs- 
gescbiebte des MensdiengescMecbts ifir die geistige Bntwickelung der 
Jageiid als angemessMi, natorlidi nnd nothwendig , gewahrt in dien daü« 
alsdien' flfpracben, weldtf» selbst -^eins der bauptsicbUdisteii Pvodpelis 
Jener' BÜdongsperiode sind nnd den Cleist der Meeben nnd HSmer anf. 
die kbnte nnd schSnste Weise abspiegeln, die ifchtigste ErlrenntiiSss» 
^j^eUe, nnd kann doreh das Studium der naieren Spräe&en nnd Liteni' 
iinren nickt ersetst werden, weÜ dieselben Kenntniss einer frfflkern 'Bit« 
äungpepodie Toranssetsen, ht ihrer Bntwidkelnng noA nictit ttbges^o»« 
iien sind nnd in ihren Yenielhugen nnd Begriffen mehr inr dnander Tor- 
iMihwImmeir, ahr die Spradien des Alterthinns, BDreh solche CtrSiide^ 
beweist Bir. M. den Werth nnd Binflnss der AtterthnmstilssensfAAft redil 
glüel^di und zeigt angleiche dass die in ihr gebotene Priicht der 
dang dmreh nichts Anderes erworben weisen kann. Und indem er un» 
jlie Alterämmsknnde in der hSchsten Fracht ihifer Porsdinng nnd prslcti-* 
liehen Anwendong VorfShrt ; so 'hat er angieldi ihren Werth über die 
Gi^eiaen der Sdinle hinans gesid&ifft nnd sie mr allgem^Ren Lefarauä-^ 
Sterin der Menschheit gemacht. Zn befibrditen steht nnr.^ dass eben' 
diese Hochstellmig des Ziels bei "^elen den Zweifbi nbHg lassen werde, 
ob denn dassenbe'in der Schale auch nar in rdativer.AiinaherDng cnFstrebt 
werden könne , und fSr solche wSrde allerdings die genauere BrSrtefttigf 
des Punktes gefrommt haben, wie weit das classisohe Sprachstudium auch 
schon auf seinen niedem Stafen unmittelbar oder mittelbär auf die Br»' 
fullong Jenes Zweckes hinwirke. [J.] 

SSÖtau* ' Am dasigen Gymnasium hat der Dhrecter IVwdh iM^ 
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mann im Jahr 1840 zwei für die Erklärting des Horazischen Briefes an 
die Pisonen wichtige Programme unter dem Titel; Di^tsertatio de tloratü 
epistola ad Fwonrs, quac inscribitur de aric poctica [33 (25 ) 8. 4.] und 
Dissertatio altera de lloratii epistola ad Pisones [17 H. 4.] herausgegeben, 
und darin sowohl die allgemeine Tendenz dieses (»edichts featzustellen 
gesucht, wie eine Anzahl einzelner Stellen kritisch und exegetisch be- 
handelt. Mit der Darlegung des allgemeinen Inhaltes und Zweckes dieses 
▼iolfach missrerstandenen Gedichtes, welches noch 18^^8 Jf'ilh. JMic ia 
einem Breslauer Programm für ein erst nach dem Tode des Dichters her»- 
auBgegebenes blosses Fragment eines grössern Gedichts erklärt hat, be- 
schäftigt sich das orstere Programm S. 1 — 20., und nach kurzer Bestrei- 
tung mehrerer verkehrten Ansichten anderer Erklärer und nach ausffihp- 
iicherer Darlegung des gesammten Inhaltes des Gedichts weist Hr. L« 
nach , dass in demselben keineswegs eine lose Verbindung einzelner Ge- 
danken, Lehren und Schiiderungen, sondern ein zusammenhangender and 
fester Plan hervortritt, indem der Dichter nach der Aufzählung der ein- 
velRen Diebtongsarten und ihrer Eigenthümliebkeiten in Vs. 304 ff. und 
B71 f. klar zu erkeiinein giebt, dass er die Pisonen nicht von dicbteriflcbeii 
•Versachen abmahnen , sondern sie yielmebr zur Brstrebung de» Höchsten 
ermuntern und sie belehren will, was man zu thon und welche Tngendeft 
und VocsSge mail iM MnoMifMK habe, um mit GInck und Brfolg däk 
'der DiohtknuBt fOk rmrndtmt «itd ddit Weg gewohnliehef Mtditor «l 
gehen« fatiism «r dhi ToihoideiMeiii dieser Idcre in der gante iMlfNh' 
nitida deg Qedicito iiMiiiweist , bemwkt er mgieich , dtM na« in'deniel- 
ben ibUM eine TeUftaiidfge Theorfe der MchtkniiBt, Mmdem nnrpis- 
«ende «ad fiebtvoAe Lehren über einzefaie HMip^ttokCe m MN^eft hfabe^ 
«fei gebni^ to ^ folgendem Bndreiiiltot: „Fraeelare fiaictlM esM negotii 
MW ^oete indsuniuB eil, non PfaenilNui taatii», non Mds MMtt 
teiip«rib«t, led oiftnlbiii e«ni«m temp^mra'homlnlbus litterstifl aerf^rifesd 
iMellii^liri Naqoe Tero H$ eolis , qai arti poeUtee openun dar« et poe* 
■liln' HtclHare hÜm cupiuni, egregia deffit ettidlnrufli pnecepta, sed qnae 
pmecepit, Qt ilerf iolel, Ktcrli oomiBaAin4neaie inter se inUcti», eotm 
penMiltiir d# vriiv^erte Nterasmn stedio et mAniiio cfunibnt eftVtnS'aniidtnC- 
' hin jftctk -fideri peMttnl^ Die danilif folgende vnd beeonden In dem 
MeÜieii Programm enthaltene. BrSrtenmg ehneber Stellen trUEtin dM 
vRelMlIateB meiiteniheib mÜ sebon Von anderil Oelehirten ansgeipiroeheneii^ 
Anaiditea snsammen, hebt aber in meltteren PirMen die Beweis« MMu 
htfvar« ' 00 wird Ya, dt« /aler anas, statt Imat, geschfitst, tibw diul 
mias aidit In der siq^etiatMcken Bedeatnag proefof* eedmw (wie fll^ist 
I, 9f !•) gerieaanea , soadeni doveft' CSeerei^whe and nmUnisclMr Btetlea 
in der Badülluif täSqide, einer «ea t^slsa, efa e^elaer, nadigewieten| 
^a. 45&' die troa Baaäey -fer^esehlpgeae UmstUhmg der Verse taad 
Wt^ IMr. OfsÜb LeaHvti imreHt mMm dhuene fbfuafar «a Aerest^ 
gpitgeiieiasea and la der letstern Stelle bemetlct, dass der Sehreibfidtiea 
hertu di« Binadiwarzung des Dauus herbeigeführt . habe; V. 157. Bent- 
ley's wMfartii dnroh Hinweisung auf die sprachwidrige Wortstellnng mM- 
Üftasfae aialarjf et anali bawitigt und aataroe yoa dem Temperaneniy 
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der natoralifl iarennm conditio^ wit Yergteichiing von Aristot. Rhet. 

II, 12. ol Woi svfutoißoliol 9i9i «tt i^, erklart; V. 197. Bentley*« amot 

pacare tumente$ durch die Beweiafuhning in Schutz genommen, d«M tu- 

mere auch Ton andern GemfithMÜmmungen ala blos rom Zorn gehraucht 

werde und darum in den Wo^teü keine Tavtologie mSii de» TOikergehen- 

den rc^ot «ratof in mn0um acl$ Y* 909* t^tUot ab adTeiUnl«r BegrOT sa 

amphaU' eoepit z=s latjiMi ejicoiia- ampleod coepit, gegen Aead«niDgefi 

gerechtfertigt ; YtsSSl» dU Toii Bentley TermutlMte UneohtiMit dec Te». 

HB durch felgende Brfclifimg ahgewiasen: „Om^ nlnia aiait ^znperu 

yacna, ii'pedo« iaa iactm ei mätum MBteBtiM alicoiH snUinltetd «it 

pulchittiidiiie pleomi ett« Qoodciuqa« iam ex mpemMtt» wldllar > na» - 

glectaB.nb aaditon, elhiit d furtaMe '«tiam taadlma cre«t.<^ Die bei> ' 

gegeliena Uebenetanag : ,»Allas eatfUlt de» «sliillleB Gemfitk, waa etwa 

m-Tiel Utf^l nacfal die Sache npdk deotUdMor. Bigenthinilkh !rt ^ 

Brklirung von Va..^ f., wo imcfim» reole jMnert nadi dar Inakfla 

TOii tmdidttm Mar«, tt f ^tm mm ümartp Mae Utfuiy ßtfOe i ta p a a rfirc » 

ab abM^ntos Nenftram in dar Bedentang to« Mht FttU riMg m tfa tHt tm 

genowaen tmd orfae lüet ^ aalche rafstandan rind, wdeha doli.GabC 

" beengen und glalchaam inaaiaaiapMhttgian f aaim' Sal* ^ 83. mmmm 

«rfiit dam iiiäeB, alartbc ha n CMata antfegenalelia« Blit dieaan beides 

Idodemaiinipaben PragiMuaaB kann auua fibvigena die nr Brianiaiig der 

phfiafaphiMhaii Doctorw&da gaackriebena DmnUOm da Q. flbralK Wtmd 

apMlala od Hwnet Tan EngOk. Jat. flOgert [Bonn 18^. 58 8. 8.] reiw 

^Mckaiiy daran Verf. abenfiilla ibar dm Inhalt nad Zmiamianhang dia- 

aaa Gadichti Teikandalft, ond üilgaMlea Thaaift. deaaelben fiMtgaiiaUt 

hat; Na^a ingenima aobfn, naqna ctudioni at aitia dactriniini/|ina jnga» 

nia Yaram efficere poetaai, asd altmni aUeiitia opan paatidara, naqaa * 

üngnaai» niai utrumque coniunctum sit, opus posteritate dignnm poaaa 

componi. Auch er hat — 20* die Urtheile der firfiheren Brklarer 

Sbprdaa Gedicht snaammengettellt, und dann eine eigene Bnanatio de»» 

selben gegeben , nach welcher es in drei Haiiptthelle und neuMehn 

terabschnitte zerfallt. Der wahre Dichter aell eich nämlich zuerst genaue 

Keantaisf, der griechischen MusterschtiAen Taradiaffen (wozu die Belege 

raneiat aue den griechischen Scenikem entnommen sind), Ys. 1 — 163^ 

aadann mit der Kenntniss griechischer Kunst und Wlssena^iaft eine ge- - 

nane Bekanntschaft mit den verschiedenen Zuständen des menschlichen 

Lebens , das sich im Gedicht abspiegeln aoU, yerbinden^ Ya«ld2 — 305., 

nnd endlich die ernsten StniöUen nicht yemachlassigen , weil er nur darch 

sie Ehre und Ruhm erlangen kann , Ys. 306 — 476. Die Enarratio dea 

Inhalts hat der Yerf. mit sprachlichen Erörterungen einzelner Stellen be- 

gleitet, und z. B. im Gegensatz zu Hrn. Lindemann die Lesart faher tmici 

in der Bedeutung auch der gewöhnlichste Künstler vertheidigt , Ys. 197. 

peccare timentca geschützt, Ys. 26. Uber bftta und iaiva Terhandelt tt. a..fr. 

Ikuä Jen. IZ. 1841 Nr. 132 L} 
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Mmripidit MedeOy recognoTit et in ittiiift gehola^om edidtt 
AuguMhtM frUzaeheL JApthe^ TenmidAt A. F. 9<>®1uDe« 18#L 
h und IdO 8. klein d;"* 

B[err Dr« ^Hindiel hat dfnrch diese Bearbeitung der itoedem des 
'Earipides einen neuen, Rehr sebitslNiren Beweis seiner gründliclien 
Keniitnfsse an4 seineilriehtigen Urtheils gegeben. Yen dem Satze 
iusgehend , das» tlie jetsi auf manchen Thülen b«Uelite Itritische - 
Behandlong der alterf SchriCtstelier unsweckmSssig ist , sdiloss er 
«war die Kritik nicht gSnzllch ans, anma} da ihm auch'' an der be* ' ' 
lichtigung de« Textes gelegen wir, mathte aber deeh die Bridl- 
irang aar HiUptMche. Br nahm daher nur «eilen CenJecMirctt de^ - 
Kritiker hl den Text anf nnd auchte sich ilelier, eowdt ei mft^- 
lieh war , an das« was die besseren Handschriflen galien, m 
halten. Bei der EkrkKnmg Ubefging er das Leichlere nnd war . 
tondglieh bedacht, Jheils aehwierigere Stellen in erüitlern; 

. theils wu etwa sonst ven Nntien tftht konnte hehmbriiif^ett, wehet 
' hesAdera tä lihmen fai, das« selnö Brkl&ningen sich nicht blei 
M W5rter und ftedensirten beschrinken, sondern auch sieh mit 

_ Darlegung -des Gedankenansammenhitfgt imd Andeutung der 

" isthetischen WhrkuDg beschiftlgen. Im Ganten gebührt ihm 
dahe^ das Lob, sehr überlegt uifd-iweckMSSlg geathellet ta 
babetf. In einzelnen Fllleii dürfte er Jedoch mahchmAl efitwedet 

' in weit, Mer nicht weit genug gegangeh sein, das erstere, indeni 
ei ^dhl In manchen Stellen uniiötnig war, die üandschrifien, Toa 

* dforen Lesart die Rede ist, einzeln an nentiett: denn Inwieferii 
Kritik Ibr den Schüler gehört, kMntnt es blos darauf an, bemerk- 
lieh tu machen, welclie Lesarten es gebe, uhd welche von diesen 
grammatiicii, metrisch, oder des Sinnes wegen mehr iftr sieh 

' habe ; das swelte, indem man bei manchen Stellen, ih deneto der 
Sebuler den wahren Sinn niclit leicht selbst finden wird, eine Atl- - 
meilcling vermisst. Da in der Medea eine siefaüche Anzahl Verse 
fweitttlvliiklMüiitf, «nd daher gettttttoi worden- ist, ob dieae 
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Wiederholungen gereclitfertigt werden können, und, wo nicht, 
an welchen Stellen die Verse zu streichen seien , so hat Hr. W. 
diese Fälle in der Vorrede zusammengestellt und ausführlich be- 
handelt. Darauf werde ich bei den Bemerkungen, mit denen ich 
seine Anmerkungen zu der Tragödie begleiten will, Rücksicht 
nehmen. Je mehr die Arbeit des Herausgebers Lob verdient, 
desto weniger habe ich nöthig auf das Gute, das man überall fin- 
det, aufmerksam tn machen, nnd kann daher mich mit dem be« 
•chiftigen , was etwa sweifelhaft sein oder eines Zusatzes bedür- 
In nMile. ' - ^ 

In deoi ¥ro\o§ sagt die alte Dieneritt fon der Medea V. 36 ff. 

özvyei de naldag ovö* oqcSö^ evcpQaivEtiu., 
' diöotxa d' avti^v pLiq ti ßovXsvöij vtov 
ßagittt yoiQ <ppiji/, ovd' dve^itat, xaxcjg 
naöxovö* • iyada tjjvda , ÖH^alvo te viv 
^ 40 /i)} ^f^KTOv äön fpäöyavov dt ijnatog^ ' . 

öiyy öofiovg elgßa6\ Zv Utgaxai, Ai^off» - 
- rj xal tvQavvov tov te yrjfiavta XTavy^ 
uännta [iBl^to 0vp,<poQäv Xaßi^ xtvd. 

V. 40. 41. lE«brett wieder V. 379. 380. nur mit dem Unteidiifid, 
data iart ^ d^rov S^m atdit. Dea 41. adion tob andern ver- 
worfenen Vers hat aneh Hr. W. ak an« ¥.<380. Mgeadhrieben - 
und hier nicht aMtfindend, in Kianunem eingeaehleaten^ und 
sehr bündig leigt er aya V, 36. und V. 90 ff. , waa andi adian der 
Scholiast berührt kit, daaa die Dienerin fürchte Medea werde 
aich an den Kindern irergreifen, indw er sugleich« wi^ ebenfalla 
andi der Scholiast, aufmerksam madit, data dnrch diese Befdrell- 
tang der Verlauf der Handlung der Tragödie im Voraua angedeu« 
tet werden Sollte. Aus dieser Aaseinandersetannf , gegen die 
sich durchaus nichts einwenden lässt, folgt gana |iar, waa Hr. W. 
aeigen wiU, dass V. 41. hier nicht atehen^ann, indem die Worte 
liri 9rjXT6v cSöif q>d&yavov dt ijugcxog sich aut den Kindeimord > 
beziehen. Allein es treten liierbd noch einige Kragen her?or, 
die Hr. W. unberülirt gelassen hat. Erstens, wenn V. 41. nidift 
gestrichen, sondern nach V. 42. gesetzt würde, wäre nichts aaa^ 
susetzen, und alles stimmte mit V. 379. 380. überein. Zweitens 
ist es doch befremdlich und fast unnatürlich, dass die Dienerin 
gleich das Entsetzlichste, den Mord der Kinder^ beliirchtet und 
hernäch erst, was ihr doch zuerst einfallen musste, daran denkt^ 
Medea werde sn Ihren Beleidigern, dem laaen^ dar aie Verstössen 
hat, und der Glauce, um deren willen sieTerstomen Ist, Raebe 
nehmen. Hierzu kommt drittens das aeltsame ^ xal tvgavvav^ 
was Hr. W. auch In den Anmerkungen mit Stillschweigen über* 
gangen hat Denn ohne weiteren Zusatz kann dieses Wort nur 
Ton dem Kreon, nicht von dessen Tochter, von der ea doch ver- 
standen werden muaa, gesagt sein: ea nüsate dalier wcnfgaiena 
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ij xiqv xvgavvov hefsten. Alles dieses laset sich wohl am besten 
beteitigeir, wenn man nicht blos V. 41.., sondern V. 41 — 43. 
auswirft. Bifse drei Verse sclieinen von den Schauspielern ein- 
geschoben jm tdfB) indem diese entweder, wenn sie ,diese drei 
Vene io der Ordnung, wie wir sie gestellt sehen, einschoben, 
«Be Worte i^ d^ntov &6y q>doyavou:9i ^itatos vom Selbstmord 
Teretandeii, oder« wenn ele V. 41. nach V« 42. «eisten« ea fSr 
«ngemesaen bielten, dasa nebst den Kindermofd aucb der Mord 
der Glance in dem Prolog voraiia beselebnct würde« Non bat ea 
niehta Anffallendea mehr, wenn die bloa für die Kinder besorgte 
Dienerin gar nicht daran denkt, daaa Medeä auch sich an die 
^ Herradier aelbat wagen werde, da dieae nicht, wie die Kinder, 
io ihrer Geweit ahid. 

' Die Worte V. 94* ovöh xav6izai x^^ov, cdtp olda^ ff^in 
»avttöx^ilfal UV« aind ohne Anmerkung geblieben* . Aber entwe^ 
der war uvl ma achreiben , oder Ihr den gans iingewiMinliclien 
Accnaativ eine Rechtfertigung in auchen. Denn waa Elmsley 
aagt, si eertum eaaei beniB Graepum ease l/i«eo<iV ttvd^ non 
etsei mutre de xataöxnipul tiva dubiiaremu$^ enthlU einen . 
Fdilschlns«. 

y/106. wilrde nu der gegebenen BcUimng von txgxvs ^S«** - 
^ofifvöv ea beaaer paasen« wenn ceachrieben wMe oQx^g 1$ «!• 
QopiBvov, Und ao mag wold in den ilteaten Handtcbriflen ge« 
- atanden haben. 

V* 118. hat Hr. W. blos ans dem cod..HiiTn. tixva^ ^jjf 
«radoid** ds vTtBQakydi geschrieben. Wenn anch^dlea ala 
Wünsch sich rechtfertigen lisat, so atehen dann doch die folgen* 
den Worte su nackt da, die mit einer kleinen Aendenmg bmer 
so Terbunden aeln wjlrden: fti^ tt Mi9oi^\ 6s vxtgaXyBu Allein 
^ ^ da alle anderen ftlicher na^ri^* haben , ist wahraehelulich 
Ton einem Metiiker, 'nm den Vera aloitalektlscb in machen, 
hinsngesetst worden, und daa Richtige: tinva^ fi^ n Ma9ifi 

V. 133 ff. sind bisher für grösstentheils daktylische Verse 
. gehalten worden. Aber da ea a^ unwahrschdnttch Ui , daaa 
der f^HDr «dt anderen als anapiatlacfaen Veraen anfirele, wo er 
nodi gar nicht weiss , was geschehen Ist , sondern nur darnach 
* firagt, und ds die Rhythmen aehr deutlich auf Anapiaten hlAwei- 
aen , so iat wohl, nur die Stelle durch die Abachreiber verdorben. 
Boip V. 435. hat auch Elnwley Ihr ein Glosaem erkannt, un- / 
richtig aber fow ▼ermuthet. Das System mag etwe so gelau- 
tet haben: 

.• ^ ixlvor (pd)vdv^ ^kXvov dl ßodv 
tag Övötdvov KoXxlöog, ovös xa 
tiniog' crAA', a y^gaidf Afjov 
\pv i% dufffiavXov ydg iM ntXd^gov 
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q>mmV'SuXvov^ «ovds 4w^donai^ > 

V. 148. Hier irrt sich Hr. W., werni er das ^ was der Chor 
singt, ein^Stasfnion nennt, obwohl die Definition, die erglebt^ 
m der Hauptsache richtig ist Aber ein Siasimon wird nie durch 
Verse von der Scene unterbrochen, und enthalt mithin nie ela 
^kwlege^prich des C3iors und einer der faändehiden Personen Ton 
der Mhne, sondern ist ein Ar sich bestehender Gesaq^, der so 
den -Zuschauem ffesungeo wird* Solche Strophen, wie hier der 
CÄior singt, yiet&n nicht Ton dem ganzen Choite gesungen , son- 
dern Ton einselnei» Theilen dessdben ; und da wir liier Strophe, 
Antistrophe uiid Epode haben, so ISsst sich schliessen, daas Jeder 
^t%og, outhhi fänf Chorenten, jedes St&dc sangen. 

V. 150. hat Hr. W. die Les;art raelirerer Handschriften aaf- 
genommen: tl öoL tioxb rag ankdötov iiolzag h'gog — önsijöBi, 
Qavcitov tiXhvxdv; Andere haben d7tki](5zov. Sehr riclitig^ erin- 
nerte Elmsley , dass anXdOtov zu dorisch sei , und wollte daher 
djiXäzov gelesen wissen. Dies möchte wohl unbedenklich auf- 
sunehmen (»ewesen seilt. Hr. W. führt zur Vertlueidigun^ der 
von ihm gebilligten Lesart an , dass die Dichter oft das Beiwort 
einem andern Worte, als zu welchem es dem Begriffe nach ge- 
hört, anfügen, wovon er Bdispiele zu V. 209. (picht 212. wie 
angegeben Ist) angeführt habe, und mithin ider eigentlich 6 Sxlio- 
Cxog igog koltccg au denken sei. Allein so richtig es sich auch 
mit jener Gewohnheit der Dichter verhilt, wurde doch Eurlpidea 
hier wohl weder rf^g daXijötov Koltrjg ^gog noch i &xXij6tog 
ygos Ttohijg gesagt haben, thefbii^eil jedermann ln> diesen Wor- 
. ten nur den Vorwurf unersSttllcher Woilustigfceit gefunden haben 
würde 9 thells weil hier etwas gapz anderes, die Sehnsucht nach ' 
dem untlreu gewordenen Manne, genannt werden musste. .,Dles ^ 
wird abet durch foAttTog »olta klar und bestimmt ausgedrückt 

Y. 157. ist sicher (vvaTav zu schreiben. Wenn Elmsley die 
Form tvvr^Tiig nicht gelten lassen wollte , erinnerte er sich nicht, 
dass sie durch den Hosychins bestätigt wird. 

V« 167. bemerkt Hr. W; mit Grund , dass der ParSmlakus > 
tnsgefalleu ist. 

V. 182. Ist swar richtig qUXa zu d^n folgenden Worted ge- 
zogen, dl^e aber lilcht erkürt, was doch sehr nöthlg war« Der 
Sinn ist: sage, dass auch wir wohlwollend gesinnt sind. 

^V. 183. ist entweder 6ni€0ov di n^lv KawSca^. oder 
6Mtv6ov f fei 9tQ\v,»a9uS(ttti SU schreiben. • - 

V. 185. Hier und V. 201., wie euch an einigen anderen Stet- . 
len, Ist der Dialekt nicht genau beachtet budiceea Anapistea 
der Dienerin finden die dorischen F|»raien iait¥ und ßoAp nicht 
statt , so wenig mi»''Jidmiß V. 1110« 
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V. 234. erklärt Hr. W. die Worte xaxov yäg tovv It aX- 
ytov xanov so : hoc enim {xgriiidxGiv vxBgßoXy noiSiv Tcglccö^at 
ÖBÖXotfiv TS ödfiatog kaßtlv) multo acerbius maluni esl quam 
quod vulgo malum haberi solet^ und meint, mao könne auch im 
Deutschen sagen : denn dies itit ein noch grösseres Unglück als - 
das Unglück. Allein diese Erklärung ist zu gesucht, und Hr. W. 
würde wohl auch nicht darauf verfallen sein , wenn er sieh nicht 
bei den vorhergelienden Worten versehen und das tovto auf alle 
diese Worte bezogen hätte, da es doch, wie schon der Scholi'ast 
sah , nur auf das öiöTtotrjv ad^atog laßeiv geht. Das bestätigt 
sich auch durch die darauffolgenden Verse. Medea sagt: es ist 
ein Uebei, dass eine Frau sich einen Manu durch vieles Geld er- 
kaufen muss; aber das* ist ein noch ärgeres üebel, dass sie ^ 
dann in dem IVlanne einen Gebieter über ihre Person bekommt. 
Mithin ist xanov nur in Beziehung auf das erstere Uebel, die Er- 
kaufung durch Geld , gesagt. Man kann mit diesen Worten den 
vielfach bestrittenen Vers in des Sophokles Antigonc 1281. ver- 
gleichen , der Termutlilich so %u schreibea ist: xl d' iötWi j 
xdxiov av xaxdv hi ; ' - ' 

V» 238. wird von dem Schicksale der Kinder ^sigt: 

Step (idJLtOta xgrfantti ^tfpiwhy* 

Hr. W. hat diese Lesart beibehalten , ohne etwas über die Stelle 
zu sagen , vielleicht durch Porsons Aasspruch, dem auch Elmslcy 
und Matthiä nicht widersprochen haben, bewogen: olg) coniicil 
Musgraviiis ^ noii male ; sed nihil opus. Aber da der Sinn ist, 
die verheirathete müsste, wenn sie in dieses ihr ganz neue Ver- 
hältniss getreten ist , errathen , wie sie ihren Mann zu behandeln 
habe , so kann wohl ötcp eben so wenig gesagt werden als quo 
uaura sit marilo ^tatt quali sit ttsiira. 

V.'282. ist nicht wohl einzusehen, warum Eiiripides dea 
Kreon mit einem nicht recht passenden Verbo sagen lasse, oidlv 
bil nugaisTc^x^Lv Xoyovg, Er dürfte daher wohl geschrieben ha- 
ben ovölv dsl yäg dfiiUxBiV^ JLoyovg» 

Dass der in Klammern eingeschlossene, schon von andern 
verworfene 304. Vers, der V. 808. an seiner rechten Stelle steht, 
hier unstatthaft ist , wird gründlich in der Vorrede dargetliiln. 

V. 313. fällt der Optativ zwischen Imperativen sehr auf; 
W(ifpiv£T\ Ev agdö6onB ' Trjvde de ^96v^ Utti fi olxHV» Sollte 
nicht der Dichter vvßipEvet av ugaööovti fescbrieben und den 
Dualis auf den Kreon und desaeii Tochter, von denen die Rede 
iat, bezogen haben 1 

V. 305. aoUte interpnngifl aefais aM' t€täfii tavta^ 
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V. 406. Der Athetefe des Hrn. Härtung konnte Hr. udk 
noch das entgegensetieD , dan dia.Sceiie kerkenmlicif nAt 

alJ|;emeinen Satze scTiIiessen muss. 

V. 468., der V. 1324. wiederkehrt, ist mit Recht in S^i». 
mern eingeschlossen. In der Vorrede S. XXiV. Ir gesteht Hr. W., 
dass man zweifeln könne, da dieser Vers an beides Stellen w 
dem Inhalte passe , und wohl also auch an beiden von dem Dicl>- 
ter gebraucht sein könne; doch mahne ein Gefühl, das oft bester 
als gelehrter Beweis das Richtige treffe, den Vera hier zu ver- 
werfen. Allerdings: aber dieses Gefühl konnte in gegenwärtigem 
Falle auf klare Begriffe zurückgeführt werden« V. 1324. wlift 
lasen der Medea den Kindei[ino>rd ¥0r: 

Die Mörderin ihrer eigenen Kinder ist nicht blos für den Vater 
derselben, den lason, sondern für die Götter und fär das ire- 
saramte Menschengeschlecht ein Gegenstand des Hasftes und des 
Abscheus. Was wird aber V. 467 tf. gesagt *^ . • 

dsorg ts HOftol navxL x dv^gdjKov yhui 
ofiro* 9ifd0og Toö' Bövlv ovd' BvtoXfilay 
^l^ovg xaxiSg ÖQdöavr Ivavtla^ ßUxuv, 

Hter Ist der Sinn der: du, der du mir verhasst bist, wagst es mir 
unter die Augen zu treten ? Denn denen , welchen man üebl^s 
Wgefugt hat, d|i man sie lieben sollte, ins Gesicht zu sehen, ist 
.qicllt Mn^, sondern Unverschämtheit. Hier ist mithin gar niclit 
TOD dem Hssse der Götter und aller Menschen die Rede, sondern 
OfM yon dem Hasse, den sich jemand von den unschuldig Ge- 
Wnkten lugezogen hst. Denn wäre er auch übrigens allen Men- 
•^•chcn und Göttern verhasst, so würde er doch von dem nicht ge- 
b^kt^UoT' ^^^^ Undank und Treulosigkeit g^^ 

V. 500. Bei genanerer Betrachtung würde Hr W. sich leichl 
iilierieugt haben, dass doxovoa ^ilv xL tiqos ys aov Ttodisiv xa- 
Xwg weit hitterer und darum hier passender ist, als dss aus einem 
emsigen Codex Ton ihm aufgenommene ^tj xi, 

V. 598 f. hat Hr. W. die Vulgate »vltiot verhlssen und mit 
mehreren Handsehriften gegeben: 
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Meig^klaiflr nMtaii, Indeiii MiiiderSliiii teiii würde: mo^e 
idi nicht den Reiehthom bekemmen, der nfch reht Wae Hr. W,^ 
sagt, indiemihfU9 prmif€9€a kiepotikia^ quoniam Sbdea-dMUßM 
0x nQtm iüe emwtgw iatmii'mffUumtet amt0 aeuht H de Meute ' 
habet , quas prM eerie AemMt wdmum tum pOMse non eeAe* 
mmU9r ejragitafe et imfeHemn reddere eerle mdieare vMy 
wttrde riditig tein, wenn Meden Ten eidi tettst sprielie: all^ 
iie nennt bloe'tich, indem sie den fason netnt: daher aNwe noth- 
wendig der Oplatir stehen. Die ven Blmsley Ar den IndicaliT 
a«gefäuie Stelie, anf die sieh fiir. W. hemft, fi^di Mov4i fu» ' 
j4voif' ioiöig^ ffie vfii'^'es» «amk« bewdst nichts, da hier dae 
Fntinrum steht, weldies die Stelle des Optatifs vertritt.' 

V; 645. sind £e Glieder des Verses edv ip^xaiflmg ^(Otiett 
tvemigmop Mv* anä Versehen anders aligelheilt als -in den 
Antistrephe. Obgleich BoripidM anderwSrte ^vgtitmigatBs gc 
ihnneiil, ist es dach Avahrschemlich, dass er hier dvgara^OfOffi 
Jedeeh ni'cht Ton nsgäv^ sondern von nBtgäö^at, setste 

V. 737. hat Hr« W. aus wenigen und nnsichern Quellen io- 
ymg äh dvpßdg «al 99tS» ivcinoxog gegeben. Betmchtet man 
die Stelle genauer , so ergiebt sldi , dass gelesen werden mtisse 
Xoyoig da övfißdg firj 99mit ivciftotogf wenn du mir Gehör gabst 
ebne durch einen Schwur gebunden lu.sein» wihrdest dn wieder 
abwendig gemacht werden könneli. 

V..777. hat Hr. W. ag xäl doxBi fio» tavta ual »ul»g ixsiv 
gegeben, nm den folgenden Vers schützen zu können, was jedoch 
immer eine sehr harte und schwierige Gonstniction und eine 
lästige Rede bewirkt. Die Bücher haben ßx^i. Sollen die beiden 
folgenden Verse, die von einigen, da sie allerdings unnöthig sindy 
für untergeschoben eiiilirt wurden, aaf eine passende Weise ge- 
rechtfertigt werden , so müssten sie ihre Stelle ?erluidern, Indeoi 
eavfii geiHciirieben wird: 

dg'natdouBi poitadtä %alxaXwg ix^i^ 

ya^ovg zvgawmv^ ovg XQodovgi](iäg ^X^i, 

V. 856. Die Conjectur, die Hr. W. in dieser Stelle mar lit, 
hat er nicht erklärt, und man sieht nicht, welchen Sinn er den 
Worten unterlegt. Er merkte dies später und gab die Erklärung 
in der Vorrede S. XXXVII. , aber xagdla hat nicht die Bedeu- 
tung, die a/iimz^s im Lateinischen , Muth, ist. Es ist nichts zu 
ändern. &Q€i0og rsxvcov ist der Muth gegen die Kinder. Denn 
der Chor fragt., wo Medea dei| Muth gegen die Kinder herneh^ 
men wolle, um sie zu tödten. 

*V. 886. Was hier über xQV mit dem Dativ gesagt wird, passt 
nicht, da üer Dativ nicht von XQV'^ sondern von fietttvai abhängt. 

V. 993. Allerdings ist ^BzaöTivofiai nicht eigentlich simul 
iugeo^ aber auch weht, wie Ur. W« will 9 posiea geräo, eon^eai 
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. I w rt f y ciiia, desviiciieii liwifiM« imd voMma lEOimt «• 

Wjfttfl ^#SM MAt6. ' ' • 

¥. 1006. Mit Recht sind hier awd Verse, die jslieii V. 9^. 
ihre leehte-St^ helieo, Yerwoifeii iwd eiagdklennert wordea» 
werütber in der Vorrede gesprodieB ist. 

V. 1055. het Hr. W. die Leeurt Sv^ ^ut^mm 
«oite ifioSdft mit^ i^ü4(ßH ? enrorfea und d«»fc«tf -eoC-* 

genommen. Aber de« mmte wengeti^QM mti^ilvai tms i|io£ff In 
d(9f(a<5tir faelifeB) imd denitocb trurdeo diese Worte gsoi OMtl 
seil, da arapcrvai genug irare, woxti denn doch allemal r^ ^Pidvf^» 
wn durch Toi^ eftoi<^£ ^fitttfiy sehriuichdriiclüifih gessgllsti 
Terstaiiden werden oiVisste. 

V. 1058. behält Hr. W. ktU iu»*4l^Sv govs^ »^gavovöl 
09 bei und bestreitet die.^rQii mir fegen Jene Lesart angeführten 
Bwei Gründe. Was er gegen den ersteren derselben anführt, 
würde sich hören lassen: aber was er gegen den zweiten ^fuhr^ 
dass Medea fürchte^ ihre Kinder würden in Athen versehtnl 
künftig einmal den Feinden snm Spott werden^ dem widersprechen 
die gleich folgenden Verse, die mnn nur auf den 'Aufenthalt der 
Kinder zu Korinth beziehen kann. ' . 

V. 1062 fr, die 1240 f. wiederkehren, sind hier mit Recht 
eingeklammert, worüber in der Vorrede gesprochen wird, ^o je* 
doch Ur. W. schwankt ^ ob sie sieh niebt an beiden Stellen, vcff- 
theidigen lassen. 

V. 1087. hat^ Hr. W. aus Conjectur navQOv ^fd^ fßvog hf 
xoXlalg BVQoig av Xöag »ovx ccnöfAovöov to ywaiXfSv geschrie- 
ben. Aber ijÖTj würde doch mit Beweisstellen zu reclitfert^;cn 
gewesen sein , da kein Verbum der vergangenen Zeit folgt. 

^V. 1278. sollte dem zweiten Knaben g€(geben sein« da die- 
ses Distichon dem V. 1271 f. respondirt. 

V. 1287. scheint ein Dochmius ausgefallen zu sein, indem 
das Stück y. 1279 — 1292. antistrophisch ist, in der Form 
a. ß. ß. a. 

V. -1317., wo es in der Note eccyclemate statt encyclemate 
helssen sollte, ist Ilr. W. ungewiss, ob Medea auf einer exostra 
oder der sogenannten fxrjiavrj erscheint. Das erstere auf keinen 
Fall, sondern wohl, wie der Scholiast au V. 1320. aogiebt, auf 
dem Drachenwagen. 

V. 1371. hat Hr. W. aus eigener Conjectur, in der er mit 
Burges zusammentraf, otÖ* Bla\v dftol öa xaga ijLLciötOQBg ge- 
schrieben, indem er richtig fühlte, dass otfiot, oder ca/icoi^ was 
die Bücher geben, unpassend ist. Gleichwohl ist cofiLol auch 
nicht das Richtige (denn auch das würde matt sein), sondern 
pv^iol ; 8. V. 1333; Phöniss. 1550. Sophokles Oed. Kol. 788/ 

V. 1409. Wenn Hdni^oät,co fiagTVQO^svog richtig ist^ kann 
es wenigstens nicht durch et adpropero deos antestaturua wie- 
dergegeben werden, sondern würde 9t urgw mU^tßm bedeuten. 
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Ropertis VmMmnk dcrjroou AlUrthfimer. JJJ 

* Ifi itr ¥amte tM müIi iMge Nitthtiige «o de« Aomem 
iHiD^en, wie aitcli eine auCihrliehe DmteUuai; 4ot lotuUiw d«K 
Tragödie gegeben, die som Theil beertli^eiid kl^ uod filf d^ 
• Zireek dea Buelies ^umiciii^ obwelil der -Verf. mieh euf Maiiclii«^ 
Wit'Earipides gut oder nlnder gut feaeelit hat, -kitte hioveiaei 
kteDen. JNielit riditig ausgediMi^ iat S. XL VI., daaa der Clior 
V. 627 1 immuMäi9 FewrU ftfirieala adiildere, im 
M ktefl^er Liebe uad der daraaa entatdmdcn Sifeftiicfat dU 
Rede iat ^ 

2a Ibeaoaderer EmpfSeUiiiig gereidil dieaw aehf sweckniaaig 
. gearibflttete» Aaagabe aiieh die nuaterliaike Cerrectliflll.. 

Gottfried Hermann^ 



Handbuch der B 6 711% 8 che n Alterihümer von G. F. F. 
Buperti, Conr. d, Lyc. in Hannover. I. Till. 1. Länder den runu 
Reichs. Die Hauptstadt Itom. 2. Das röm. Volk ohne Beziehung 
' auf den Staat. (Mit Plan der Stadt und 2 Grundrissen.) Haonover^ 
Habnsche Hüfbuciih. 1841. XXXII u. 671 S. gr. 8. 

Handbuoher haben im Wesentlichea die Beatimmung , die 
hia ae eineai gewiaaen Punkte gediehene wissenschaftliche Fer>, 
a^img M erfaaaaa, und fttrdeo Zweclc übersichtlicher Oantelluof 
gewfaaeranaaaee zu sistlren* Die eigentliche Untersuchung der 
Form naaii aeaachiieaaapd aeUen aie nuir kurz begründete ResuU 
täte geben«' ea wSgen ^caelbtB niui durch dea Verf. eigene For> 
aaluiiig gewonnen sein, oder dem von anderes Arbeitern au ge* 
meinsamem Gebrauche niedergelegten Scliatze angeboreou HaiWi 
folgt, dass nicht jeder Zeitponjki für die Abfassung einca neuen 
Handbneha geeignet ist. Eis rouaa dar Forschung Zeit gef^eben 
werden, vm die einzelnen Fragen zur Entscheidung an bringen, 
und wenn nun auch in den seltensten Fällen die Untersuchung ala 
völlig geschlossen betrachtet werden nia^ , so erscheint sie doch 
von Zeit zu Zeit zu ciuem Punkte gefördert, wo sie gleichsam 
rastet und es nöthig wird, des im Einieinen Gewonnenen sich im 
'Zusammenhange bewusst zu werden. — Für die römischen AU 
terthümer schien dieser Augenblick gekommen zu sein, und in 
dieser Ueberzengung entschloss sich iiec. selbst, ein Handbuch / 
derselben auszuarbeiten. In demselben Messkataloge, wo er dies 
anzeigte (O&tern 1840), kündigte auch Hr. Uuperti den ersten 
> Theil eines gleichen Buches an, mit der etwas unklaren Bezeich- 
nung des Inhalts : „Römisches Land und römisches Volk^% wor- 
aus man auf ein sehr umfängliches Werk hätte schliessen mögeiv 
— Ree. hatte in Folge dieser Ankündigung, zumal da eine eben * 
zu unternehmende Reise nach Italien das Erscheinen seines Ba- 
cbes um ein Jalir hinausschieben musste , einen zweifachen Ent- 
aahlua&^efaaat. Für dea Fali> dnaa durdi |irn. U.'« Airii^t dem 
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BdHMhitie to erwSntditer Webe ab^lMlfet wMe, geitdile 
«r nicht eüi entbelirlkh gewordeneB swailes Htndlmeh sa liefeni, 
Mtodem eine Reihe epeeieHer Untennehungen nn heghwen, wem 
» Ihn ihm vorliegende M AteritI Ttnagsw^iee einiud. floUle 
«her dl^ Anfgnbc nicht geniigend geloct scheinen, dnmwtreeltt 
Vomts, ins nahe liegenden Gründen fleh jeder öffentlichen Kri* 
tlh in enthalten. Denn das tarnte er almdingc nicht erwwrten, 
daas Hr. E. ein Bach Uefem würde, wie ea jetat varKegt; dann 
ea nnr der einfachen Hinweianng anf die unferantwortKchaten for- 
IMtaner, Wideraproche nnd Flftchtlgfceitafehler bedlkiien wtti^e, 
vm jedemniin aniart hber den Werth der *' Arbeit Ina Klare an 
bringen. Daaa ea aich aber wlrlUch ao Terhilt, werden die fei* 
fttiden Belaplele im Deb^nnaaaae neigen nnd wenn demnachjeder 
Verdadit elnea ana nnlanteren Beweggrandeii anageaprac h c nea 
nnMlllgen Uirtheila auageschioaaen erscheint^ glaubt Ree , Inwie» 
fern er alch eben als Arbeiter auf demselbiHi Gebiete findet, 
allerdings aich zunächst an einer Kritik desaen bemfen, *wan 
Hr. R. dem Publikum bieten zu dürfen meint. 

Die TQn Anfang ziemlich nnklare Vorrede katm grösstenlheiki 
mit Stiilscliweigen übergangen werden: sie giebt keinen Maass- 
Btab für die Beurtheilung an die Hand. .Ber Verf. erkiSrt sieh 
nidit darüber, weichen Kreis von Lesern er bei seiner Arbeil 
Torzngsweise im Auge hatte: ob Cf ein Handbuch für die Bedürf- 
nisse der Schulen (d. h. der Lernenden) zu geben benbaiehtigtey 
oder nberhanpt, oline selbst auf Stimrofahigkeit Anspmch snmn». 
' tSuai, nnr eben daa Bekannte, Featatehendc oder Angenommene 
maanmiensustelien und' so ein sum Nachschlagen branchbarea^ 
momentane Aushfklfe gewährendes Repertorium deaaen« waibin 
jetzt Air die römische Aiterthumskunde gewonnen worden, zn 
liefern gedachte; oder ob er, ein höheres Ziel sich steckend, 
auf der Basis eigener Forschung und ausgerüstet mit der Sicher* 
heitdesUrtheiis, die nur ein ernstes Studium der gesammten schrift- 
lichen und in möglichster Ausdehnung der monumentalen Quellen 
verleihen kann, die Ergehnisse bisheriger Forschungen auffassend 
und mit umsichtiger Kritik sichtend und berichtigend ^ das Zer- 
streute und Vereinzelte sammelnd, ordnend und verknüpfend, 
das Vernachlässigte und Vergessene^ ergänzend und neu begrün- 
dend — ob er mit diesem Streben für -die Wissenschaft selbst 
sich bethStigen und die gelehrte Welt auf dem Boden des römi- 
schen Alterthums einen Schritt weiter fuhren wollte. — Fast 
könnte man nach dem , was am Schlüsse der Vorrede S. XUI f. 
Ton der wissenschaftlichen Tendenz des Buches gesagt wird, sich 
versucht fühlen , den letzteren Gesichtspunkt für den vom Verf. 
angenommenen zu halten, wenn man glauben durfte, dass der- 
selbe über sich und seine Arbeit in solcher Täuschung sich habe 
befinden können. Doch die Möglichkeit einer solchen Annahme 
wird aich besser am Schluaae unsercj^ Anaelge beiirtheUen lassen. 



Nkhi viel mehr erf«liroB,wir Uber die JUlltl, mit denen def ^ 
.V4irf. an seine Arbeit ^eg^an^en ist: die Meimiing einiger der be* 
kanntcsten Schriften abgereefaaei, wird nur im Allgemeinen die 
Versklieraiif gegeben , dass es ^^nacli kagjährigen Vorbereitun- 
gen und ununterbrochener Bescbüftigung mit der Geschichte uii4 
den Alterthiimern der Römer^^ geschehen sei. Ree. will zu Hrn* 
BJ'» Ehre glauben, dass das nicht eroatlich zu nehmen, das« ?iek 
»elir das ^anze Unternehmen nur eiae^ freilich nicht genug zu 
rügende Uebereihing ist. Denn er muss den vorliegenden Band ' 
dtepcliaus als eine der leichtsinnigsten und fehlerhaftesten Com- 
pilationen bezeidinen, die ihm jemals in di^ Hand gekorumca 
sind. Es liegt oifeu der "Beweis vor, dass der Verf. ohne vorher- 
gegangenes Quellenstudium nur in einem sehr beschränkten Kreise 
ihm gerade bekannter älterer und neuerer Literatur sich bewegte, 
das dort Gefundene, ohne selbstständige Prüfung, wie es eben 
war, nachsprach und, was das Schlimmste ist, häufig gänzlich 
entstellte, weil ihm~ die Gile und Flüchtigkeit, mit der er arbci^ 
tete, nicht die Zeit liess, das Gelesene zu verstehen, geschweige 
denn für seinen Zweck gehörig zu vei|u:beiteo und, wo es uöthig 
war, zu berichtigen. ^ 

Zu diesem hart klingenden und doch vielleicht noch zu billi-^ 
geu Urtheile will Uec. jetzt die Belege liefern. Es kann seine 
Absicht nicht sein, die ganze Arbeit des Verf. berichtigend durch- 
zugehen, was einer gänzlichen Umarbeitung gleich kommen 
würde; er übernimmt nur das im Grunde sehr undankbare Ge- 
schäft, aus den zahllosen Unrichtigkeiten eine (vielleicht schon 
zu lange) ReHie der aufralleudsteu herauszuheben , die vollkom- 
men hinreichen, um den wissenschaftlichen Standpunkt des Verf. 
X zu bezeichnen und die unglaubliche Flüchtigkeit und Ungründ- 
iichkeit nachzuweisen, mit der er bei Benutzung der alten, wie 
der neueren Literatur verfuhr. . - ^ 

Ueber den Plan des ganzen Buches und die Anordnung def 
einzeluen Theile lassen wir den Verf selbst sprechen. Er sagt 

5. IX. der Vorrede: „Das Princip, welches ich der Darstellung 
zum Grunde legte, ist: Die Eigenihümlichkeit des römiBcheni 
Volks ^ welche ihren Grund hat: einmal in dem FerkäUni890 
des Volks stkr Natur ^ in seiner Abstammung, seinem WohD^ 
phlse» seinen Bedürfnissen, die es an die Natnr verwaiieB uadf 
orfl ihr f n Verbindung setzen; dana in der Ge90Oigkeii^ in der 
Vereinigung zu. gemeinsamem LcJiea and vereiater TIdItigkdi; 
niese Eigenthuaiyclikeit prägt ticli daaa aas: im lassern Leliea» 
in der hlaslldiea Lebanisrt, ia GewofaaliaiteB« Itlebriudben, Sit- 
ten , ia valdiea alcli der VoÜcsdbaraltler ^valeltt;* im ioaera Le* - 
haa/4nrcli Btaiekang, Knast .twd Wltpeiadiafl, ' Blase GcfOK 
aliade laafasst der erste Tkeil, dfr das Laad mMl das Valk (t) 
darstellt.^« Weiler MMfefSliH werden diese Aadeatai^pen ia der 

6. XÜ *^ XXU ciiwieluiieBdeBEIaleiinBf, weldie dia JiaUiwf»T 
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tMM^eir Trennung der sogcnaimtM Alterthümer Ton der Cfe« 
tm4)Iite tiiitA di« Ntttelichkell eiMr toMben i^«6<Mid«rien Betr- 
Mtüiig beweisen soll. 

Ree. bt Bicbt KMl^Dt, Viber den so dtirgdeftM PJin^ den 
er nicht billigen kann, weitiiiillg «ich aatznsprechen s er wird 
Gelegenheit haben^ daa an twlMkll Orte sn thun ; nur einige ^ 
Bedenlteil fHll er dagegen äussern. Wenn der Verf. aU Princip 
•einer Darstellung ,,die Eigenthiimlichkeit des römischen Volka^ 
angiebt, so bekennt Ree da« nicht recht «iiy verateheoi Denli 
die Eigenthümlichkeit der alten Völker in ihrem gesammten gei- 
itif M Wnrken , in allen Richtungen mensehHcher Thätigkcit zu 
erforsciHStt^ ist ja Aufgabe der Alterthumswissenschaft überhaupt 
imd kann nicht als besonderes Princip eines Theils derselben 
gelten. Wenn aber dann der Verf die Gründe der Eigenthiim- 
fiehkeit des Volks eines Theils in dem Verhältnisse des Volks 
«iir Natur (d. h. Abstammung, Boden u. s. w.), andern Theils In 
der Geselligkeit findet, so ist das unrichtig; denn Stammverscliie* 
denheit, Klima und Boden können wohl einen solchen Einüusa 
haben; aber der Geselligkeit an sich kann eine die Eigenthiim- 
lichkeit bedingende Fiigenschaft nicht beigelegt werden. Sie giebt 
wohl Gelegenheit zu Entwickelung und Aeusserung der ursprüng- 
lichen Eigenthiimlichkeit; aber ihre Formen sind «eibst durcU 
Jene bedingt und geschaffen. 

Dass nun der Verf. die topographische Darstellung an die 
Spitze stellt, war natürlich und nothwendig nicht sowohl um den 
klimatischen Einfluss auf die Eigenthümlichkeit des Volks nach- 
zuweisen , als um den Boden zu gewinnen , auf dem sich das dar- 
zustellende Leben entfalten soll ; dass aber darauf zunächst die 
Darstellung der geselligen Zustände ohne Bezug auf den Staat, 
also des Privatlebens folgt, das ßndet Ree. höchst ungeeignet, 
nicht blos weil die jedenfalls höher zu stellenden FJrscheinungeii 
des öffentlichen Lebens in Verfassung und Recht unsere Aufmerk- 
samkeit nothwendig zuerst in Anspruch nehmen, sondern weil 
namentlich in Rom das Staatsleben schon in hohem Grade ausge- 
bildet hervortritt, ehe uns irgend eine erhebliche Nachricht über 
das Privatleben zukömmt und ehe es viel Bemerkenswerthes dar- 
bieten mochte. — lieber die Hinzuziehung der Literatur- und 
Kunstgeschichte, die Ree. in der hier befolgten Weise auch nicht 
gut heissen kann, behält er sich vor, anderen Orts sich auszu- 
sprechen; nur .eine Stelle der Vorrede hat er noch zu berück- 
sichtigen. S. Xlll. heisst es: ,,Endlich werde ich als Anhang zum 
zweiten Theile noch eine literarische Uebersicht der allmähligen . 
AnsbilduDg der rödiischen Alterthümer seit der Wiederherstellung 
der Wi««ea«cliaften beifügeu , sowie auch eine Literatur der vor« 
«iiglibhsle* Werke, welche die Alterthümer theils in ihrem gan- 
ien Üfllfange behittidelt, theils die einzelnen Gegenstände bear- 
bellet hAe».^ ^ D««« Hr. R. diese Literatur als Anhang geben 
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wW^ finde! Ree wohl tiMriith, tbcr Im hUwim Gfude n»« 
nredkiBiMlg. Man hüte erwirten «»llen, dag« svvMenl eise; 
Aaiiske und Krilik der haaptsächlichsten Quellen Torausgeh^ 
. werde, «m daraus den Steiidpimkl des Verf. und den Gebraadi« 

den er von diesen Quellen zu machen gedenkt, ersehen zn köniM» ^ 
Allein de« hatte freilich ein tieferes Stadium derselben voraus- 
gesetzt, nnd daa hat der Verf. «Mit gemacht, der selbst S. XUL 
aufrichtig genug gesteht , dass er die nicht wörliieh eogefiUiiiett 
Citate auch ,,fast alle^^ ^eleaen habe. Wie es um dtoe'Citate 
überhaapt alelieV nird Kec. weiteiliin sdgen; in Bezug auf die 
Quellen aber mifss et noch einer Aeusserung des VerL gedenken, 
dfo sich S. XXIV. indet. Derselbe klagt darftbery dass die HM- 
fdien Historiker wenig Nachricht toh Charikter, Sitte u. s. 
^ben, und erklärt dies daraaa, daat sie in ihrer Zeit die Be^ 
kanntschaft mit diesen Dingen Toranssetcen derften, wülir^nd 
AoaliUider, wie Dionysius und Polybins» sieh veranlasst gesehen 
bitten, solche Punkte zu erörtern. Nun ist es wahr, dass die 
Geschichtschreiber, deren Werke uns theilweise erhalten sind, 
wenig Auskunft der Art geben ; aber der angeführte Grund ist 
nur halb wahr, in wie weit von dem Zeitalter der Schriftsteller 
gelbst die Rede ist. Dagegen war z. B. schon in Livius Zeit ein 
grosser Theil der früheren Zustände so gänzlich untergegangen 
und vergessen, dass sie gar wohl als wirkliche Antiquitäten einer 
Erläuterung bedurft hätten , wenn solche Erörterungen anders im 
Plane des Historikers gelegen hätten. Aber gab es denn nicht 
früher schon römische Schriftsteller, die es nicht überflüssig fan- 
den, geflissentlich von römischem Leben, römischer Sitte und 
römiaehen Einrichtungen zu handeln? Gab es denn nicht von 
Varro ein Werk de vita populi Romani, dessen klägliche Reste 
uns den Verlust nur um so schmerzlicher empfinden lassen'^ 
achrieb derselbe nicht Antiquitates rerum divinarum et humana- 
rom und finden sich nicht selbst in dem Werke de lingua Latina, 
trotz der verschiedenen Tendenz, eine Menge Erklärungen schon 
damals veralteter Gebräuche und Einrichtungen? Fand also ' 
Varro, fand Verrius Flaccus u. A. es nicht unnöthig, solche Er- 
klärungen au^eben, warum sollten die Geaehichtacfareiber es für 
überflüssig gehalten haben? 

^ - An die BeurtheHung der Quellen schloss sich auf die natür« 
Kohate Welse die Würdigung der neueren Literatur an ; zunächst 
der allgemeineren, d. h. der die gesammteii römischen Alterthü« 
Hier behandelnden Werke, welche freilich mit wenigen Worten 
abgefertigt werden konnten. Dann hätten entweder sogleich die 
Sehriften, welche nur einzelne Theiie behandeln , nach den ver- 
sebiedenen fiir das Werk angenommenen Abschnitten geordnet, 
folgen können, oder, was Ree. für schicklicher halt , es wurde 
Jedem einzelnen Abschnitte die ihn specieli betreffende Litevatar^ 
mit kuraer Bezeichnung des Werthes oder der EigenlliSatltaMM^ 
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der einzelnen Schriften vorausgeschickt. Dann wäre der Leser 
auf den Punkt geführt worden^ auf dem sicli die Forschung ge- 
genwartig befand^ und hätte den Unterbau übersehen können, auf 
dem Hr. R. sein Gebäude aufzuführen begann. Aber eine solphe 
Uebersicht der Literatur zu geben, war der Verf. nicht vermö- 
~ gend , weil sie zur Zeit ihm selbst noch unbekannt war , wie so- 
gleich der erste Abschnitt beweisen wird, deasea Betradituug im 
fiiozelnen Ree. sich jetzt zuwendet. 

Dieser erste Abschnitt (S. 1 — 239.) ist bestin^mt, eine Scliit- 
derung des Landes der Römer und iiirer Hauptstadt zu geben. 
Voran geht (S. 1 — 91.) eine langausgesponnene Geschichte der 
Eroberungen, durch welche der römische Staat seine allmählige 
Ausdehnung erhielt; dann folgt (S. 92 — 100.) die Eintheiiung 
.nach Provinzen in den verschiedenen Perioden; darauf (S. 101^ 
113.) ein Abschnitt über die Natur und Beschaffenheit Italiens; 
ferner (S. 113 — 119.) die Erörterung des Begriffs desager Ro- 
manus und (S. 119 — 128«) eine Aufzählung der Landstrassen. 

Diese erste AbtheiUmg übergeht Ree. bei der Unmöglichkeit, 
alle Theilc des Buchs kritisch durchzugehen , ohne weitere Be- 
merkung und wendet sich dem Abschnitte zu , welcher die Topo- 
graphie der Stadt enthalten soll. Wir sagen: soll; denn von 
eigentlicher Topographie ist in dem ganzen Abschnitte am wenig- 
sten die Rede. Ree. denkt sich unter Topographie einer Stadt 
die Darlegung der auf einem bestimmten Räume befindlichen 
atädtisehen Anlagen in ihrem Zusammenhange. Dieser Zusann' 
menliang kann bald ein nalüiiÜcher , durch die Beschaffenheit des 
Raumes, auf dem aicb dl«' Stadt erbebt^ gegebener, bald ein 
k&natiicher, durdi die Anlagen sdM Mingter, sein, wie x. B. 
ia B« die Anlagen deiGajpilola TennSge Uner aälftrUelien Be^ 
giemnng einen yen anderen Theilen abgeadüMenen Complez 
Wlen^ dagegen die. Finmi -als ein klMUebea System erache^nen, 
wihrend mit dem kttaerUisiien Pelatin beide Rfickalcblen msann 
nmireffen. Daifn ist adioil enthalten, daas rot Allem die natfir- 
lidie Beschaffenheit dea Stadthedentf nii^ dessen Begrenzung znr 
ErdrtCTQng kommen'mttssen, und de die Anlagen nicU diettlhca 
' hleihen , ^elmehr eine die andere verdringt, eraetst eder erwd* 
tert, ae mnaa natürlich die Betrachtniig denelhen In veticiiiede- 
nen« dnadi die KreignlaBe eder Untemdmongen, welche dife Ge- 
stalt der Stadl l^edentend^Teiind(Brten, bestimhitäi Perieden^ 
Mettfinden« Wo ausserdem polineUlGhe Einriditnngen'dtte Eän- 
thdhmg der Stsdt fai BeslriM (wie hi Bern dtte Regionen Augusts) 
▼eranUittte, auf deren Grenicn natutiieh bei alteren Anlegen 
iMit RdcUcht genommen worde,~dn Ist ca iwcehnteig, nnleM 
efaie hnne Debersicht dieser Beiirfce end dessen, was m enthal- 
ten » in geben. Nur aitf selohem Wege kann dfr Shmh^ emiahft 
wemfen^ ein möglichst anschauUehes BBd m enttrerfui, und wenn 
nun Mich bei ehier der Vergangenheit engehetenden Stndt iMbk 
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die Laj^e aller längst iinter^e^an^enen und oft nur durch höchst 
unbestimmte iNacliricliteii bekannten Gebäude nacbgfcwi'esen wer- 
den kann^ 80 bleibt die Aufgabe immer dieselbe und nur die Lö- 
sung derselben dem Grade nach verschieden. 

Fragt man nun, ^ic Ilr. K. diese Auf<;abe gelöst habe, so 
muss Ree. erklären^ dass er ^ar den Versuch dazu nicht gemacht 
hat. Wir finden ein seltsames Gemisch topographisch abliandeln- 
der und historisch darstellender Abschnitte. Zuerst S^133 — 144. 
unter der Aufschrift „llom unter den Königen*' eine topographi- 
sche Schilderung der ältesten (romulischen) Stadt, des mit dem 
INamcn Septimontium bezeichneten Verbandes und endlich der 
servischen Erweiterung und Eintheilung in Bezirke. Statt nun in 
dieser Weise, wie man erwartet, fortzufahren, geht der Verf. 
für die ganze folgende Zeit, von den ersten Jahren der Republik 
bis zum Verfalle des Reichs zur historischen Darstellung über und 
liefert nicht eine Topo^jraphie der Stadt, sondern eine Geschichte 
der Baulichkeiten in Rom , zuweilen mit Einmischung gar nicht 
hiehcr gehöriger Erörterungen, z. B. über Anlage des Circus, 
über Bauart und innere Einrichtimg der Theater. — Nachdem 
man sich nun so neun Jahrhunderte liindurch die nach und nach 
entstandenen Gebäude hat vorzählen lassen und Rom schon auf . 
dem Punkte des gänzlichen Verfalls sieht, ist man erstaunt, wie- 
der in die Zeit des Servius Tullius versetzt zu werden ; denn es 
folgt nun wieder (S. 189 — 11>.").) ein topographischer Abschnitt 
über Mauern, Wälle und Thore, 1) des Servius Tullius, 2) Au- 
relians. Dann S. 193. ei;>igc Zeilen über den Umfang der Stadt 
unter Vespasian und die Volksmenge unter den Kaisern, und dar- 
.auf S. 19J — 202. eine Angabe der Wasserleitungen. Den Be- 
schhiss macht endlich eine Uebersicht der Stadt nach den Regio- 
nen Augusts, wo S. 208 — 239. die sogenannten Regionarier, No- 
titia, Sext. Rufus und P.Victor (letztere beide im Auszuge, in 
wie weit sie die Notitia vervollständigen) ;uit Anmerkungen des 
Verf. versehen sich abgedruckt finden. 

Mit diesen dürftigen Bruchstücken glaubt der Verf. die To- 
pographie Roms abgethan und vergebens sucht man nach der Er- 
örterung der wichtigsten l'hcile. Nichts von dem Forum Roma- 
num, seiner Lage, seiner Begrenzung, den Gebäuden, die es 
umgaben; nichts über die kaiserlichen Fora (das Forum Trajani 
wird nicht einmal erwähnt'.), nichts über den Paiatin, nichts über 
das Capitol, nicht einmal eine Anregung der grossen Streitfrage, 
ob der Tempel des Capitolinischen Jupiters auf dem tarpejischcn 
Felsen oder auf der Höhe ^on Ära coeli gelegen habe! — Und 
woher das*? Weil dem Verf römische Topographie eine völlig 
unbekannte Sache war und er kein Buch kannte, aus dem er wei- ^ 
tere Auszüge hätte machen können. Ihm liat ausser den älteren 
Astygraphen, die in Graevii tUesaurus abgedruckt sind, nichts 
vorgelegen, als Niebuhrs Geschichtswerk, Sachsens Geschichte 

iV. Jn/irö. f. Phil. u. Päd. od. Krit. liiül, Dd. XXX Hl. U[t. 2. 9 
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der Seiidf^tiMl 'üff' ito IM'äle J?inlif ITtr Ileidhr«ftilllgM«W 
FIMner , BmMl «sd Ocriiard. dritten di^M Umt^^ 
Werks liat er nfehl gekannt, obglefdi seine beiden AlftheHnngett" 
idion 1887 und 38 ersiditeneii sind: Zweimel indcf Ree/¥enall 
cMrt ibM NMy's Mnra dl Rena; nilein sefiweiHeli iMt der Verl^ 
des Vndi eesehen; denn er likiirt es «n: Anten« NIbby. Le mm 
df Rem« % fFUL ML*^ Woiier dieser htib Itnillnisehei heU^ 
englische Titel Y Well bd Bnnsen 8. 646. stand: ,,Ant;Nlbby 
Le muNi di Roma (mit Zdehmmgen Ton 8lr WilHam Gell).'^ Dte\^ 
TKel lst: Le man di Rema disegnale da Sir W. Geil illnetrat« ^ 
4ßMk teste e note da A. NIbhy. — Daneben gebranebte Hr. R. 
Stiegllte Archaol. d. Bank, nnd, wie es s«iiebit, «^seHei^^Biln 
Gesch. d. Bank. Alles andere, was seit einem Vierteljthrlmn- 
derlei von Nibby, Fea, Niebuhr, Bnnsen, G^riiard, Piaie/Saitf^^ 
l^ournon, Caniiia u. A. för römische Topographie iind^ 'SüdlMil^ . 
geleistet worden, ist ihm gänzlich unbekannt ^gebHebesi 4 - nnÄe^' 
kann! die unschätzbafen Ergebnisse der neueren Aa8grabangent>j\ 
Was nun in dem ersten Bande des Bunsenschen Werkes vosr 
topographischen Aufsätzen sich fand , das hat Hr. R. nach seiner 
Weise excerpirl, nnd/daraus erkÜren sich die Ab6phnltle ilber«dk( 
älteste Stadt, über Magern, Wasserleitungen n. s'. w« ^iÜM^'iM- 
halt aber eben dieser erste Band nur einzelne, wenig zusatiiaiett^" 
hingende, einleitende Abhandlungen iiber das alte Rom, wSlh** 
rcnd erst der dritte (den Hr. K. nicht kannte) grössere Partien ' 
der Stadt im Zusammenhange betrachtet. Daher sah der Vetf. 
sich genöthi^t, da er natürlich das Fehlende nicht selbst erginaen 
konnte , jene historische Darstellung aufzunehmen. — Und aus 
dieser mehr als ermüdenden chronologischen Aufzählung der Gc-# 
bände Roms glaubt Hr. R. , es könne jemand Topographie der 
Stadt lernen'? und mit solchen Mitteln wagte er sich an eine Ar- 
beit, die auch für den, welcher den römischen Boden aus eige- 
ner Anschauung kennt , und dem die vollständigste Literatur vor- 
liegt, fast unüberwindliche Schwierigkeiten darbietet *f Und 
wozu denn der Abdruck des Rufus und Victor, die der Verf. 
selbst (nach Bunsen) für unächt erkennt, und deren aus falscher 
Gelehrsamkeit stammende Interpolationen Alles verwirren'? War 
es nicht vielmehr seine Aufgabe, nach den hjysten Forschungen 
die INotitia zu ergänzen, und waren ihm denn auch die Bunsen- 
schen Tabellen unbekannt, die eine solche Ucbersicht geben'? 

- Wenn Ree. seinen offen ausgesprochenen Unwillen über sol- 
che Planlosigkeit und wissenschaftliche Armseligkeit durch das 
bereits Gesagte schon hinlänglich begründet glaubt, so wird jeder- 
mann ihn noch gerechter finden, wenn er die unverzeihlichen Ver- 
stösse kennen lernt, die der Verf. bei Benutzung der ihm zu Ge- 
bote stehenden Hülfsmittel sich hat zu Srh\ilden kommen lassen, 
und von denen Ree. nuftmehr eine Anzahl aushebt. Sic betreffen 
nicht aweifelhafte Paukte, über die sich streiten iiefise^ es sind 



' *" uiyili^Cü by Google 



pob» üiüditfgieMai, wcMm 4a ÜMnöglidhB aft die 

Stelle det'Wirlüielieii, Umnmtßailkliiii geielil vird. , Wir mmh 
im Zeu^e sein, wiq Senlcmiler, iie t^l ndur •!• wAiurtlielli- 
tMMDd JalueB Ia ungiMtdrter Biilie lim tmprÜQ^licbe fltltto 
MMiupteteB, M Hn. R.'s fieheii^ dk Plitse wmimm^m^ irfe 
Tieta JHi röhcB werden, Itog- autgedehnte Befcati^un^UiHieii 
im eiaeBi J^oekto «etammtiigchntiiipfc» altelurvlirdiga StMle- 
gMudti die seit den Zeiten des EMgIhmm Ins mm Untere 
gange der freien Repnibtt dem bewegten Leben am Forum sn4 
aahaneften, fIMdicb (Uber Ib^e nene Lage Tetwnndert ven dtfi 
Hübe aaf da^lbe hembaehcn. r 

In dem Absebnitte yon der^^testen Sta^ 8. 1S4. 8^ der 
tVerf. über das von Taeitua (i^n. Xll^ 24.) aogeg^ebcoe pomoe» 
rium: ,,1)ie Grenzen gingen vom Forum boarium (dem TrhimphT , 
bogen den Septlmiiis Severus) durch das Tbai dea Ciraua>^ Es ist 
alibeicannt, dass der Triiimplibogen des Sept. Severus wohlerlmL-T 
len unter dem Clivus Oapitolinus , an der nordöstlichen Grenze 
desselben liigt, in capite fofi, wie das danebeii stehende Milia- 
rium aureiun. Aber der Verf. fand bei Biinscn ^^den Bogen des 
ä^ptia|ina iieveriis beim laous Qua^rifons^^ und verwechseite die'? 
aen ron den argentarils et nftgotiantibus bnarii'dem Kaiser errieli« 
leten EhrenlHi|gen> mit dessen Triumplibogen unter dem Capitoie» 
;S Scliümmer noch ergeht es ihm bei der weiteren Beschrei- 
bung dieses pomoerium. Es heisst ebendas.: ^,Es zieht sich aisa 
durch das Thal zwischen dem Coelius, den Carinae und der 
Veüa unter dem Colosseum ^ dßssen Höhe es eiiischliesst^ wahr- 
scheinlich längs der Via Sacra bis zum Forum. Es ist das ein 
schlagender Beweis, wie Hr. 11. sich mit der Lage auch selbst 
der alierbekanntesten Baudenkmäler lloms bekaimt gemacht hat. 
Jedermann weiss und wenigstens, wer über 'römische Topographie 
schreiben will., sollte es wissen, dass das Coiosseum auf keiner 
Höhe, sondern in der Tiefe zwischen dem Caelius, Esquiiinus 
und der Velia liegt, kaum 48 — 50 Fuss über denfFlussspiegcl. 
Hr. R. , der nur das excerpirte , was Bunsen Th. 1. S. 138. dar- 
fibcr gesagt hatte, hat des&en Worte auf arge Weise niigsver- 
standen. Es heisst dort: „So durchschneiden sie das Thal zwi- 
schen dem Caelius, den Cariuen und der Vella in der'^Tiefe des 
Cdosseums und umfassen diese letzte Höhe selbst.^^ Bunsen 
konnte freilidi nicht erwarten , dass jemand die von der Velia zu 
Terstehende HöIie auf das "Coiosseum beziehen werde; aber bei 
Hrn. R.'s Eilfertigkeit und völliger Unkenntuiss der Lofi»Üütt$u 
war es möglich ! 

> S. liiy. hat die Porta Romana einen neuen Namen erhalten: 
^^Porta Romulana oder Romana. Sie hiess auch P. llüinaiiula, 
aber nimmermehr Romulana. Der Verf. nimmt es aber übcj haupt 
mit Namen nicht so gonau, wie denn der Cei^licosis bei ilun fecl* 

wabrend Cexioien^is beisfit. . ^ 

. - 9 
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1S8 ' " .'AUTihmitttlniftde* 

M- i m uikm 8eM Mkt «icli'«in wcttewr Bdintit ier.«»*^ 
glioUidieDOokciHrtnisi.Qiidroelrt^^ BH BeHiai^-s 

nNm^ d«r-'PatiB Janmilif Mgt «r: ^^iocopins giebi dlie L«|^ nii^ 
.der JiinMleia|id mm Fonmi T«r der Carle, cio.fmig tei^ 
iHMft der tHt ikia, die M dem Are«! Serari lagen ^^und Oddr 
(FM« II, 201.) bei der PerU Carmeotdit, aiso VerModiiii^e^r; 
Pelatinitchen vnd CapitoliBacheii Sladl»^« Mü welshev Mlven: 
Lelditigkeit Hr. R. dak ümndgliche ni5g:lich und gans oatdiiu^ 
findet! Oder wo mag er gich die Porta Carmentalis gedach^ 
haben? Sie liegt «m ifidwestliclicn, der Arcus Sevcri am ösIMh« 
chen Abliange, erstere unter der Rupes Tarpeia nacli dem Fiusalf 
bin, Ifl^terer am Anfange des Clivua Capitolinus unweit dea Car-^. 
eer Mamertinus und Clivtis Asyli^ zwischen beiden das j^nzc C^J^ 
pitol; was haben demnach des Verf. Woctefür Sinn ? Aber frei*v 
lieh konnte Hr. R. za keiner Vorstellung Ton der Lage dea Xllfetf 
eder Jamwtempeia kommen, weil er die Worte 0?ida * tüifj^ 

...i .. i>igjf|ugp4jg portae dextro iFia proxima Janö est: 
Ire per haoc noü , qiiis^uis es: omen habet. 

nicht verstand. Das Carnientalische Thor liatle iwd Bogen ( Jani)^ 
wie andere ebenfalls^ wie noch jetzt Porta maggiore nnd S. Paola 
(von der Stadtseite). Durch den rechten waren die 806 Fabier 
gezogen (Liv. 11, 49. Infelici via dextro Jano Portae Carmentalis 
profecti) und nach deren unglücklichem Ende war dieser B^gen 
verrufen und hieäs Porta sccierata. ^ - 

S. 141. „Die vierte Region (des Servins) ist das Palatinm. 
Hier werden von Varro nur GermaUis und Veiia als viertes und 
fi'jnftes argeisches Heiligthuni angeführt.**- Vielmehr als funftea 
und sechstes, und das ist ein arger Fehler; denn eben darauf, 
dass Varro jederzeit mit dem sechsten schliesst , beruht die An-» 
nähme, dass nur 24 sacra Argeorum in den vier Regionen ver- 
theilt gewesen seien. — Wiewohl nun hier das Palatium ala 
vierte Region genannt wird , heisst es gleicli darauf von der Var- 
ronischen Eintheilung (L. L. V, 8.): „Da nun die Eiutheilung nur 
die Plebejerstadt umfasst, also der Capitolinus nicht mitgerechnet 
werden konnte, so wenig als der eigentliche Palatinua (sondern 
Jiur dessen Abhänge), so konnten drei argeische Sacraria auf 
einen dieser lierge fallen.*' Der Verf. hatte vielleicht den 

' Aventin Im Sinne, der als nicht im Pomoerium begriffen auch 
nicht einer Region zugetheilt werden konnte. Oder meint er, 
daaa Capitel und oberer Palatin ausschliessliche Patricierstadt ge- 

'weaeo, nnd was bestimmt er dann über die vier sacra Argeorum^ 
die dem finllen und sechsten (Cermalus und Velia) vorhergehen 
mfiaieat übd warum konnte der Capitolinus nicht mitgerechnet 
wmrdent Weit er Patricierstadt war? Ist das auch erwiesen 
oder nnr Vefmuthiing, der man unter Anderem wohl den (bei 

• dieaer Annilime kanm denUwreo) Beachluss entgegenhalten kann: 
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iie quis patricius in arce aut CapitoUo habitaret. LIt. Vi^ 20« Flu- 
Urch. Camill. 36; 

Von dem Hause des Aug^ustiis sagt Hr. R. ^. 168. : ,,Die 
Säulen der Porticus waren nur von albanischem Marmor^'' Por* 
ticus breves Albanarura columuariim, sa^tSuetGu cap.72., d. i. die 
allbekannte Bezeichnung des heutigen Peperin, der mit dem Mar^ 
jDor so viel Aehniichkeit hat, als der Sandstein mit dem Granit! 

S. 175'. liest man: „Auch Septimius Severus bauete Bäder 
neben sein Septiiuonliiim^ an der appischen Strasse." Der Verf; 
hat offenbar sclireibeu wollen Septizoinuiii ; gleichwohl heisst es 
auf derselben Seite: ^^Atexander Severus errichtete ausser dem 
angeführten Werke auch am Fiisse des Palatinus das Septizonium^S 
und dabei wird dfimingeachtet auf Spartian. Septimius Severus 
24. verwiesen! Und woher hat Hr. R. die Nachricht, dass diese 
angeblichen Thermen neben dem Septizoniura gewesen, und 
führte denn die Via Appia am Fusse des Palatin vorbei'? Ver- 
inuthlich hatte er von dem Grabmale des Septimius gelesen, das 
in ähnlicher Weise gebaut war , und so schwimmen dcna Septl* 
mius Severus und Alexander Severus, Septimontiam und 'Septti 
zonium, Letzteres und das Mausoleum , Via Appia und FatfttlB Itaf 
buniem Cremisch durch einander! ^ r 

Dem Verf. gelten die Colosse von Monte Cavallo (S. 176.) 
noch für Portraitstatuen Alexanders des Grossen. Er verdankt 
dies vermuthlich dem Panvinius, wiewohl überhaupt dieser W' ahn 
sich lange genug erhalten hat. Panvinius war allerdings ehrlich 
genug selbst das zu glauben dass eine Statue Alexanders von 
Phidias gearbeitet sein könne, wie ja die Inschrift ihm beglau- 
bigte. Gegenwärtig aber, wo man darüber einig zu sein scheint, 
dass diese Colosse die Dioskuren vorstellen , verdient jene veral- 
tete Benennung kau^ aug^eführt, geschweige deuu für w;abr aus* 
^gegeben zu werden. 'j 

■J'- Etwas sweffelbafter ist der Verf. über den angeblichen Cir- 
cos des jCaracalla. £lr sagt S. 180. : „Ob er den Namen des Ca- 
racalla mit Recht trage, lässt sich nicht bestimmen." Jedenfalls 
wiorde der Verf. sich sofort liesümmt gefühlt haben , wenn er den 
dritten Band d«r Beschr. Roms gekannt, vielleicht auch wenn er 
die Trümmfer gesehen hätte. Denn wenn auch Jahrhundertc lang 
der Circus dem Caracalla zugeeignet wurde, so steht doch der 
Bau selbst als lautes Zeugniss dagegen da. Die schlechte Con- 
struction der Mauern, abwechselnd aus Tufstein und Ziegeln, 
und die zur Erleichterung der Gewölbe eingemauerten Töpfe wä- 
ren in Caracallas Zeit etwas Unerhörtes. Es ist aber durch Sarti 
nachgewiesen und durch Ausgrabungen bestätigt , dass jene Rui- 
nen bei Capo di Bove (deni Grabmale der Caecilia Metella; der 
Verf. nennt S. 112. irrig den Hügel so) dem Circus Maxeniii 
i(9d^ RomaU, nach dessen Sohne benannt) angehören« 
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S: IS^. liefer« eide merkwürdige Prtle dek Verf. Ver^ 
. etändniss der alten Schrilltteller. Es ist dte-Rede toi teil TheAi» 
tcr (oder Hchtiget^deii Theatern) des Ctarlo., „wdobes s6 mit 
ein»m 'Amj^M9ai9r vvrbunden war^ daaa dareh eiil^ WuMmn 
vi« die Rbiterwand d^ Boene niedergelaMeii «dd m avi dflili 
Theiter Mb AmphiUieater WmrdfS.^^ Di* BHgttdikcil eiaer aolditti 
VerMsdnng eines ThMeirk nill dnetn Aiii]lllitfic*ter Ini dtake», 
ftklsrliaat ^»t. dem Ver£ Aber nnbegreiilidi ist ea, wie depnaelbe 
d»e klaitiii Worte dea Plinius so gans and gar nicht verstehen $ 
komitev In der bekannten Stelle XXXVI, 15; sagt dieser r nea- 
trm inxta fecit amplissimn e ligno« cardinum aingnlomro versatili 
snspensa libn^iente« in qnibns utilsqae nntemeridiano ludornm. 
speetaeule edito inter 89 avm'Bis^ ne obatveperent scenae^repeiile 
drcilanaöiia^ iU eantra 8tarent\ postremei tun die, discedenti» 
bna tabulis et cornibns in se coSontibns, fuciebat ampkUhetttrmm 
et gisdiateram speetaeola edebat» ipsom magis aniStoraium popn* 
Inm Bomannm eireumferens. Die .Erindung dea Cnrio bestand^ 
. also darin , dasa swei von Anfang einander den Rucken, d. h. di« 
Inssere Rundung der Ca?ea nnwendeode Theater (intcr se aYcraa, 
ad iass die beiden Bühnen an den Endpunkten lagen) plötzÜch 
herumgedreht wurden, so dass die Bühnen nun in der Mitte lagen 
und durch Verbindung der beiden, indem jedenfalls auch durch 
künstliche Maschinet-ic das Balken- ntad Bretterwerk detselben 
den leer bleibenden Kwischenranm* Stosfttllte, ein Amphitheater 
hergestellt wurde. « ' 

Eines der lächerlichsten Versehen (wenn man feg nicht 
schlimmer benennen Will) findet sich S. 184. Von dem Ban der 
Theater sprechend sagt der Verf. : „Hinter der Orchteatra edio^ 
, ben sich stufenweise die Sitze der übrigen Zuschauer, durch 
Treppen getrt nnt, die wie Tangenten eines >Kr eiaes i^om MilM- , 
punkte nach der Peripherie ausliefen , und daher Iceilförknig die 
Seitenreihen (soll wohl heissen: Sitzreihen?) trennten, welche " 
daher eunei, xEpx/dEg hicssen.'' Tffri^viiteJf 4 welche TOm Mit- 
telpunkte nach der Peripherie laufen! — 

S. 185. Die ^ei wvcg der tragischen Seena nennt Hr. R. mit 
Berufung auf Vitr. VI, 10. (7.) hospitalitia. Et muss heissen * 
hospitalia; ersteres ist gar kein Wort. Es war aber Vitr. V, 6. 
zu citlren; denn in der vom Verf. angeführten Stelle ist hicht 
vom Theater, aondern von den hoapitalibua in dem Woimbaune - 
- die Rede, ' ' 

Bei AnfzHblung der Amphitheater Roms , wo der Verf. von 
4em Colosseum sagt: „Es w*er aus Travertin erbaut", als ob es 
EU den verschwundenen Gebäuden geliörte, fügt er S. 188. hijizu : 
„Noch wird ein Amphitheatrum castrense erwähnt, von dem wir 
aber nichts Näheres wissen, als dass es in der fünfttJn Region 
gelegeh habe v-^ Nun ist aber dieses Amphitheatrum castrense 
ganz leidlich erhalten ^ und die kur aurdiianisohen fiefeatignng 

* • 
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gezogene Curve desselben mit ihren Halbsäulen für jedermann 
iSwischen Porta GioTanni und Porta maggiore zu «eben, wäh- 
rend die übrigen Reste sich hinter der Mauer bei Santa Croce 

^ finden. Was soll man nun aber dazu sagen, wenn Ilr. R. bald 
nachher (S. 194.) von der aurelianischen Mauer sprechend, die- 

^ ees Amphitheater, ,,>on defn wir nichts Näheres wissen^% als 
Theil der Mauer selbst anführt! Es ist das, wie weiterhin ge- 
seigt werden wird, nicht das einzige Beispiel, wo er in völliger 
Vergessenheit dessen, was er früher geschrieben hatte ^ sio^ 
^jdirekt widerspricht. 

^ In der Beschreibung der servischen Befestigung erstaunt man 
in der That S. 189. zu lesen: „Der Wall des Servius erstreckte 
. »ich vom Quirijialis bis zur Porta Collina,'''' Er endigte also da, 
er anfing; denn die Collina ist das 7'hor, welches selbst am 
Qairinal liegt, wo der Wall des Servius beginnt und den Viminal 
einftchliessend bis gegen den Esquilin sich hinzieht. Es müsste 
ftlso heissen: von dem Esquilin bis zur P. Collina, und wir über- 
lassen es Hrn. R/s eigener Wahl, ob wir so ganz widersinnige 
Angaben aus Unwissenheit oder unTerantwortllcher Nachlässigkeit 
«rkUirea tollen. 

^:iv,iv FnlflfA Iii et, vens der Verf. von der P. CoUin« tagt: ^ei 
^Aem ifitern Brweiteiii der Mauer ist dat l^or weiter Torgenickt 
rted iSkt seinen attea Naaien verloren, indem ea die Porta aalar^ 
metit bott^ Ans der P. CoUina foMen iwei Strataen, Via sa- 
'Jana «bd Nomeiitana. Beim Hinaoarucken der Jfaaer/ über den 
rTVeoaiuiigspuirikt wurden daher «ua d^ CoUbi-auch swei Thore: , 
JPei^a taliiria und Nementana. 

vv S, 191* ,,lHe Porta triiunphaiit, die nnr fnr den Triumpha- 
4ar IcitlfaMnt war^ dessen Soldaten sich auf dem CadyputHIartiiM 
tnwuiiwif Uf B , und der dann durch den Curcna Max. um die Meto 
jMm ow^ dem Capitoi tog, war wahrscheinlich in dem Theile 
des Circiiliy welcher ^e gerade Wa|id bildete, die Carceres ent- 
Idelt iwd einen Theii der Stadtmaner aasmacbt^*^ Der Verf. 
itpricht mit gewohnler Zuveraiclil alles das nadh, Bunsen 
41« 631. über die P. triurapbalis gesagt hatte. Aber gerade hier 
4tl.?on Varro't Wort^ (L. L. V, 32. p. 152. Sp. quod ibi clrcum 
jMli« f erlnr pompa) ein falscher Gebrauch gemacht worden; 
Mmku^ Mt gtr nicht vom Triumphsuge die Rede , sondern von 
j|lt|(|»iiteltation , der Pompa, welii^e den drcensischen Spielen 
▼oiraiisging« Aech d|e Erklärung der zweiten Tar ronischen Stelle 
Itt niiNeetemi^r aweifelhaft und überhaupt s^int Überseheft 
.in seii^ÄMt' wenn die gerade Linie des Circus ein Th^ der 
:ßtadtmauer war und dort die P. triumphalis tich befand; wenn 
der Xriumphai«r durch dieselbe in den Circus, um die Meten 
herum und „Tom wieder liinaus'^ 20g , dr sich ja wieder ausser- 
halb der Mauern befunden haben würde und also durch ein ande- 
JW. Th^r in «die Skadt häU» neben mnsBen. . Aber das Thor eben, 



"durch welches der Zug in die Stadt eintrat, hiess trimDphtllii, 
' . "tnd Mine La^e, sowie die der XII fertig, bleibi tli»ir^ da 
noch iin^elöstet Problem. 

' VölH^ tmverst&ndlich und durch und dnrch felilerhaflt' irt, 
was Hr. K. S. 1^. über die Tliore in der östlich - südiicheo-eore- 
llaniscfaeD Maner, zwischen der P. Nomeotana und Ostiensis sa^t. 
Die Verwirrung und die Verwephselnn/? der Namen sind hier so . 
total, da»;« eine Berichtigung im Einzelnen ganz unmöglich i^t. 
Ree. sieht sich geuöthigt, um die ganz sinnlose Darstellung des 
VcrC bemerkiicli zu maclien, zunächst die hier gelegenen Thore 
nach ihren modernen Namen und den ihnen mntlimasslich eut- 
sprechenden alten anzugeben. Von Porta Pia (neben der ver- 
mauerten Nomentana) kommt man zunächst an die zur Befestigung 
gezogenen, weit über die Linie der Mauer hinaustretenden Castra 
Praetoria. Gleich' hinter diesen, ganz nahe dem Winkel, welcher 
den Schenkel des Lagers mit der hier sicli wieder anscliiiessenden 
Mauer macht, sieht man in derselben ein vermauertes Thor - 
(daher Porta chinsa genannt), von Niebulir und Bunsen nach Fa- 
bretti und Piaie für das ursprüngliche tiburtinische Thor erkannt. 
Weiter nach Süden gehend gelangt man an l'orta S. Lorenzo, 
nach den genannten Autoritäten ursprünglich Porta Praenestina, 
aber nach Vermauerung des Thors an dencastris, P. Tiburtina * 
genannt (wie denn auch jetzt die Strasse nach Tivoli durch dieses 
Thor führt). Immer in südlicher Richtung fortgehend kommt 
'niiku zunächst an eine vermauerte Pforte (kein Thor) und dann an 
Porta maggiore, nach dem angegebenen Systeme erst seit da& ' 
^ vorhergehende Thor (S. Lorenzo) Tiburtina genannt wurde, Porta 
Fraenestina, früher Labicana. Von da gelangt man an die Curve 
des Amphitheatrum castrense und südwestlich fortgehend an Porta 
S* Giovanni, unweit d.eren sich jenseits die vermauerte Porta Asi- 
WtH findet Dann gelangt man in derselben llicfatung an den 

' fifnflttaa/der Marrana in die Stadt, wo die P. Metronis gewesen 
sein soli^; fenunr eidlich an die vermauerte Porta Latina und nicht 
datdü an Porta Appia , jetzt P.'S. Sebastiane» ISo erhalten 
"wir also , weiita wir die Peita eMiiia fftr ^ alte P. TIburllne aih 
'sehen , folgende 'iTlioret 1> Tiburtina (an den eastris) , 2) Praop 
'ftestiua (8; Lorenzo), 3) ,Labl<»lia (P. Inaggiore), 4j Ai^antä. 
(g. Giotatoi)v 5) ' Metronis (yerBehwnnikki)» 6) Latin (i«raMiH 
VO) ^) ^PPia (S. 'Sebattiano); oder, wenn wir oeiit NiMy dle 
Pcfrta 'iclilnsa gani unberftekaichtlgt' lasieil: 1) Tiburtina (S. Lo^ 
*'g^o)\ 2) Ptaenditina und Ubieana als iwei Naam Ür P, mag- 
rere (#obei man nur nldlt tböriger Wel^e de» baldeaMgoii - ' 

, 'Yerae&iedene Namen geben mnss) 8) Asfnaili «. a/w — HGM 
'ifHnranr^.^ Hr. R: dMberaa^t: v^Vop hleip (der F. Netbentana) . 
hgtit^ä 't^er SIegUDg der Mauer mall' ^OatieiteMdie<Iaatra 
Metttrhi'lind' jenseif deraetbfetf die F^ta fUurUtutj dann dib 
Praenestino und J^ituuia. ^Atso'tfvdaohen N«iiie«taiia und All-. 
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oirift mt^ lOmmi) m^ i^äm^äm^ M^MOm dar W«f mh 
^hn geht, dfo m Ufte itr Pri h w t Oi» IlbmIilMHBl, M da» 
Thor »9n 6%* hvntuio. M der Ftria-Fknenestim ttiat» 
m die Afoldvcte^Iltreie, 'Ckiidle mid Tepala a«f die Maoer «m1 
^Mo vclat^ und ta dieie Bojfen der Wasaerleilviif wir^ PorU 
-LMtoM aogebaet (Wm helitt daf 9 mII et efe Uteiideret Hier 
eder dessellMe was PnenettiDa seio und weiche Waiaerielteaip leM 
gemeint meint) - De we die Manar omi dvr Bmrta^jMmatia umd 
der jifvk CfmMm (Oiii> mdk Säd^n Miniel, indel man 
^ deieeilMn daa AmptAdMatraai caalrenae. . Ba felgt tton md^M»- . 
aer Seite die Porta Metronla^ dann die Latina, näokäi jHmwr dfo 
4rtifM tfAt<wa»aeUdaalid88^^ dann die Apple und endlich 
^ym/mTbM die Porta Oiitiettna/*' — Bec. hat nie ae 
ünaiai^ei^itt 80 wenige Zdien Maanunengedriogt geleaen^ Ea 
ist c#en%lii^;> dass der Verfl dem Sjateme Nlel>ttiua nnd Bnnaena 
lki%en^ willjv däaa er elMr^, ohne es veratandea in iMben, 4iline 
irgeuH orientirt an sein und gänzlich im Finatam tappeod, Indd 
dte^Vulgimamen, bald die Bunsenschen gebmcht. Denn wenn 
er nur '3 Thore nennt, Itbartina, Pfacnestina nnd Aainarla (also 
wohl die Porta chioaa nnherücksielitigt lässt), ao ach eint er der 
fewöhnlichcn Aunaiune**au folgen; wie ItAitai 'er nlier dann dais 
iWate Thor, S. Leren»^ Porta Pracnestina neniient wo lileiM: 
dann die dieser Yorhergehende Tit)nrtina1 Geht man aber Ton 
letirteverBenenniing (S. Lorenaoükr Pracnestina) ans nod ninunt 
%a , ihm gelte die P. ehinaa an den castris für die Tiburtius, waa 
wird dann aus der P. maggiore, die noch zwischen S. Loreimo 
*wtA Aainnria (S. Giovanni) liegt? Für sie hat ja der Verf. keinen 
Namen mehr , denrf auf diß Praenestina folgt ja bei ihr aogieieh 
die Asinaria. d. i. S. Giovanni. Das ist aber jioch bei Weitem 
nicht das Schlimmste, flr. R. hat bestimmt erklärt, <i<i9 Tkor 
von S. Lorenzo sei die P, Praenestfna^ ui|d dennoch aagt er 
unmittelbar d arauf : ^^Bei der. Porta Pfaenestina sttessett diß 
^quäducte Marcia^ Claudia und Tepula avf die Mauer}'' DietBüe 
IVasserlcitungen — die Iiier unvollständig und bunt durch einan* 
der genannt werden, da eines Thctis die über einander laufenden 
Aqua Marcia, Tepula und Julia ^ andern Theils Aqua Claudia und 
Anio novus, und ausserdem Anio vetus genannt werden mussten 
"diese Wasserleitungen also treten ja nicht bei P. S. Lorenzo, 
sondern bei P. maggiore an die Mauer, und so folgt er gleich 
wieder denen , welche das letztere Thor P. Praenestina nennen. 
Und um nun den Unsinn zu cumulircn, heisst es gleich darauf: 
„Da wo die Klauer von der Porta ^sinaria und der Aqua Claudia 
0!ch nach Süden wendet, findet man in derselben das Amphith. 
castrense^, als ob die Aqua Claudia nun wieder bei der Asinaria 
ytkre und das Amphitheater von letzterer südlich, nicht nördlich' 
läge! — Aber eben diese Porta Asinaria scheint für den Verf. 
der verhängaisavollate Punkt gewesen zu sein und wahracheinlich 
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twrwMlMell er ale, teiwihrend Pii«i.mf||[i^ irMMit)|i|di' 
indessen nnrrek^TMl tor Venrlmuif «KUitt. ^ Wmi ««flkli 
4er VmI* mit den Wertea: ^aichst dieser die Letine ^ mvMy . ' 
teniier llal dem Eec» düfehmiit iGilfie Coiyeetttr beikoeflnrn m^l- 
'kn; er feilelil tber^ dsie er dee Math des Verf. bewoiideit^ 
über Diaffe ea iclireibeii, von deeen er effeebar g^ludne Keanl- 

Abermals ein merlc würdiges Beispiel, wie der Vfrrf Beeten 
und ncüwnbei Plinius (III, 5.) verstanden hat, und ein (Segenttfidc 
zü den eilen erwähnten Tangenten, findet sich S. 195., wö von 
der Vermessung unter Vespatian die Rede ist : „Von dem Mei- 
lentetgcr am -Fernai (in gerader Linie) nach den damaligen 37 
TJieren gemessen, ergäbe (emen Umfang von) 30765 Seliritt 
oder 30|- Müllen. Folgt .man dagegen dem Laufe -der Strassen 
(in ihren Kriknaiungen) und misst bis an^ den entferntesten Ge- . 
banden, bis zu den Castris Praetorii^, so erglebt sich ein Um^ 
faitg von mehr als 70000 Schritt.^'' J^s kann nichts Sinuloseree 
geben ; denn Plinius giebt das Maass der Radien von dem Milliv 
rium aureum nach den einzelnen Thoren an, und die Snmme die- 
eer Entfernungen ist doch nicht etwa der Umfang der Stadt! S6 
ist es dem Verf. aber fast immer g^egangen, wenn er zu dem, wea \ 
er von Anderen absdirieb^ selbst etwas JUinouseteen oder darao 

^ etwas ändern wollte. 
> In den Anmerkungen zu den unverdienterweise wieder abge- 

" dnickten fakchen Regionariern hat die Erwähnung der Regia 
Tuüi cum templo bei dem Pseudo-Rufus und Victor dem Verf. 
Veranlassung zu einer noch irrigeren , in allen Theilen falschen * 
Bemerkung gegeben« „Die Curia Hostilia (sagt er S. 211.), 
welche auch V etus kiess^ lag oben auf dem Palatinischen Berge 
und gehörte zu jener Region, wo sie auch angeführt ist.*' — 
Dasa die Curia Hostilia auf dem Caelius gelegen habe, das hatte 
Ree. bei Marlianus und Panvinius gelesen, die durch eine falsche^' 
Lesart oder einen leichtsinnigen Gebrauch der Stelle aus Lfvius 
I, 30. verführt wurden , das für möglich zu halten ; wie aber der 
Verf. zu obigem noch schlimmeren Irrthutne komme, war ihm - 
unbegreiflich. Denn weder ist die Curia Hostilia jemals vetns 
genannt worden (wie war das auch möglich, da es, so lange sie 
stand, keine andere gab?), noch hat gar sie oder ein anderer sie 
ersetzender licrathuugssaal „oben auf dem Palatin** gelegen. Es 
fand sich indessen, dass ilr. R. seine Nachricht aus PanciroiJi . 
(leider mehrfach von ihm benuteter) DescripticT Urbis Romae ge- 
schöpft hatte, ohne selbst dessen Bedenken zu berücksichtigen. — 
Dess die Curia Hostilia nothwendig auf der nördlichen Grenzlinie 
des Forum (der Seite, wo der Tempel des Antonin und der Fau- 
stina steht) gelegten haben müsse, hat Niebuhrs Scharfsinn' aus 
dem Umstände, dass nach Plin. VII, 60. der acceusus consulum 
den Mittag ausrief: cum a Curia inier R.9stra el CkaeeostMin pro- ^ 
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fj^igget solem , i^t nuHktämlMMr Gewissheit bewiwen. Cisir 
iHttilte bei dem Neiibane, nachdem die HtitÜMi dlinb dw I«m^ 
tmriMbe Leichenbegingniss des Clodius verbrannt war, einen an» 
Platt; die nebe Curie konnte natürlich nicht mehr HosftUia 
genannt weirdeii ; An^ntt weihete sie als Julia. Seit aber dia ISecre» 
tariiini Senatns erbaut war und der Senat sich dort v cifm elte^ 
^•rtfe wahi^cheinlich die CuriaJulia, im Gegenaatze au deei neuen 
SenatuB , Curia tetus genannt. Ihre Trümmer erkennt man mit 
^roaaer Wahrscheiitlichkeit in den ^ewaiii^en Mauerreatea hinter 
dem sogenannten Gebiude der drei Säulen. Dann konnte sie die 
Notitia in der zehnten Region nennen; denn sie liegt swif niclMt 
^ben auf dem Palatin^^ aber an dessen Abhänge. 

Eines der bekanntesten und sichersten Gebäude des alten 
Horns ist der Tempel des Antonin und der Faustiiia am Foruiti 
(4. Re^.). Ilr. R. sagt darüber S. 215.: ,,Tcmplum Faustinae, 
der jüngeren^ der Gemahlin des M. Antoninus, dessen Tempel 
dabei stand ; der des Antoninus Pius war in der 9. Region.'*'' Die 
Sache verhält sich gerade umgekehrt! Der noch stehende Tem- 
pel (S. Lorenzo in Miranda) gehört uhbezweifelt der älteren Fau- 
atina an; ein Tempel des Marc Aurel ist eher in der 9. Region 
bei dessen Ehrensäulc denkbar. Dort kann aber immer auch ein 
Tempel des Antoninus Pius gestanden haben., da der obige erst 
später auch ihm geweiht wurde. Die gewöhnlich so benannten 
Säulen in der Fronte der Dogana, auf Piazza di Pietra, erkennt 
indessen Canina für den Tempel des Neptun, der hier genannt wird. 

Zur 8. Region heisst es S. 22].: ^^Rostra vetera^ die alte 
mit den antiatischen Schiffsschnäbeln geschmückte Rednerbühne, 
nova von C. Julius Caesar angelegt. Dio Cass. 43, 49. (Dio sagt 
nur: td ßfj^a^ Iv {ikfSc) nov nQÖziQov zijg dyoQcig ov, ig tov 
vvv Tonov dv Q ia^ 7}^) auch roslra Julia genannt.''' Rostra 
sub veter ibus kennt Ree. , dass aber vetera und nova unterschie- 
den worden seien, ist ihm nicht bekannt ; auch könnten die vetera 
ja nur eben die von Cäsar an eine andere Stelle gebrachten Ro- 
Btra der Republik sein, und nimmermehr hätten diese Julia hefs- 
sen können. — Die Frage über^die Lage der Rostra seit Cäsar 
ist durch Aufßndung des ßrj^a am Clivus Capitolinus noch ver- 
wickelter worden. Soviel indessen ergiebt sich aus der Verglei- 
chun^ der Stellen bei Sueton. Aug 100. und Dio Cass. LVI, 34., 
dass die Rostra Julia ^ or dem Tempel des Divus Julius gelegen 
hliben müssen, und dass sie von den eigentlichen Rostris (td ^fj^Lu 
TO xmv ißPoXcav) verschieden sind, man mtiaste deim einem von 
belden/einen Irrthum Schuld geben wollen. " 

Von dem das der Psendo^Rufus nennt, sagt der 

Vierf. S. 223.: „Es war unbedeokt bis zur Zeit des zweiten puA. 
Krieges 542 ih e. LIv. XXVII, 30.*^ (tMoi. 96. fie anno prlmum 
qno Hannibal in Itiliav ▼«aiaibt^ calnitkira tectum eaae, M-^ 
litm^ prodlMi est.) Et scheiot alad awili unter itai Comltiiiai 
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lIvM möiiMfv komite «r^aiw Pltn. XIX,.!,^^ ersehen: «Moz 0ae* 
-Bit dldtttaP'^liDtifiir -fonun Rounnum iMtezit vi«iiii|ite- M«nuD 
illMiribt«d€liVum-iuqne'€ftpitoKinini, qupd munere ipso gladiftf* 
torloitoiniliittttft visom tradant. Deinde et ainblcnlis Biire^lIoHi 
Telis furuA inambra^t, ut salubHus litigantes epoBistereiit Aocb 
M iiiriod wird diese Bedeekatig in Verbibdung mil Soluesiiielett 



Auf dersribeii Seite finden wir eine Angabe, die zu den irg»» 
islen Irrthümerti geaählt werden nras8,'wenn nicht blosse Unge> 
naui^keit ihr -ein so schlimmes Ansehen giebt. Der Verf. führt 
aus Victor an: „Vicns^ugarius al. Thucariiis (so beide Maie statt 
Tiinranv«^ Dies war der spätere Name fi'ir Yicus Thuscus.^ 
Wenn der Verfälscher der Notitia deu Vicus Jugarius mit den 
Turarius für ideatiscii hielt und anderwärts der letatcre Name als 
mit Vlcos Tuscus gleichbedeutend genannt wird, also alle drei 
Näm<&n einem und demselben Strassenqiiartieire zugetheilt wet^ 
den; wenn Alex. Donatus m. A. das für richtig halten^ konnte^ 
^ ist das eben der Fluch, der auf solcher Interpolatioh lastet. 
^Vicus Jugarlus und Vicus Tuscus sind zwei der berühmtesten 
Vici des alte» Roms , und ihre Verschiedenheit kann niemandem 
unbekannt geblieben sein , der auch nur den Livius i^elesen hat, 
welcher in der berühmten Stelle XKVII, 37. die Jungtxauen durch 
den Vicus Jugarius auf das Forum und dann durch den Vicus 
Tuscus nach dem Clivus Publicius ziehen lässt. Ersterer trat, 
zwischen der Basilica Julia und dem Vespasiantempel (der Ruine 
der 8 Säülen) ins Forum ein', letzterer lag auf der anderen Seite 
der Basilica. Das ist allbekannt; aber bei Hrn. R.'s Worten wird 
jedermann an Identität der drei Namen denken müssen. Der Irr- 
thum ist indessen doch zu grob , als dass wir ihn für möglich hal- 
ten sollten, und da wir gewohnt sind, bei dem Verf. Sätze zu 
lesen, die als Üucliti^e, nicht verarbeitete Randbemerkungen er- 
scheinen, so glauben wir auch hier eine solche Glosse zu haben., 
die nur dem Turarius gelten soll. Aber dann musste doch darauf 
liingewiesen werden^ dass Victor irre, wenn er Jugarius mit Tu- 
rarius identificire. 

Wie es um des Verf. übrige Bekanntschaft mit den römi- 
schen Altertlinmern — von der Topographie abgesehen — stehen 
möge und wie gewissenhaft er gearbeitet habe, das iässt sich un- 
ter vielen weiterhin anzuführenden Beispielen aus folgendem ab- 
nehmen. In der neunten Region nennt die Notitia: Stabula nu- 
mero IV factionum. Ur. R. bemerkt S. 22.'). dazu: „Cassiodor in 
lib. III. varior. (sie!) erwähnt vier Parteien des Circus, Prasiua, 
Veneta, Alba, Rosea; durch Domitian kam eine purpurea hinzu.*^ 
Nun gehört es zu den gemeinsten, bekanntesten Dingen, dass es 
nicht eine f&ctio rosea gab , wohl aber eiae russea oder runsuia^ 
wie die luschrif teu gewöliulich haben. Aber Hr. Ii. hat seine Angabt) 
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sammt dem Citate aus Cassiodor (ohne dort nachzusehen) wie- 
derum aus PanciroIIi descr. U. Uomae cntnoramen^ und da steht 
rosea. Ferner fügte Domitian nicht nur eine Factio hinzu ^ son- 
dern zivei^ wie Suet. 7. (vom Verf selbst augeführt!) sagt: Duas 
Circensibus gregum factiones aiirati pnrptireique pajini ad qua- 
tuor prIstinas addidit. 

Was für unsinnige Dinge Hr. R. überhaupt Ton diesem Pan-. 
ciroihis abgeschrieben hat, davon führt Ree. ein eclatantes Bei- 
spiel an- 22.'). lautet die Anmerkung zu der von der Notitia 
genannten Porticus Argonautarum also: ^^von einer Abbildung 
der Argonauten von Bulhyreus ^ einem Schüler des Miron^ so 
genannt. Plin. \XXIV, 8. Dio Cass. LIII, 27.^^ Das steht freilich 
hei Panciroll. Graev. thes. t. III. p. 301. Horum (Argon.) siraula- 
crum a Buthyreo Lycio Mironis discipulo factum Plinius memo- 
rat lib. 34. c. 8. quod in hac porticu positum ei nomen dedit. 
Dion. üb.. 53. — Hr. R. , der von der Absurdität clieser Angabe, 
von der Verderbtheit der Stelle aus Plinius und der fehlerhaften 
Schreibart des Namens iMyron keine Ahnung hatte ^ schrieb diess 
treulich ab, machte aber die Sache noch um Vieles sclilimmer, 
indem er das corrupte Nomen gentile, Buthyreus, für den Na- 
men des Künstlers , den wirklichen Personennamen Lycius aber 
für das gentile nahm und wegliess ; indem er ferner den berühm- 
ten Erzbildner Myron zum Lehrer eines Malers machte und end- 
lich glauben konnte, dass ein Schüler und Sohn dieses Künstlers, 
der etwa zur Zeit des peloponnesischen Krieges lebte, dem 
Agrippa in Rom eine Halle habe malen können! Das corrupte 
Buthyreus hatte schon Casaubonus in EIcuthcreus emendirt; es 
war noch nicht hinreichend wegen des Vorhergehenden : jetzt 
liest man: (laudatur) Isidor! buthytes. Lycius Myrenis discipu- 
lus fuit etc. 

Wir haben viel sclilimme Proben von des Verf. Befähigung 
zum römischen Topographen raitgetheilt und können eine lauge 
Reihe anderer, weniger in die Augen fallender oder eine ausführ- 
lichere Widerlegung erJieiscliender Unrichtigkeiten übergehen. 
Nur über einige nicht unmittelbar Topographie betreifende Stel- 
len mögen noch Erinnerungen gemacht werden. — Von der Via 
Appiä sagt der Verf. S. I'i8. : „es wird berichtet, dass sie ersj 
451 nur eine Millie lang von der Porta Capena bis zum Tempel 
des Mars mit behaucnem Peperi/i gepflastert worden sei und 453 
der Theil der Strasse von da nach Bovillae mit Lava. Liv. X, 23. 
Semitam saxo quadrato a Capena porta ad Martis straverunt. 
X, 47.*''' (via a 31artis silice ad Bovillas perstrata est.) Ob Livius 
von der Via Appia spreche, ist nicht entschieden, da sie in keiner 
der beiden Steilen genannt wird ; doch das bleibe dahingestellt. 
Wünschenswert]! wäre es aber, der Verf. hätte angegeben , wo- 
her ihm die Nachricht zugekommen sei, der Fusspfad (nicht die 
Via Appia) sei mit Peperinquadern belegt (nicht gepflastert) 
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wIM^aiM denn Ree. hat auf den römlsclien Strassefl wiU 
hva , jiiemals aber PepMte gefunden. Die Aosdrücke saxo 4|u»-' 
dfito und silice slernere beziehen sich nicht auf die Steinarl,> 
tndarB auf die Form «Iop PffMierstücke. Letzteres bedeutet d«# 
giftwfthBtiehe Pflaster aus i|pireg«liiM8sigen Stücken , er8t«r«t Am 
Belefien mit Steinplatten, woziv Termuthüch Tufstein genommen 
wurae. — Der Irrthnra des Verf. erklärt sich indessen leicht 
darauf, dass demselben die Verschiedenheit dieser Steiuarten 
gans unbekannt ist; denn S. 142. Anm. 7. sa^^t er: ,,Der TuiF- 
stein (Tufstein) heisst auch albaoisoher Stein oder Peperin; der 
bei Tivoli gebrochene Stein heisst Travertin. Aus erstcrem ist 
die Gloaca erbaut. Stieglitz Archäoi. d. Uauk. I. Th. I. Absclm. 
p, 80 sqq>* Hier konnte nun doch Hr. II. , wenn er auch nie 
Tuf und Peperin vor sich gehabt hatte., aus Hoffmanns Abliand« 
lung in dem ihm bekannten ersten Theiie der Beschreibung Horns 
ersehen, dass diese Steinarten, wiewohl beide vulkanischen (Jr^ 
Sprungs^, doch ganz verschieden sind, und dass römischer Tuf 
und albanischer Stein oder Peperin sich immer entgegengesetzt 
werden. Dort würde er auch die Berichtigung gefunden haben^ 
dass die Cloaca nicht aus Peperin sondern aus Tufstein gebaut 
ist. — Und nun wird auch noch Stieglitz citirt, ein Buch, daa 
iübrigei)^ für wissenschaftliche Zwecke ganz unbrauchbar ist, wo 
aber doch keineswegs Tuf und Peperia verwechselt sind (wie 
allerdings von Hirt geschehen ist). ' - ^ 

In der Amverkung zn obiger Stelle heisst es weiter: „Semita 
war ein Fii«^weg mit niedrigen Absätzen eine Höhe hinauf.^ Wii^ 
l^ommt der Verf. zu dieser seltsamen Erklärung*? Er konnte aus 
mehr als ^iner Stelle , besonders aber aus Pkiut. Ciirc. II« 3, 8, 
flieh die Gdwissheit verscliaffen, dass semita., wenn es den Ge- 
gensatz zu via bildet, das an den Seiten der Strassen Tür FuM^ 
faoger angelegte Trottoir bedeutet. ^ \ V / 

' ' J)er Verf. gehört zu denen , welche den Untergang der rSinü 
gehen Pracht und Herrlichkeit der „Verwüstung der germanischen 
Völker^^ lascfaieb^en (S. 13^.1 Und doch ist so schlagend uacli-r 
gewiesen ' wbrden , dass weoer 4lmrGh Alaridi noch dnroh ßwm^ 
rieh, noch gar durch die grosacn Ctothankdofge an den fQ«biti^fii 
Rone (vwfailtiltSBiiissig) grosser Sehada gesahah ; - rfats' Tielmeiir 
die Riwer jMibst die Praohtgebaade der Stadt, befestigend oder 
leretürend, gefiUilloB fdr ihre Zweek^ Terwaiidten, data durah 
Eahert'Gaiseiird Rom die erste grosse VentaetiHig erfuhr)! daei 
der Senator Braneateone aehliainier ala Gotiien lind Vand^ll» haii^ 
flefce, indeiB er. 140 antike Geblade anf ehi Mal sebleSfen Kens 
daea die eigenn6ti^;en Zentttrungen, daa ^eihrennen desiia»». 
mors sa Kette, das Abtragen antikM^ Gebinde anm MinCa »emer 
Anlagen, die Batfcleidttng dereelbea Ten ihren Scimneke» bin iä 
die üCT a ro Zeit f jMrIdMierten fo de«. von flon» In faderem 
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J9lli6 ge l y r bd tfcn e prophetMie W^ io^bieflii vSlllir ektnfc 
rali Ibm Ronn Tfriboa ruf t 

' S. 178. sagtür. R., VitoUtat habe iof Kampfe gegen die 
Partei dea Vespasiae daa Capitol anifkndeii laaaen, mk Bevnlbi^i 
aef 8tteton.«15* • AUerdinga aagt dfeaer kon, aber jedenftHa mh 
aegemeiaenx SaUmim et reliqeea Flavianoa, nihil ian meteealea 
Ti aiibita in Capiloliaitf 'eompuüt auooenaeqae lemplo levia Opt. 
Max. eppreaait. Wer aber iber den Brand dea Capilole berieh- 
ten will,* der bat sich dech wohl nicht an Sueton^ aondem an ^e 
EnAMung in Tacit. Hist. HI, 70 ff. an halten. Da wftrde Hr. R. 
gefanden haben, daaa Vitelliua selbst sich dabei ^nsnnthStif 
▼erhielt: ja Tacitna sagt aeibat e. 71^ Hie ambigitur ig;nem tectia 
ei fi ig nB terea iniecerint an obsetai^ qnae erebrier linia est, q«e 
liiteBie^ ae pregressos depeilerent. 

Ree. kann seine Bemerkungen über den topographischen Ab- 
aduitt nicht achiiessen , ohne noch einige Worte über den bei- 
gigebenen iPIan der Stadt hinsuanfiigen. Es ist das einehöchst 
seltsame Zugabe, welche am allergeei^ncfsten ist, die ganae Ab» 
iMdt des Verf. zu charakterisiren. Hr. Ii. folgt überall , ni^ esL* 
cerpirend und ohne- alles eigene Urtheil, den Annalimen Bunsens, 
d. h. aovlel sich davon im ersten Bande findet. Der Plan aber ist 
Ton anderer Hand, und wie es scheint, ohne alle Mitwirkung 
des Verf., grösstentheils nach den Bestimmungen Nibby*s ent- 
worfen, der fast immer und in den wichtigsten Theilen mit Bun- 
sen und den neuesten Entdeckungen in geradem Widerspruche 
steht. Daher kommt es denn natürlich, dass.auf dem Plane im- 
mer das Gegentheil von dem sich findet, was der Verf. im Buche 
lehrt! So sagt er über den Gang der servisclien Mauer zwischen 
dem Capitole und dem Aventin (nach Bimsen): ^^Die Befcbtigung 
konnte hier nicht durch den Fluss ersetzt sein , sondern musste 
längs demselben hinlaufen'*'', und vertheiit die o Thore, Carmen- 
talis, Flumentalis und Triumphalis (mit Bunsen) auf die Strecke 
zwischen den genannten Höhen. Der Plan aber führt (mit Nibby 
u. A.) die Mauer \ora Capitole an den Fluss, der jenseitigen Be- 
festigung des Janiculus entsprechend, und iässt sie erst am Aven- 
tin wieder beginnen. Daher liegen denn auch die drei genannten 
Thore (wie bei INibby) in einer Linie auf dem kleinen Baume 
zwischen Capitoi und Fluss, wo man ihren Zweck gar nicht be- 
greift, da ein einzi«ros hinreichend wäre. — Ferner nimmt Hr. 
B. die Porta Fontinalis als vom Quirinal nach dem Marsfelde füh- 
rend an: auf dem Plane liegt sie (nach Nibby) zwischen Porta 
Capena und Caelimontana. — Zwischen P. Navalis und Capena 
zählt Varro 3 Th($re: Naevia, Raudusculana und Lavernalis: dem 
Texte nach haben sie diese Reihenfolge; aber auf dem Plane die 
nmgekelirte: Lavernalis, Raudusculana, INaevia. — - In der au- 
relianischen Mauer heisst bei Hrn. R. die Porta S. Lorcnzo Pi ae- 
neslina : auf dem Plaue Tiburlina, — Den Tempel am Clivus 
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.Capitolinüs Tor dem Tabularium nennt der Text als den Tempel 
des Saturn: auf dem Plane führt er (freilich schlimm genu^) 
noch nach alter Gewolmheit den Namen T. lovis' Tonantis. — 
So widersprechen sich Text und PJan fortwälirend, und es würde 
dies jedenfalls noch deutlicher hervortreten, wenn Hr. II. für gut, 
gefunden hätte, sich auf topographische Erörterung anderer 
Theile einzulassen, und nicht gerade die wichtigsten Fragen mit 
Stillschweigen überginge. — Ueberhaupt aber ist der ganze 
Plan (der laut Vorrede S. XII, nach einem, nicht naher bezeich- 
neten vorzüglichen , vor Kurzem in Horn erschienenen Plane, 
der nach den neuesten Forschungen (!) entworfen sei^-S gezeich- 
net sein soll) ein veralteter, durch neuere Entdeckungen voll- 
ständig widerlegter und daher nicht nur unbrauchbar, sondern^ 
auch, als alte Irrthümer von Neuem verbreitend, schädlich* 
Gegenwärtig, nach OiTenlegung des Clivus Capitolinüs mit seinen 

.Denkmälern; nach Auffindung der Basilica Julia und der das Fo- 
rum begrenzenden Strassen, ist darüber keinerlei Zweifel mehr, 
dass das Forum Romänum sich vom Capitole aus östlich, d. h. 
Dach der Velia hin ausdehnte, wogegen Dionys. Ilalic. 11, 60. 
keineswegs streitet. Auf diesem Plane aber, der neuere For- 
schungen ganz unbeachtet lässt, hat es seine Lage nach Südwest 
(nach derb Velabrum hin), was Nibby zwar noch für möglich 
hielt, jetzt aber die einsichtsvollsten italienischen Topographen, 
wie Ganina , ebenfalls völlig aufgegieben haben. Demnach ist nun 
aber dieser Plan gerade im wichtigsten Theile, im eigentlichen 
Herzen der Stadt durchaus irrig. — Dass ausserdem alte, jetzt 
Terworfene Benennungen noch vorhandener Baudenkmäler ge- 
braucht werden, wie T, Vestae und Templum Fortunae virilis 

i unweit des Pons Palatinus), das yi\\\ Ree weniger tadein; denn 
lie Gebiud« siod nan einmil unter dem Namen bekannt, und die 
neueren Bestimmungen oll aneh nnsklierruidesBen wäre wohl in 
•Hieben Fiüen ein lieigefietxtQS Frages^kclien melir an seinem 
Piatie gewesen II als a. B. an der Porta Appia, wo Beel seine Be-. 
deotung gar.mcbt versteht; ^aae aber so toUe Beneimungen, wie 
Com ai Rknti (das.CoU di Rienfo, Inr das Haus det Grescen- 
tfam, aueb bei Ppnte rotto,*dii8 eben so gut .mit dem Vul^rnar-^ 
men Om di Pilato genannt werd.en konnte) vorlcommen, und dm 
die Tempelruinen der 3 und S Siiden am Clivus .CapitoUnua noeh 
% levis Tonantis und T. Fortanae l>ei|annt werdcSn « wübrend die* 
Insdiriften aller drei Tempel am Clivua doppelt naebgewiesen 
sind , beweist ebenidls Onliekanntsehaft mit der neueren Ute- 
litnr. Höchst aulGUUg ist die Benennung der tervlsolien und 
imrelianiiseben Befestigung ^yFaUum Servil TuUU, yiUtim Amt* 
liani*^^ Bedeutet denn f^allum einen- Wall, oder eine Mauer; 
oder überhaupt eine Befestigung ebne Palisaden? Auch bier.fiut 
det «ich der Name Oeriolensis statt CeroUensis, und ein unerhör- 
te» .TllW in d«ar otcitf/tan^soAeiK Mauec^ f^t» :pMHM»^{^% 
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Porta chidsa an den castris, naeü eiaer gans unbegrüaiksteD Ver«< 
naiitbung Nibby s). 

Die zweite Abtheilung soll höh nun das römische Volk aus- 
ser seiner Beziehung auf den Staat, also irn Privatleben zeigen, 
und zerfällt in vier Abschnitte, deren erster (S. 243 — 258.) vod 
den ^^estandthcilen des römischen Volks*'^ handelt; der zweite 
( — 272.) vom Nationalcharakter; der dritte ( — 492.). von dem s 
äussern, und der vierte ( — OtiH.) von dem geistigen Leben der 
Römer. Ree. hätte hier über Anordnung und Behandhingsweise - 
eine Menge Ausstellungen zu machen, wenn ea die Mühe lohnte, 

^ bei einem Buche, das im Materiellen von solcher Beschalfenheit 
ist, über die Form lu rechten. Denn aach dieser Theil ist um 
nieliU liesser eearbetfol ak dei: erste, und wenn bei dem topo- 
graphischen üSseliiiiUe In; msDclieii Ponliteii die*8eiiwierl^l[eift» 
•Ich auf efneip Boden, den man nicht durch Anschauung l^ennt, 
«I orientfren, sur Entschuldigung dienen kann, ad ist hier die 
enorme Fehlerhäfkiglieit nm so uiiv^rzeiliiicher, da es nur darauf 
ankam , die alten Schriftsteller gelesen und ventanden su habea» 
Weder das Eilne noch das. hpAtt^ kann man dein Verf. zugeste- 
hen, nnd anr .BewalirheiCun^ dieses Urthefls sCdll Ree seinen. 
Bemerkungen hb^r diesen Abschnitt sogleich eine Ansahl SteUea 
voran, die auf da» Lieherllchste von Hra. R. niissYeialsiideil 
worden sind. ' ^ 

S. 275. läen wirs „IHe 6ffenen Wege um die Insulae hiea-' 

" 860 anglportus und dienten au DurchgSngen ans einer Btratee 
diö andere, waren aber oft so eiv^ , dasw.^t nithi ^urehgän^lhk 
t^renl Terent. Adolph. IV^ %' 24.^ Id qdidem angiportum nön es< 
perttum^*" Bedarf es noch der firinneraog, dass Torena ein 
Gisschen meint, da^ keinen Ausgang hat, ein S4ckgi8schen istf 
-»^ S. 341. sagt der Verf. von dem Ilaarpntae der Frauenr ^^auch 
wurden Perlen • und Bluiben in die Haare- geflochten. Plaut. Asin. 
IV, 1, .^8. Si Coronas., serta, uoguenta iusserit f^rre Veneris^« 
(aicl) Die Worte sind sinnlos aus dem Zusammenhange gerissen, ^ 
aua dem Contracte zwischen Dlaboius und der U^staro, den der ^■ 
Ftoasit vorliest. Slehdssen: . 

' Tum 81 Coronas, ^ertA, unguanta iu^seiit . 
AncillAiu fcrrp Veneri aot Cupidiiu, * ^ . » • 

Tons sernis serr^t, Yeneriiie eas-det,'. an Tiro. 

Das ist iif der That arg; aber noch ärger das folgende Beispiel. 
S. 344. sagt Hr. U., die Kleidung der Sklaven sei eine Tunica 
- gewesen, ^ydie aber bei den Sklaven, wie bei den ärmeren Rö- 
mern, nicht weiss, sondein pulla war, wie es sich für ihre ver- - 
Bchicdeiien Verrichtungeu eignete; wenn sie ausgingen, trugen 
^ sie über derselben eine Paenula oder Lacerna. Mart. X, 76. Nu- 
^ mae venia pullo Maenius alget in cucullo.'"' — Der Verf. meint 
also, Maeniuä, eines gewissen Numa Sklave, habe einen puUua 
-Jt. Jahrb. f. PhiU m Päd, od, KrU, Bibl, ßä, XXXUl« tift, X 10 

l 
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c«ii;qllii8. getragen. Um diesen Unsinn ganz füllliSil aUi lasseOi ^ 
setzt Ree. das ganze Epigramm her : 

Hoc fortuna tibi Yidetnr aeqnum ? 
Civis non Syriacve, Parthiaeve, 
' - Ncc de Cappadocis eques catastis, 

Sed de plebe Remi, Numaeque verna, 
Incundus, probus, innocens , ainicus, 
Lingua doctus utraqne , cuius muini ost, 
Sed magnum Vitium: qnod est poeta, 
-* PuHo Maenins alget in cucullo, 

Cocco maiio fuiget incitatus, * ' \ 

Vfi^ M fSr to Elviras kdnen Nameq, «nd ea dehiin^^Tiiiil 
an«, i|s treibe Hr. E. Spott mit aeinea Leaern. Qder begriff.^r. 
ijÜrM^^H nicbl, dtßik JUartUd mit den Werten de pübe Reoii Nor 
m^nji; vei^ne einen Rdmer ven altem Scbrot njA Korn odeir etn 
f^t^. ri^inea Qdmerblnt beseicfane? — Dfe puli^ tanica bit 
l^ildi^naawlem so einer genialen 'ErUSmng Yeranlaaaqng gfh 
gebeiiy Hr. B. verstebt unter toga pulla eine achmuzige Toga 
ijnd lagt wei|er : ,,80wie Yerrea mit einer tunica pulla bekleidet 
Ufr.) womit Bein Geh bexeiehnet wird* Cie. Verr. IV, 24. Ipse ^ 
ftfkfitpf In hac officioa cum tunica'pulla sedere soldbat et paDio^^ 
I>a8 wire in der That ein höchst origineller Geiz, wenn Verreii 
TeUt.df»! Cic. Verr. V, 11. erzählt: lectica octophoro ferebatur, 
in qua. pulvinus erat perloddus Melitensi rosa fartua: ipse autem 
coron^QH babebat unam in capite , alteram in collo , reticulumqpe 
^fl^najrea.aibi admpvebat tenuissimo lino^ mlnutis mac\ilis , plenum 
lO^aq, weiin dieser, üppige Schwelgert imi das Wasch erlolm zu 
erspairen, in schmuziger Tunica gegangen wäre! Bezieht sieb 
denn nicht vielmehr der Tadel darauf, dass ein röniiscber Frator 
in seiner Provinz in griechischer Kleidung (pulla tunica , <pat<)j( 
XitovlöKog und pallium) sich zeigte? Das würde Hr. R. gefuor 
den haben, wenn er wirklich die Verrincn gelesen hätte; denn 
deutlicher spricht Cicero V, 52. Tu praetor in p^ovincia cum tu- 
nica paliioque purpureo visus es! vgl. cap. — • Uebrigens ist 
der Verf. über die toga pulla ganz im Irrthume , und wahrhaft 
komisch ist es, wenn er, um dieselbe nachzuweisen., Ovid, Me- 
tam. XI, 48. anführt, wo es von der Trauer um Orpheus heisst: 
obscuraquQ carbasa pnllo Naides et Dryades passos(jue habuere 
capilios! Ob aber INajadcn, Dryaden und'andere Gottheiten, 
oder römische Bürger, das gilt Hrn. R. gleich, und so wird auch 
als^Beleg, dass man das Haar lockte und salbte (S. 343..), TiböUi 
I, 7, 51, citirt. Dort Msst es bfi^ntlicb,v(pa G^^mt»^ 

• Ullas pnro destilknt tempore narde 
- A^oe satiir libo sk, madeatqae Diaro* 

ÄAf ,f^9j[i9l&^ Weiie wird au«h & 339« zuo^.Q^eia^, dm.die rö- 
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mfcitlien Frauen kostbire Halsbänder getragnen hätten^ ans Cic. 
Verr. IV, 18. das Halsband der Eryphile angeführt! — Was maj^ 
ferner Hr. R. sich bei der wörtlich ans PUiiins angeführten Steile 
Uber die Lampadarien gedacht haben *? S. 3L2. ,,SoIche Leuch- 
ter wurden iiberhaupt in den Tempeln übh'ch: transiit deiode ars 
ubique vnlgo ad elfi^ies deorum" (Piin* XXXIV, 4.). Ree. be- 
greift des Verf. alle Vorstellung übersteigende Flüchtigkeit nicht. 
Plinius, nachdem er von dcnTinmpadarien aus Erz gesprochen hat, 

^ geht nun zu den Erzstatucn über: Transiit deindears ubique vulgo 
ad cfßgiee deorum. Romae simulacrum ex aere factum Cereri pri- 

^ inum repcrio etc. Aber verstand denn Hr. R\ diese leichten 
Worte nicht? Die Stelle, die er hätte. anführen sollen, findet 
•Ich vorhergehenden Capitel. . ^ 

'-^ ^Gaiti unüberlegt ist es auch , wenn er S. 329. vom Calceut 
sagt : „er presste den Fuss mehr zusannnen als die Solea, worüber 
Paulus A^milius sich beklagte, Plutarch. Paul, Aemil.^^ (sie!) 
Plntardi sagt (cap, 5. auch bei Stob. Tit. 74, 4&. t. III. p. 78. 
CrtUf.)^ es sei nicht bekannt , weshalb Pauliis Aemiüos pidi Ton 
mner FnM geschieden Jiabe, es mögeiiidenea vjelldicHlEdbiMi 
sAiim' 9f^^ .ab'diM ihr * Umgang Ihni nioht aBgenehm 

MweteD Mi. Denn «t B«^»eiD IrdfendcrWioHi dur mtn iitBfemg 
Mtftfib^dli^M^ »Ich c^MÜOe: dias.chi^ Höiber, dvriQ *Bm 
littiog (dmen Name uabekaiiiitK tli er gefragt wutde« wannt 
gi^llli) ff iw.iWBiiii!0r 'FraWy 4l^>dM»flc|idn inicl'sittsammi, geschie* 

' ifoih to. Stlraii. zeigend' gesagt habe: ist* ]iiiht:aiioh:alDhdB 
lUid^jieuf a&r niaBwril inaii lenob wciia 4 . wo er laioh drutibt; > 
Haxtariiei^: imi^jiiolitvileinlceiiie :fiiäge •fiher dal Iiiaageidcacali 
c^^Z^aiS^wMaa 9oiimat'gifchört:aneh gav nicfat'jdbeiitPa«kM:Ae^ 
iliiiiÜ9 an. S. 331. sagt der: Verft, wiewM' dif Saltee ge«^ 
waMf^h^Ton Leder ^vi9$i^M^wk^ hifteii*docfcr»die Armen auch 
Msffiie getfageiu de iiiYeati I^^5a^' (Q[aidam iudieaAüa 
eiiA^lf 4re«lem oeieidiaae* eaistatiai^ qnod effaglendt potestas naib 
Mi^^%iieM^0oteae ht pedeaJndM os autem ohvokittna 

«it .MjMBla' elipa9|rilgatMii.'ete.) Sah denn Hr« R. . nicht v da^», 
diBiadigiieae adieae eh» Sirafwerkzeug, eine Afft oempeden/aindr 
-4^<S. S44;i.|Md8at ea: ^i» Tuniqa d^r «ir/«tw« war enger», akk^ 
d|i»>ilari SMen v und Atea - JBMOmit. ^ Gelk Ml; .12>' Und waa< 

* «ig|»CMhi^^ f^Wianlem* Rämavi V^mo quidem sine inrndn^ 
tl^ «da amictl &mnmi z piMteaMbatrhilias «et bveTeai tanicas citral 
huroenun ^esinentea babebanx^ qwd genm Qratci dicuni i|cif 
fitöag. Ueboigens iat die Ei^lämigude8;GelUu9 falsch und daher' 
anch die S. 322. Tem. Ve|rf j gjagehene. &'Beck^,uüfi«nl(kiai} 

iThfii. s. -• ' 

|)«rf iaail;alch'.lMinr' wundern^ wenn bei solchem Verstandft 
nfate^nod^o gewissenlosem tGebrauche der alten; Schriftsteller eiir 
Uflhiuvden anderit drangt*^ Ree. theiit nur eine kleine Auswahl, 
ndt ; er könnte ehiiee Hunderte ähnlinher>BeiMNKle beifarhigen.. 
' ■ 10 ♦ 
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, Die BcweisrühruDg {Qr die Yemhiedailieit ^flS: Afrinm uAd ' 
CaTiim aedium (S.:277 f.} ist W8 des BeSct 6aUji6 (Tk* L S/ <77< ff.) 
entnommen, was .welil.liatlie ittge^ebea' We^^*..«flfle«rV da'ici 
nicht die gewf>hnftitiie! AnKfoht ist Sie beM#^^ ^hw mcli ümIi 
einer tieferen Begründung, da enit*kiltill«ii ivicderOtlii Millec 
(x. JFe8tus p. 13.) n\it Bezug anf dea 'fiLecL Mefnfing erieläd.lftt, ^ 
¥ärrä möge die Sadie nieht andera mdnea ah-flestttt» Re(v hofft 
vficiisteiia seine Erklärung gegen jeden- Ziweifel -sn siiduBin und 
■sUit Torlänfig nuir inf iwei Scelien. Vilmfs MCnieriran : Uk. VT, 
7i^ßclui;) Aiciis Gneci qiiia aontitnntHr^ neqne eäifiGsnt .Eio^ 
Mritiih hat alio das grieohisdie Onit nieht; ^ifobl .ebeif «in ilß.tam, 
iiedium f ohne das es. gar nicht denkbar ist; . deifn das ^n ist. diä 
a^A^.^ Zweitens sagt Vitr. c. 3. jA^tilndo eiftmm (atrioMii), 
^uania'longitu^o fa^rit, c^uarta demta sab trabes exMUatnr^t reli<* 
ttunra. lieiinerioram et areae snpri tralies ratii^ h^beptnc* iDen- 
Atrindi War'jJso immer bedeckt; bei dehi'CaTuni aeiUHnt findet 
das Qegentheii statt. Biese Stelle ist sugleiefar disr sefabi|endste 
Bewds ge^tih Schneid^^ denn was gibe'&s fnr lächerliche 'Fhi^ . 
portlelien. - — Hr.. R. sagt nun: ,vdocIi rausste das Atniini'ndn 
Licht Ton oben erlislten. Cic. ad Att.l, 2. in tcctorio atrioli.^^ 
DasCitat ist, wie gewöhnlich^ üslsch: es ist der 10. BrieC- Aber 
was will der Verf. damiti Cicero schreibt : Praeteriea typos tibi. 
■nindo\ quos' in teoterio atrioli possim includcre. Was ist swi- 
s^en diesen Worten und dem lumen atrii für ein Zusammenhang? - 

Auch was Hr. R. mit den Worten (S. 279.) ^,Die Seitenwände«. 
des Atriunis wäre ri die Scheidewände Ton l^immern, ^eren Decken« . 
(Taqueana oder lacunaria) yon Säulen getragen wurdeil;« ein- 
Schmuck, den zuerst. Crassus emführte^^ f^r eine Vonstellung Tee* 
binde, ist R^c. völlig unergründlich. 

Mehr als cme Unrichtigkeit enthalten S. 281. die Werte: 
,.Aiioh ^iebt Siict. Aug. 92. das Complnvium als den Ort an, wo 
die Penaten, des Augu.stus sianden und Augustus eine Palme 
pflanzte.'"' — Znnäclist verwechselt Hr. R. complnvium ulid inir 
pluvinm, über deren gänzliche Verschiedenheit die Belehriuig in 
Vitr. VI, 8. Sehn, zu finden war. Wenn aber auch Complnviuiii 
das Hypäthron des Cavum aediura bedeutete, so könnten doch 
Snctons Worte: Enatam inter iuncturas lapiilum ante domura suam 
palmam in comphiviitm deorutn PeiiaLium transtulit, utque coa- ' 
lesceret magnopere curavit, nicht einmal grammatisch so gefasst; 
werden, dass darunter der Tlieil desselben verstanden wi'irde, . 
wo die Penaten standen; .sondern man müsste einen besonderen, 
eigenen Hof der Penaten annehmen. Ob libriiiens jene Palme 
(schwerlich Phoenix dactylifera, sondern wohl Ciiamaerops hu- 
milis) wirklich ihren Platz bei den Penaten des Augustus erhielt, 
oder ob ein anderer Ort zu verstehen sei, ist noch eine audere 
Frage. — Auch was ein Cavum aedium displuviatum sei, hat 
Hr..fi. durchaus nicht verstanden. . 
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S. 282. wir^ von dem Cavum acdiiim gesagt: ^^doch Waren 
hier auch Wohnungen für die Skluvcn (Cic. PhU. II, 27.), anch 
Schlarziinmer lagen hier, weil es ruhiger war sowie Esszim-' 
mer (cella familiarica Vltr. VI, 10. in Häusern nach griechischer 
Weise gebaut).*' Man erwartet, dass Cicero von Sklavenzelien 
lim das Cavum aedinm sprechen werde; es heisst aber: conchy^ 
liatis Co. Poittpeii periHtromatis ser^orum In cellis lectos stratoB 
tifkre«. • IV^'llte der Verf. nur nachweisen , dass es irgendwo 
ächkllaininero für die Sklaven gegeben Imbet r-* .Dnd troau 
nen ersüiell die Anffihnmg aus ¥itniv» 'Neelirieht Ton^mdk^ 
äcken Hanset ' Und ist denn celln fiimiiitrifta ein Bssstoiniettinil 
»!dbt eben die Sklcreni^lle T Sind denn nidit bei Vltrlir (drcmb 
naiem bjie^tfdbUB triclinia quoMiätta, cnbicnli etism et^idM 
Istniiiarfcae conAtttaiiniur) die tridinin Spelsenrnner, -enbioUft 
Wolln» und iSehUfzImili^r, i^lse fbmlRsricae'SklnTenwoInMn^nt 
Der Verf. fihrt In AnfilUiliing der Thdie des Hauses ftftfi 
nnd sagt S^2B5.: ^^Ciibieiila oder Dermitorik, dlnrntTund noctunnl; 
äesilva nnd biberna, oft mit elneai Vomaale, proeöeUm jtd^t 
f^roeestriitnl.^ Es ist Heo. fast in kleinlidii dergieiehen FeMev 
r^en 'tftf liillssen; -aber de dienen eben dsnti« die Arbeit in cImh 
nkterfslren. Bei den Griechen hless das Cubieiilnni (tofiicitnv) 
ndt'%enig^r giilem Ansdnieke auch xoirtoy j daiierein Vorgemach 
'itQbk6tTii3v\ ptöcoetoh^ (Wn* II, 17* Proco^tOn' ddnde et cnbl^ 
fiiilutn.). Der Verf.^ der pt oeoelonf^t ein Neutrum liielt und ear 
hilinlslren wollte, machte daraus die unerhörte Form procoetumkl 
Procestrtiim ülnrigetis beruht auf einer sehr zweifelhaften Lesart 
bei Plinins. — Anch eine swelte grammatische Bemerkung möge 
sich gleich hier anschliesscn. S. 346. handelt der Verf. (in 
Zdlen!) von den feierlichen Mahlen und nennt sie ,^Epula u. ae^^ 
wie auch im Inhaltsverzeichnisse S. XVlIL steht.. I^enpt Hr. R; 
wklich einen Phiral ej^ff,- lind Ist ihm epttlum nnd •«^nlae 
gleichbedeutend*^ 

' S. 284« ,,DIc Fussböden waren, selbst im Innern der Häu- 
ser, Betten aus HolzJ'^ Der Verf. möge die Beispiele nachwei- 
sen; wo gedidt^ Zuamts enHÜmt werden. Dass bd Stat. Baln. 

Jälr. 57. . - ' ' • * 

i • , • , , • {» ■ • , •. • . . 

«. , % . • iiuld nunc strata tfolo referaqi tabdajta, crepante^ 
V , . AniliUira piUuT, nbl languidtw igoia inerr^t ^ *' 

• :Acdibus <^ tenuera vdTunt h^pocaiifita vaporem. 

wahrscheinlich zu lesen ist iuhulata^ hat Ree. mit Verweisung 
auf Plin. ep. II, 17, 9. imd Scnec. ep. 90. im Galhis Tfi. I. S. 281. 
gezeigt. ISocIi jetzt wird flr. {L durdrganz Italien kdnen ge- 
.didten Fussboden finden. ' . 

S. 285. „Wo in den Häusern zugleich Bäder waren, da 
wurde durch eine Ilöhrenleitung im W inter aus dem Hypocan- 
stum Wärme in darüber liegende Gemächer geleitet. Plin. II, 17. 
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topHritllWi !M cuWciilo h^pocaii^fton, .gaod angusta fenestra 
^^^pi9^.f(m, calorem aut ciriindit aut retinet^^. So IheUt Hr;^ 
■M«sii|e£telle *iiiit Sie Jbeipst: Applioitiim «st cubiiwlo lgni«- 

«üpfton perexlgfuiini , qnod «pgusta fenestra suppositum calorem, 
ul ratio ioau^lt , aut efTiuidit aut reliiiet, d. h. neben tdem CuJliii$i»- 
liun lie^ ein ^kleines Uypokauston (ein ganz kleines auf saspcnsu* 
iridiKtthende« Oemach), das rnitteisjeuier kleinen Oeifnung (fene- 
stra«;!!! d^ Wwid), je nadidem es nöthig .if t , die durch die 
Keuerung unter ^eo Boden erhaltene Wärme (siipposituin ci|lo» ^ 
rem) liild ausströmen Jüsst, hald ,sucück [hält, je nachdem da» 
Eenst^ |plSQff(iel ^cur vensclilossen wurde« Es hängt alles davon 
ah , oh mtn nt^fpf^lutß anf das Hypokauston oder das Cubicuhim 
bezieht,^ wenn man es ah^ auch zu letztcrem aielit und also den 
geheisten Raum no^h unter denv Cubicuhim denkt: des Verf. 
Verbindung, angusta fenestra suppositura, bleibt immer sinnlos. 
Pass man sich aber für die Lage jenes geheizten Raumes neben 
dem c'jbiculum zu entscheiden habe, lehrt die vorher besclirie- 
bene ganz gleiche Einrichtung: Adhaeret dormitorium membrura, 
transitu interiacente, qui suspcnsus et tubulatus conccptum vapo- 
rem salubri temperameoto huc illucque digerit : nämlicb üAcb boi*v 
4en Seiten , dem cubicnlum und dem dormitorium. ^ 

S. 289. „üebrigens möchten diese Häuser von Pompeji^ 
die im Ganzen sehr einfach sind , mehr mit der Einrichtung der 
römischen Insulae zusammentreffen , als mit der der römischen 
])4)mus.^'' Von der Bauart der Insnlae wissen wir gar nichts, sie 
kkssen sich also auch (eigentlich nicht vergleichen ; allein dennoch 
muss mau ihre Uebereinstimmung mit den Wohnhäusern in Pom- 
peji verneinen, da diese in der Regel offenbar nur für eine Fa- 
milie bestimmt waren. Wenn nun aber der Verf. selbst anerkennt, 
dass die pompejanischen Häuser uns keine römischen Domus zei> 
Hen, mit welchem Rechte konnte er einen „Grundriss eines römi' 
sehen Hauses nach dem Hause des Pausa in Pompeji^' geben? 

Uebcr das opus relt'culatum sagt Hr. R. S. 290. : „Dieses 
bestand aus konisch behauenen Steinen, deren Oberflächen vier, 
eicidg waren, die man weder in horizontaler, noch perpendicula- 
rcr.Lage mit einander durch Mörtel verband, sondern in schrä- 
ger Richtung, so daaa die Fugen ein Netz bildeten.^^ Konisch 
bdiauene Steine mit vhreckiger Oberfläche , was giebt das für 
Figuren ? Verweehselte ▼fdleiciit der Verf. emus und cuneus ? 
" — Das opus re'tlcalataiii besteht beInnntUch aus keüldrmigeil 
f^ritam^ Aßreß Rucjoenfliehe in ,^er 9«gei ein Qnsdntlil. (doeli 
lUMSh« WM .^tieg^Uf liefigpet, ein Rb^mhns, weioigstens bei dem 
■Bh<* l h ii 8iin -i^^pl^^, wo .da? Neisverk die SekldduBf . 
gebildet wird)* Ihis netsförmige Anselti^e^ erbiU dis' GespShffst 
iidpvb« dm #e napb au^ Ticrecicige iFlicbelauf 

4(1» «bm WinkAUbel y^^nthohef^ßü auf de^ ^pUaen) geit^lM 
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Tertikai, die andere horiiontal, liegen. Ganz lUlieii ist voll 
solchen Mauern. 

i Von dem Tepidariiira in den Bädern von Pompeji wird gc- 
Mi S. 297.: „Es wurde von einem Kohlenbecken erwärmt, so 
wie durch Röhren, welche heisse Luft unter den Fussbodcn •» 
dem heissen Bade herbeiführten.^^ Das ist Gells firlsche, t&k 
dem Ree. schon im Gallus Th. II. S. 25. bervchti^rte Angabe, ^itt 
auch Gells Durchschnitt selbst widerspricht. Wo^u wire tem 
auch das grosse Kohlenbecken noch nöthig gewcttnl Nw 
Sudatoriura hat suspensaraa. — Vorher sagt der Vcrf. Tmi -4« 
Apodyterium : „Dieses Zimmer war in agyptiacfcer WAe Hit 
KW werken verziert.^' Wo ißt ^wm etwfti agyptirthl 

Eine lächerliche BeneBDuns; finde! aleli«if 4eneiien«eitt» 
An den Seitenwänden *de§ Tepidsriimra sind Nfpchan twii -ein 
Gesimse, über welchem 2,Fnw heb« l^lammen 4il9 C&rffoUdem 
d«n corinthische« Architrav tragen."« Was nag Äef Verf. tafc 
Namen Karyatiden lör eine Bedentong Mlegent iMwen Mn 
nicht eben «»anlidie GeMftträger Tcianianen o«er (bei den 
Griechen) Atfanten, nnd die weiblk^en Karyatiden^ Und iMi 
Äcnn das Hr. ^ iiSdit Itei Vitrny irnnHiaten« getoi^ 

Ebenda«. Mail ca : „Ana «km Tephh^fmn führte eine, darch 
Gewicht aich adillenende TMr In daa Caldariim) , Sudatonam^ 
eder Laconlcm».** ^ Als ob Laeralcnm nnd Caldanum oder 
Sndatorium glcichbedenfwid wlren! Ond ein Laconicum haben 
die pompejaSiiclien Bäder gar nfcfcft. DI« ThÄre schloss aich 
übrificna ikli* Amh Gewichte, aondern durch ihre eigene 
Btliwm, wea ale nicht Tertikai bing. - , Zu dem Namen Suda- 
^ torlnm nin iagt die Anmerkung: „Plateua , ein ^eUnder um den 
AWena^' wi aoll 4aa hier I Im Texte iat nkeilmp^ »«^er 
Vw alvaaa., noeb plntena die Rede^ . 

Bie Antieaglienaammlungen werden auch mit emer neuen 
Ärt tampen berdcbert S. äll.: „Der Stoff, aus dem sie (d^e 
Limpcn) verfertigt wurden , war ^fsen oder T hon>' B^iserne 
LwiLn l Und vorher fl^hrt der Verf. selbst cimge Bronzclaoi^ 
Mu Mi — ütber diese Lampen sagt er weite*: ^Dic öpeisc 
S^Dodita war gewöhnlich Oel, doch wohl auch ""^^J^^^^^^^ 
wenn man idie Lampe umhertragen musste, weil sonst das Oel 
Im«eflotaen sein wüide, da die Dille weit und offen war.^' Das 
«te^dhigs einelöbUche Vorsicht; aber der Verf. muss wohl 

^Teine antike Lampe gesehen ..^ ".^"^^^^^^^ 

dass bei solcher Vorrichtung es irgend möglich 6^^«^"'^ 
Talg oder Wachs brennen. Auch für die n»«*!««^««» 
fabriken wire dna rnn interessantes Problem! Eh hess« 
^ch in dem, waa von der Beleuclitung gesagt wiifd, noch mailr 
•ü» ümnchtigkeiten nachweisen. T*«. 

Völlig im Irrthume ist Hr. R. iiber den Umwurf 
jOr ^ S. m; ,JFür 4ic engcare Toga schemt mir dfsr Antang 



* V . . . • / 

md «em ortcMai itaiii«:^ mioli hinta -deb Zipfel ifceitfihfa'^fcni, 
gemm^ht worden sn sein, so dasB die ^anxe Breite des Gewandte. 
Ober dcn'Toikerper (?) berabging , dann tait Bedecknng de» Ii«- 
ktn. bia slir ünad über die Ibike SebnÜer. imd den Kicken 

gewafffen» nntes* detotrecbten An6e snsaioniengeiogen nnd Haber ' 
4i» linfce> Sdinll«!'? harabg^woriSen ^ öder 'der verÜngerle- Zipfel 
Betihmialaii^ balt^uft von derrtehten tor linken Schulter, gehogea 
w«cde;^ Velf. scheint nie Tor einer statua to^ata gxeata»« 

4m SU' haben: aonat ,H^rde er darüber nicht in Zweifel ^eweiuäl: ' 
■OB^ was an allen der Augenschein lehrt, und zum Ueberflusse 
nocli Tertuliians klare Worte bestätigen , dass der Anfang auf ^cr 
linken Schulter gemaiihi wurde und der darnlüer geacMagene Zi« 
pfel Toäto hcrabhing , so dass, was anaserdem jemandem scheinen 
möchte, gar nicht in Berücksichtigung' kemmt. .Madi ihm aber 
wiirden beide Zipfel, der eine von der TBchten , der andere toH 
der linken Schulter hinten herabhängen, iind das Gewand wäre ' 
iwelmai^ über den . Yordcrkörper gezogen. Beides ist durchaus 
falsch, imd Ree. gesteht, soviel Sonderbares er auch über deD\ 
Togawiirf gelesen hat, doch nirgends eine so irrige Vprstelhing 
gefunden zu haben. Üeberhaupt aber ist der ganze Abschnitt voll 
Unrichtigkeiten, die Ree. nicht einzeln durchgehen kann. Nur 
das sei noch bemerkt, dass der Verf. mehrmals die Namen l^oga 
und !ZlM7nVa verwechselt. So S. 222.: „Die ww/ere To^a (l. Tu- 
nica) vorzüglich bei den Männern hicss snbucula." S. 223. : „wo . ' 
neben der obern Toga (i Tunica) noch die Subucnla erwälint 
wird,''*' S. 338.: ,,(las Strophium^ eiiie Binde, die um die Brust 
zwischen die unlere Toga (1. Tunica) und. die Stola angelegt 
wurde." Welche Nachlässigkeit! ' - ' - 

Wahrhaft lächerlich ist, was Hr. R. S. 320. sagt: „Da sie 
(die Toga) aucli Kinder trugen, so rauss wohl bei diesen ein Be- 
festigungsmittei angewendet worden sein, vielleicht die Bulla^ 
die von Kindern, bis sie die toga virilis anlegten, getragen und 
nachher im Tempel der Laren geweiht wnrde.^^ Wclclie Vor- 
stellung mag der Verf. wohl von der bulla aurca habcn^ die nichts 
anderes ist, als eine, vermutlilich ein Mittel gegen Fascination 
einschliessende Kapsel, die an einem Bande am Halse hängend 
getragen wurde {xr]v KaXovuivr^v ßovXlav djco rov öxrj^cc^og^ . 
o^oiov nofifpolvyi ^Bgidigaiov xi. l'lut. Rom. 20.). So zeigen 
sie nicht nur die Statuen, sondern es finden sich deren aUchmehr-* . 
faltig in den Museen zu Rom , Neapel u. a. 

Eines der auffallendsten Beispiele, wie gedankenlos der 
Verf. compilirt hat, liefert das, was er über die Tunica der 
Männer und Frauen sagt. Ree. hatte im Gallus Th. I. S. 31^ 
über die weibliche Bekleidung gesagt: Die tunica interior wird, 
wie man, meinte bei den Frauen nuch indusiam oder intuainm 
genannte Br behielt tldb vbr ^ im Excinne Aber die iilhuiliche 
lUeidung da» SU bedtiitigeii. JDott sdgte tr (Th. II. S. 89.) ans 
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dtoer^t^itfeB Vtm (L. L. V,;30:p. IM; Bp^, dm mmat 
CkgenClidle die obere tattica iMtMiun nenne« *lir.R. nm, der 
^dde Exenrte des Gallas lo Ratlie zogf, 8a^ luerit Tobider- 
jdinnlfelfen KielduB^'^feellendf S. 322.: ^me-uniere Toga 
(i. ToiÜes); Torsü^licli bei Bf Innern j bless'vnbaevlc, dleoiiMer« 
sÄelDt'bel iden Mimieni nnr tiiiyca, bei den Mrawm Mutkm 
Uder bitesknu gcheissen zn imben/^ Nun kooMttt Jir nur weMU^ 
bhen l|foidung (wd'lm Gallus nnr die alte Btilirang d« Mamm 
angi i§ t| nii ^war) utid in vötUger Vergcfisenheit dealen^, was er 
eMp^fm hatte, sagt er S. 335«^: ^^Die firaiie» legbn 

4iber gewöhnlich, selbst in ihrem Hause, gern Tuniken an, rtm 
dbncn ^ie ifitoridr oder iiitiroa Indusittm oder /itte9^t«m Idesai! 

Und was sollen nun die Worte bedeuten: ,,Die Frauen legten 
gewöhnlich, selbst in ihrem Hause, gern Tuniken an Glaubt 
. der Verf., dass Römerinnen ^nch ohne Tnnica gegang^ -seiend 

S. 345^ «pricht der Verf. von dem friiheaten Mahirangaaiitid 
der Römer^ puls. „Nivea wurde die Puls genannt wegen '-der 
-Weisse des Mehls, des far, ans welchem man sie kochte , wei> 
ches Torziiglich far Ciusinuin war, das jVlartial in der Stelle 
XUl, 8. nennt. Indessen war es, wie der Zusatz botellus (nicht 
in dieser Stelle , sondern V, 78, 9.) -anzeigt, nicht mehr das alte, 
einfache Gericht, sondern eine Art von Büdding (Pudding) oder 
Tarce ohne Fleisch.^' Was Hr. R. sich fiir ein Gericht denkt, 
weiss Ree. nicht; aber um den Pnddinir kömmt er; indessen wird 
er als Ersatz dafür Fleisch finden. Denn was ist bei Martial 
. pultem niveam premens botellus anderes, als eine Wurst, 
die auf dem Mehlbrei liegt*? Uebrigens scheint doch dem Ree. 
•weder Wurst noch Brei von solcher Bedeutung, um in einem 
Handbuche der römischen Alter thümer einer besonderen Unter*- , 
auchung gewürdigt zu werden. 

S. 349. wird gesagt, die Coena habe oft schon hora sexta 
begonnen , und solche Mahlzeiten seien tempestiva genatmt wor- 
den ; auch massige und ernste Männer, wie Cicero und Cato, 
hätten sie geliebt. Für Cicero wird angeführt: ad div. 1\, 26. 
Dieser Brief fängt an: Hora nona accubueram, und wenn auch 
Cicero in den damaligen Umständen dem Mahle mehr Zeit sclien- 
ken mochte, so zeugt doch eben der ganze Brief davon, dass^ 
wider seine Gewohnheit war, wie er auch p. Arch. 0. sagt. • ' 
' " ■ S. 362. „Die Synthesia war wahrscheinlich von weisser 
Farbe ^ denn diese war den Festen eigenthiimlidi." Im Gegen- 
theile ist das fast das Einzige, was wir von den so benannten 
Kleidern wissen, dass sie farbig waren. Der Verf. möge die 
Steilen im Gallus Th. I. S. 37 f[. nachsehen. 

' 'Doch Ree. hält es für Zeitverlust, in der Aufzählung solcher 
Irrtliümer und Nacldnssigkeiten fortzufahren , und fasst nur noch 
eine Anzahl Versehen generatim zusammen : zuerst mehrere Wi- 
dersprüche , die zwar offenbar der Flüchtigkeit und Eilferiigkeit 
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dm MD8(4»reiben sind , abtt )dodi «fidl jbflmlitii', itm 
was er solirieb« «lobi walires mit seinem funzeii l?it«M«> 
sobafilichen Selbst verwachsenes ßigenthiim war. So sagt er 
S. 137.: ^^Die Sonkuilf iwischen dem Colins und den Esquiliae 
Ühffte die BenennODg Fagutal.^* Digegen S. 138. bei Aufsah* 
lang der Beeirke des Septiaaontiam: Paiatium, Velia, Fagutal, 
SiAora, Cennakia^ Oppius, Caelias, Oispiua, heisst es in der 
Aimierkung : .»^Die ersteo drei Theilc sind auf dem Palatinos und 
'^eich darauf liest man wieder: ,,Fa^tai ist dann die Verbinduag 

• awischen dem Esquilinus und dem Caelius.^^ — Höher rechnen 
- wir dem Verf. den Widerspruch in der Beurtlieilung des römi' 

■chen Charakters an. Es heisst S. 203. : „Grausamkeit lag wohl 

* aleht im Charakter der Horner — • Die milde Behandlung der 
fikla^en und der im Kriege übenoundejicfi Feinde bestätigt die 
lerste Behoiiptung.^*' Dagegen S. 270.: ,,L)ie beständigen ICriege 
liessen keine milden Gefühle rege werden ; die Härte gegen die 
Besiegten , die man oft als Sklaven verkaufte , u. s. w.^** Auch 
^cht das S. 402 f. über die Behandlung der Sklaven Gesagte mit 
dem oben ausgesprochenen Urlheile nicht im Einklänge. Darans 
geht denn doch hervor, dass der Verf. eine klare und bestimmte 
Ansicht vom römischen Charakter nicht in sich trug, sondern nadb 
augenblicklichen Eindrücken urtheiltc. — S. 270. wird gesagt, 
die Thüren seien verschlossen Mforden ,,.»durch eiserne vorgescho- 
bene Riegel, pessuli, vor welchen inwendig ein Schloss hing, 
wohl nach Art unserer Vorlegeschlösser, stera." (*?) Gleich dar- 
auf heisst es: .,,Der pessulus, ßdAavog, war ein Eisen von der 
Form einer Eichel, welches in eine Oelfnnng des hölzernen 
Vectis passte u. s. w.'^ — Zwei ganz verschiedene Erklärungen 
des pessulus, die letztere ganz iulscli^ die ersterc im Punkte des 
Vorlegeschlosses. — S. 330. sagt der Verf. ganz allgemein: 
„Der Caiceus wurde nur als Zierath mit vier Riemen , corrigiis, 
an das Bein befestigt. Die Calcei der Senatoren hatten »ocJk 
ausserdem die Auszeichnung, dass an denselben eine lunula von 
Silber oder Elfenbein befestigt war.^ Demnaeh musäte Jeder- 
mann glauben, die Wer corrigiae geb&rten ftberbaupt zu dem ra- 
mischen caiceus, nicbi mr dem «enaterine. Dagegen Ueelinui 
auf derselben Seile: „Die übri^ Röm^r , die weder Senatereo^ 
noch Magiatraius cnmlM waren, trugen eine Art bech «n di^e 
Knöcbd heraolireicliendcr Sciiube» die weder die vl/sr eerrigiae, 
«Mh eine Innahi hatten.'' — S. 33L:.„Dieae Soleaeeder Crepl- 
,4ne winden andi beim Bnmi angek^t^ indem man dinn auch die 
Toga gewöhnlich nicht traf und ee eiidi bequem machen wolUe.*' 
Dagegen S. 362.: ,,FenMr -wurden nach die Sde^e M dem;il»- 
ABU t^eiegi u. w.*' — Es abid das Wideofrilche, die Ihreo 
ffBbmnd haben in der froeaen Meehlüsalgkeit dcit Ansdraeka npd 
4«ia MMigel am Uebeiaicht nad CMnun^, welche das fanse B«p|i 
fllMcalitofMreii» Ven dkMr Unordnuqf t|ieiU Bac mdk^Mgfi 
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lümienilere Bei^tele mil^ weil sie den Bewele Itefen, .daife 4m 
IPavf. Manutcript wu lunmmeiifefaffteii Notisen entttend, die, 
phne wieder Tergiichea «a werdeo^ *oft am iingtlkM§f^ Orte 
jp^raebt wurden. 

.'^ S. 133. spricht der Verf. von der Gründung der Stadt «qI 
dem Palatin nnd den ersten Ansiedelungen. .,,Auf der Höhe dei 
Palatin war aber Ton den Arkadern ein Tempel der Mike (Yicte* 
ria) und des Neptun erbaut, bei welchem letzteren die Römer 
ihreHinnfia feierten. Auf dem Palatin schlug Angpstns sein» 
Wohamg auf (Palatiiiro) auf dem Grunde dea Hauses des Hörtel^ 
lliis, wo jetzt die Farnetischen Gärten liegen. Die Stadt ww 
län Vieredc, bezeichnet durch eine Furche, geaogen mit einem 
Pfluge u. s. w.'^ Was soll hier mitten In der Beschreibung der 
ältesten palaiinischen Stadt die Erwähnung dea Hauses Augusts. 
£s ](ann nur eii^e itandnotiz sein., die ungehöriger Weise mit in 
den Text kam. — 147. sind die Anmerkungen 4 und 5 ver- 
wechselt , denn von dem Tempel der Juno ist vor dem der Pudi- 
citia die Rede. Die auf letztern sich beziehende Anmerkung aber 
ist eines der merkwürdig8tcn Beispiele von der Combinationsweise 
dea Verf. Er sagt, in der Nähe des Forum boarium habe ein 
Irlefnes Heiligthum der Pudicitia patricia gestanden. Allcrdinga 
gab es dort ein saceilum Pudicitiae patriciae, und als Virginia^ 
aus patricischero Geschlechtc., den plebejischen Consul L. Volum- 
nius hcirathete, schlössen sie die erzürnten patricischen Matro- 
nen von den sacris der Pudicitia patricia aus, worauf dieselbe 
(4ö6 u. c.) ein saceilum Pudicitiae plebeiae weihete. Die Anmer- 
kung des Verf. nun, welche sich auf das Ileiligthum der Pudicitia 
beziehen soll, lautet: ^^\A\. X, 23. In der Krzälilung der Ermor- 
dung der Virginia durch ihren Vater wird auf dem Comitium 
eine Statue der Venus Cloacina und Buden, z. B. für Fleischer, 
erwähnt. Liv. III, 44. Dionys. XI, 28. (vielm. 37.) Pliii. XV, 29. 
(Plut. Rom. 19.)'* Es würde ganz unbegreiftich sein, wie diese 
vom traglsclien Ende jener älteren Virginia ^ von der Cloacina 
und den Tabernen spreohenden Stellen hier angeführt werden 
konnten, wenn nicht das unglückliche Opfer des Appius und jene 
Gründerin der sacra Pudicitiae plebeiae einen Aamen fülurten. 
Zu diesem Namen waren wahrscheinlich die Stellen angemerkt; 
der Name hangt wieder mit der Pudicitia zusammen, und so ka- 
men die Citate in eine auf diese sich beziehende Anmerkung. 
.Noch mehr! In dem noch fremdartigeren Citate aus Plutarch IfC 
nur von dem Entstehen des Comitium die Rede, wa^ aicli nur 
Ailns eifllärt , dass dieses in den vom Tode der Virginia |ian- 
feinden Stellen erwähnt wird. Auf ähnliche Wate adielat 4tß 
Jiiae Buch entstanden au aeio. Ree. fügt gleidk «o<sli ein fUl- 
iiliee^ Beispiel hinzu. S. 279. hdsat ea von iaeoa W Atrapi: 
^£ »mlcliem hnmer Feuer braMle; OvVi VmiL 1, 13^"* Boirt 
ifiicht fanna: Omnia habet geminaa Unc i^oe hino tenn tmttm^ 
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W^e dies «Mai -hiei)ier übm^V, ' eiUIrft efiie xw^ SMl{rf%6 
von deäiiätr6ir Fcu(Sr die Bede isit, S. 285.: „Auf dem Hehle (fo- 
'CU^) .lti delAi AtHtani vrvitäe nebekt den' BÜdilHileii der Lafen etd - 
bestSndiffes .Feuer unterlialten, whlehes der Os^of^ besorgte, 
.Ni^ti^siirMfat lanus fn tileii nSchaten Verten'vön dem Ostiariiiä: 

••i»Vji ^H^^^' .sedens vester priiiü pro[)e liimaa te9U^ ftheffi*! ' 

• • {! ; '^?f**^"'' egresüus iiitruitusque videt etc. ? ,. '■,r.. 

vrö freilich vom Feii'er nirn[ends die Rede ist. So fd^^also dai^ 
Oitat jedenfalls dem Ostiarius, der aber in der \jerstercn Steile 
des Textes ^ar nicht genannt ist! — Hierher gehört auch Aniii.4; 
S.^3^:: ',^Da8 Sa^um wird mit der ^ieehiachen Ciilamys rcr^i 
ehen. Plaut. Rud. II, 11 (2), 9.'' Plantus nennt blos chlamydti 
toS; aber die Erklürer haben dazu das Etym. magn. citirt, wo 
^ilof|Ut'g durcli öayoq erklärt wird. Das hatte Hr. R. ad margiiiem 
notirt und mm wird Plautus selbst cittrti — S. 175. hat der 
Verf. von den Thermen des Titus gesprochen und fährt dann forti 
^Vi%uch sind einige zu dem Glauben veranlasst worden, dass auch 
Domitian Bäder erbaut habe, da er doch nur wiederherstellte, 
was durch den Brand unter Titus zerstört worden war (Suet. 
Dom. 5 ). Audi Septiraius Severus baute Bäder neben sein 
Septiraontium (s. o.) an der appischen Strasse (Spartian. Sev. 19.). 
Noch sind davon zu sehen ein Thcil eines Tempels, eine grosse 
Halle, ein Theil eines Porticus und einige Gewölbe. Einige von 
diesen waren gemalt und die Malerei hat sich in den frischesten 
Farben erhalten.*'' M in erwartet also die bedeutenden Reste der 
Bäder des Septimius zu finden; aber das alles soll sich auf die 
vorher besprochenen Thermen des Titus beziehen, und es ist 
nur am unrechten Orte eine aridere Notiz eingeschoben! Was 
übrigens der Verf. von der Erhaltung jener Gemälde in den fri- 
schesten Farben sagt, das muss dem, welcher diese traurigen 
Hoste gesehen hat, wahrhaft lächerlich sein, wie es denn auch 
eine enorme üebertreibung ist, wenn S. 2:K3. gesagt wird: „Die 
Farben (der pompejanischen Gemälde) sind so schön erhalten, 
dass sie die meisten der spätem al fresco Gemälde weit in dieser 
Hinsicht übertreffen.^' — Endlich wird auch noch angegeben, 
der Laokoon sei in den Titusthermen gefunden worden. So hiess 
es sonst; aber es ist längst bcriehtigt. Er wurde bei den Sette 
&ile gefunden. — S. 221. heisst es in den Erklärungen der 
Regionarier: „Forum Caesaris Auffusti , Carcer auf dem nordöst- 
lichen Winkel des Fornms n. s. w.*^ Es fehlt oifenbar die ganze 
Anmerkung Hber das Forum AugnsU und die über das Gefangniss 
iSTt diesem Stiehlrofte angefügt. — S. 227. fangen die Anidef^ 
kungeu au "Vfistors Regio X» ohne Weiteres an: „i. q. Caritf Bo- 
••mt^ef.^iiir SS'.'Eegio. Anmeik;'2>^ Dn soll, la der . weil unten, 
4o!gendeln'€tt#ia vetus (s. o.) geliöreD-;^i4oirt Mb£ iber^noch' el»- 
mal: ,^cf. supm itt Regio IL Aiimeiic. 2>^'^ S:27ö/«fiid:«f|i»- 
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X 

. RojpflrtL: HMbn«^ .^vir«in.i i^iertUiBer. Vgl ^ 

dertiio die Awnerbiii^en 4 nnd. 5 vemMfaif^t'SnSBO. haben. aHe 
falsche Stellen. S. 832. Anrn. 1. (vom Sagum und der Fibula): 
^Tacit Germ: XVH, Dia. JWhiU JWi^ »tt«|i eiiw » 

17. XX\ II, 19. Tegtimen omnibus sa^um , fibula con$ertum>^ Daa 
sind die WorUkd^r ersten Stelle aus Tafiius! Dass übrigena dorj^ - 
Ton dea Germanen die Rede ist, küqmieii HrR. lU.aidiHiioi ffÜ 

•fe Beweis fiir die römische Tracht! t t; j, 

•!^^ Solche Beispiele von Nachläsai^Ml^ finden sich. iiiia4t|Meiige; 
nirgends aber tritt dieselbe stärker herw ala in dnnr C]jiUUn4\.4lft 
d#r; ■ Verf, doch „fast alle''- nachgelesen sq |>abßa wakliert. 
B(ee> hat sich natürlich nicht die jMluhe gienonmen , dinjieCitate 
vlierali geflissentlich zu controliren; ^beff jv^o er sich veranlasgl 
gesehen hat nachauschla^en, hat er gewöhnlich auch Unrichtig-^ ^ 
' keiten gefunden. Zuerst einige Proben , wie neuere Literatur 
angeführt wird. Uec. hat oft im Gallus das 3fuseo Borbonico ab- 

' gekürzt in Mus. Borb. citirt. ilr. B., der nicht einmal den Titel * • 
kannte und es doch anführen wollte, hat daraus S. 300. Mt»^ 
Barb. , S. 301. Nuseo Uorberino , S. 3.j0. Muaea Barberino 
gemacht! — Ferner hatte Ree. auch im Gallus den übrigens, 
ganz unbedeutenden Aufsatz von Hase^ Aticheiiplastik indessen , - 
PaLQeologus erwähnt. Was ist bei Hrn. R. daraus geworden *? 
S. 371. (Aura. 7.) liest man: ^^Heise Kücheiiplastik. Palaeo^ra- 
phie S. löO."" Oh ! — ' Beclii^ den der Verf. auch nur aus dem 
Gallus kennte heisst fortwährend Bucht; statt PLalner steht 
überall Platiner; ;%^\iMiBi}tl\gßr 8 Name wird $.3.39. in BöUcUer, 
mwandelt! — / , 

Sodann sei die unstatthafte Weise gerügt, nach welcher der 
Verf., wie es im 10. und 17. Jahrhunderte zu geschehen pflegte, , 
oft nur das Buch oder gar nur die Schrift ohne nähere Angabe 
citirt, z. B. S. 136. Strahn V. (3, 7. p. 234.) S. 139. Varro de ' 

♦ Ung. latiiia V. (34.) S. 197. (Anm. 4.) Vitr. (VIII, 6, 13 Sehn.) 
S. 325. Vcllcj. Pat. II. (88.) S. 330. Apui. Met. IL (p. 119.) 
S. 337. Cic. Phil. II. (18.) fibend. Petron. (81.) Ebend. Virg. 
Aen. XL (570.) S. 385. Platarch. in vit. Borauli. (15.) S. 317. 
Prep. 4. (IV, 11, 33.) S. 335. Aristot. h. a. VI. (V, 17 Sehn*) 
'S. 330. Plut. PauL AemiL (5.) S. 344. Horat. SaL 11^ 8. (70.) 
Ebend. Appian. Civil. IL (33. p. 220.) Ebend. Pcrs. Sat. I. (127.) 
S.SaS. Cic. de orat. III. (5.) S. 351. ad Att. 17. (I, 19.) Frontiu 
"Vird fast nur in dieser Weise citirt , Strabo und Varro häufig. 
'Solche Citatc gehören vcrmuthlich zu denen, welche der Verf. 
nieht selbst gelesen hat; aber die Zeit ist vorüber, wo jnan idas; 
was geschrieben stand, auch ohne genaue Naehweiaung glaubte^ 
aod fir; R. hat auf solche fides am wenigsten Anspruch. . : 

iH i'Wv» diorRiditigkeit der Gitate anlangt , so sind niditL 
nur bereitem ^[roaaen Theile die Ziblon ftkch, soodem.iriele 
«Qeh ga^ ljeendirtig und Iii' den !■ oacfeBto.aafpefiUirtea'SfeUen 

» 
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IM MtvrllittttialLtttt^«; 

fliMlii9tiner f&r die ^^mllde B^hantlltin^ der SUiveii^^ a« |ftj i Bmii 
AiL ¥111, 11. T«ri PlMVUL I, Is 0. Plmit Aul. V, 3. Nlt||Md 

. «teht el^MW d&Ton. Itt te* MleB Stelle spricht -Cicero von der 
Freiiassnng der KriegsgefHiigenen bei gutem Betragen ( jedeiifaiiä 
dfircli den Staat); in der zweiten klagt im Gegenteile Gete'flber 
die tnnttige Lage der Sklaven ^ die Ton ihrem sauer ersparten Pe* 
cnlium auch noch der Familie des Herrn Geschenite raacheii 
floi^sstcn; das dritte Citat eiitiirt gar nicht , de belcanntücli der 
Schluss der Auiularia fehlt. ~ 8.3^. winl'|«Mgt, TertulMan 
(de pall. 3.) nenne den Calceus togae tormeatviiii. Vielmehr pr»- 
prktm togae tormentom. S. 279. Quint h er. XI, 2, 20. Primum 
iMNim Testibulo assignant, ^secundom atrio, tum impluvio, Bs 
heisst: tum impiuvia circameunt. S. 282. Plin. h. n. XXXV, 2. * 
Tablinum codicibus impleatur. Bei Plinius steht: Tabiina codici« 
bus implebantur. S. 286. steht iranz sinnlos: „Vitrnv. VI, 9. 
(Cortes) magnitudincm earum ad pccorum numeriira — finiantur/^ 
Vitruv sagt: cortes magnitudinesque earum ad peconira numeriuAi 
atque quot iu^a boum opus fuerit ibi versari, ita finiantur. — 
S. 308. citirt Hr. R. also: ^,Lk. XXXIX, 6. Ab exercitu Asiatico 
inrecta: lecti aerati, vestis stragula, alia textilia i, et quantum 
(sie!) magnificae supellectilis habebantur monopodia, abaci.^^ 
wälirend es heisst: I^nxuriae enim peregrinae origo ab exercitu 
Asiatico invecta in Urbem est: ii primiun lectos aeratos, vestem 
Btragulam pretiosam , plagulas et alia textilia et, quae tum magni«* 
ilcae supellectilis habebantur, monopodia et abacos Romam adve- 
xerunt. — S. 332. „Cic. ad div. XV, 17. petasati veniuiit, spatium 
ad scribendum non dant>^ Cicero schreibt: facerent commodius, 
si mihi aiiquid spatii ad scribendnm darent; sed petasati veninntc 
comites ad pertam cxspectare dicunt. S. 223. „Plin. XXXIII, 1. 
Flavius aediculam aeneam fecit in Graecostasi, quae tunc supra 
Capitolium erat>^ Statt der sinnlosen Worte supra Capitolium 
rouss es lieisse«: supra camüium. — S. 3*^7. wird für die toga 
meretricia Mart. II, 39. also citirt: „Coccina formosae donas et 
jacintkina (!) moechae.*''- Der Vers lieisst: Coccina famosae 
donas et ianthina mocchae. Die vorhergehenden Citatc aus 
Cicero und Petronius- sind ebenfalls verstümmelt und auf die 
l&cherlichste Weise vom Verfasser miss> erstanden. — S. 335. 
laicht der Verf. von Pmirphila als PJriinderin der Seidengewebe^ - 

• mit' Berufung auf Aristot. Ii. a. (V, 17.) Dort steht aber: Tla^ 
^fHov niitm ^vyattiQ. Meint Hr. IL, deet> dei.Baoifldloii 
IMiler IWmplill^ihabe'heiaato^Btta^ ÜHr dieeea Nenen wsr 
iiiieltiren.niiiw XIv ^ ^ a 347. witd def «alle Irrtlrani «wieder^ 
holt, dass dae ieatacvinn nar-aMbe junger «•d:|faes.Alter Veatm 
«cweaeii. Daiu Blaiiti Cnie; 1, 71i, m Mr^das WwftArodconrait. 
Der Vcrf, wiflltftlikv.TieUeielit IVimu II, 7, 38»«eltir«i9 -^i- ^ ' • 
Zaidlenr gewiaa wioaea .Wehes nM' den« AaweitBlclIen iw» 
altea aahriftrteiler mnaogehen, koaMwtoiMM>eeh^iadenZiMiey 
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tfa r tich eade Unrichtigkeit. R«g., der Btlm N«ch8clilageii^eiii# 
lieB|P^ flolcher falscher Nachweisim^n ^efnnde« hatt^ hit?8loli4 
lim seinen Tadel begründen zu können, die Mähe genomaMi 
die dem Texte unterbesetzten Oitatc von S. S20^ — 340. zu vev^ 
gleichen, und beschränkt sich darauf, das Resultat dieser Con- 
trole zu geben. S. 329. Anm. 1. wird citirt: Mart. I, 113. (IV, 
53/?) Ebend. Cic. Brut. 61. (60.) S. 380. Suet Aug. 82. (73.) 
Ebeud. Virg. Aen. VH, 69. (690.) Ebend. Copitolin, Gallien. 16. 
(TrebclliusPoIlio!) S. 331. Lamprid. Alex. Sev. 46. (40) Kbend« 
Hör. ep. I, 17, fjO. (56.) Kbend. Gell. XIII, 20. (21.) S. 333; 
Plaut. Rud. II, 11, 9. (II, 2, 9.) S. 334. Caes. B. G. II, 22. (21.) 
S. 338. Tibull. I, 7, 73. (1, 6, 67.7) Ebend. Ovid. Metara. II, 413. 
Vitta coercebat positos sine lege capillos. Diese Worte stehen 

I, 477, , hier nur ähnliche. S. 339. Prop. II, 14, 25. (II, 18, 23.'?) 
Ebend. Prop. III, 9, 53. (falsch!) S. 340. Hör. Sat. I, 8. (falsch!) 
a 341. Varro de 1. 1. IV, 67. (29 ) S. 342. luven. III, 93. (11,93 ) 
Ebend. Val. Max. IV, 4, 8. (IV, 3, 5.) Ebend. Liv. V, 4 (V, 41.) 
S. 343. Terent. Heaut. III, 3, 49. (II, 3, 49.) S. 344. Hör. Sat. 

II, 7, 58. (55.) S. 345. Plln. XVIII, 3. (2.) Ebend. Ovid. Fast 
VI, 17. (170.) S. 346. Liv. 33, 43. (42.) Ebendas. Mart. XI, 
48. (XII, 48.) " ■': • 

Hat Ree. zu viel gesagt, wenn er das Buch als eine der 
leichtsinnigsten und fehlerliaftesten Compllationen bezeichnete, 
oder ist das nicht vielmehr das gelindeste Urtheil , das man über 
eine solche Arbeit aussprechen kann? Wird Hr. R. , wenn er 
die vorstehende Reihe grober schriftstellerischer Sünden Viber- 
blickt, noch sich der Hoffnung hingeben , „dass sein Werk nicht 
ohne Nutzen für die Wissenschaft sein werde"*? Wird er noch 
sich rühmen, „mit ausdauerndem Fleisse mid grosser Sorgfalt (!) 
gearbeitet zu haben"*? Kr empfiehlt sein Buch sachkundigen 
Gelehrten zu billiger Beiirtheilung: Ree. ist sehr geneigt zu biHU 
gern Urtheile, wie er da88elbe für alles, was er seibsi achreibt , in 
""Anspruch nimmt. Er weiss, dass Verschen sich einschleichen klei- 
nen , und trotz derselben eine Arbeit Lob verdienen kann. Aber 
dn Scliriflttdlier,' der Idchtsinnig unternimmt ftber Dinge n 
Bchfrdben, die ihm fremd tind; der sich go^wenl^ Rechenschill 
Ton seinen KiWen nnd den ihm sn Gebote stehenden Btittelik 
.flebt; der , wenn er auch auf alles andere Verdienst ^Fenichtete» 
nicht einmal das Streben zeigt , mit Soihglklt und Genauigkeit zu 
eompiliren; der demnadi alle Ai^tung für die Wissenschaft nnd, 
4a«iFuldiciiito aup den Augen setif : ein «ekdier Sühriftstelldr Ter- 
^ d|ttit.nicht geschont sn mrden. 
uj):i]ler Druck ist sehr incorrect Becw thellt. eine Anzahl' Dmi^ 
fdilcr^ die. er eben bemieikt 6at, ndt. S. sieht TraVeili^ 
statt: Tmfeitin. R 112. CircQi st OiMcj[i. S. 120. Ospena at 
Gapenftr 123. Pmenestia st Pracnestin«, & 128. behatieneir 
•t bel^nttUMDi. S; 136» Auii^ lanlmls st^ piovllnas. , & 139! «Ne 
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^ Cäfcnfl'iBix. 8t. der. Ebend. quisqiiis est'atiitei ^. 150. errlch-^ 
l^ st ^^eroiichtel. S. 161. Anm. 7^ et st. ei. S. 177. Schlicht 
"joftAef^Ulus «t. am Reg, S. 177. spatiosa ovbe st. spatioso. S. 181: * 
Xiphelin st. Xiphilin. S. 187. amphitheatum st. amphitheatriini^ 
S. 189. P. Collina, dessen Lage st. deren. S. 191. von dem Ho- 
rütiern st. den. Ebendas. inudationes st. inundationes. S. 194. 
Porta del Populo st. Popolo. S. 106. Moniim. Anrvc. st Ancyr. 
S. 197. Beschr. v. Horn X, 198. st. I, 19S. S. 20a Anm. 1. iirbe 
8t. orbe. S. 211. Africo st. Africa. - S. 21j. Gell. LVIH, 4. st. 
XVlil. Ebend. (iOO Millionen st. CO M. S. 219. Floridia st. Fio^ . 
ralia. /Auch das Citat aus Ovid. Fast. VI, 19'). ist falsch st. VJ - 

, 183 ff?) S. 221. Circo st. circa. S. 225. Cali-ua st. Caligula. 
S. 229. bei der Pons Subl. st. dem. S. 231. arae st. ara. S. 235. 
Bmttianus st. Brutiauus. S. 244. Rea st. Rhea. S. 260. ergo st; . 
erga. S. 275. minis st. minas. S. 278. possent st. possunt. S. 284. 
tessalata st. tessellata. S. 289. Goro u. A^yag;falva st. Goro v. Ag. 
S. 291. abermals tessalata. S. 30"). lautes st. lautas. S. 308. tri- 
cHnares st. tricliniares. S. 30!). Hede st. Heide? S. 317. eis- 
cumeuut st. circumeunt. S. 328. laena st. lana. S. 336. tetigit - 
St. tegit. S. 339. Agyagfuiva st. Agyagfalva. S. 341. pelle tau- * 
rino st. taiirina. S. 343. adoribus st. odoribus. Ebend. PuHa st. 

' Palla. S. 345. pultum st. piiltem. S. 349. ad Att. LX, 7. st. 
IX, 8. Ebend. dio st. die. S. 355. der Puls st. die Puls. S. 356. 
Melsum st. Mulsum. Ebend. racra st. mcro. S. 360. tessarae st. * 
tesserae. S. .il)4. zum supellex st. zur (zweimal). S. 371. offen- 
dimus st. oü'eiidimur. S. 374. Facit jolturios st. iacit. S. 392, 
. Terlichtetc st verrichtete. S. 393- Jatroliptac (?) st. Jatraliptae 
{ßLkhinxriq .'). S. 403. cruce affige st. cruci. S. 604. Anm. 2. nata- 
rt^ st. natur». Eibend. with transl. et notcs st. and notes u. s. Wi. 

• :'Am^4^ Rec.,Name ist in der Vorrede S. VI. falsch ange-/ 
gel^n. Er ««tif^t sich nicht W. U. äoRdeni ' ^ \ 

■ • . • •• • ' 

. • • . — .. : ^ . : X 

P'e-atritii ßpurinnae Lyrieae Reliquiae* Recognoyity' 

\ Germaniciua coftTectii et cam annotatlonibus }<iuperioruin interpr^ 
tnm, quibus suas adiecit, separatim cdidit C, A. Mauritius AxUua* 
Francofurti ad Moenuniy «pud J. D. Sauerländer. 1840» 1.44 pp» 8» 
(12 gGr. = 15 NgrO 

• 

• Dm io diesea Jahribilchern (XXX, 3» B, 319.) unlingst gege- 

„ hene Versprechen , über die neue Aiisgtbe der lyrischen Frag», 
mente des ,F^trüiu9 Spwrhma von Hrn. Director Ast sii berich- 
ten« bietet ans <^ne wUUcoinniene Gelegenheit« nlier die p&dtgo- 
giadien und phOdlogischen Schriften eines Mennes an rei|cü> 
dessen Krell und BigenthninUchkelt dne mehr als gewöhnliche 
B(p'cht|upg' fehlet^., U^er die phttnlogische Ausstattung vor- 
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SpvfiaM ljrieiei«a9>lt»^ Ast ttt 

VL^mJkn %MK i w i toB wir weiter mtoi-gpfiilifi «Mr indl 

^ pädagog^MsbeoBifweckun^eii und ErioiMrwifeD verdiflaM 
ncilEiMnkdt , wenn gleicl^Ifr'« Axt denselben hier atelil «taa 
•olche Rücksicht widmen konnte, aU ia andern BMiM^ w«kte 
blas den Zustand der heutigen Gymiiasieu mm Gegaiataiid hahMk 
Denn in diesen hat er eine vielseitige Erfahrung gezeigt und fa^ 
urfcräftiger Rede manche MäAgei uod ScbaAteoseitcn des heutigtm 
UnterrichtswesMa auf daaScbo^imigsIoseste an das Licht gezogen, 
er zeigt steh femer ala einen sehr rüstigen Kämpfer für Licht und 
Wahrheit, er ist yoii dar Heiligkeit der christlkben Religion auf 
d«i luiigste durchdrungen und sieht neben ihr und mit ihr die 
Bildmig der Jugend durch den Unterricht in den beiden altea 
Sprachen als das einfachste , wirksamste Mittel an , um dieselbe 
Tor Schwächlichkeit und Liederlichkeit zu schiitzentind den Ein- 
wirkungen eines schädlichen Materialismus zu begegnen. Solche 
Vorzüge verdienen bei einem Schulmaane grosse Achtung und 
sind auch jüngst von den preussischen Behörden durch Hrn. AxVb 
Ernennung zum Director des Wetzlarer Gymnasiums vollständig 
anerkannt worden. Dabei ist seine- Schreibart frisch, lebendig 
und von entschiedenem Einflüsse auf unbefangene Gemüther, 
'WOZU auch die zahlreichen , wohl angebrachten Beweisstellen aus 
der heiligen Schrift und aus griechischen , lateinischen und deut- 
schen Classikern (hier besonders aus Goethe) das Ihrige beitragen. 
Für Manche, die entgegengesetzten Principien huldigen, werden 
so scharfe Reden zwar ein Pfahl in das Fleisch sein : aber wer ea 

.mit den jetzt von so vielen Seiten und so oft mit Unrecht ange^ 
feindeten Gymnasien gut meint, der wird sicli freuen , dass eine 
Axi unier der Bank kräht**) ^ und dass für die Gymnasien so- 
wohl gegen ihre Feinde, als gegen die, welche sich ihre Freunde 
nennen, es aber nicht sind, ein Schutzreduer aufgetreten ist 
aqpoßoff, «dfixatfroff, lAev^fpog, «appjyötag xal dlrj^dag 9)4- 
Adg, cos 0 KcofjLiKog cprjöi^ tu övku OiJxa, tijv 6Ka(pr^v öl öxa- 

* wTjv ovo^df^mvy ov ^Lou-, ovbs q>iXla vifiav^ ovöb <pud6(ievog 
rj iksc5Vf ^ alexvvo^evoSi ij dvQOXOvntvos» {Lwiatu de ca«* 

6C/ i^. ÄfS/. 41.) ' • . ! , . -^jVX'x .^- ^i^-. 

- f " 

i 

*J Bs sind nämlich folgende Schriften: 1) Uchi und Finslernia^ 
bder Darttellung ehior L^entSheneugungf sur Forderung höherer 
Wahrheit, mit besonderer Rücksiekt auf unsere Zeit. Cleve 1837. gr. 8, 
2) Das Wort , eine Antrittsrede. Wetzlar 1834. 3) Üeher den Zustand 
der heutigen Gymnasien, Ebcnd. 1838. 8. und dazu 4) Replik an Hm, 
G. Th, Becker über eine Kecension dieses Buches» Ebend. 1839. 8. 
5) Das Gymnasium und die Realschule. Ein Gutachten vefwüat&t dmrtk 
d€n DaU^'SehadA'n^ SireU. Dannstadt 1840. kl. 4. . 

**) 7Liu M. FronK*« SfriMirtem iMd Jfppkihegmtm in i Mm ßg^M 
tSmmO. ireribm. Tk. XL 8. 683« 
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WMd«o wir uns ntin zu vofliegenden Bearbeitung der 
IVtgmente des Ve^iritm^ Spurt nna^ so finden wir auch hier eine« 
von ihnlicheB Bearbeitungen diweichende Richtung, die wir eine 
pSdagogisehe neiiMii möchieD. Hr. jisii kt BÜmiidi nicht sowohl 
darauf ausgegangen , viele neue Regeln zu geben , als Tielmehr 
den Sprachgebrauch der röniiachen Dichter festzustellen und de- « 
durch einen nützlichen Beitrag zu ^er ^,arg versäumten Gramma- 
ük der poetischen lateinischen Sprache^^ (wie sich Haase zu Ret- 
mg^a J^arless. über latein. Sprachwissensch. S, 883. ausdrückt) 
SU geben. Mit Recht sagte er in dieser Beziehung in seinem 
Guiachten über das Gymnasium und die Realschule (S. 67 f.): 
„der beste Grammatiker ist derjenige, welcher den Sprachge- 
brauch am besten kennt; ohne ihn von einer tiefen Kennerschaft 
der Latinität zu sprechen und zu behaupten, es könne einer rade* 
brechen, wie ein angehender sodalis semtnarii philologici, und 
mehr als abscheulicli schreiben und doch von der lateinischen^ 
Grammatik mehr vcrstehen^als Muret , Ernesti und Eichstädt zu- 
sammengenommen ist ein Ignoranteniarifari; diese Männer aber 
blosse Routiniers zu nennen, ist Ignorantenkeckheit und nicht viel 
besser, als wenn ein Strassenbube gegen würdige, verdiente 
Leute die Zunge herausstreckt *). Muret's Leistungen beweisen 
eben, welche bedeutende Sprachkenntniss durch Lesen und 
Schreiben erworben werden kann bei untergeordneterm theoreti- 
schen Bewusstsein; denken wif* uns, dass Muret auch die andere 
Gabe gehabt hätte, so wi'irde eben jenes herrliche Dritte hervor- 
gegangen sein, was wir au F. A. Wolf bewundern. Dass wir erst 
seit Humboldt, Bopp und Grimm eine Grammatik hätten, die 
Philologen aber blosse Wortmacher wären , ist ein freches Igno- 
ranteiilaritari. Wir haben erst seit jener Zeit eine vergleichende 
Grammatik, aber eine lateinische, immer besser gewordene, so 
lange es Philologie giebt. Mittelst der vergleichenden Gramma- 
tik lernt einer gerade so viel Latein, als er reiten lernen will 
enf dem bdliemen Normalphantom der Reitbahn« Dass Floskeln 
,iHid Btarre Rbetorik das Lebenselement Vieler trockenen Gesellen 
üBtw.deo FbilologeD waren und dnd, wird Niemand leugnen; 
diese giebt es in nliea Wssensch^lten; deilitib sehlbttet nur ein 
dtonrdi das Kind mit dem Bade ans, die fnUiere Zeit war in Jeder 
ArTmehr eine sammelnde, mehr anf Einselheiten reflectitoide,, 
ds auf Organismus. X)hne diese aber macht man die Rmlmong 
dme den Wirtli und faselt, so dsss einer bei der Tomefam und 
▼oreilig auf das Ganse gerichteten Forschung jedäi An|[enblidc 
dne unbekannte Binielnheit hintei^s Ohr schligt^ . 



^) Vielleicht etwas xu stark gesagt: aber nicht unwahr in ejner 
SSelty wo so fiele Umnihdlge iMid Unwiaaende glanben, an ersten aber 
da« Heilige and Grome nrtheilea sn kSnnen« - * 
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vIFmi «oUm ÖrooMMlMi MMgiehMid • Int Hr. Ast dte weni* 
gen Fragmente dei V99trUiuB &^iiiarüma all • Anknttpfnngspni^t 
Ar eine Rdhe gninniilitdier ÖMemtiOBeii HBd ErlintenMigeB 
-.te dicii tw in dw i n Sgrtehfebrnnclis benntat; Alt Beweiee dciimi 
^üir 0ciiie Anmerlcmifen über die Stellan^ des qiwque (S. 34.), 
tter tepiduB (S* 40.) , über »mim emm^mitä (ß, 44), Aber mi^ 
ÜHö (S. 51. 52.) , «ber de» ttetaphotiaehen ^Gdbimncli von ett' 
ügo^ mh99^ neMa (S. 107 — 109.), «ber/bitifiia (S. 96. 97.X 
aiber Ututi tumuUu» (S. 76. 77.) , vberpropHus (S. 80. 81. 94.^ 
andere tind im Hegisternacbgewiefoo. Sebr reichUeli dndaudl 
dim ^aaeloeB SpracberBcbeiDiuifCii bedacht worden , di die Aas- 
JaMmng tou tcüicet^ ßtiam u. a., wo die Redeweise rom Deol* 
sehen abweiijht (S. 51.), die Verwechselung der Beiwörter 
(S. 54 ), Terscbiedene Arten der Brachylogie (S. 91. 92. 98. 
143.), die Oxymora (S. 85.), seltnere GenitiTcotistrtictionen bei 
Verben und Adj^ctiven (S. 44. 66.), die Verbindung des Accusa- 
tivs mit Verben dee Affects (S. 100.)-und der Gebraoch desselben 
Casus bei den ve.rwandten' Verben , wie vitam livere u. iL (S. 57. 
139,), die Modusfoige nach quidquid und quicunque (S. 58.), 
die Prolepsls (S. 63. 83. 98.), das Hyperbaton (S. 99.), die Di- 
minutiTa (S. 63.) , der Gebrauch von Adjectiven , wie docius^ 
amieus^ stnltua^ improbua u.^a. statt der Substantiva (S. 106 f.), 
und die Stellung der Adjectiva, wo unsere Sprache Adverbien 
gebrauchen würde (S. 110. III.). Nun ist allerdings die Aufzäh- 
lung der Beispiele nicht vollständig, wie sie aber auch nicht in 
eines Menschen Kräften liegt, und es lassen sich hier und da noch, 
manche Nachträge geben , wie wir sie z. B. über die Verwechse- 
lung der Beiwörter aus unsern Sammlungen in den Quaest, epic, 
p, 116 — 118. und über die Verwechselung der Adjectiva und 
Adverbia eben daher p. 120 f. entnehmen könnten , und zu der 
lehrreichen Observation über unbestimmte Götterbezeichnungen, 
als Deüm gens^ Vis genite u. a. (S. 71.) in einer noch im Laufe 
dieses Jahres erscheinenden Abhandlung über den Gebrauch des 
Pluraiis bei lateinisclien Dichtern geben werden. Ebenso können 
BU S. 99. über das Hyperbaton noch manclie Belegstellen aus 
• Borat. Sau /, 5, 72. //, 1, 60. Virgil. Aen. IH, 632. IX, 467. 
Tibulh IT^ 3, 14. entnommen werden, vgl. Jacobs zu Anthol. 
Lat. IL S. 360. Paldamus in der Zeitschrijt für Alterth. Wiaa. 
1838. Nr, 148. 1840. Nr. 138. und K. F. Hermanns Abhand- 
lung über luvenal. Sat, HL p. 22. Ferner lässt sich die ver- 
dienstliche Sammlung der Adjectiva, die in substantivischer Be- 
dentang stehen, noch vermehren durch inane {Virg, Ed, VE 
"31.), pingue (Georg, HL I2i.), dura (Aen, VHL^^.) u, utAere 
Beispiele bei Obbarius zu HoraL Epp. /, 2, 21. p. 39., Ü7ala an 
Cic. LoqL 5, 17. p. 115., Lübker in den QrommtiA. Siuüen L 
43. nnd Madvig zu O'c. definib. //. 16. p, 236. Der auf S. 197. 
Toa llrii. Aj;t angeführte Gelehrte io der Jw. IdL Mi. 1839 

11* 
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ie4 RSntf ebe Literfttmr;* ' 

J)^. 54"ki Ilr. Mreclor ilMtfdbjrfk Vlo^ üeber ioMie Coft- 
■CmctioMii, wie Hiam mtsre Aef ßgurae eiifmciogieae\ wie 
«to Hr. Jsi nea^ (S. 57; u. S. 139 ), hat Jf.^^. DMUerUtk Uk 
mimt grilDdliehen RecensSon deg Orelli'sclien Hanitiiis io dieM 
JibrbicfaenixXXI. 248. scharfsinnig ^esprocheo^;, lind neuerdin^ 
IT. n. PabH ebend. XXXII. 1. S. 77 f. mit lobenswertber Be- 
#ück§ichligang der deutschen Sprache. Ferner wären als Belege 
für den enf S. 63. berührten Terichtlichen Gebrauch der Dimliia- 
tWa noch ans Cicero*» Aede pro Sest. 33^ 72. die vepreculi^ auf 
88, 82. AeT rusticulus^ aus 56, 1 19.' die^MCti/t and aas Paradox» 
5,2. die barbaluli mulli nachzutragen gewesen, wenn nicht gir 
.in der letztern Stelle mit Victorius, Lambinas und der Henra- 
gen'achen Ausgabe yom J. 1534 mulluli zu lesen ist, was Gara- 
toni zu Cic. in Piaon, 35. p, 442. gebilligt hat, nicht aber Orell^ ' 
Vgl. noch Haase zu Reisiges Vorless, S. 154. und Pabst zu Tac. 
Dial. de orat. 3. und 29. Eadiidi lässt sich auch noch die Reihe 
der mit dem Genitiv verbundenen Adjectiva (S. 66 f.), wie aevi • 
maturus, facilis frugum u. a. sehr vermehren, z. B. aus Silius 
Itah'cus ifffelts obitus (II 682.), aequales aevi (III. 404.), lugen- 
du8 formae (III. 424.), felis uteri (IV. 359.) und felicior leii 
(ebendas. 398.) , egre^ius Hn^ttae (\.71.), curae veiierandus 
(VI. 575.) und sceptri vener andus (XVI. 249.) , ^flyi/« Corona- 
tum (IX. 414 ), retus doloris (XI. 26., wie bei Tacit. Annal. 
I.^O ), aeger delicti (XIII. 52.), notua fugarum (XVII. 148.). 
Andere Dichter übergehen wir jetzt. Zu unserer Abhandlimg 
über den proleptischen Gebrauch |der Adjectiva (Quaeat. Epic, 
p, 136 — 158.) hat Hr. Axt passende Nachträge geliefert: ihm 
aber sowohl als uns war die Benutzung von Jahns vortrefflicher 
Anmerkung zu Firg. Georg. 1. 320. der zweiten Ausgabe nicht 
verstattet. Dagegen war bei der Construction des quidquid und 
ahnliclier Relative ausser der JFagner sehen Bemerkung in Quaest, 
f^irg. VI. 2. noch die neuere Ciceronianische Literatur aus Beier 
zu Cic. de offic. I. 17, 94. und zu LaeL 16, 69. , aus Matthiä zu 
Cic. pro MiL 1. 1. pro Sest. 46, 138. und pro Ligar, 7, 22. nach- 
zutragen. Man vgl. auch Kritz zu Sallust. Catil. 52, 5. und 
Gernhard's Comment. GrammaL VI. (in den Opusculis) p. 103. 

Ist also nun in den Anmerkungen des Hrn. Ast ein reicher 
Stoff fät dieKenntnist der lateinischen Dichtersprache enthalten, 
•o.verdtenft die Form, derselben nicht weniger Liob. Denn die- 
■dbe hat niclita tou dem achwerfilUigen Notenlat(ein , die SpradM 
ist trete aUer Citate frisch, lebendig, gut latdniach und hat 
durch die iobenawerthe Sitte, auch deutache Dichteieteilen aoi 
Goethe, Schiller und Piaten, ja auch aua Sliakespeare und Tuae 
finden wir S. 80. und 105. nweclünfissige Anl&hrungen, amuiie^ 
heUi, eine e^enthttmllche Farbe gewonnen. . IJel^eäaupt hat der ' 
Herausgeber, wie achon bemerkt iat, neben dem Ocammatiaclien 
«bw beaendere Efkdadcht dem Ethiaohen gewidmet nnd iheDall 
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eine grosse Anzahl trefflicher Parallelstellen eingeflochteti , wor- 
über er gleich zu Anfang der Einleitung sagt: eornm (nämlich 
iuvenum) potissimum commodis inservieiis etiam in commenta- 
rio eleganter et gravUer dicta fion raro ipse perscripsi, ut dv- ^ 
l&oXoylag cuiusdam mit xQr]6rop>a&Biag vice ille possit 
fungi. Um dieser Rücksicht auf allgemeine menschliche Denk - 

. und Erkenntnissweise und um des Reichthums gesunder Maximeu 
willen haben wir oben den Character des Commentars als einen 
^pädagogisch -philologischen bezeichnet, der seine Verwandtschaft 
mit den Commentareii eines Lipaius , Erasmus- nnd anderer ange» 
^sehener Philologen des sechschnten und slebsehnten Jalurlran- . 

• 4€fHt ineh In der behaglicto imd «hrenrollen Aa^^ • 
Janr'^li^Qr unserer Zeit 9 dnes Hermann, Jaeobs, Chietb^, Lo- 
lieidt; Oianii;' Reisig nnd Anderer^ leigt. Wir hoffen, däaa so- 
wolil dies als auch die 5ftere Erwihnnng unserer heiligen Schrif- 
Ünaiit ^riecidscher und latelnMi^ Umgebung nicht ohne gdnstf- 
fca SiMntt auf die Jugend In der alten Stadl Wetilw, fSr die ' 
lioch die Arbeit mnichst gei^acbt war, bldben wird. Ssnst hat 

^ fttSBdk Hr. Jst Ton der Jugend unserer l^age ein trübes Bild — ' 

'ipM an^: vielen O^ien Ut es ein wahrem — entworfen, wenn er 
MÜMi i, adoieieenhUi noitrtte'aetatit aUenam fere ducuni (tm^ 
jLerg alsjier römische Spnrinna hi Pihi. Epp. III. 1.) pH am ^tiast* 
fOfl^^iflS^ 8ua^ nempe potanäo, herbae Nieotianae fu- 

n»^^ ißviiendo , globulos ebumeos super lusortam tabulqm agi^ 
i\!mdo\ 8€dJtatione ineomposita etfuribunda^ et trossulorum ia- 

' J^^^'ö de Capsula elegantia sc forticulos praebenites (S. 5.). 

Die Gedichte des Vestritius Spurinna nun sind die eines 
römischen Lyrikers, dessen Character, ja dessen Eiistena -wir 
eigentlich nur aus einem Briefe des Plinius (Iii. 1.) kennen. Als 
dÄer Casp. Barth diese Gedichte aus einer in Merseburg aufge- 
fundenen Handschrift im J. 1H13 herauftgegeben hatte, wollte 
anu späterhin an ihrer Echtheit zweifeln, ja mehrere waren nicht 
abgeneigt, sie für Barth's eigene Arbeit zu halten. Dieselbe An- 
sicht theilte zuerst auch Wernsdorf und wollte sie nicht in die 
Sammlung der poetae latini minores aufnehmen ^ indem es aller- 
dings nicht zweifelhaft sein konnte, dass Vestritius, ein Mann 
von Bildung und Geschmack, gedichtet habe, uur sollten die auf 
unsere Zeit gekommenen vier Oden nicht von ihm herrühren. 
Indessen änderte er nach der Aufnahme derselben in den dritten 
Band seiner Sammlung diese Ansicht, die auch nach ihm von 
F. A. Wolf, Mitscherlich und Andern, sowie von F. A. Rigler, 
der sich iu einem Clevischen Programme vom J. 1829 (Armo- 
ialiones max. part. criticae in poetas Latinos^ qui minores V(h- 
canlur) zuletzt mit diesen Oden beschäftigt hatte, getheilt 
wurde. Bähr in der Geschichte der röm. Literatur S. 266. hält 
sich au die Wernsdorfische Meinung und Bernhardy im Grund- 
riuM der röm. Literatur S. 232. hat die Frage über Echtheit und 
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ÜDechtheit der Gedichte nicht beriUirt; Alles dks hat Er^ Axi 
in der Einleitting weitläufiger auseiouidergef etsi und eeiae eige* 
nen Cbrfivde fikr dio Echthdl der Vier Oden angegelieB. Der Cmn- , 
nentar eatiUUt die T^Uatindigen Anmerkancen Barih*»^ Werm^ 
dorf « , Q.S. Bayerns ans den €lomnmt' Academ, doeirin. iV- 
troiniit- T. IX. p. 311 B^. y und Bighr'M ,^>t aeris ingknü et 
Jtoiimtrum Uleratnm eo^nitiime non leviter Uaeii tmhique qtum^ 
dam nmnere^ flmitiariUitt^ €(ffleii8^ tiMi, «MimalaHitoa, pkikh- 
logofum ttudiarum, numuima muti^aie eaniuneti^^ 12.) 
Uelier idne eigene Arbeit änssed iieh Hr. jist mit ^Icr Be- 
acheidenheit Er eraiiiit, daaa der Commelitar ais Begleitnnga- 
aciirift aa den Sdinlnacliriciiten dea GymoMiums an WeUdar lUitle 
müssen, li5kerer Anfforderiiilg geaMUs^ in sehr knraer 2t€H ana- 
geaiheitet werden, dass die Vorarbeiten daiu nur erst sdnr gering 
gewesen wiren, nnd dass er also auf die Naclisieht der Leser An- 
au madien habe«. Qßtum igüur^ sagt er anf S. 16., uiflt 
ürerumßnoU^ esiguotpatw^ uMeno tempore^ 9spedimdarum^ 
nmUa necesse esset praeprapere agi ^et prmcipitari^ errorum^ 
9i qui mihi obie^i mMy o^ud aequoi kumanittUis ejfiaUmatO' 
r 98 fädle peniam me amM^euUtrum esse MperOy äummedo pfßtfa 
ßruetmeavidemUHr^ ptod non duüto. 

Als eine Ptobe von Hrn. Asfe Uebersetanng wlhlen wir das ' 
sweite Gedicht, dem wir das lateinisehe Original xnr Seite stel« . 
len, weil es sich ausser in Wernsdorfs Sammlung, die doch nicht 
Jedem «gleich sur Hand ist, weder in Me^er's Anthologia Tjü- 
iina^ noch In Webet*9 Corpu» Paetarum Latuufrum findet. 



Fave, sancta Deüm sata» 

NuUiSy Pai^eries, nrnninlblis 

ninor, 

Tecnm si sapias tibi ; - 

Ultro magfiMiGia hospes liono* 

ribus, 

Absolvcns niimerum tuae 

In te laetitiae: Kordida cum 

Lautis nuda tumuHibiis, 

Ambit se patria feriilia in domo ; 

Nulliß venditn plausibus, 

Contemtrix queruli raagnanima 

fori. 



Sei hold , heiliges Gütterkind, 
Armuthy jegUcher Macht gleich 
in der Himmcishöh' 
Lebst da vreise für dich dir selbst; 
Wenn fireiwitiig du fremd herrii- 
eben Fähren bist, 
In dir selber die Summe du 

Beiner 'Freuden bestimmst und 
sich die niedre Ruh', 
Vornehm wirren Tumultes baar, 
Bei ihr selber bewirbt, schaffend 
im Vaterhaiw. 
Beifallklatschen erkauft dich nicht, 
Kiageiirauschenden Markts hohe 
Veräcliterin ! 



Ab aMk<e evfKfiXoXoyovvus seigtea sich die fianren BigUr vad 
in dar netten Ausgabe und Jateiidschen nietriselMn Udba^eteung der 
Bles^ des Bermedaum and Fbrnneties (Cdin 1838)* 
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non sola poiena, iibi 
Fortivia j^rocenm supplküs pr»> 

cul 

Regnas in proprio sinn. 
- KeliXy quem teneris mater ab 

tmgaibua 
fit regina rapis simul. 

Kon iUiunpopoUfasclbMS arduim 

"Vcrsat nobilitas mala 

Cnrarum facüem üuctibos, ut,fiub 

Orbnm sideribus rötet. 

lUiun splendida nox et decor iiu- 
" probe 
Caecus praecipitant (latcns 

(Et frangit cupidum roox scopu- 
' ius Caput)* 



Alles kannst da allein, woui von 
HoiiiiUch ' kriecbesclfliii Flehen 
Grosser entfernet da 
Herrschaft übst in der eignen Brust. 
Glückiicby wen da zu dir zieheii 
als Matter von 
Kindesbeinen, als Konigin. 

Um niemals durch des Volks 
Steckengebund erhöl^ 
Quält das leidige Adelsthum, 

JgfprgQuwogen ein Spiel, dass ea 
im Kreis ihn dreht 
Sünder leitender Sterne Scliein. 
Wohlstand über Gebühr blind^ 
und die glänzende 
Nacht stürzt ihn von der jähen Hob', 
Und das gierige Haupt bald an 
dem Fels zerscheilt. 



IHe Uebmetzung ist richtig, worti^etreu und^krafUg, olmo 
- steif un<r unventöndiich zu sein, sie enthalt also eine Art praeti- 
schen^ Coinmentars su dep Bemerkungen def Veifassers In seiner 
Schrift übet' Gymnasien und Realschulen^ wo es unter andern 
anf S. 30. heisst: „Die wahre Uebersetzuiig der Alten besteht in 
der etymologischen Anatomie, in der Laut- und Begriffszcrle- . 
gung und einer förmlichen Beschreibung der im Wort ruhenden 
Sache.^^ Wir können hierbei nicht unterlassen, die Aufmerksam- 
keit unserer Grammatiker und Ucberselzer auf jenen 'mit Leben- 
digkeit und Grljndlichkeit verfassten Abschnitt (S. 39 — 6L) über 
deutsche üebersetzungen des Homer und Cicero, den man dort 
vielleicht nicht suchen wird, ganz besonders zu ricliten. Nament- 
lich über homerische Ausdrücke, wie cpiloq als Beiwort, öioQ^ 
. dat/»di'tog, agerrj^ xoüpog, d^ßgoöia^ v^eg Q^oai \u\d fieXaLVOci^ 
. über viele lateinische Wörter, wie divinus^ horridus^ humani- 
iOMi das • ciceromanische tamqumn*)^ und über die iäqherliche. 



N«ur in de« BIm kontapn tvir nicht mit Hrn. Axt übereinstiia- 
wepm er S« 47. Hm« TAeo& Mundt als Autorität über ciceroniani^ 
fche P^rkidolp^e citirt, da es diesem Schriftsteller wohl niemaU einge- 
' ftiUn. ist, Mch mit einer doeroniaBisGlien Periode su beschäftigen , seit 
sie auf der Schule Gott weiss wodordi so verleidet worden 
ist, dass er nicht harte Worte gonug in soner modemen Technik finden 
kann ^ un den alten Romcf zu schmähen und herabzusetzen. Es würde 
gßxm sweckios seih , einem solchen SchriftsteUer philologische Autoritäten 
entgegenzuhalten, aber für Hrn. Jxt glauben wir doch an die Erörterun- 
gen bewährter Männer, wie BeiGr\ v.w Cic. de ofßc. I. 9, 30. u. IL 13, 6^., 
Mmkmer*9 su Cm. OVMi UL 20^ 47*9 Oeluner'» au OUaeU EeU Ck. |». 122, 
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Ranifclie Liieratir.^ 

£tft unsittliche Prüderie gewiaaer Uebersetzer steht hier viel Le- 
ieuwerthes. Wie wahr ist nicht in der letzten Bezieliung die 
Stelle: „Zur Obscönität gehört der Wille und der Kitzel, etwas 
'Unzüchtiges zu sagen; darum hat die Bibel gar Iceine Obscönitä- 
ten und die Alten viel weniger als die Neueren. Die lüstern ver- 
schleierte Natur ist obscön, nicht die einfältige und offene. Im 
Gegenthcil bin ich überzeugt, dass solche Stellen sehr heilsam 
^rken ; denn die Kinder ven solchen Erkenntnissen ganz fern 
EU halten, würde nicht anders möglich sein i als sie wie Caspar 
Häuser im Verschluss zu halten.^^ ' ^ ' 

Was nun die Abweichungen von dem früheren Texte anbe- 
trifft, 80/hat JVernsdo^f in v. 9. geschrieben : nullis vendibilis 
plausibus statt vendita in Barth's Handschrift. Aber Hr. Axt 
erinnert, dass vendibilia entweder eine Erklärung sei von vendita 
oder eine Abirrung des Abschreibers auf das vorhergehende fer- 
Ulis, Eine metrische Schwierigkeit findet nicht statt. Ebenso 
ist in T. 10. die Lesart magnaniTna mit langer Arsis in der End- 
sylbe vollkommen durch Hrn. Aj:t's Beispiele gerechtfertigt, wo- 
bei er auch noch auf Wagner^ Erörterungen in Quaest. Firg, 
Xn, § 12. und 13. hätte verweisen sollen. Aber den Namen die- 
tes^um Erklärung der lateinischen Dichterspracbe so hoch ver- 
dienten Ijfelehrten haben wir in Hrn. Axt^n Commentar vergebens 
gesucht Sonst gehören metrische Erlioternngen so den hervor« 
stechenden Tiieiien des Cdmmentars , wie Uber iiriitfesl nnd de^H 
(S. 44.}, über mehrere horailsche Metra (S. Itl ffj £[egen Sparr, 
den Anordner derhorailsdien Metra in delrDorlng*schen Ausgabe, 
4ie sber such in dieser Hindcht durch Be^el und Jos, MüU^r in 
der neuesten Ausgabe verbessert ist, iiber aÜeriuB (S. 114.% 
ifwa aiao noch MiaehTs Bemerkungen in ^er AUgem. Idl. ZeU. 
1833. Nr. 208. 209. nachsehen Icann. Hr. Asi ist selbst mit 
Gluck als lateinischem. Dichter aufgetreten^und hat in den Päda^ 
gogüeben Beiträgen S, 124—127. und, in dem Gntachtoi ü6er 
Gymn, und Bealaeh, & 77/. den lateinischen Versubnngen kraf- 
tig das Wort geredet. In v. 16. ist populi eine Conjectnr von 
Hrn. ^.rt und Right* Die Handschrift liat hier eine Lücke, die 
Wwmdorf durch tumidi oder trabea aussufüllen dachte: der 
Hennsgeber sber führt fyr seine Ergänsong sehr glücklich Virg. 
Georg. IL 495« an: UUm nan papuiifateat^ mupurpura regum 

nnd Krits'ens za SaUust. Jw^. 42, 10. und 85, 23. , erinnern zu müssen. 
Billig und gerecht ist Hm^'» UrthoU im Lehr&ueh« dU tat, St^ S. 287« 
440. 451. , 

*) f^Naturlich., bemerkt Hr. ^jrrf in einer Anmerkung, wilhlen darf 
um Gotteswiilen ein Schulmeister oder Pfarrer nicht darin." Man Ter- 
gleiche damit, wie sich Gotthold und Passow in diesen JahrbudMm 1827« 
I. 4. S. 16. und 1828. I. 1. S. 41. und neuerdings Döderlem in den Pä- 
dagog. Bemerk, u. BekenHin^ Nr, 5. in denalbea Weise gtönssert haben* 
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FlexiL Denn Spiirinna hat an mehreren Stellen älinliche Remi- 
iiiscenzen aus früheren Dichtern eingeflochten. Die letzten Worte 
latens — caput sind ebenfalls Ergänaungen des Ilrn. ^j*/, und 
man kann ihm hier, wie in mehreren andern Stellen (I. 12, 26. 
JH. 6, 12.) nicht abspreclien , dass er in dichterischer und sprach- 
licher Beziehung gut gewählt habe. Denn diese Rücksichten 
müssen hier allein gelten^ da von Handschriften keine Hülfe zu 
erwarten ist. 

Es wäre nun noch am Schlüsse zu erwähnen, dass iq vielen 
Stellen des Comraentars, welche Hr. ^xt zur Erläuterung dieser 
oder jener Spracherscheinung gebraucht hat, auch die gewöhn- 
lichen Lesarten besprochen, getadelt oder verbessert worden 
fiind. Ins Einzelne können wir aber hier nicht gehen und bcmer> 
Ven nur, dass diese Erörterungen sich vorzugsweise auf die Ge- 
dichte des Horatius (z. B. auf S. 90. 91. 112.), auf die Tragödien 
des Sophocles (wie S. 102. u. 122.) und auf den von Osann her- 
ausgegebenen Amphitryo des Vitaiis Blesensis (wie S. 05. 72.) 
beziehen. 

Zwei vollständige Register dienen zur Aufhülfe des Buches, 
lim mich eines treffenden Wortes Jac, Gri/n/ns in der Vorrede 
zum ersten Theile der Grammatik (dritte Auflage) auf S. XVf. zu 
bedienen. 

Georg Jacob, 



Palaestr a Cicer onia?ia, Materialien zu lateini- 
schen Stilübungen für die oberste Bildungsstufe der Gym- 
nasien. Von Dr. M. L, Setfffert, Conrector am Gymnasium zu Bran- 
denburg. Motto : Ipsis artibus inest exercitatio. Druck und Verlag 
bei Adolph Müller in Brandenburg. l8iJ. 23 B. gr. 8. (l Thlr.) 

Eine Anleitung zum Uebersetzen in das Lateinisclie — denn 
diese, nicht blos Materialien zu lateinischen Stilübungcn giebt 
das vorliegende Buch — ist bei allem Ueberfluss an Büchern die- 
ses Titels den meisten Schulmännern eine willkommene Gabe, 
und mit Recht. Denn wenn es auch im Allgemeinen festzustehen 
scheint, dass mehr als jedes Uebungsbuch besonders dem Lehrer 
oberer Classen anzuempfehlen sei , die Exercitia für seine Schü- 
ler bclbst auszuarbeiten , da er die Kräfte und die Bedürfnisse 
desselben in jeder Hinsicht am besten kennen muss"^): so dürfte 

*) Einen vorzugsweise geeigneten und zweckmässigen Stoff geben 
immer Lebensbeschreibungen und Charakteristiken der Schriftsteller ab, 
die gerade in der Classe gelesen werden , zumal die Geschichte der 
griechischen und römischen Literatur auf Schulen nicht. besonders gelehrt 
wird ; nächstdem einzelne etymologische , grammatische , historische, 
mythologische Gegenstände, die aus dem Bereiche dieser Schriftsteller 
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doch ein soMm Verffiliren in allen VerhaltnfaiiftP äkid unter allen 
Umstanden ans leicht ersichtiicheo Gründm weder räthliGii noch 
thimüeh sein, und aucli da, wo es an^ewend^i wird, kann die 
BenutiuDg fremder Erfahrungen und Mittheiliupgen iiiir,VortlieU 
bringen. Da überdies di^ gewöluilichen ClassencxorcUia, um iai 
Lateüiischschreiben einigermaassen BoMedigendes la^ erzielen,' 
Mdi der allgemeinen Erfahrung keinefwegt ausreichen; so ist es 
wioschenswecth, dass den Schülern ein gutes Uebungsbuch ku ' 
Privatarbeiten in die Hände gegeben werde : unter der Menge der 
vorhandenen aber fällt namentlich für die erste Schüicrclasse die • . 
'Auswahl noch immer ziemlich schwer; auch muss, schon um das 
Forterben der einmal angefertigten Uebersetzungen zu verhüten, • 
Ton Zeit zu Zeit ein Wechsel stattfinden. Als eine ganz beson- 
ders erfreuliche Erscheinung auf dem Felde der Schulliteratur 
begriissen wir aber die Palaestra Ciceroniana des Hrn. Dr. SeyfFert, / 
desselben, von dem wir schon eine Palaestra Musarum haben: 
nicht blos^ weil er seine Befahi^^^ung zu einem solchen Werk 
ebenso durch seine schriftstciicrischen Leistungen, wie durch 
seine Wirksamkeit als Lehrer in Halle und in Brandenburg auf 
eine ausgezeichnete Weise bereits dargethan hat, sondern weil 
es eine Palaestra Ciceroniana ist, „die er seinen Berufsgenossen 
zur freundlichen Aufnahme empfiehlt und seinen jüngeren Freua* 
den als Uebungsplatz ihrer geistigen Kräfte eröffnet." 

Eine „Uingscluile'''' hat S. sein Buch genannt. Denn „wie in 
den Palästren der Alten die freie Grazie der äusseren Bewcgon- 
gen, als Zeichen des freien Mannes im Gegensatz zu der rohen 
Körperkraft oder der schwächlichen Ungestalt der Barbaren er- 
Strebt^wurde : so soll hier der jugendliche Geist zu der freien 
Entfaltung seines Innern , zu dem Anstand und Rhytlimiia seiner 

genommen^ sind nnd eben dadurch fSr Lehrer «nd Scknier an Interesse 
'gewfnneiu' 80 iLaoa auni aMi dem Schiler stets Crelegenheit geben», 
das in- der Classe Gelesen^ oder Gehörte ansnwenden. — Das BcBpness^ 
tidie*«od FfirderUdie das die hier n^ angedeutet^ Methode , wenn die 
0«:^ sonst reche angefangen wird (was- Ja aiher naturiich üben^l die 
ttflia Bedingung ist!), nothwendig haben mos» 7 und wahrlich nicht für 
4^ Schüler ^allein 9 ist so einleuchtend , dass es wunderbar erMheiaen 
kann» wenn aie Ton den Scknlbehordeii, denen über das Was und das . 
^e des Untearcicbts die nächste Aufincht sußteht, nicht überall nnd an- 
felegentUcher und eiadringlidier empfohlen wird« Den Binyvurf , dass 
man es deml<ehzer nlchtjsamntlien k6nne, seine Bzercitia selbst su ma- 
die&y erwarten wir nichtt denn dem» dmr os slph nudit selbst sumiitliety 
sollte man allerdhigs, .wenn nmn anders yon der ZwerIrmiSftsiglreit d«^ 
Verbhrens nberseugt ist» Math dasn mfMhen. Auch sind wir weit ent» 
ÜBSut» es -liir mögUch au halten» dass nicht an jeder Schule mehr aJa 
eitten Lehrer Kenntnisse 9 Fleiss und liust am Unteifidit an einer ao 
woU aBgewandlen TUMglBSit anfimntini nnd bafihigea sollten. 
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«■abgesehen^ die Schüler zu ronUniren, in einer Ferli|^«lt im 
Uebersetzen anzuleiten oder abzuricliten , wie BMin sie ohae 
ßeUietetMigkeit det UrUieils und Klarheit des Bewiisstseins er? . 
langen kann, sondern sie zum freien und lelbstständigen Gebrau*, 
che der lateinischen Sprache zu erheben und ihrer geistigen Thä- 
tigkeit Richtung und Ziel zu geben. Im Vorworte bezeichnet der 
Verf. diet sunächtt als den Gmnd , der ihn bestimmt habe , im 
liegensatse ^egen die in nenerer Zeit wiederhoientlicb und vor 
Konem auch wieder von Grysar 'ausgesprodicne Ansicht, dast 
wenigstens im Allgemeinen die Anwendung deutscher Originale 
für Uebersetzungen in das Lateinische zu verwerfen sei , für sein 
I3ebung8buch gerade solche zu wählen. Er hat die oberste Bil- 
dungsstufe der Gymnasien, also solche Schüler im Ange, ^^denen 
die Regel und das sprachliche Material durch langgepflegte Pra- 
xis der Leetüre und der schriftlichen Üebnngen allraälilig geläutig 
wird , die nun selbst in den Formen der Sprache zu denken und 
zu componiren anfangen, bei denen also die Uebungen des Stils 
im eigentlichen Sinne beginnen.*'^ ^,Jetzt gilt es, eine höhere 
Einsicht der erworbenen, durch Gedächtniss und Gewöhnung 
mehr oder weniger mechanisch angeeigneten Kenntnisse dadurch 
zu vermitteln ^ dass man den Schüler durch die freiere Form des 
Uebersetzungsstoffes zum Nachdenken über die Differenzen des 
eignen und [des] fremden Idioms und die Art ihrer Ausgleichung 
zwingt, d. h. ihn alles mechanisch Angelernten sich zu entäussera 
und mit freier Selbstthätigkeit des Geistes die Regel und das Ma- 
terial selbst zu finden anliält/^ ^,Indem der Schüler genöthigt ist, 
das Deutsche mit klarem Bewusstseio aufzufassen und diesem das 
Lateinische ebenso entgegenzustellen, wird ihm Beides durch den 
Gegensatz durchsichtig, und indem er so beide Sprachen beherr- 
eehen lernt, wird er erst in den Stand gesetzt , mit Selbststän- 
digkeit in ihnen denken und sich ausdrücken in können.^' Die 
9ä«chtiguDg und Angemessenheit einer lelclieB Methode, wet- 
' ««e llmiettidt imd praoOach allein dacaaf «erlebtet iai, de» ' 
i MiUeff mr aUgemelaen BiiliridiciDng dea Geistes, aar £Mbet- ' 
' atii|di|;iDeit dea I)|thdila «ad anni Bewnaitee&i aeiner aelbat m 
ifSbM^f ^ limt aielt wohl eben aa wenig ia Abrede tidien, ak 
die iSalMeHgkefit der Anafahmo«. Eine Iddile Aafgabe iai ea 
Mcfat, die & alch. aclbat md^edaeB 8ch«U«ni geateVt häts „daa 
^Bpial der PaUalra, ito ergötalldi ea iat, irafflaDgt den ganaaa 
dea Denkcu and WeUeaii^, «id Anttreagmig imd Mflbe 
ÄteiMftfcMen, che dfne den gewandten und anatandavellen, dmi 
edeln und aidieoi Bewegungen ibrea palaeaMa feigen lernen, 
der sefiist den grtoten Mdater and Kunatier dea Stüa an aelneni 
Variiüd erwihlt lint md nur in dem gyaintrinm dea grossen Red- 
ners und unter seiner Anleitung aie oben — Zur Rechtfer- 
«l§nng der Wahl dieaea Mnateni maebl dtü Verf. der Fakeatm 
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iDfeemnlti» haupt^MIdi Folgeniles geltend: ^^¥ein Rtaer hmt 
die Terwiiiedeii«tig8leii Blemente der Büdnng solelier TtfteH« 
tü «a mifuien; de mit eefiier netioDalen EigenlliumlicliMt eo so 
■•eiinfüireii iwd snr KemeiiiMlieii Einlieit der Geistealkildiing wa « 
wiehmelien ^wiistt,' wie Cicero. iTorch die* ninleBsendate 
Leetfbre vateriindiaciier Sehriftstelier an Keniitnias dea materiell 
leii Beatandes seiner MoUerspracbe, durch die Practik der philo- 
eopliilBclien Methode an Reichthum und Klarheit des Gedankens 
(wat. III, 12.) , durch das Studium der griechischen Technilier 
an Kunsteinaicllt^mid kritischem Talente, durch die mit seltener 
Selbstentäusserung gepfle^e Nachbildung attischer Muster, in 
der sich seine Genialität am wahrsten brandet, an höherem Sinn ^ 

^ für plastiaebe^Schönheit der Darstellong, und zu alle dem diureb 
die vielbewegte Praxis des Staatamennea an Aeife der Erfahrung 
imd Lebenakenntniaa gefordert — wie bitte er nicht der Schöpfer 
einer Prosa werden aolien, die frei von alier Subjectlvität des 
schwankenden Geschmackes das fest^ Gepräge practischer Ge- 
diegenheit (sanitas atque intcgritas) mit der Wandclbarkcit einer 
massigen Draperie und dem sciüinen Flusse eines harmonischeu 
Rhythmus vereinigte? In dem apte, distincte, ornate diccre, 
woran er den Fleiss seines Lebens gesetzt (de Off. f, 1.), hat es 
ihm Niemand zuvorgethan: das sind die glänzenden Vorzüge sei- 
ner Diktion, die ihm wenigstens das langbehauptete Vorrecht, 
der Jugend als Muster für die Rildung dea Stils zu gelten, für 
immer sichern werden." 

Was nun zuerst die Wahl des Stoßes betrifft, so sind die 
gegebenen Uebersctzungsstücke zum grössten Theii didactischen 
Inhalts, insofern ^,der didactischc, raisonnirende Stil die allge- 
meinste Norm des Stils ist, zu dem Schüler überhaupt herangebil- 
det werden sollen, das Oratorische aber und jede individuellere 
Gattung des Stils in Praxi das Untergeordnete ist^'' ; und zwar 
sind die Uebungsstiicke in Uebereinstimmung mit der Aufforde- 
rung der Normal -Instruction für die preussischen Gymnasien, 
den Stoff für Hülfsbücher zum Uebersctzen vorzugsweise aus der 
Geschichte der classischcn Literatur zu wählen, „so gewählt, 
^ass zumeist alle mehr oder weniger eine historische Basis iiabeh, 
ans dem Leben und der Literatur der Alten, wozu, das sprachliche 
Material grtetentheils aus den rhetorischen Schriften Cicero^ 
iMBeBtlicii ans den -ao reichen Bfichem de oratore an besdulliMi 
Ist^* Mater. 1. (Udber den Vpnog der Griecheii vor den Rtaerfi 
in der Literatur), II. (Udicv die Venehiedeoheit des Werthen 
der römischen ScliriflsleUeir) nnd IH. (Wodnreh gelangten die 
Sehrfllateller des goldenen Ziettalteffa der likniadien Literatur aa 

. aoleiier Vertrefiiehkeitt) aindana ^Sinlenis: Mlliibnch sn Stil* 
ttbimgen nacli €ieero*e Sefareihart, ed.- C. W. IKetrIdi. Leipzig 

. 1^%^^ entnommen. Ob nlier S. daM adnen Zwecke ^«einen.. 
Ferlediiitt Ton Ldcbtem Mn Sdiwmni lu geirim^^S eneiehfc 
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JM^ irikM wir teiwdMii. Der dentodie Amdnd^ dcii 
genaoiitoii St&ektn ist burf und Mbelnilllich, öbcrliiupl mmMs« 
«bM üdi dcsUb il«/L«taiiiiMtoi, d. k da«« toMlcii LttaiB« 
wie 8. et Teiton^^ csfer ■niotehlletiai oder leiditer la füfinis 
^e Aandit, die dorch 8.'« Anmeikiingen durdMiie bettlb- 
^ wird. Ueberhtdpt sdieini'der Verf. , der devteelie Or^nle 
geben in wellbn MudriMslLlicb beverwerftet, lo der WaU dieser 
entea 8tilciw einen Feblf^ff gedwn in beben; denn bei einer 
genineren Betnchtung derselben diingt sieb die Yennntb'nnf ^ Je 
Ae^Oeberteugnng avf , dsss sie niebts anderes sind, als seiilocbt 
gelungne Uebersetzungen noch weniger gelungener Jateiaisclier 
Originafe. Hier und da bat S. sich Aendemngen erlaubt , decb 
ancb- diese sind nicht immer giuckifch au nennen , wie gleich zum 
Anfange des zweiten Stückes : ^/Frotz der aligemeinen Hochach« 
tung der renuscheii Schriftsteller tm ^//^«ntemeTt sind deeb die 
CteJehrten auch darin einig^^ — wofür es bei Sintenis ganz nn* 
swwdentlg heisst : in der die römischem Schriftsteller ohne Aue* 
iSBAnie 9iiken, Ueimgens ist es interessant und lehrreich , hier 
und Mater. XIL , welche ebenfalls von Sintenis, im grössern 
Hüifsbnche^ bearbeitet ist; desgleichen Mater. VI. Gap. II., wel« 
cbes Grotefend, und ebendaselbst Cap. XXIV., welches Grysar 
Tor S. bearbeitet hat , eine Vergleichung der Terschiedenen Bear- 
beitungen desselben Stoifes anzustellen. Eine Tcrgleichende Prii* 
fung der Leistungen S.'s und seiner Vorgänger wird^auf der einen 
Seite seine 'Selbstständigkeit in der Behandlueg des gegebenen 
Stoffes darthun , sodann aber auch die Verdienste^ die ihm eigen- 
thümlich sind, im hellsten Licht erscheinen lassen. — Wenn 
man sich durch die drei ersten Stücke hindurchgerungen hat, so 
macht die nun folgende ,,Rede eines Llngei^annten über den Ostra- 
clsmus^^ (Mater. IV.) von Fr. Jacobs einen wahrhaft wohlthuenden 
Eindruck. S. weist darauf hin, wie diese Rede, mit der wir un- 
bedenklich beim Uebersetzen den Anfang machen würden , ia 
ihrer allgemeinen Denk-, Anschauungs- und Darstellungsweise 
durchaus antik gehalten sei und insofern durch ihre klare Einfach- 
heit dem Uebersetzer selbst die Hand biete, um sich der Gedan^ . 
ken ganz bemeistern und die entsprechende lateinische Form für- 
dieselben ohne grosse Mühe finden zu können: dies aber sei für 
die üebertragung einer Rede , so schlicht dieselbe aach sein und 
[so sehr sie auch] die Anwendung lichtvollerer rhetorischen Figu- 
ren verschmähen möge, nicht hinreichend; auf eine gewisse FiÜle 
" des Auadrucks, die neben dem Zwecke möglichst bestimmter Aus- 
prägung des. Gedankens zugleich den volleren Rhythmus der ora- ' 
ton'fidien Periode verfolge, mache auch sie Anspruch ^ und es 
n^scn daher diese letzteren Rücksichten jederzeit den Mssss^ 
m ntib bergeben, nach dem sich die Freiheit der Üebertragung m 
ficliten habe. Das ist nnn zwar recht scbdn gesagt, dndi ktaieii 
wir w nur mit dc»^ Ebisehrlnl^ung gelten lassen, dasilSrdi^ 
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D e bwa e Uiu ig weder eioe reicihereF&ile Audbmla, Bttdi'«ili. 
aettidniekefellerer Rhythmiu 4er PevMe n entrelieii eei« eis 
im MgHwle eelM erseheint Wir eotinkeii «aa gMi der 
neo Eedemerten und Bilder, durdi weldfe men lieDtiiitafe des 
VerittUniw. einer gaien JJeheneiwamg zum Origietlc sq beseidi- 
nen welM, imd bemerken nur ganz einfach, dass wir diejenige ' 
Uebenelming loben, in der sich die Bigenthümlichkeit dea Ori-^ 
ginals möglichst klar und deulUeb iierauaat^t , die also z. B. dea 
' rednerÜichen Schmuckes nicht weniger hat, alz das Orig^inal, doch 
auch nicht mehr. Da das Original nicht etwa blos ein^SulMtmt ' 
nbgebeu soll für eigene l*roductionen dea Uelieneteers, so kann 
gar leicht der Fall eintreten, dass das, was an einem Originalauf- 
■atie Billigmig und Lob verdient, an einer Uebersetzung als sol- 
cher (wenn aie nämlich dadurch die Eigenthämlichkeit des zu Ue- 
bersetEcndcn vernichtet), zu tadeln und suTerwerfim iaft« Wenn 
Saihist den Marius mit der fnr den Mann so ganz paaaeaden Noft* 
chalance des Ausdrucks sagen lä'sst: üa a puerltia /nt.* soll man 
da eine gewähltere, wohlklingendere Phrase substituiren'? 
Gewiss ist auch S. mit dieser unsrer Ansicht völlig einverstanden: 
wenigstens hat er der classischen und mustergültigen Prosa seines 
Buchs — für die oben erwähnten drei ersten Stücke ist sein La- 
tein allerdings zu gut! — im Ganzen und im Einzelnen fast über- 
all mit eben so viel Fleiss als Gluck die entsprechende lateini- 
sche Form gegeben. Einiges, was uns nicht in dem Maasse, wie 
das Uebrige, zu congruiren scheint, werden wir weiter unten an- 
führen und zugleich mit dem ganzen Inhalte des Buchs in Ein- 
klang zu bringen versuchen. Es fol^t nun weiter der Aufsatz 
Manso's „Ueber das rhetorische Gepräge der römischen Lite- 
ratur^* (Mater. V.). S. erklärt in der Vorrede, dass er zwar mit 
Bernhard^ von der Irrthümlichkcit der Grundansicht desselben 
überzeugt sei , dessenungeachtet aber es sich nicht habe versagen 
können, ihn aufzunehmen, da er so viel Belehrendes im Einzel- 
nen enthalte, auch in seiner Form so geeignet zum Uebersetzen 
sei, dass sich an seiner Stelle nichts Passenderes dargeboten habe. 
Ohne S/s Ansicht über die zum Uebersetzen in das Lateinische 



Den meisten Uebersetzem ist es dann und wann begegnet, dass 
'de -««oft wohl ganz unwillkürlich — ihr Original auf ihre Art zorecht- 
gesetzt and ausgebessert haben ; ein neuerer Ueberaetzer des Seneca aber 
hat sich, wie er selbst sehr naiv gesteht, geradezu die Aufgabe gestellt^ 
in Ssiieca's Schreibart vorwaltende Harte und Zerrissenheit in der 
Uebefselaang thonlichst zu vermeiden'^* Ist das nicht zum Ladienf 
H^ssi das nicht einet Uebersetzung geben wollen, die Mm Uebersetsang , 
ist? — Was dasMaahiiidr ist unter deaThioMn, wedorPfind nodrSsel, 
aber an beide eKflnends das ist sine solobe UibsnalmBg nntef danUe-- 
bersstiaogon« Sie erinnert an den Antor and an den Uebecsetetr, ohne 
ans dea «iwedar aatei in seiner EigenthumKiMriit «a laigan* 
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jgMignete FonB ^etc« AbtdmHtes gendeia IwiMtealHi woHen, 
«stoen wfr dochngep, dm er jedenfallt ndir SclnrlerigkeiteB 
4vbietel| «Is die beiden folgendieii Abedmitte, und dM HHm, 
tdie men lur' Uebenetmo^ desselben schreitet, nelbweDdig die 
Mcber <le C^olore 'felesen btben rnnss. Maler. VI. ist eine nn» 
gemein glllcklicbe ZnssnHoenstelliiqg Tcn 26Mlseellen, dielbst 
mne Aosnebne auf das clusisehe Allerthnm BesttgUebes behan- 
deln vnd Fr. Jacebs, Schiller (Cap. DL Genie und Dilettant.), 
0oethe (Cap. YL Ueber VirgilLLaoceen.) u. t« anf der HMe der 
' BUdmig stellende Minner sn Verüusem haben. Diese MiseeHen, 
jnit besenderer Yoiüebe, wie es scheint, bearbeitet, sind wahre 
iitmnrisdie Leckerbissen und, so glanben w(r, besdditaend Ar 
die ganse Geistesriehtiing des VerDissen nnsrer Falfatfe, der, 
wenn er auch wohl bewandert ist auf dem gattsen Gebiete der 
ä^prachwissüischaft des classischeo Alteithums, doch gern hier 
und de efn^ schönen Pnnkt Ins Auge fasst, bei dem erdan», 
Von seinem Genius getragen, mit sichtlichem Ergötzen nnd un- 
• getheilter Hingebung verweilt.. So hat er in verschiedenen Zei- 
ten einmal in schön gelialtenen und ausdrucksvollen Metria die 
Kraniche des Ibycus, den Aing des Polycrates, die Braut von 
Corinth lateinisch wiedergegeben, dann freundlichem Humor in 
einer durch und durch horatianischen Ode Lnft gemacht, dann 
wieder sein attisches Sab in heitere Epigramme eingestrent ^) 
md' so auch gewiss in einer rechten Sanntap^sstimmung sich an 
den Torliegenden durch Inhalt und Form und Wechsel so anspre- 
chenden Miscellen — dileitirt möchten wir fast sagen, wenn man 
dem Worte bei einem Manne von S.'s Durchbildung und Gelehr- 
eamkeit Anwendung gestatten will. An diese Miscellen schliesst 
mich würdig an ein Frap^ment aus dem in jeder Hinsicht Tniister* 
liaft geschriebenen Briefe Niebulirs an einen Jünglinge der sich 
der Philologie widmen wollte (Mater. VII.). Baier., in den Berlik 
ner Jahrbüchern, nennt diesen Brief mit vollstem Recht ein ,.,lite- 
rarisches Kleinodes und wir stimmen in seinen Wunsch, dass der- 
/ selbe allgemein bekannt und allgemein verbreitet werde, von gan- 
zem Herzen ein. Ausser den angeführten enthält die Paiacstra 
Ciceroniana noch folgende^ ebersetzungsstücke: Ueber die Ver- 
achtung der Philosophie bei den Römern (Mater. VIII.), von 
Garve; Die Episode des Thersites (Mater. IX.), von Fr. Jacobs; 
Ueber Platon's Jüriton (Mater. X.), von Bremij Die Idee des So- 

^ *) Da« hier erwähnte carmen richtete S. im Namen des aufrichti- 
gen Aiitheil nehmenden Lehrercollegii an den Director Braut y als diesem 
auch dnrch die Verleihung des rothen Adlerordeng eine erfrealiche Aner- 
^ kennang seiner erfolgreichen "Wirksamkeit zu Theil ward. 

' ' **) Arctalo^s 8. Epigrammata et Sontentiae Nostratium Pootanm 
Latine Reddita. Ed. Mauritius Seyflfertus. liraiideiiburg 1Ö41. Nächatens 
eine ausitthrlicbere Anzeige diese^i Bucbieinfi t 
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phaUeiMlm mMMe« (M^«r. XI.), tda HMcOtcb; Die tlfi- 
fcfae Epoche der |riedi!schen lateralar vad ICanal (Mater. XiI.X 
WM den Nachträgen itt Sidzera Theorie etc. Als Anhang folgen 
dann noch Uebersetiungen einzelner Stellen aus Cicero all Mate' 
tial lu Recensionen, welche S. in der Vonrede «Ii eis iweckttiah 
idges BildoBgamittel dea SUla enpfi^lt. 

Wir wendeo niw Jetit tob dem Ueberaetsung8«/ojfe der hi 
den Anmerkungen gegebenen AtdeUung zum Uebersetaen m, 
lind wie wir der Wahl des Stoffea nnsern Beifall nicht Tersagea 
konnten, so tragen wir kein Bedenken, die Leistungen S«'a in der 
Ueberaeti^ung Hir Tonüglich zu erkÜren. Die Bemerkung^ , in 
denen der Verf. die Regeln in ihrem ganzen' Umfange und in 
Ihrem innersten Wesen darzulegen bemüht ist, sind au den ersten 
Stücken ausführlicher und zum grossen Theil als in die Sache 
verwebte Excnrse zu betrachten — dies ist auch wohl hauptsäch- 
lich der Grund, warum dieselben nicht unter den Text gesetzt 
sind , sonderu einzelnen grösseren Abschnitten nachfolgen — und 
werden dann , indem fortwährend auf schon Dagewesenes zurück- 
verwiesen wird , immer sparsamer und kürzer. Sie enthalten aber 
so viel Vortreffliches — die Resultate der neuesten Forschungen, 
namentlich auch das, was er bei seinen Vorgäugern vorfand, hat 
S. theiis mitgetheilt, theils erweitert und berichtigt, überall aber 
mit umsichtiger und selbstständiger Prüfung und mit fast ängstlich 
gewissenhafter Angabe seiner Quellen benutzt, auch wo es nöthig 
schien, durch treffende Beispiele erläutert — , so lichtvolle Re- 
sultate und so fruchtbare Anregimgen, dass das Buch nicht blos 
jedem Gymnasiallehrer, sondern jedem Philologen und namentlich 
auch Studirenden auf das Angelegentlichste empfohlen zu werden 
verdient und hoffentlich, um einen stehenden Ausdruck des recen- 
Birenden Publicums einmal mit voller Ueberzeugung zu gebrau- 
chen, recht bald in aller Händen sein wird. Es kann daher nicht 
unsere Aufgabe sein, hier weite und breite Auszüge zu liefern, 
was überdies, da das Buch auf jeder Seite so viel Bcherzigena* 
werthes darbietet, seine besonderen Schwierigkeiten haben dürfte; 
vielmehr wollen wir uns darauf beschränken, einige besonders 
wichtige Punkte ins Auge zu fassen f um durch die Andeutung 
oder Hervorhebung dieser das Buch^zu characterisiren , und nur 
flai^Jenige mit einer gewissen Vollständigkeit nachzuweisen suchen, 
.wohel uns S. nicht das Rechte und nicht das Beste gegeben zu 
.beben acheint: nicht ala ob wir am Tadeln oder Bessermachen- 
wollen ein beionderei* Wohlgefallen hitten, oder als wüsaten wir 
nicht, wie gering im Gemen daa Verdieoat iat, nachmwdaeD, 
wie an einem aclidnea und wehlgdungenen Ben Uer nnd de ein 
Stein oder ein Stdndien woM nojcihende» bitte getetnt #erdei» 
lolien; aondem weil die Palaeatra deeronfama ehi Weric iat, d/u 
die Thdlnahme eines jeden gewinnen mnaa, der Shm für ckid<* 
e^Bflduog und Ar daa elataiadie AUertbnm elnBen bat, vad 
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M^ÄMidi mftglteliilctr V^vollkdümiiiiiiig Ui in dat tkkmU tuiA 
I^Miten et^TM MMtttngfOi gewimeniMafiieii tlt^niclit entMnt 
l^^^ig^uienit mm enthlfl de» Baeh yon S. ein« Menge lehlr •cttitv- 
Ibii^ einselner Andeiitnn^en mtd allgemeiner Bemerkangeo. ftber 
den Periodenbau und die Woftttellung im Lateininclieii , ' wie ale 
aich nicht leicht in einem, andern Bnche vereinigt finden mdcliteii., 
So finden wir mehr oder weniger augführllche Bemeiinngen fiber 
41e Stellung der Nebensätze, m o die s. g. litiövva-^ig 8ta(tfindel;i 
p 30. § 22. und p. 224 § IS. ; über die Wortatellung in Sätzen 
eines Contextea, p. d4| 2.; über die freiere und dem didacti- 
ßchen Tone angemeigene Wortstellung in correapondtrenden 
Sätzen, weiche, wie andere ähnliche Erscheinungen, nach S/a 
Ansicht so wenig als^ Nachlässiglieit und Fli'ichtigkeit zu deuten 
ist, dass sie ihm vielmehr, als im .W^^eii der dialogischen Form 
begründet, nur die MeisterscMift des Schriftstellers in der freien 
lichandlung und treuen Copirung derselben bekundet, p. 42. 
§ 12. 13., womit zu vergleichen, was p. 85, 6. über si vei ~ vel 
si, qui partim — partim qui, qui primum — deinde qui gei^agt 
ist; über die Stellung des Verb regcns vor den abhängigen Satz 
in rmphati'scher itede, p. 155, SS,; über die Stellung des Verbi 
tiniti an das Knde der Periode, p. 118, 78.; über die gewöhnliche 
IVebencinanclcrstelluiig der verschiedenen Verba finita in mehr- 
gUcderigcu Sätzen, p. 113, 79.; über die Trennung des Zusam- 
mengehörigen dnrrfi Zwischenstellung des Gemeinsamen: 1) um 
das Getrennte für die Vorstelhmg als das Wichtigere erscheinen 
zu lassen^ wie z. B. in frugum donum bonarnmque legum das do- 
uum als blosse Periphrasis fi'ir den Gedanken unwesentlich ist; 
ante Solonis aetatem et Pisistrati. 2) des Rhythmus und der Eu- 
phonie we^cn, namentlich um die unmittelbare AnlVinariderfolge 
in Klang und Uliythmus gleicher Flexionssylben zu vermeiden: 
sapientiae laudcm et eloquentiae; carissime frater atque optime. 
[Darum hätte S. p. 45. § 14. für ad linguam excolendam et per- 
policndam besser gesagt ad excolendam linguam et perpoliendam! ] 
<^) um etwas nachträglich zur Ergänzung und VervollständigiHig 
anzufügen: ille artifex, quuro faceret lovis forroam aut Minervae, 
p. 114, ^1. [Auch noch durch andere Rucksichten, i. B. durch 
das Streben nach Deutlichkeit, kann eine solche ZwischensteHun^ 
bedingt sein; so hätte S. p. 110, 70., schon nm die Beziehung 
des suam unzweifelhaft zu machen, für pro et quam libertatem 
irtMünt suam potestatem et arbilrium proieceninl lieber achreiben 
ieUen potcstaten anam et arbitdmD.] Von der Tkwrang der 
frptiktiach zusammengehörigen RedetneOe, mnicbatinBeslelning 
Jittf to^verbium in a^iner Verbindung mit einem AdjecttfUm 
lli^'^'^Mm nnddni' AdrerUnm, wird p. 33. nnd 34. gehandelt 
MaÜi *deiir4riier':iind dem ibtr dieiraieeCSo d^ Admbii p. 134 
und 135. § 3; Geengten lat nnteb daa «dibeaprediene a^'ld guoqU» 
li$p. jig99* r/) 2. in benrthdlen^ welche SteHnng deoa Hnrni 
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BwbA niirichtl^, Herrn Günther aber so unbe^eiflich schfeo, 
4*88 er flugs se quoqtie id schrieb (wieder ein Beweis, wie 
schlimm es den ^teu Classikern ergeht, wenn man sie- durchweg 
nach den Trivialregehi der lateinischen Grammatik corrigireo 
will ! ) imd das bekannte Terentianische ^^heri Semper lenitas ve^ 
rebar quorsum evaderet^% worin man auch noch in der neuesten 
Zeit oft genug ein s. g. Hyphen finden wollte. Eine solche tren« 
nende Stellung kann für das Verstäudnit^s und die Auffassung 
durchaus nötliig werden, indem sie dazu dient, das Verliältniss 
des erklärenden Zusatzes auszudrücken : „alle scheinen nur von 
einer einzigen Leidenschaft, der schriftstellerischen, beseelt'% ^ 
una omnes cupiditate inceiisi scribendi videntur; ähnlich in hoc 
verborura genere propriorum , ich meine die eigentliche» [der ei- ♦ 
Ifentlichen nämlich]^ p. 1()8. und 1()9. § 149. Leber die Tren- 

^Dung des Qenitivs vom regierenden Nomen, p. 44.; über die tra- 
iectio des si, p. 148, 56. Wenn aber S. hier, wo er übrigeoa 
mit Recht die traiectio des si empfiehlt,- die Worte so stellt: Nam 

• Utparest in Komanac eloquentiac curricuio Ciceronem sf sequi- 
muF [„Wenn wir den Cicero in der Geschichte der römischen Be- 
redtsatukeit wie billig sum Führer nehmen^^] , so iat dies ent- 
schieden zu missbilligen; soll der ursprüngliche Gedanke nicht 
verschoben werden , so muss es heissen : nam in Romanae eio- 
quentiae curricuio iit par est Ciceronem si [ducem] sequimur. 

bemerken wir noch p. 159, 110. prope nescio quid mi- 
ncnli ldr n«i€io,quid prope mir«cttli, mi 163, 121. quo morl»^ 

..Qrvmmrm litterinim fobtir «eijemiw alfieitar, eo RomaiiMi ^ 
AoreiceBtes telut robigine iniciiuitar, woÜr der Qegeneüiiriw^ 
luKt: quo nwAm GFaetBirum llttfiBmm robiqr »mmew» a|Bciiur, 
-4^ mnime jelttt robigine [qutdam].inficiuB|nr efflor^sCiBntitrr^ 
jqjiip,^ du GebIfBt de« Cbiwimu« fallende Stdiung, iUier die 
jiU iiie «a hiufif wrltapiinit «lad «n bedeuttitigaNroU is^ wol^ ir^eiftr 

, wOf cnn« .BemenliiMig gewüMiücliI lMttten.> ^ «J l 

. fiift JIiHintiffwMil^^^ di^i Verf. der PaT. de «Mi 

jimAffftbehitti,. und lagtotoh dm« .wodurch bicIi sein Baidi we?* 
-MitlVAt vQn «iilwi« von oUfin .oiuiern 'HSIf«b(tleh«Qi so Slür 
iknnge» Qptevidioidfl, isl femißr die Suwral «orgAltlgo ^kn/i^'' 

sMi(l^h§,m der F^§MfiMMm 

des deutschen mdiUiffimhoim EMorn»^ Ich hehoDiie gefn,.dw» * 
JM^ ancb in dieaor HInsiobt nnd «uiendidi Ueb^ ' 

Mtp^.aus dcm'Lateinkii^n in dae Dentmhe HeUMbe Bddmiif 
•uTToadluatoi; «nd ka«n es nicht qnterlaaaen^ d«i Wansch ana- 
fuaprechen, dass eine gleiche llerM»iehtig«ug « wie dir Ver-' 

- i^jb^denbeit, auch der Uebereinstimmüng beider Idiome 2U Tbiatt 
fewarden sein möchte. £a kann jler SdhAler beim Pohwaeteen 
gar nicht zu oft und zu streng angehaUen werden^ dtMoerfiMi 
«ach fiern Liegende« und weniger Entapmbendem greife , wen« 

490Pc;iiivende Wondnnge« und Ikpriie «nr 1IiSb4 iIü^. fz' S^ir 

■ » * 
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das Uebersetzen ungemein wichtig:e Regeln liegen nun zuerst in 
den allgemeinen Bemerkurigen : üeber die Verwändlang der 
Substantiva abstracta, wo sie als Objectc der Verba sentiendl und 
declarandi stehen, in abhangige Relativ- oder Infinitiv -Sätze, 
welche Verwandlung selbst da nöthig werden kann, wo die latei- 
nische Sprache an Abstractis keinen Mangel hat: se non nolle 
dixit , er gab seine Bereitwilligkeit zu erkennen , und Aehnliches, 
p. 91. 92. § 20. [Doch geht S. offenbar zu weit, Menn er nun 
dieses Verfahren überall angewendet wissen will und z. B. inge- 
nium, quod^sentio quam sit exiguum übersetzt: „Talent, dessen 
geringen Maasses ich mir wohl bewusst bin^% wahrend die ganz 
einfache Uebersetzung: „ich fühle aber, wie gering es ist'^, so 
nahe liegt] ; über die Uebersetzung aller der Substantiva , welche 
dazu dienen, eine im Accus, c. Inf. ausgedrückte Form des Ge- 
dankens zu fixiren — Satz, Behauptung, Meinung, Ausspruch, 
Wort, Bemerkung, Wahrheit, Beobachtung, Wahrnehmung, 
Erfahrung, üebcrzeugung, Urtheil, Gedanke, Ansicht, Grund- 
satz, Maxime, Reflexion ete. — über die Uebersetzung solcher 
Substantiva durch das allgemein bezeichnende Neutrum des Pro« 
nomens hoc [id] oder illud , weil die Verbalsubstantiva meist ab- 
stract sind oder die Concreta eine zu specielle Bedeutung haben, 
p. 51. und 52 ; über die allgemeine Bezeichnung solcher Sub- 
stantiva, yffle Mittel (id j quo ceteris opitulari possemus), S/off 
(suppetere nobis posse, ^r/ori qiiotidie dicamus , zu unsern tätli- 
chen Vorträgen) , Ziel^ Zweck^ Frucht^ Kor/AciV (ex quo etiam 
illud assequor, ut), Tribut (deberi hoc a me tantis ingeniis exl- 
fitimavi) , Grund (ea in haue rem affert, quae nemo non credit), 
Regele Frage [Beispiele zur Nachahmung, inde <ffwd imitere 
capias, Liv. Prooem ] und Aehnliches, p. 110. III. § 70., womit 
zu vergleichen p. 109. § 60. und besonders p. 145. § 87. , wo 
von der Anwendung der lateinischen Pronomina in solchen Fällen, 
in denen wir im Deutschen den Inhalt eines vorangegangenen 
Satzes mit dem Demonstrativ um und einem Substantivum bestimmt 
bezeichnen, gleichviel ob dies Substantivum schon vorangegangen i 
ist oder nicht (solche Substantiva sind namentlich: Thatsache, 
Fall, Streich, Erscheinung, Umstand, Moment — StotF, Ma- 
terie, Thema, Gegenstand, Capitel, Theil, Zweig, Punkt — 
Wort, Satz, Gedanke u. s. w.), in ihrem ganzen Umfange gehan- 
delt und unter anderm auch dargelegt wird, wie im gerichtlichen 
Stile hic für unser Client, iste für der Kläger, im Gespräch beim 
M'^echsel von Personen- die Pronomina hic, ille für die Nomina 
propria im Deutschen stehen; dann über die Verwandlung dent- 
scher Adverbia in selbststäiidige Verba (bekannter Weise ^ con- 
fitat [offenbar^ augenscheinlich^ apparct, perspicuum est, ante 
oculos est]; wahrscheinlicher Weise ^ vielleicht^ hoffentlich^ 
wohl^ haudscioan, videri, arbitrari; schtverlich^ non verendum 
eit ue [od«r auch verendum est at , b. B. vereor ut tibi possim 
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MMeiUrtt}; sicherUeIh beaimmt^ eextamhtihw^i.hMlig9r JFeise^ 
seqwun est ut ; zu tneittem Schmerz , Jammer ii. 8. w. , doko^ 
luge*; detfleichen gern^ tifiUig^ freudige Teile, non noü% 
jpaodere, iurai^ delecUI [gmüöhnlich ^ häufige solere; bewun- 
dermawürdigy admirandum est <fuam]; gütigst ^ rogo te, ut Tefis 
iCxp^n'ere nobis; abaichtlich^ id [ipsum] agere, [etiam] operam 
dare ut; duf-ch eigne Schuld^ [ipsum] committcre ut; zu frühy 
maturo mit dem Infinit, bei Historikern; ebenso suers/^ occupo 
mit [dem] Infinitiv, wie das griechische (p^avo mit dem Particip; 
schleunigst^ properare; unaufhörlich^ non desistere [ununter- 
brochen^ in Einem fort]^ non intermittcre u. s. w.) , p. 83. §4.; 
über die ausdrucksvollere Umschreibung manclier deutschen Ad- 
Terbia, denen eine complicirtere Abstraction (ein vollständiger 
Satz) zu Grunde liegt ^ namentlich in Uebergängeo, io denen sich 
die Forderungen anschaulicher Klarheit und nachdrücklicher Her- 
Torhebung fühlbar machen (quod si est für qiiamobrem; quae si 
ita sunt, in diesem Falle, dann; ebenso si id fecerit, quod si ac- 
ciderit uod dergleichen; quod ui ita est oder esset für alioqui; 
uode efücitur, folglich; quo factum est, ut; dum haec gerontur, 
unterdessen, während dem; quo facto, qua re cognita, darauf 
B. 8. w.) , p. 27. § 18. — Dabei bat S. insbesondere die eigen- 
ihümliche Phraseologie der verschiedenen Sprachen scharf ins 
Auge gefasst, z. B bei solchen Verbis, in denen sich eine Ab- 
flchwächung der ursprünglichen Kraft der Bedeutung wahrnehmen 
lässt {zeigen y beweisen, verrathen) für den einfachen Begriff des 
Seins oder Besitzes ^ Metellus tanta fuit diligentia [doch möchte 
gerade hier: „warum die Griechen so viel Macht und Geistesge- 
schicklichkeit bewiesen haben^% so wenig eine Schwächung des 
im Verbum beweisen liegenden Gruodbegriffes zu statuiren sein, 
daa» dar Gedanke dafür vielmehr ein recht stark beaeiclinendea 
VMbnm, etwa «hiberd, an Yeriangen scheiftt!]; finden^ s. E.^ 
Srliohing, Rohei relaxari, cooqaieicere ; müssen^ i. B. ich muaa 
Maneni« dolM« vnil fiele andere, p. 31. 9^.; fireittehateea 
wir aber auch manche der ven S. beigebrachten Beispieie mrMk- 
weisen, Ii B. tia Siebter auflreieH^ iadiceni «Me; denn .nia 
Riehter ott/j^raiaii kann man nicht wohf sagen« and Richter -f^riin 
heiMi*im Latelnisclien iudicem seder «och wohi hioa aa.dar«; 
delectari wurden wir niclit übenetsen Iniereue »eigen , spndem 
§iek [an etwas] hingezogen ftUüenf mnltnm habet aiiqna rea ifo- 
I^Mioid9f d. It fiel liwuekendeef 'es mitait sieh idbnlicfa hl 
diefer Bedeutong deiefilare in aiiectare« wie aieh dedneere la 
nddneere rerhält; manehea fehit auch: nnerwilnit, nnbelMdilet 
hsaen [ne^hgere]; — bei 8ubatanti?is,^wie jiri (i.B. der Dar- 
ateiinng [des Vortraga], oratie oder dieendi genna; der Ersle? 
hang, dea Unterridita, educaiio, ttistitutio; Art und Weise der 
Ertragung, toleratio), p. 41., vgl. p. 63, 20. ; GefUhl (Schaarn- 
«efnhl, pndor; Sehönfa^tsgelnhi' [Sch^nlieitBS«^]» ^^^e^^ 



Digiti^oü by G( 



# 

Se^fferts Palaestra Cicefoniana« 181 

8)tilic1ies Gefühl, Wahrheitsstnn , Gesichtssinn, honentas, reri- 
« tag, Visus), p. 63. §22., Tgl. p. 151, 73.; Geist (der entflie- 
hende Peist derWitteuschaften, fiigientes litterae), p. 16H, 132.; 
'Idee (der Sittlldikeit, blos honestas oder Ip^a honestas im Ge- 
gengatse der liladicii A^straction [oder auch species honest atis, 
wfe s. B. Nep« Thnd. V, 2. Speeles libertatis steht]) , p. 297. 
III, 3.; Siufe^ Grad^ M0UU9^ Bmhe^ Zeüranm (inDQmerabili- 
1»U8 paene aaecuUa, In einer faal'uMihlifeB [nnabaelilwr^] Reihe 
Ton Jahrhunderten; In einem Zeilranm von vienehn Jahren^ 
qpalnerdeciai ennls), p. 296. II, 34.; Umfange Mreis , Gebkt 
i(8ehrilltlellen00ie [Btleherwelt; pre Airch. p. VI, 12.], littcne), 
p. l68>1191, Tgl. 167, 136 ; Blemeni («. B. des KomlBChen, fl« 
Ittenli genns), p. 163, 121.; bei Adrerblla, wo dieae nicht 
beApüdeniin fiberaetten afaid , aondern bester nach Gewohnhell 
ßet Römer die durch dieselben beselchnete Modificatlon dca Ge- 
dankcna dem Veiytande des Leaers ttberlässen bleibt; MsfoIclMa 
AdTerbIa werdcp besprochen nur (b. unn», nur einer [gew. w 
ttera. ein einsfger, s. B. unlns nominis llturä commotnm esse], 
nliqula, IIa, mediocriter [nur elnigermaaasen] , paiillo, Id, hoc^ 
dfcoy tanimn, tantnm qubd [pancna, Or.XXX^, 122.]), p. 
^»ilüJ^mi'' erat oder erti neticrdinga, miper, LIv. Prooera.]; 
o siw K ^ p. 15.; wirklich^ p. 53. § 1.; naeh^ ^ 41* [nie wird da« 
- toaloae da libereetzt In Verbindungen, wie: da ward n.OiW., / 

data est civitaaj da siehst du, vides; da wird man fragen, quae- 
. Mi^ifof^pfüini] ; — bei nicht besonders auszudruckenden Adjectl- 
wie jnÖ^/ic^, etwüig (wo die Verbindung und der Zusam- 
noenhang das Object von selbst als etwaa [nur] in der Vorstellung . 
Bestehendes, also erst su Erwartendes und Künftiges bezeichnet), 
944» >S>23.;. ganz (ganze Nationen, %.i „Wegen des Gegen- 
satzes einige ürBfdben [? — wohl: einzelne InditHdua der sei- • 

bleibt ganz anübersetzt, oder der Gegensata wird mit ipse 
engedeutet^^), p. 225. §2. ; innere ^ äussere (amicitias non ex 
re^ sed ex eommodo aestumare, nicht nach Ihrem inncrn Wertli 
[wahren Wesen], sondern nach dem äussern Vortheil schätzen); 
pr actisch (exercitatio) , concret (b Gestalt, effigies), maierieU 
^.B. Inhalt, res) u. a. m. p. 66. 

v Freilich ist nun aber auch, und zwar an mehreren Stellen 
" mit Absidit und Bedacht, mancher Begriff unübersetzt geblieben, 
dessen Bezeichnung unsrer Ansicht nach der Uebersetzer nicht 
aufgeben darf. So wird p, 113, 79. „die allgemeine Wohlfahrt 
^mlUauf Einem Bürger^^ übersetzt: in uno cive omnia posita sunt, 
„des bündigen Gegensatzes wegen"; würde denn aber durch om- 
oium Salus für omnia der Gegensatz weniger bündig werden? 
nur communis .ßalus würde hier weniger passend sein. „Schöne 
und malerische Stellungen" sollen motus ad spectandum vennsti 
^ sein (p. 231, 4.); wo bleibt aber das „malerisch"? — wir w«r- ^ 
4eu sagen.: motus quuiu ad spectandum iucundi tum ad exprImen-* 
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dum venufiti; denn „maleriseh^^ IM ji «Wn dtsjenlf^e, waft ikh 
veriiiög;e seiner Anmutb (venusUs) zur kfSdstierlMliQD Dmfidlung « 
(ad exprinienduin) e^nei^ Fikt iiß Worte ^ilirer Viuntellaiii^ aa- 
. geachtetes «aU ^nlM^e tomn aatti^toii 37.); tum 

aurMmd l;^ipwwlr nur haltiSBi. In luiccMunmi dinlnabttone, 
. » stiele. -WeiMjfcilMiMlS'VfWkVid er dgeitf^ 

gime. Q«9tah a«iBer Werke ift nni iiiibektaiil% «oU e^ettfiteib 

. «nd fmi9,iiwU»er9etsl l^kiben (p 306, 13.); freilidk der. 

' ifini^e nod leiiiliteitei Weg; irir worden ee aber dodi verriebenr 
Stt mptni quid /«iiciM plrofecerit.ilie t/i^arnque opemm dos coli- 
fMmnUoaefn f^^nMis, '. den Satie: ^Ofl nbmnt er sdbst dle ' 
tiaglsi^e Lerv6 vois di^Pereonen TerMliwinden, und u. v w. — « 
i<dl wieder Petaöaftfli Tertcbwinden^^ nnttberaetsl bleibcii 

5p. 8017t, 26;))* warum aber das* Vencbwinden der Feraenen In der 
Jebert^taung ▼emchwlnden aeU, ist nicbt getigt wordien» aödkte 
* ritfh auch tdiwerlidi aafen- knien; wir fUbeiaetien also: Saepe 
aeenioeruni partes Ipse mtimet wnissisque pwBonU etc. 

Wm die . PAra«eo/o^te des Bnefaea überhaupt betrifft, ae 
ViQ|seA*wIr"Taraugiidi die überall erstrebte Classicität des Aus- 
. drudc^ und die reine und klare Einfachheit der Diction, ' als die 
wahre und eigentliche Eleganz rühmend hervorheben. Impolentl^ > " 
für vAbbängigkeit^^ [iodigentia oder ea qua fit nt deorum ope nun« 
quam noH indigeamus irabeciilitas naturae] (p. 228, 3»)^ «IneBcü«. 
deutung, welche es nie hat, auch nicht bei Tereni, der es für 
Uw^et^^gw braucht; Ssilustianisehe Phrasen, wie asperafoede« 
qne erenerünt st. aapere fiaedeque (p. 157, 101.) oder /;er curaa * 
et molestias aetateni agere (p. 108, 64.) ; desgleichen das bomba- 
stische in mliUis litteris Tolutatnm esse iur ,,Tiel gelesen haben'' 
(multa legisse , was weder Cicero noch sonst jemand Terschmäht 
hat und was der ganz schlichten und einfachen Darstellung Nie- 
buhrs allein angemessen ist!), p. 288, 23., sind ganz vereinzelte 
Erscheinungen. Doch liegt es (heils in der Natur der Sache^, 
das9 , wo ein solcher Uebersetzungsstoif vorliegt , wie ihn S. ge-^ 
wählt hat, in Beziehung auf die Congruenz des Ausdrucks Man- 
ches zu wünschen übrig bleibt, was nur mit der Zeit durch fort- 
gesetzte Beobachtung und Nutzung ticissiger Leetüre mehr und 
mehr ausgeglichen werden kann; theilg hat S. in der That, wie 
schon oben bemerkt wurde, mehr die Verschiedenheit der Idiome 
als ihre Berührungspunkte beachtet. Was also in der Ueber- 
Setzung weniger gelungen, was mit dem Originaltexte weniger 
übereinzustimmen scheint, davon wollen wir das Hauptsächlichste 
hier abführen und so weit als jnöglicb in die entsprechende Form 
in bringen suchen. ' " ' 

" „Bass sie schon dem Quintilian die Klage auspressten^^ wird 
übersetzt: qua de re conquestus — inquit, weil die Anführung 
der eignen Worte Quintiiians ein inquit verlange, und dieses wie- 
der, w^gcn des. fehlenden Conjoncfivst eine solche Aeadcrnng 
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Mr MfMriai l^ni -iet' Stim (p. 47, 16.); ^^iliMiV nIL imm 
4iiiiiitill«ne «qprenctiiit, pntm — iiiqnit. ^^Bfe LatÜMi 

. tenltele imd linb^^ obtoleseere mid ex coniiieMiite »Mre ( ! }, 
weil d«r Tvfifüm ^em»c«re ficli in tterhen hf eht forfietM» 

' Iftme« tndcin mori n. 9. w. (p. 49, 81.); wenn naB aber Mch te^ 
jMtcM Ii« mod liier nidit Mf m kann,, so Meten liel^dodk lefeMT 
MüCMere et interire, consenescere ac concidere*, ac^nio eonfief 

^ «tqne exstingui und ähnliche Verhfndnng^en in Menge dar. „Ueif^ 
Voniig nicht allein nngetvLss, gondcrn wirkHch streitig machen^', 
paUnant non soliim dobiam feciaae, icd etiam praeripuiaee (p.53y-l); 

^-äher'praeripiiisse sagt offenbar zu Tiel; wir schlagen vor: nt pal- 
mam non modo dubian feceriiit et incertam, sed praeripniaae ri 
deantur^ was noch mehr durch ein beigegebenes paene gemil- 
dert werden kann. ,,Die öffentlichen Begebenheiten^^ (p. 55, 7.) 
elnea Volkes sind allerdings picht res pnblicae , al>er auch res 
gestae fpopnli, nicht res a populo gestae] kann als su: einseitig 
bezeichnend nicht gebilligt werden ; res Ronianorum oder res po- ' 
pnli R. perscribere ohne weiteren Zusatz bezeichnet genan das- 

.eelbe, was wir die öffentlichen Begebenheiten aufzeichnen nennen' 

^iind kann gar nicht missverstanden werden. ,,Da8 Schaamgefühl 
und das gebildete Ohr", pndor — clegantia (p. 63, 22.); wir 
MÜrden sagen: aat animi (der Concinnität weichen!) pudor aut 
cleuantioriim hominum aures. „Selbstsucht'"', avaritia (p. 88, 12.); 
, der Hegriff der avaritia ist zu eng für Selbstsucht ; vollkommen 
entsprechend ist privatae utilitatis Studium: nur muss man sich, 

• lim das Gehässige, das darin liegt, ganz durchzufiiblen , auf den 
Standpunkt des Itepublikaners stellen. „Welclf einen Vorzug 
wir hierdurch — erlangt haben", quantum nos inde laudis conse* 
cuti simus, ut — praestaremus (p. 110, 60.) verstehe ich nicht; 
es soll wohl lieissen: quantum nos ea re — praesteraus oder an- 
tecesserimus. P. 115, 2. heisst es: „Es ist wahr, den Griechen 
ist, in Absticht auf Kunst und Wissenschaft, ein Loos gefallen, 
wie die Römer — sich nicht rühmen können", und p. 134, 2. 

^ lesen wir dazu folgende Anmerkung: „is^ ein Loos gefallen^ 
d. i. haben die Giite des Schicksals erfahren''; dies ist aber keine 
I3cbersetzung, sondern ein quid pro quo. Es wird etwa so heis- 
ren müssen: Graecis, quaecunque ad artium studia pertinent ac 

/ littcrarum, percommodc cecidertint ^ multoque commodius quam 

' Uoraanis etc. „Die sämmtiichen jetzt schreibenden Völker Euro- 
pa's" (p. 138, 12.) kann adäquat nur gegeben werden: quicunqne 

^ nunc sunt in Europa populi srriptorcs; wir werden auf das Lex&. 
0. T. scribo verwiesen, können aber daselbst ttlldits llAdeh) was 

: iltf das Rechte führte. ,.Bcmerkt sein wollen",^ oeolos'hi se eov-^ 
4eMei-e ae^conspici Tclle (p. 139, 16.); daa. ififi «ehoB m. fatti^ 

£^1118 Von beiden genug, dödi aadb nicht coiispici Teile, sod« 
ke conspic! velle, P; 142, 24. Ut mr Betdchttung des alM 
dlfti|^ BIrebens eonsectari nerTos fdr du sawdiirAdie coiseqnf; 
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p. 160, liJL ,Biir Bezeichnnng-de9 giariWi|^ ood an^^esgeneni. 
Bestriebeofl tequi für das zu starke peraequi zu wählen. P. 117^; 
22* werden ,,si^Ucliei doch nicht gezierte Redner^S P- ^^'9 ' 

\fdie sierlichen, oft überzierlichca Briefe^*' des jüngeren Plinius, 
erwähnt. Hier gilt es al^o einmal , ein Wortspiel zu übersetzen, ' 
wozu S.'s auafülirlichc Bemerkung über die Begriffe ^«zierlich^^ 
und „geziert**^ auch nicht die geringste Andeutung oder Anleitung 
giebt; und doch können für den, der mit dem Sprachgebrauche 
des Cicero so vertraut ist , wie der Verf. der Palaestra Ciceron., 
Wendungen, wie: quorum est otnata floribus, non onerala 
oratio, oder oriialae illae , iiiimo vcro oneratae saepe flosculis. 
cpistolae, nicht fern liegen. UaUfaht len soll blos durch adiie 
urbes übersetzt werden (p^l64, 124.); dies wiire nun aber sicher- 
lich nicht eine Uebersetzung, sondern eine Verflachung des ge- 
gebeneu Begriffes; wir schlagen vor: urbes aliquas tanquam IVhi- 
sarum quaedam sacra oder delubra adire. ,,Ein jeder spielt den 
Gelehrten'-', se quisque doctum esse vult (p. 164, 124.); da der 
Acc. c. Inßuit. in dieser Construction« deren Wesen und Bedeu- 
tung von Wenigen erkannt, von Vielen gänzlich verkannt worden 
ist, dazu dient, zu bezeichnen, dass man das Gewollte als etwas 
Erkanntes und Anerkanntes wolle, insofern so das wollende 
Subject gleichsam aus sich heraustritt und sich selbst anschaut 
wie ein Zweites oder Drittes , so ist die von S. gegebene Ueber- 
Setzung allerdings ziemlich ausreichend ; soll aber der lateinische 
Ausdruck ganz entsprechend sein, so muss es heissen se quisque 
doctiun vuli MerL ^Schriflstelierischer Genuss'^ nicht volupta* 
tes , quae ex. lUUrU (p. 167, 137.), sondern quae ex ttcriptis UOris- 
pei^dpluntmr* „Kunstricbterei^ niclit ohne Weiteres criticorum 
•tadia (p. 169, 151 ), sonderq mimUa critieafmni ttttdk. W^mi, 
p. 206, 3. das Wesen des DUeUanien durch medioerilss, p.208, " ' 
,,Toa der Natiir sum Dilettiioteu gestempell^* a natura väam für 
stmctus Ikberaetsl wird., 69 gehl oicht nur die elfeuUillinlicfae 
Färbung, die ein solches Fremdwort der Rede giebt, jsondem 
auch der dgenthumUche Sinn des AVertea völlig verloren. Hospea 
(inaiiquare) kommt dem, was wir unter einem Dilettanten vor-, 
angsweise verstehen, siemlich nahe; hier wurden wir du Wöent 
des^ Dilettanten durah Umschreibung au charaeterisiaen. afiche^r 
(primoribus tantum labris rem attingere ipiagisque degustare 
iuptatis causa, quam perd|jieere).;i|n4 „von der Natur aum Dile^ 
tauten gestempelte^ ebenso wiedcaraageto iSjschen: ahi quis ita est 
a natura oonformatus^ ut, ärt^ a|l|. 4iBc|p|iüia8 non at auai pMai-^ 
deat, sed ut alienas übet JPehrig^ns würden wir, um der Delm^v 
setsiing dieselbe Färbung zu geben, die das Original hat, tp äal- , 

. chen Fällen auch ein treifendes Dichterwort oder seiliat einen 
griechischen Ausdjnick nicht von der Hand weisen. Quod Cice-^ 
roai iicuit, mihi non liceat*? Wer es sich nicht erlwiben wiil^ 
mi^ defp wpUen wir. nicht rechten ; nur afiilte er^dtfui w^l aniA 
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nicht solche nach Umständen significante oder amüsante oder pi- 
kante oder frappante ornements zum Uebersetzen geben. ,^I)ie 
Klugheit züngeln^^ kann unmöglich heissen augere prudentiam ^ 
(p. 210, 3.); wir schlagen vor constituere et regere. »^Abgenutzte 
Lehren^^ würde ich nicht durch cantilena (p. 210,- 3.) , sondern 
durch decantata praecepta übersetzen. ^^Auch in Weibern lebte 
der Römei sinn y d. i. die Weiber hatten dieselbe Gesinnung 
(virtus), als die Männer, dass sie u. s. w.'^ (p. 214, 8.); das 
wäre ja vielmehr „mannhafte Gesinnung, MäHne/swu''^: warum 
nicht animi illi vere llomani'? ,,Ueber die Erhaltung der Musik 
wachen, pro\idere, nc quid detrimenti capiat ars musica''' ^- 
(p. 222, 1.) klingt zu solenn und Mird dadurch komisch. ,Jii 
dem hohen sittlichen Geiste, der wie eine belebende Seele 
durch die Werke Homers weht^'' nicht virtulis et honestatis vis, 
quae spirat atquc expressa est (p. 224, 1.), sondern quae tan- 
quam mens aliqua spirat. „Mit gefühlter Begeisterung, d. i. von 
Bewunderung tief ergriffen'"'' (p. *25, 2.); wir würden etwa sa- 
gen: Aec vero divinum illum spiritum, quo tum omnes, qui — 
tum vero Ilomerus ille fuit afflatus, »on seuliem etc. „Ver- 
wöhnte^ nicht corruptus (p. 287, 23.), sondern auch, nach dem 
Zusammenhange, fastidiosior factus. 

Besonders bedenklich erscheint es uns, wenn statt ganz nahe 
liegender und adäquater lateinischer Bezeichnungen weniger nahe 
bezeichnende Wörter und Wendungen gewählt werden, nicht 
blos, weil so die Uebersetzung weniger treu wird, als sie könnte 
und sollte, sondern ganz besonders auch darum, weil die Schü- 
ler, wenn sie einmal anfangen, sich des Unterschiedes beider 
Sprachen bcwusst zu werden, ohnedies geiH!igt sind, diesen Un- 
terschied überall geltend machen zu wollen, auch wo er gar nicht 
stattßndet, und nach den am fernsten liegenden Phrasen immer 
am liebsten greifen. Eine Redensart, wie venemim sumere, 
wird schon darum verworfen , weil sie dem Dcutsclien zu ähnlich 
klingt; viel lieber werden sie vcuenum bibere, comedcre, hau- 
rirc , ja sogar devorarc und glutire sagen. Es wäre gewiss ein 
sehr verdienstliches Werk, wenn ein tüchtiger, vielbeicsener 
Philologe eine Zusammenstellung solclier in beiden Sprachen ein- 
ander genau entsprechender Ausdrücke und Wendungen her- 
ausgeben wollte. Auch unsere Leiica lassen g^erade in dieser < 
Hinsicht noch gar zu viel zu wünsclien übrig. Unnöthige Abwei- 
chungen finden sich bei S. z. B. in folgenden Stellen: „Das wissen 
alle mehr denn zu ^ut, satis constat inter omnes^' (p. 18, 7.); 
plus quam satis ist Ciceronianisch und scimus omnes („wir alle 
wissen'' wird auch p. 89, 14. durch omnino constat übersetzt) 
ebenfalls. „Viel Aufmunterndes haben, magnam vim o^er/e ad 
animos excilandos'^ (p. 30, 20.). „ Stufe der Vortrefilichkeit, 
perfectionis laus ' (p. 54, 2.). „Die höchsten Ehrenstellen erlan- 
gen^ amplissimis rebus perfungi'^! (p. ÖJ, 27.) „So viel au ihm 
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fai|^, fto mm qnkque parte^^ (p. 91, 17.) st. quantam in 8e situm 
esset. ^^Deines Gleichen, mit verüchllidieni Seitenblick, nicht 
timai fmü, tont i^ex^' (p. 96, 32.), tondeni ai qui soi|t toi si- 

, voBäm. «vBlu iuf «iM«BldiEh behaupten, m diel me 1i«el^ 
^ 146} 44.) für tine iiilidhiiiliMie «MmMmim. Alenn- 
mAuonmhefangen^ AlottaMiMfan e#rrai;|MMv^ (p. 165, . 

149») it «ajitat. l>er Zim$iimi9fMan^ dei lahalti and lAfei Am» 
dcMlES itl ächt Uoi dnriili coMenint 204, 2.) , sojideni dmk > 

. t im m mt m oemeemiwffue reram et ferboram au g^eben, ^cMm 
Veiblndanf CSeero fiwt iteliend ifewMde» Ist. diesem 
Sine, dils ducCeft ffttioBfbini^^'Cp. 233, 4.) ftr iMe meale. — ' Bt 
wMe fibrigeiM »leht schwer idn , die ▼oreesdilsiienea kteini- 
•shsB Aesdrdofce feiidriieli mit dtsten «i belegen , and mse liebt 
dis Jelst; Krili looi Sallust iMt Vieles, «i d(essea BitUiiiiHg 
Sshellers Leiüm nnd die erste Imrte ScIftilgraanMlIk ansreieiit, ^ 
mit ellenlangen Citatee tos Cleero'« Cissr^ Uvius und itodeMU" 
Schriftstellern erlinteil, ans denen tor finalttelnng des 8|imh^ 

ßfSMchs Sallests aieht i4el tu iielett fot) wir bnlieo dazu weder 
III noch Lust und müssen klse diejenigen, weielie die Belege 
etwa femissen teilten, bitten, Ihren Cicero selbst nt e hlete n im 
wollen. 

Wir bemerken noch, dass Ar ingenii certamlnt (Oeistes- 
. kämpft, p. 29, 19.) besser stehen yvfird»' imgeniorum certamint,- 
Winden tnch Ür extemarnm rerlitt mdiumento pi 166. lieber ex- 
tentniiH rerum adminksulis sagen. Ueberhaupt verlangt- die 
Verschiedenheit des Numerus in beiden Sprachen eine ga04 be- ' / 
ttndere Aufmerksamkeit. Der iudicandi subtilltas wurde ich lie«' 
her, als deleeiationia incunditas (p. 170, 154.), delectandi iu- 
cunditas gegenüber stellen^ Statt saeculonim decimi seati et 
bcta?i (p. 289, 24.) wird sseciili 8cxti decimi et octevi au setxen 
sein. Auch finden sich hier und da Verha slmplieia, wo im La- 
teinischen die Anwendung der sigoificsnteren Composita vorzu- 
aiehen ist, und einige Mal der Indicativus, Wo Cleero wahrtcheuH« 
Heil den Coniunctivus gesetzt haben wurde. 

l'^eA/e/' finden sicli in jedem Buche, entschiedene Unrichtig- 
keiten und augensclieinliche Versehen finden sich auch in der, 
Palaestra Ciceroniana. So steht für „den Vorzug zusprechen^' 
p. 13. neben principatum, palmam dare, deferre, auch primas^ 
da es sich doch nur um den Vorzug der griechischen oder der 
römischen Schriftsteller in ihrem wecliselseitigen Verhältnisse zu 
eiusnder hindelt, mithin nicht von primis^ sondern nutvonpri- 
oribiis partibus die Rede sein kann. Oefter sind lateinische Ci- 
täte falsch erklärt worden. Cic. Cato M. IX, 27. quorum usqne 
ad extremum spiritum provecta est prudentia bedeutet provehi ad . 
keineswegs dauern bis zu ( p. 22, 9.), sondern es ist, wie ja auch 
der Zusammenhang deutlich zeigt, synonym mit augeri. In der 
Stelle de Orat. 1,43,194. quum Terus, iustus ttque honsstun 
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labor honoribiM, praenHg, spiendore decontor soll die Form des 
Agyndeton hA weru9 nnd-iustm atque iMneatttt" nicht dettMar sein, 
indem weder Sleigenmg noch Geeeasatz der BegrMTe stattfinde; 
man hab§ vidmehr eicherlich mitlbfft. A. and Meng« L et in- 
stns na sctedbeo , so dsss wir twel iwnh et verbündte Glieder' 
bekeaum»: die r«« frems) ond dieslC</M» (ferne nt^ne &e»^ 
nestns) ThittiglLeit' (p. 24. 25.). Aber die Form des Air^ndeton! 
ist- hier Yolilcomoien pissend, nidit wegen einer Steigernn; oder 
eines. Gegensaties,; sondern wett vems durch instns etqne hone* 
stns erkürt und nfihef' bestimmt wird: wns« instns ntq«e4oiie' 
stne^nbwbedentet, offinibar „die wakre^ d« h« nrit den FordenttK 
gen der Oesetae (instus) und der SiUUchkHt (henestus) flbereioK 
sliliiitteiide'TBtehhang.^ Wer wollte dne Yersehledenheit iwl- 
▼erds vjrd instns «t4}ae honestus Itbor statnirent Selbst 
bei #eiLl<e< i srt et instus atqne h« U würde des et als ehi s. g • et ei:- 
pttesüfum^ ill'\lkmen sein. Id adeo more sso videbatur (plebes) 
facere, Seil. Cat« JJXNtL,^ wird dafür angeführt, dass auch das 
din&che ^^Jmo^s für ingeninm et mores^ I&nksrt) stehe (p. 4L)| 
aber Sali, spricht Ja hier gar nicht Ton der Denkart , sondern von 
. der 66t0aibiA6»( der niedrigen Volksclasse. Kaum traute ich aber 
niieinen Augen, als Idi p. 54, 2. in: ,^Richlig erklirt Knniss de 
iHmlt. 1^*52, 22^. teneat eonim epertet, apud quos aget ant erit 
netunis, mentes: vor welchen er in der Folge als Redner anfau* 
Itieien 'liollfc, oder- nach schon in Begriff ist es zu thun.^ Jeder- 
msnn weiss , dass aget auf einer Linie steht mit es< acturus , und 
jeder sieht leicht ein, dass erit netnrus weiter hinausrnckt in die 
Zukunft, als e«< acturus, nicht umgekehirt, dass mithin der Sinn 
der Stelle nur sein Icaun: ,^Tor denen er auftreten wUl, oder anf<^ 
treten wollen wird^% wofür wir mit dem Präsens sagen würden; 
▼or denen er auftritt oder anfsutreten denkt. Ich kenne den 
Commentar des Hm. Kuniss nicht und weiss nicht, ob das wirk- 
lich so dasteht; aber das weiss ich^ däss er, wenn er wirklich 
eine solche Erklärung in die Welt geschickt hat, entweder ge« 
schlafen oder nur gespasst hat. — Das blosse militiae , welches 
ohne vorhergehendes domi Krebs s. v. [mit Recht, so viel ich 
weiss] unlateinisch nennt, soll sich finden Sali. lu^. LXXXIV, 2. 
piiiresque militiae^ paucos fama cognitos «ccire (p. 61, 19.); aber 
es krinn ja ^ar nicht zweifelhaft erscheinen, dass militiae hier 
ganz in derselben Weise wie fama von cognitos abhängig ist. In 
der Stelle Cic. in Cat. I, 2, 4. Cupio, p. c. , me esse dementem, 
cupio in t^ntis rcipublicae periculis me non dissolutum videri, soll 
me beidemal notlnvendig mit scharfem Accent — tcA, als oberste 
Behörde des Staats — zu sprechen sein, und zwar, weil es zu 
Anfang der interpnnrtir stehe (p. 162, 116.): aber wo in aller 
Welt sollte es denn nach S.'s Meinung wohl stehen , um nicht mit 
scharfem Accent gesprochen werden zu müssen*? Vielmehr 
würde Cicero, wäre das me durch den Ton hervorzubebeo, 
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gesi^ haben: me cupio esae cleoieDteni, me cnplo Bon diitolutntn 
videri, wie Sallust sagt: qui aese atudent praesUre ceteria aiii- 
malibua'^). Sicher htl nan'yu lesen: copio meesie dmn^nUm^ 
cupio non düt okt tum viierl Audi die drei StelleD^ wel<* 
che p. 135* «b Avanthmen von d« r Uber die tra^eetio auf2;e- 
Btelllea Eegel aftfftbrt^ kinMi w> alt ioielie nicht feiten laaaen« 
iodedk ea lua nniweifelhaft eracheint, daaa .allerdSoga d^ Or«tl 
ni, 9, 3. [Dicht 1^.] Am», Örat Wm\ [nicht XXX]« 118. o»- 
n^$y und ebendtaelbat XX« 67. quoUdümi dui^ch den Ton her? 
vonnheben aei. Unrichtig ist auch p. 2961, 1, 10. quo (acil. pi] 
ncgunento)^^; denn sn in quo iattälMHUMi wenig etwas in ergfe- 
sen/nla IV ilnAei. — ^ 

UnrfehUf and mangelhaft aind atich «faiielne Bostinuminf ea 
ftber Worterbedeutungen,, aowiii nnatccitif die ^ynoA^ilr'der 
FnUieatra Ciceronianai die achwichatb Partus deraelben ia|: ni^l, 
ala ob S. die Arbeiten aeiner Vorgloger auf dem Gkbiete der Sy- 
nonyn^ nicht genug benntit hatte; Tielmdir hat er aich lu aehr 
•n Biegehalten, obschon nicht zu leugnen ist, daa* er hier nnd- 
dn auch auf seine eigene Hand gefehlt hat. So leaen wir sn „Ci- 
cero, der sonsl für die Griechen sehr eingenommen iat,' gebort 
SU Anfang des ersten Buches-der Tusculanischen Untersuchungen 
SU ihnen^^ (I« 1, 2.) die Bemerkung (p. 15. unter sonst) : alioquia 
heisie im enlgegef ig esetaien Falle ^ ceteroquin im Uebiigen^ in' 
d09 übrigen Beziehungen, würde also hier am Orte sein. • Wie 
ober 1) ceteroquin ^,in den iibrigen Beaiehungen^^ heisst, gerade 
SO bedeutet alioquin zunäclMt ,Jn anderer Beziehupg'* und davon 
nbsuleiten ist die Bedeutung ,,fm anderen Falle^' (wenn das Ge*. 
sagte nicht geschieht) Znmpt Gr. § 275., wofür nftin nun aller« 
dinga auch .,im entgegengesetzten Falle^* sagen kann. Wäre also 
hier ceteroquin passend, so müsste es auch alioquin sein, da sich 
diese Adverbia nicht anders als die Adjectiva alii und ceteri zu 
einander TCrhalten ; aber 2) es passt keines von beiden. Da das, 
was Cicero im ersten Buche der Tiiscul. Untersuchungen aus- 
spricht ^ natürlicher Weise entgegensteht nicht dem« waa er in 

*) D. i. „welche streben, dass sie für ihr Theil den übrigen leben- 
den Wesen voranstehen" : denn der Vorzug der Alenschen überhaupt vor 
den Thieren lasst sich doch wohl nicht in Abrede stellen. Wer sehen 
>vill , wie man diese Stelle vicht zu verstehen hat, le«e die AiMtcht von 
Kritz in seinem Commentar nach ! — 

**) Videri ist hier, ebenso wie die Litotes non dissolutus^ Ausdruck 
der Bescheidenheit. Wie unpassend wäre es gewesen, umgekehrt zu 
sogen: cupio me videri dementem , cupio mo intentum esse ! Dies wollte 
ich nur beiläufig bemerken , weil Haase, der zu Reisiges Vorlesungen 
Anm. 603. annimmt, dass me esse = mo videri sei, gerade diese Stelle 
sonderbarer Wei^e als diejenige anführt, vvelche |,evi4ent" die Richtig- 
keit seinpr Annähme zeige. - " 
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änderen oder in den ftbrig^en Besielinngen, tonden ww er 
anderer Zeit und anderen Orten^^ sa£^t , so müssen wir nnt un- 
bedenklich für alias entscheiden. P. 26, 16. hcisstes, ob man 
ei has oder eliam has sagen Holle, beruhe auf der Terschiedenen 
Auffassung des auch als einfach vergleichender [ähnlich sich Ver- 
lialtendes anreihender] oder steigernder Partikel ; denn es sei 
Mühl mit Hecht (von Kritz u. A.) angenommen, dass et nicht die 
volle steigernde Kraft des etiam habe. Um aber ähnlich sicli 
Verhaltendes anzureihen, hat man Meder et noch etiam, sondern 
quoque anzuwenden. Da ferner etiam aus et und iam entstanden 
Ist, Wie quoniam aus quom iam, und mithin eigentlich nun auch 
bedeutet — wie man dies verkennen und auf so abenteuerliche 
Ableitungen vei fallen kann , wie die , dass es aus Iri (mit dem 
übrigens et sicher verwandt ist) und der Adverbialendung am ent- 
standen sei, ist mir immer ein Räthsel gewesen — so ist nicht 
wohl abzusehen, wie etiam eine stärkere Steigerung als et be- 
zeichnen könne; vielmehr scheint das hinzutretende nun die stei- 
gernde und somit entgegensetzende Bedeutung des auch zu mil- 
dern, und ich bin nicht abgeneigt zu glauben, dass non modo — 
ä9d et zwischen non modo — sed und non modo — sed etiam 
mitten inne stehe. Der Begriff der modestia wird p. 40, 8. so 
bestimmt, dass es „Anspruchlosigkeit , namentlich in der politi» 
sehen Sphäre die Loyalität [wohl Legalität; der Franzose kennt ^ 
nur loyautd und i^galit^ der Ge8ii)nung im Gegensätz zu novamm 
rerum Studium^'' sei : wie unzulänglich eine solche Erklämng sei, 
ieachtet von selbst ein ; S. hätte ausgehen sollen Ton dem Ver- 
haltnisse der modestia zum modus, welches Wort er jiieht 
berährt. Hand ist nicht mit gegcbwächter Kraft (p. 40, 16.), 
umdern, wie Haase in Reisig's Yoriess. Anm. 405. klar «M 
^ Ao^dlgend du^ethan hat, mbjectiv negircnd*. 8. 54, 2. toen 
Mti-^äH^onsit^ memorare und die linnfcrwuiteB Yerb« w«iden - 
«lt>4e ^FMvtideD, sobalfi die Expoaitioii nicht den Gegenstnad 
im Mlgemtihwn^ •ondem die auBfühtlUk^ Ikarlegung dlntM^n ' 
MJuü^ TMlen trtSe ; diiiel wird eof Heno^ m SalL Ott; 
ffi,v 2^ .iui4 Krits zn Jug. LXXXIV, 3.' Terwicm. Was die«e ' 
Biitn0,mgen, ist «n ticfa Toilkoimiien rich%, iber tob 8., wie 
ei M^Mili'^. unrichtig lufgeCuot worden. Die Gonstmction arit de 
aägi ^KilMtr «Witwer, aia die andere mdt dem Accnoit Olject^ 
nicbf imibr V wie 8. will Sie lieamchnet die. Bipoaltion ala eine 
guiien Gegenitand mnfaasende und denaeibeii erschd- 
fllpiipiWi Mdern aia denteibett nur hcrftbreiid, ala einen Theil 
iaifen fdel änfehend. Nonanlh und tionnihii soll (nach Stftien- 
i»niy);hepiaiten nieki vfmdgt»^ d^Liteteo (p. 56, 7.); waa he- 
dedtet aber dann tton panca? Daa aidU wenig ist hier angen- 
acheinlich KU viel; nonnihil iat niclit^.nni]ftnai9 iondera'a^ali- 
(Ittantmii, ein ZiemlieheB, allerdings etwas; nonanlii, nennuiir 
^tMiBt mehr ^ eieer, mehr eii eininaL Ueber aaceedcte Iii 
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(p. 24.) bemerkt .) es bedeute ^^aus der Ferne gleicbsain snb 
manusi, wie Flaut. Mit. ^1. III, 2, 59. sa^e, herankommen^^; das 
ist aber eine male ing'eniosa interpretatio , denn es bedeutet nicht 
" 8ub manus^ sondern zum erstrebten Ziele hin (eigentlich hinan) 
kommen. Officium wird (p. 98, 35.) erklärt als dasjenige, womit 
ich den Anforderungen einer gewissen necessitudo, zumeist einer 
moTn]S&c\\^n^ entgegenkomme (ob-facio): aber wo in aller Weit 
bedeutet ob-facio oder officio entgegenkommen? Und selbst, 
wenn es eine solche Bedeutung hätte, wiirde nicht die Analogie 
anderer von — facio auf — ficium gebildeter Wörter dagegen sein, 
officium als dasjenige zu erklären, quo officio statt quod officio? 
Könnte man officium füglich fassen alsid, quod mihi officit , so 
wurde ich es unbedenklich erklären als dasjenige, was mir als 
eine necessitudo entgegenwirkt oder im Wege steht ; dies ist aber 
aus sprachlichen Gründen ebenso wenig zulässig, als das deut- 
sche laicht (über die Wurzel und den Begriff dieses Wortes fin« 
det — beiläufig gesagt — sich ein sehr gelehrter und in jeder 
Hinsicht vortreftlich gearbeiteter Aufsatz von Dr. Franz Dietrich 
in Marburg in den Theolog. Studien und Kritiken von Ulimann 
und Umbreit) als dasjenige zu erklären, was uns als necessituiio 
^eiclisam %\i umpflechten schein^, so sehr eine solche Erkläruii|; 
aneikmf den mteii Blick gefallen mag. Bei eripere ist nidrt der 
Befriff 4u tMtßndeOden Widerstandes (p. 99, 87., nach We- 
Imt mmI Dftdfltldii), «Mdem der der raj^enden Eile witfOtBcIi. 
^^Bittflne dee CUMes^^ ivird.p. 103, 4£ doeefa foütüQe» griafim 
^egebcnlHiid daM a«f ^ 102. Verwiesen. Was lesen wir eber dbf 
^udi gn^a MsstvBinIhiss, wenn erreich inf 'Qnnst gründel^. 
n* 8* w. Die angiifiUirten Werte zeigen sdion nur CMniige, daifc 
ine Gttit durcbana nieht paast^dass gratis das dner Bul et en » 
gantf andflie beseieluiet,^ als in der andern Verbindung. Fmttmmit ' 
ffsHs isI nMit der MiMfluee^ det Hek auftiunst gründet r wie 
Um grtUft Lnailli beisiebnet, sondern die Gumt. eeihsts ee M • 
die BM^ Üe dss «laek ^dfonit, nieht die es findet. In Besi«^ 
ImHg sif :p» 139, 20« mOssen^vIr bemerken , dsss sententiosiii teifi ' 
Mwegs gleichhed^nftend ist mft creber sententüs; Jenes {gUdät^ 
iemackumrri gekaltpoU) ist nnt der gi^Titss, dieses (^etSM^r«^ 
■tfidcrieielierftasii^cilii (esprit) desiScriptom verimD&tt; geie^ 
voll ist Idgeniosnsi^rfiigenkMiis ist Pinto, sentantiosns Tidtonttni * 
Sellast, ereber^seiiteiltüibAtofliCs und der Fransoe. > "^nii 

Eine BetUMgmg bedarf such necfa die sra 1, 1. g I. Ot^dii^ 
ner des gelehrten Alterthnsls^!) aufgestellte Regel ttier die flab* 
ttmliva verbaiia auf tor^1^Ba8elbst wird namLich zuoicfast eogniter 
fetwprfeo und existimator gegeben, jdann aber in der Amrendan|p 
dies^ Substantivn überhaupt eine grosse Vorsiebt etep^Mea^ 
ifitt sind dies — fto heisst es — allgemeine Beieieitainngen vm 
Bigeneehallen, die aich zunächst auf einzelne concrete Fillelteilt 
amiadai iaeaen. Leetoren UeredfltilieaaeiMin.B. Mrasgea«* 
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wemi es eine bestimmte ('lasse tod Leuten gabe^ die aus der 
- Lcctüre des H. ein besonderes Geschäft machten. Cioero um- 
ficlirieb deshalb Tusc. Disp. I, 41, 99. nec Tero his, a quibus ac- 
cusatus sum, aut a quibus condemnatus^ habeo quod succen- 
seam. Eben dahin gehören ii qui audiunt für anditores , is qui 
dicit für oraior.^ Nur wenn die DarsteHungsform Kürze erhei- 
sche^ seien einzelne Substantiva für concrete Fälle angewendet 
worden , w ie z. B. des bündigen Gegensatzes wegen pro Deiot. 
II, 7. Sed anteqiiam de accusatione ipsa dico, de accusatorum spe 
paiica dicam. ,,So anditores in der Anrede>^ Aber anditores und 
' auditor (indet sidi ja keineswegs blos in der Anrede, und unzäh- 
lige Slt'lleri bei Cic. u. A. lehren^ dass die hier besprochenen 
Substanti\a sehr häufig und keineswegs blos da, wo die Darstel- 
lnu<;sfonn [eine besondere] Kürze erheischt, für Concrete Fälle 
verwendet werden. Dass sie allgemeine Hezeicliniingcn von Ki- 
gensilidflcn sind, d. H dass sie eine bleibende, inwohnende und 
unterscheidende Eigenschaft , nicht eine blos derzeitige Thätig- 
Iceit bezeichnen oder einen Zustand, der vorübergeht, das hat 
seine Uichtigkeit; diese ihre etgenthiimliche Bedeutung bewahre» 
«Ie aber aucfa^da , wo sie für einzelne concrete Fülle Terwendet 
werden, nur dass der Handelnde in dem besonderen Falle uadi 
#eider , allgemeinen Eigensehalt bezeichnet wird« . So werden in 
Beisplelfen, wie conracatls wditorihm legere, nnua PiftonciB 
liabere audUorem und ähnUcfaen ftns concvnlen fSlten die HMr 
nach ihrer allgemeinen Eigeundiaft« nl« elnev btlinmüif CIimb 
angehörig, besekhnet. Auch wikrde es gann.in|MilciiUch sein, 
• sa sagen: apoi HenoMnn molta infcninnUir, qune inmdfbileni 
' ^oandw vohiptatem alTonnl leetorÜMM (o<dor leclori)^ Man tmä 
ihibel^eOlapne der leotoret im Anfe liSIte. ' So.nagl Com Ntpu 
qjUQBi aalileteti tan ignoraDlia^^Mornoiy mid lo k«Mi 
^ Mfßm\W9fi^mm9^or^^ dcneiaof » mUwnmt^ torreofaNn, 

«j^jC^to»;« competttor, «inntOT .dnd^iritie andeM In wbmA' 
mit^mw^m WJim pnbedenMinh^wotidnn* IH^Vt^uknOHmg' 
iimi^ wir dn pMdg^ .wo^ din nl|||«MiBrJlih 

äiiJiliiiiig >figö€iipen beatiwiledr FtU «Jehl dentliah gMf od« 
niia .fei^^iebiM w dn tn Gvtmdn.wiienvfpond IM; wo a. B. dte 
ftftprtWipnng «ndHoMf In Beskhung auf den Hmdot 
. jrtrti/tfiai?cicht»v mnsste man nur verbalnn lUnfcInreibung Mbral- 
len. Mm ie^m vokbca auch wieder mir eine 

(Gkim beneidinea würde, eben so wenig nUnig wire, ein Gore. 

in der oben angefiihrten Stelle lectorvra mwrum sagee 
iLonnte. /l|jJe^ nlier di«Be U eigenthümliche Thltif- 

JwiljiieiRlgmnB Ciasse bezeichnen , so bezeichne (rfe iM 
zweitens ^ und das ist's, was S. gana übersehen hat-^ cMei- 
iül jieidende Tliätigkeit oder die dnieh «ine anlohe gewetdeee 
^liniitWnilirhlffiit dea Individuums ^ wenn diM %wk nur van 
ilpcm jlfHM^m oder -oMm Üiogil unfUher^cniofeM Faetnift 
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sich herschreibt Wer einmal die Stadt erbaut, das Vaterland 
befreit, das Kraut aristolochia gefunden hat; wer einmal sich als 
Beschreiber des trojanischen Krieges oder als Ankläger des Ver- 
res einen Namen erwarb, der ist nun für alle Zeiten conditor ur- 
bis, patrjae liberator^ inventor aristolochiae, Troiani belli scri- 
ptor, Verris accusator. Ilierlicr gehört unter andern suasor 
leg^, dissuasor, consuasor. Caesaris Icctor könnte derjenige, 
der den Caesar nur einmal gelesen hat , niclit genannt werden, 
da legisse Caesarem nicht diejenige Eigenthiimliclikeit begründet, ' 
welche durch jenes Snbstaiitivum bezeichnet werden würde; in~ 
terfecisse Caesarem giebt dem Individuum eine solche Eigenthöm- 
lichkeit, daher man vom Brutus riehtig sagen wird: itle Caesaris 
interfector. Dabei ist noch zu beachten, dass hei der Anwen- 
dung dieser Substantiva so viel als möglich Gleichförmigkeit de« 
Ausdrucks zu erstreben ist, und dass zwar nicht immer, aber 
gewöhnlich der verbalen Umschreibung die verbale Umschrei- 
bung, dem Substantivum aber wieder das Sabstantivum gegen« 
übersteht. So stellt Salhist et qui fecere et qui facta aliomm 
acripsere, gleich darauf aber scriptorem et auctorem rerum ein- 
ander gegenüber , und neben bis a quibus condemnatus aiim steht 
am passendsten bis, a quibus sum accusatus. Endlich ist noch 
zu berichtigen, dass S. p. 93, 22. über decessor den Aiitibarbarus 
TOR Krebs $. v, citirt, da vielinehr auf die „Dmckfehler und Ver- 
bMieniiigen^' zn verweisen war, in denen Krebs seine über de^ 
lomor mtgesprochene Ansicht durch Anführung der Stelle Cic 
Bctur. 83. aufbebt. ' . > i . 

i Vwf wätm geschieht es, dass, wo wirkliche Schwierigkeiten 
Mm UehertetiCB v,orfcoBiiiieQ, SL mr Ummg- deneibeii Mm^' 
J^iTeiteng giebt. Doch iit dies derchWeg derF^U bel-tai 1^ 
ABTMekFifteny die, möge» lie Mf den eraten Blkk telbtl leicht 
^enehefaien, dech te Lttehiiieiien Ihre gum heaenderen Sdi^iHnL 
«igh^en heheit < Uebenll nimlleh Ad die beiden Hanptregcte 
feattnhalten:- 1) daft «le, sobald aledcn hehandeiten fiMTode» 
€l^eiistaMl anfehen« fai Gedanken aleta ren einem ansgelaiaenän 
Qoaeriter, namlnr, ^ponltar, demenatiteUir oder .efaiem ihn^- 
liehcn Verbo abhingig au machen alad, daher denn atati der di^- 
recten Frai^Tomi die indirecte, atati efaiea Satnea mil dem Vei%# 
JnitD d^ Accna. e. lafln., atatt dea NemhiMIra der Ahlaliv mit d« 
zu setaan iat; 2) daia-aie^den Inhalt mögliehat headmnil angehen 
jnuflaen. „Heyne ala Philohig^ (p. 171;) a. B. wttrde etwa hi 

dieser Form zu geben sein: „Be Heynie, qoomodo • ifi^^ 

fiarhar'' (p. 183.) nicht Barbarus, auch niehft De berbaro, aeo^ 
dern allenfalls De barbaris, oder besser: Barbaraa a Graeda tpA^ 
inteUigatur, Barbaram Gned qualem intellexeridt. S. hitteeher^ 
4ie Ueberacdiriilen nm so mehr berücksichtigen sollen, daJMim 
den ineiaften uaaerer jetzigen Lateiner so ibel mit denaelhen nmt> 
feqpfnngea ap wcvden fliegt Wv 1^ 
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ci^b«^ Aißr iiii4,aii,idfp Ton S..«Bi4l«Nf 
AdeitPOgi W sif^I^ darauf begcbrUnl^l, nur Aiid^ut^p^lff|il,.S|| 
^ben: dieae »ind OMb 4fn^Aq8i€;ht d«9 Üjpt. ml^t immer 4^p|r 
lieb tind be^tiiQOit ^enu«:; we^aieas kann «r Beaiebmig ,iyq(F 
sich selbst nicht das Geständiiiss zurückhaltea, ciui^e dcrseibff 
niobt verstauen ^il^r^dpch '^aa Angedeutete mehr durch eigene 
Combination errmtheo,, «1« nach dem Fingerzeige des Verf. ge- 
funden zu haben. Dagegen^ ist in Allgemeinen die fliessende, 
^lare^ bestimmte und durchaus angemessene Art der Darstetlune 
beifitli^ anzuerkennen , obwohl wir nns' wundern , iais S. , der 
inf ti^telnifcben so sehr Purist Ist, seine deiitschcn Anmerkntigeti 
mit so vie/en und oft weder stehend gewordenen noch irgendwie 
nothwendigen Fremdwörtern iintermiscljt, bei denen noch dazu 
manches Versehen vorgekommen ist, wie sicli z. B. immer Resü- 
mee für rt?8ume, Apper^u für aper^u , auch Autlientität für Au- 

'$hebtleilät :oder Authentie findet. Papier and Druck sehr gut» 
Ausser den bereits angeführten sind noch altj störende Driick-f 
fehler zu bezeichnen: p. IT). Z. 12. v. u. Orat. XXIV. st. XXV,| 
p. 28, 13. V. o. Jug. eil. «t. CV.; p. a6,.3. v. o. § 117. st. 115.j ' 
51, 11. V. o. § 711. st, 712.; 104,13. v. o. Nr. III. st Nr. ll.j . 
106, 7. V. o. § 40..st. § 37.; lOH. 1. v. u. p. st p. ol.; -110, I4 
V. o. § 1. 8t. § 4.; 113, 3. V. u. Nr. Vll. st. Cap. VII.; 139, 24. 

* Gbftracteristik st. Characterisirung; 140, 3. v. u. Nr. II. st. Nr. I.| 
142, 4. V. o. § 2b. 8t, § 27.; 142, 10. v. o. § 14. »t. § 22.; 143, 2. 
tUiU. p. 58. St. 53.; 143, 13. v. u. it^t § 27. falsch citirt; 146, 3, 
▼ji'o. sind die W. „darf i^tUit übersetzt werden''' zu tilgen; l.;0^ 
18. V. o. Nr. V. St. Nr. IV.; 152, 13. 14. v. u. Cap. 1. § 1. stJ 
Cap. II. § 5.; .1^,10. v. o. Cap. IV. st. Cap. VI.; 159, 13. v. u. 
ded$fU Bt Mßfit; 210, 1. v. u. 293. st. 203.; 213, 5. v, o. Cap. 
III. St. Cap. IV.; 210^ iü, V. vireije st, vivere; 301^2.iV* m« 
Orat. III. st. Orat. II. ; .«i j .,s 

j. Biner Beurtlieilvng der überseitzteASKok« AU«€kero. islisseii 
n^'v UnBbier eothalteny da wir phoeidiea dlse'Lesar 4lmrlUeQ^^ 
•1911 «ohlMi ^ermüdet zu habc^ befürejhtw ipüwen^'. Jaidi.' Ji^MlKy^ 
mki »e« unq. vor ^ näehstens Iwpe bi^BAnd^re. V!ir«il»witag .lu: eeh^. 
mtm V um ttitf ere Aniskht üb«r 4iß heuteuUge . ibUf^mi; Cfsbf^n 
fMMgen .undfjUicli Jlbec €*(9.|4eMQi^;0ii:«uf (MmlYeUeiilifti 

n^^lmülfk^U ^eei er duneh «elM fükm^ ^ccmeiiM iIm 

Bocne' eosgesproGheiien Grondsitse uad das tod 

«M. tmgjtiMmt ¥iurf«lif4ii. V^Mmm ufiH im^iBiewslffm die 
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gdwien lA Torgftu «idl mtt Wittw ft wji f , liflMtadM iÜcr dte'lrfli- 
d«wdrale ^o^l^, den HHMttVonugtWte dttjgiMMMl'UiMbig«- 
Milt üure^gdMigeii Krffte Croh der Arlieil mid freh de* Brfolgee 
Ifnutieii. SejffM eher wolle Iii tiefte* im» kh «u audern rer- 
■Mü htbe, nielit dee Be«tnA»eti Veftennea^ lhni für das nele 
yertreflildie, 4uettm dei^gefe^leil lui, <tee Udae Gegenfete 
imttlelea. 



Ku r z g ef a 8 8 t e 8 L at eint 8 ch " D e u t 8 ch e s und 
. Deutsch - Lateinisches Handwörterbuch 
mit einem Verzeichuisse lateinischer Abbreviaturen und geographi- 
icher Namen. £ri>ter Theil : Lateinisch -Deutsch. Neu bearbeitet 
Ton M. O. Ktemtler. Stereotypausgabe. Leipzig , Druck und. Ver- 
lag von Karl Taochnitz. 184L 8. VI und 578 SS. 

Als das lateinisch-deutsche Sch u I Wörterbach, welches, 
ia der Taiichnitzschen Officin stereotypirt , eine Reihe von Jah- 
nen sich durch leichte Handhabung und Wohlfeilheit des Preises 
dem lernenden Publicum empfohlen hatte, Tergriffen war, hielt 
,e8 der jetzige Besitzer der bekannten Buchhandlung fiir angemes- 
sen , das« das Buch einer neuen Durchsicht unter^^orfen und nach 
dem jetzigen Stande der lateinischen Sprachforschung neu bearbei^ 
tet würde. Er übertrug diese Arbeit Hrn. M. O. Kreussler, der, 
als ein kenntnissreicher junger Philolog und schon seit einer 
Reihe von Jahren als Lehrer thätig , ihm zu dieser Mühwaltung 
geeignet zu sein schien, und in der That konnte das Buch in keine 
besseren Hände kommen. Denn nirgends lässt sich Fleiss, Be> 
sounenheit, Sachkenntniss in dem kleinen Werke, wie es jetzt 
Torliegt , Terkennen , wenn schon derartige Arbeiten allemal nur 
etoe relatif e Annäherung an das Vollkommenere ihrer ganzen Na- 
tur nach gestatten. 

' lllril.'Kreus8ler'8 HauptTerdienst besteht nun darin, dass er 
snirttrd^rit denli Baohe eine grössere Voilstlndigkelt 
gab, düsetfllafikr Sorge trug, dass man überall die gehörige 
^Anetorlllt lüf den Ausdruck und seinen einzelnen Oetauclr 
angegeben findet, düe er feftter Im Allgemelneii das gaase M«-« 
tdHil neeh den nenesttD toxOisiiselien ArlMiien tvn Fnr««lilil v 
Frennd-iwi Qenrget einer gennuen FrM «ftf i»tnr#ttvff 
nnd, «e «rett sk möglich« enlFormenlehf « nnd eyntnlLtf-^ 
ieHe Verbfndnngea der elneeloen Aundrtteke eeine'SorgfaU 
ittdelmte. 

De nnn dee Weik nei ein Bedeelendes mlMkidiger .dnlih 
•ein BenifUMn^f gnwiidett ii«r niid eM niclMrb^ 
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feleM«i|d4»fllmidcil^wer4ai« gtbibiii der. iwü le Hfiir'lIfirMt 
. gebtr nritttcclit jätet tai Titel ^MmHMdMrtßrbmekn^ mmiM H 
lliar dmdbe nicht iafig«B|irocheii Mmm wiU, du« das Werk dem 
Bmlelie d«t SchtUen oder AiaOiigim »Melct «ad ^kcioteKte 
dtae Mhere Sphäre versetzt w&vdm sei, sondern eawAmimmi 
" Wesen nach dasselbe geblieben, und der.Sehüier kÖnhe aus dam 
beigefügten Austoriiiten leicht erkeimeii, wie für ihn- bnuchbar 
und nachahmungswerth oder was zu vermeiden sei , zumal da die 
Werk durch seioe« Kürze und lei<^te Uebersicht dem Schälei^ 
eaoh bei groeeever VoUeleodigkeitt ieiebt lu hwrihibwi eete 
frctdc. 

Den Werke sind S. 551. die AbbreTiitorcii, iiterieia des 

gewöhnlichen Schriften vorkommen, angefaingt. 

Sodann folgt S. 552 — 578. ein geographisches Verzeichnisse 
iMmpt sächlich, wie es scheint / der in der neueren Latinität Vibli- 
chen Namen von Berken, Dörfern, Insehi , Flüssen, Klöstern, ' 
Städten , Abteien und Flecken. Nirgends ist in demselben eine 
Auctorität angegeben , oder irgend eine Nachweisung des Ge- 
brauches. Wir gestchen , dass wir hier mit dem Verfahren dee 
Herrn Herausgebers am Wenigsten uns einverstanden erklären 
können. Denn einestheils finden sich nun Benennungen von Län- 
dern und Städten im Hauptwerke und im Anhange sodann wieder- 
holt, wie zum Beispiele Britannia^ Belgium, also an zwei Or- ^ 
ten; oder aber, was noch bei Weitem unangenehmer ist, der 
jnngc Mann wird nicht sogleich wissen, wo er das Wort zu suchen 
habe, wie z. B. bei JJanubius , was man eben so gut im Haupt- 

' werke suchen könnte, aber nur in jenem angehängten Verzeich- , 
nisse angegeben findet, eben so bei Syracusae, was sich im An- ^ 
hange befindet, aber nach des Ree. Ansicht, schon wegen der- " 
adjecti^ischen Endungen, ins Hauptwerk gehörte, wie sich ja 
auch Sicitia im Haaptwerke, nicht im Anhange findet. Doch 
dies sind Kleinigkeiten , die leicht bei einer neuen Auflage vtxA 
bessert werden können. Denn alle öfters bei den alten iaftOinÜ 
sehen Classikern vorkommenden Namen, die namentlich^ weMie 
wegen der von ihnen gebildeten Adjectiten bemeiiwneweitb atod« 
sollten im Hauptwerke stehen, und der Anhang wl» dtlii di«i 
da, das Nöthi-je aus der neueren Latinitit Minbringen. Wen 
nun die Angabe der Eigennamen bberfaiopt inkngt, so geliirete 
nach des Unterzeichneten Dafürhiken In ein J^iea lileiniMdie 
Lenkon alle die Eigennamen, weldie' echt litolnbeben Uri|^fiWgn 

. alnd , bei Weitem weniger die «na finemden Sprachen enila häte rf 
Sigennamen , aoUten aie nneh öftere bei den ie*ciiiM)hen Ciitfl- 
keiti wkommen^ 1>enn wül mni eine Spviehe in ihrem gaanmi 
Umfange übeieehMMn , so sind die Ihr dnrch Ihre Bntitehnng'ii»*> 
gehdrendei figennamen gvr nliMi ünwewntUehea, joi gera-M ? 
«ngitt MMM mr JBdMitttahi;deB gamNNi Wesens ein«r %mbe 
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nUMlwciigrbei. bvollte ilio^UivKreatBkr weiligtteils annahm- • 
■■H^iiiiiiiii iiirili lüer zu Werke i^fe^ngen nein, »und die römischen ^ 
rfaiMMj iifiiiiniHirb die in das Bemiih der Schule fallenden^ in . 
otWas! weHerem Maasse aufgenommen haben. Das Werk hätte 
däd«r^ iin Umfang wenig, an Brauchbarkeit Mandies gewonned^ 
Zum Beispiel findet sich jetzt Marcus nur als Abkürzung S. 551., 
und der Anfänger findet sonach auch über Marcipoi\ was ihm 
entweder als eigentlicher Marci piier oder auch als Büchertitel 
(findet er ja so oft Citate, wie Fatro Marcipore) vorkommen 
kann, nicht die geringste Nachweißung, zumal da weder unter 
- puer noch an ihrem Orte der Form por gedacht ist. Wenn nun 
sollen dadurch und durch das Fehlen ähnlicher Nachweisungen 
das Werk nicht so viel verliert, so scheinen doch Ree. dergleichen 
Nacliwcisungen nöthiger und nützlicher zu sein, als z. B. das Auf- 
zählen griechischer Benennungen von jetzt unbekannten Edelste!« 
neu, die Ilr. K. fast alle aus dem Verzeichnisee bei F Ii n ins beir* 
gebracht hat. 

' Doch wir wollen hierüber mit dem Hrn. Verf. nicht rechten^ 
' geben vielmehr, um ihm die Aufmerksamkeit zu beweisen^ mit 
welcher w ir sein Werk gelesen , hier einige Nachträge u^il Be*^. - 
richtigungen , die vielleicht überhaupt für die lateinischen Lexi> 
kographen. nicht ganz ohne Interesse sein werden, zumal Hr 
Kreusafter 'das Meiste, was wir sn beriihren gedenken, bei seiH 
, Ben Voi|;äugerii nocb nicht ganz ia Ordnung gefunden sa haben 
.«kint*. 

. ' Unter abmmä Sm 'wm Hew Kr. uAb Aelier^imimter (n^k " 
miferii sidiiiscfaen Aoetocke wolil f erttinittchir Ufurgrun^i 
eoter, et kt. der vicffle Vater fn einer OeteUeolilsUnin hinftnl^ 
wUdevgibt, wM.nech be»eri[t': „liierhau|^ .Mine, Gie."^ IMn 
ist nkltt gam. viditig/ Denn in den befdea luerib^ ^ofidM 
fitelictt MirCiei de hmrmspieum refponsia ttp, 1]L.§*S2. und enj>*- 
18, 9 ^«^^ ^ Ukhet nngewiat, ob man niebtCicei* eines geden^ 
kfitchen VenteNes in, Bezug* auf Leu t u 1 ut ' Abalaaiitaii« »*üi^ 
FL Svipio.Nasitem^. wici er aicli n«eh anteivirle wobl4ia(«« 
Schridenikenunen lawen, leiiMn mll, in weldiem'iPatte.eiclijdnn» ' 
•nJeidle^lMeatong festfanlien lienm, edcr eb.ntuiMnckttch Mer 
eine-aU^eraeinere Bedfeuttnig ven.aAmM aueBkennen^ öden antalit 
mit einigen Kritikem alaoms- wUHi, aMtu «et«en milBBe;'. lelb 
, glaube j<^tit, dass man wohl mit I>rnniann.^escAfci^e Mom'^. 
Bd. 2. S. 405 Anm 5. das Erstere anauneboito 'hnbe. Uebet« 
baupt aber ist jedenfalls Cicero's Auctoritil wenigiteoniiNP dilBMl 
Bedeutung des Wortes höchst zweifelhaft. 

Aul ^teraelhen Seite bringt Hr. K. ferner unter dem Worta , 
uiifdo bei: ^,ali(/uem^ alitfuid in loco oder in locum^* und be-' 
stätigt dies durch ein beigesetztes alao.fluiiGipeto'a AualO-f > 
rität. Dagegen ist die ConsCruction abäere aUfU^m oißtMiflM 

Mi.«%K0 ii4fco mU liMbt .w den Mtmmk ^mnbftwpinbem^ ^ 
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Krenialer t laÄf i-taMiM «. dsolfdi • kttiB/ fitndwörterb. lü 

t!NMfm<l«i'irftfe]i befefolliMt woidotv die MVM füMMM? 
^' «t'lKeii Sinhflfititellern nie vorkommt, «neh gar nicht mit 4tm 

Grundbedeutung den Wortes in Einklang steht. S. Krebs Antibarbi» 
S. 70 fg. Es Ibniert also Analogie und Sprachgchraoch gleich- 

' iii8li% den Acctif^ativ^ und Hr. K. hätte dies elier ansdrücklicü 
Id h cilic n^ als die lalache Constr4ictioii '«iw den früheren LexiciBc 

^ fortfuhren sollen. Denn die Stellen, wo man früher in mit den! 
Ablativ las, eind aimintlich nach den besslen llandschnfien verbes- 
sert worden, wie s. B. in d^rlLede Cle«pi*9 Milonn ctp« 15, ^ 40/, 
jetzt mit Recht gelesen wird: Cit?n se iUe fnfifeu's in 'sealarum 
tenebras abdidissel , was die deutsche Tlandschrinenfamilie, also 
die beste handsehrifilic lie Auetoritat, ^anz einmVitlii^ in Schutz 
nimmt, nnd die Analogie nothwcndig erfordert. Moch könnte 
lernor hierlier gezogen werden , was Nizolius aus Cic. in Verr. 
, p. 77. h. heibrin^t: res retrusa aique abdita in tcnebris; deni| 
jene Stelle lautet jetzt in der Accusat. Üb 1. cap. 3. § 7. also:; 
aiiiuäaa (Kiuc deortan^ qnae nun modo es suis templis ablata 
snnl ^ sed diam iacent in tenebris^ ab isla retrusa atque abdita 
consistf i e eins aninuim sine furore ntqtie amentia non sinnnt^: 
wodurch nun jene Constructir.n in dieser Stelle sofort als besei- 
tigt erscheinen rnuss. Sonst sagt nun aber Cicero und die besse- 
ren Geu iilirsrniinner für Latinität an unzähligen Stellen se abdere 
in alif/ffe/n locnm^ wie z. B. Cic. ad fam. lib. Vll. ep. 33. § 2/ 
Mihi f'nhii iudiratnm est — deponere illam iam personam — ac 
me to(mn in h'/teras abdere etc. ib. ep. 28. § 2. abdo mein 
biblioth r r u ni. ib. lib. XIIl ep. 29. § 3. Umiue abdidü^e in 
i n i Ii m (i ni Ä ! n redoniam , quo potuil lon^tkumlB u €a8iri$,: 
^ pro Jj. Mf/iena c;\\i. 41. § 89. An 8e int coMirmriintn pßrt'ewt^ 
terrarum abdet etc. ? So nnti anch bei den aus-dte «Hai fipraclib 
lieibebaltenen Accusatiren ohne PriIpwKIoBeä, ufa im Ly. P i^ ä B^ H f 
et^^i9&i % \)2, quibua ^uomiüratwa^^IrmtuBety quOB-Mt^^ 
rMi^postero die permMümm^ dammm «e ubtÜdit ete.- wtä:. 
- ad Attlcum lib. IX. ep. 6. § l.«d. OreU. mqm me A^pinum 
Aoc> eMimi Mam. «du baeli M CUteM'« Zdit^eaosnm/ 

^'m MitMi>H«ifü'<ltl|. iX: «pi 9.:% 2. ed. Or«ll/« «ar« dHf «ef 
tkmUl iJhoc pefMlmk et ge .ähdid^rU im tylMmm Cadnr 

^ diftÜBiOiitfe Mb/l. cdftv i2; q. ; m. Nbr.beiiii^rMkipidiD^^Mt 
l■an..diPnMlli^lde)lt^i90B einem bodehvIGMä^ betracdi-! 

WitoikadlAe V tfPililib der laiteiaeff.bisMI^ 

^mi^^im^mMkttm, «Heiar dieM «elUlri liii QamU nidit dgent-t 
: tti&)äMi90tilhroii^«MWv4 •edndera der^nzen Zusammenschie- 
-»lifof9iB^Me:s:>B^ bei Geew.da bcll0 €kiU. MkL •e^ 68. o^-^: 

'^^iumib^aiMliaribm $u4t ■ tammune periculum miB^r ab antut ^ 
' 'Bettler IbtlMmiiocilif eben so wobKeeinen Stützpunkt io^^stfre- 
toter* nbd mUerabantur finden kena^ als in dem Participiunt 
^üUUi^ ivk JUsiMid. üb.* VL iMif . 5. noch deMlUclier lierf orlnitv 
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Y«rgibfeke<«tci^ VM^^ ndtätt wmiätf nni i|piKr /w-iwi^ 
MÜbstitBSvMirte MMtde^immtit. Hb. L cap. 2. § 2l fMt^i^f^^ 
M09 ämmhMJn agrU ei in iMia MAntrüta iMitm rmtiem pm* 

dam compulü umtm-in locum et congregavü etc. Ab^aiicb' 
beim Ptrlioipiom, -irenn es niclit adjecüviacli erscheint, IMH 
sich der Accusstiv, >vie Cic. 7 W üb. IL . $4Ml .tfte te 
fifpi^eitn des AeacbyiHB MfiUirfci 

: waa man' mit Lncret. lib. IV. ^.'^Q. vergleichen mag: 

torpura miiando sub ierras abdita caelo. 

Auch die Construction lilteris se ahdere hat Stiirenburg (zur 
Rede pro Arch. cap. 6. § 12. p. 95.) mit Recht auf dies to^kimf 
ziinickgcführt. So wird nun wohl die Construction abdere in ali^ 
quo loco^ die aucli Stürenburg früher als aligemein gewöhnlicli 
a. a. O. bezeichnete, wohl aus den Lexicis zu entfernen^ wenig** 
atens nicht mit Cicero's Auctorität zu belegen sein. 

"Unter abducere fehlt die Bedeutung, dass es vorzugsweise 
mit besonderer Nuance des Ausdrucks gebraucht ward, wenn Je- 
mand zn einer obscönen Handlung bei Seite geführt ward. Cic. 
AccusaU Üb. V. cap. 13. § 33. spielt mit dem Ausdrucke: Cum 
Ute e foro abduci^ non^ ut ipse praedicat ^ perduci solebat, 
S. Sueton. Aug. cap. 69. Justin. XXV, 2, und des Ree Bemerkune* 
»u Cicero'» Reden Bd, 2. S. 815. • 

Unter dem Artikel ai inus S. 8. helsst es bei Hrn. Kreussler: 
^^Aoinu8^ -i^ m. und acinum^ i, n. (ncina^ «^i /• Ct.) der Kern, 
besonders der Weinbeeren, C. ; auch von Mispeln, Granatäpfeln, 
PL 2) jede kleine Traube {opp. bacca eine grosse) des Weins, 
.€tot; des HolinndJir, Epheu, Pli.^' Hier ist nun aber die erste 
Bciavtung, wekbe dem Worte gegeben ist, ganz falsch. Denn 
aetawUat nie den Mmt einer Weinbeere oder sonstigen Frucht- 
beore bemk^et, sondern mir die Beere selbst. Ree. hatte be- 
nita iai'J.18Sl> n» Die. de aenect. cap. 15. § 52. S. 123 fg., so- 
dan^ini J. 1832 In ücsen Jahrbb. Bd. 5. a 352 fg. auf das Un- 
atattbatte^teanr Bedanftungsanfnahme gesprnQbeo, gleichwohl hat 
anDh Fr9«nd kk sebieta Laxikon das Faladbn babalten, und wir 
begegnnn mw'wfednr bn J. 1841' derseUiBtt Ma^M Annahme bei . 
Hrn. K. Dia anafbbriiohe Widorlegtmg^ dicaar Aanabme möge 
man bd uns an den angnüfarten .Stallen nacbkMtan. Hier nur 
folgende Bemerkung Die Beatiamiung, wieaieQMaiAQMa nnd 
Snalonr Asf. cap. 76. featgaateUl, dtta «oanMftdnfrblatoe^jaickt;. 
bebie, worin die Kerne (Tiaacea) iwiboritttadeny badentei bi 
Ifan richtig und auf alle SieUfa aunweaden. Denn die BiaUeo^ 
we man bisher acinus für den in der Fniolilbeera mtbaltfjwn 
Kern nahm, sind entweder falsch gelesen edar Jblsob eiUlft;' 
Ihn envörderst Cicerone für jene Bedentang In Anapracb genom«« 
peneAaeloiiii^ wbeaeii%Bn, na^iMAateidiMBHn^a^^ * 
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ekunal , und zwar de senect, cap. 15. § 52. und dort Ist «tatt der 
fehlerhaften Lesart es acino vinaceo^ wornach Qcintts in der 
Bedeutung Kern das Adjeetiv vinocevs bei sich haben, also das 
Ganze Weinbeerltern bedeuten sollte, aus mehr denn einem 
Grunde durchaus falsch. Denn erstens haben Cod. Reg. ^ die 
besste Ilandsi lirift, und unabhängig von ihm Nonius p. VX\ 14. 
Merc. dafür es acini vinaceo^ sodann hat acinus nirgends die 
Bedeutuni: Kern, ferner kommt vinaceus aus8er dieser Stelle 
uie aiH i^'^cutliches Adjectivum vor, endlich erfordert die ^anze 
ßeschafTenhcit der Stelle eiiien Genitiv, und es kann also keinem 
^weifei unterliegen^ daaa %\\ schreiben sei: quae es ßvi tantiilo 
gr^no aut es acini oinoceo aut es ceterarwn frvgum ae stir- 
pium mtnuti^Sffmit iwninibus UnUf^ß frvncos ramostjtte proer cet, 
Es Ist also fi4;/i'i' vinüeeus gann to anfsafawen, wie bei Pliii. bist 
Hat. üb. XXIIL cap. 1. % 9. oßinonm, mui9V$. Denn «adi in 
dieser Stelle, die Fremud iOr die Dilwb« Q^feujtimg liciititz^ 
iat acmus qur Fmchtbeere, njcht der Fr^cht^erm 
Sonst sprechep «b^,al|ie nlnifen^S^elileii,. wie %• 9» Oolvvidia'P, 
2, 69. cum espre0S0'i8 vinawa^^t/uae gdms eeianittr^ p. «. ib., 
fSiT die vVÖn>v)VPMlv angenommene BedesjUmg de> Wortes wimiM. 
Auch wäre ^njfppi^fML «Hp^erbar i^envg, weni^ein Wort bei ein 
wd denseibjui^^9lr>0*toU^ fn einer nnd derselben ^eit aif* 
il^^Mlv^i'^^ llf nnd den In dieter enthaltenen Frncjitk^ra 
bcMMkn^ sMlte Doch es Hast aiish hiatoriaeh daa Gegen-r. 
tbf^il|#friegen,i]vnfi^ folgUah braneb«» vir niebt welter &b^ ßtatt- 
4hA^<HIi4^ VlPStaithaftes an ptildi au aprecbfBn« v 

Unter dem Artikel der, wie die übrigen ^ P^ositiooen 
- entMAenden^ Artikel ¥on dem Hm. Verf. im Oanpen nach Maaai- 
gäbe seines Z^veckcs recht, gut gearbeitet ist, wundern wir nna 
S. 9. 3. Spalte Z. 36. ,,a</ wtnmum^ hecbatens^^ und zwar mit 
Q|l|||{(||(l|b;N^|^^^ belegt zu finden. Denn schon iangal ist ad 
summum als sprachlich und stilistisch falsch von den neuesten 
Sprachforschern beaeiclyiet wiNrden ■ Schon lüreba Antib. S* W\ 
aagib: „Die beiden ad »ummum^ ad minimum^ die man bei un* 
aerii- n^n^n altern , auch den besten, wie bei Longo! ins , Ma- 
nutiua, Perpinianus, Muretus u. A. findet, beruhen auf fehler- 
haften Stellen in den damaligen Texten Cicero's, wo meistens fnr 
ad zw lesen ist aut. Vgl. Gronov. Liv. XXI, 35. Victor u. Graev. 
Cic. Farn. 11, 21. Matth. Cic. Milon. 5, 12. Handii Tuniell. I. 
p. 133/*" Und er hat vollkommen Recht, wie auch die neuesten 
Herausgeber diese Verbindmig mid zwar überall nach der bessten 
handschriftlichen Aurtoriliit in Cicero's Schriften beseitigt haben. 
Hauptsächlich aber musH ein Buch, was den Schillern in die Hände 
gegeben werden soll , in solclien Beziehungen streng yerfahren* 
waren also von Hrn. Kr. solche Dinge zu entfernen. 

Mehr fast noch wundern wjr uns, S. 10. unter dem Artikel 

• * 

« 



iil^ W^e\iitn)g'i^khrenhiA da^ WoH an sich niaht, noch Ri5«hl€r 
lüie alis Cfcero nächgc^iesen werden können. Denn di^ einzige 
Stelle^ wo man sonst das Wort in Cicero'» Schriften fand, ist abs 
der Rede pro A. Vliieittio ca]). 37. § 104. Dort aber hat Cla« -^ 
sen mit Uecht geschrieben: Adäucti hidices st/nl non modd 
potuisse honest e ab eo retim condcmnari elc.^ wie die bersten 
Handschrirtön hnben. während ilie gerin^rieren flÄr/?/f/f bieten^ 
wohl keine einzige alte ÜBiidschrift das offenbar falsche örfrfoc/i 
hat. Es hatte also Ilr. Kr , der sonst die neuesten Forechnngen 
fleissig benutzt liat, wie unter «/2^ra<^^/e, aeditifnüs 0. m\ 
den iiberthissigen Zusatz hier ttlgeti, xlagegert unter dem Artikel 
addudo^ iintcr ar/f/f/rt die prägnante Bedfeittting „«u einer Ueber- 
zengiiilg gebracht werden*'", und zwar mit dem Accnsativns und 
InfirtitiviiS aflmcVken sollen , da sie hei Cicero nicht selten ist und 
nothwendig erscheint, gerade diese, an sich fti^ht in leicht anf- 
zufassehderi Wendlingen d<?m Schüler' bekannt zu machen. Aussei* 
der angefülirten Stelle auS Cic. pro Cluent. 37, 104. gehören noch 
hierher ad AÜtic. lib. XI. ep. Xt, E§& non addücor qttemquam 
hohum ullam siUulem putär^ 'iiMi^uhli flihnt. de Iffgg. lib, IL" 
cap. 3. § 6, ut ' tum vid^ar *tMüt6P'iilxti€ ' quot^e^ guae te 
procrearit^ eästf päiHäm^ükm^ 'lAUmi&i^^ Bezfehun^, 
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' . jiä&pMh^ÜV^. U. M dö'b Spateln ei^tbiiiiilibli[ b^cMti: 
nÜi worden, Itlilmmt äÜer^ uidlit tttoa bei Sdhistidtf l^ Mliderli 




g^h5Vt?ii(1 , bezeichnet. Es ist aböf fn CiCferÖ's Bisp. 
dapV liX § 24. , wöraus die Kedeiisaft entlehnt i^f, Vein 
des ^rcif/s, wie noch Fr eu n d annlmiiif, enthalten,' soiidcrri wf^ 
haben dort Cictrro's eig'ne Uebersetk^tiVg der aschylef^hen ^teUe^ 
Wie er selbst lebeudas: cit|^;ll.'jt-£&*«l»dräeiaiidi<«ligt4^>Ü^ 
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Umüit i^^knd Wiamäk admlare 
. fielleichl der Anßmger^ Müh liltt:»dift FtelYfom mit passivev 

^iTAmlitftttriüenf :Wbrtea M'griouUio , agriwdiör^m^ mgritttUtm^ 

AflMimiii tiüi jdiwdlte Wöitär; alt ff» Wort behaiideltev diei 
preit^fPlÜlllt lfcuri bcioiclNiM hfitle^/dock: nerfiihc ^v aadk de» 
tllditttdklitngaiii.iiiolil^^Wi^lier did (WurlG ^ilte 
(iiiPie er ^etiitaViitiflfihrtaiii^&kbaefeife ^virklkto 
jiidinclit» vidknehr\»nt di^ Wöfft^ 
•lyjltiyiii^^^triNpft' ^> eivleiMv Jtominenv dim iDin^^ 
mU&Jf^umkm\nnA'^ßuUura öfters äiicliimilv'aiidcrn'SiilMUlftur^ 
Ttft^Miden vor^ zweitens steht ja afaciiiB:>0/'bei,Cktito lie^Mn 
cap»M5. g 54. in nmgekefarter Wortstellung 'te|dto*R.jBi^v<ki den 
folgeaAeß^Worten i di^'^uii difattuJUeßioäus ne verbum quidem 
fecit^ cum de 9Mliura ägri scriberet , und an eine eigentlich» 
Verbindung dieser Wörter^ wie in a^riüola^ kann ja durchaiii( 
nicht gedacht werden« Wiü.man sich aber auf die häufige Sfßt4 
hindiiag-kigri cuUura mit Torgestelitem Genilivus berufen, ad^ 
könnte man mit demaelben Rechte belli ^lorio^ Kriegsrukmj 
imd Aehuliche» verbinden. Denn aus jeuer Inhä'renz des ersten 
Begriffes folgt noch nicht jene enge Verbindung. Warum raa» 
■DA aber gar fri'ihcr die Silbe t in diesen Wörtern als kurz be- 
zeichnet hat, begreifen wir noch weniger. Llebrigcns gilt, was. 
eben über a^ricultio u. s. w. bemerkt worden ist, auch von dem 
im Folgenden erwiihiiteii a^rimeusor ^ der^ genau < genommen, 
auch getrennt aufzufassen sein wird. 

S. .Sl. Sj). 2. wird fiir die Kedensart anci a/ntni blos de^ 
Plautus Auctüiität benutzt. Die Wendung steht aber auch bei 
Cic. Accmat. Üb. 11. § S4. sicher, wo man nach dem Vatican- 
l'alimpscsteu herzustellen hat: An^ebatiir aniud ?iecessai io^ wie 
aucli Zuriipt Vol. II. p. 11)32. hergestellt wissen will, sowie aucit 
cod. Mcteiliau. u. La^oni. 42. aut dasselbe liihren. Dass übrigens 
animi nur in der äussern Form >on aninio verschieden sei, glaubt 
jtcc. zu den Tuscul. S. 139. gezeigt zu liabeu. Lebri^ieus ist 
uiiiino (iiiiii bei Cicero häuliger, als (uiinii an^i^ was zu alter- 
tbiunlich kian^, wiiitn nd dagegen t//ji//<i /)e/^a&re als «lumal ge- 
wonnene Ketiensart si( h erhielt. ' ' 

S. 32. 8p. 3. fehlt mit Unrecht anne^ da doch nanne vm^ 
andere äimliche Wörter einzeln aufgeführt sind» - v.". 
4mi?: Vvsitt aqnarius S. 38. Sp. 3. war wohl aquaria provmeia 
tMt Oatiensis pr, mit aufzufabr^« S. licc. aa €icerOr*s Redeu 
WivÄ;^S.* 1122p mia^ »niu/i Idov^ Jd-ii?; ,'.1 i -.»» - .lyrMtVl 
AtifgefallMMuäli8lSJi37. idop'Actikel ,^Appieiu8^aÜ$^:t 
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msmimWiiH» Le9tiuUia§, ynä im §um fächern ¥6i1AIMm 
' itelil, 9r« Kr. mit Ridd mgegiit^huk . . f. . 

: Nlcbl Wllif en Jcarac« .wir. ftm« 4fe Aofite a 44. t 
/i/or, orl», m. Beipflichter C.**. Denn der AnOilBeriirifd «04M0fi^ 
pt9r ynm «w^iiwr nicht sn luiteBckelieB uteto« - ]>«bii #BMr 
iUtflcci lautet dao: ^^wiiAory .oWt, iii..BdplK<li|»ri €1^ Andl. 
Iwi8il*«90ii{^or nie Beipflichter, ■ ■ ■ i e— «piiftelleMMil'taiv 
iefe' seinen Ntoieii .nU nd eiaer'BaGhe hergibt^ der eeineü^ r^meft 
mit bdfifen Unt , alee ftgenaeUnet , mid bloa im -eifciidlclifin; 
nidM; fibergetraf eaen Siane Icommi .das Wiuri Ter, wfe m.lil'M 
OiCL de lef. agr. II. cap. Sü $ 821 videlicet^ coU9§a$' 
matiptores le^is agrüriae non repmUmkU, fie-Cia pto domo 
eapw 19. § 49. vmalU adteriplor et nibacriptor tuus , auch im 
etgenUlchen Sinne, weil jener dem Gesetze des Clodius seinen Na» 
nun mit beigeschrieben hatte*. • Auch in der-ttede poai ned» i» 
■enaiu cap. 4. § 9. heisst es von Q. MeteUna nur into^Biiiy nie 
er zu dem, zu Oioero's Zurüciiberafnn; gemadllen Antrage eeiaeii 
Namen mit liergegeben hatte ^ ind gleicher Weiae' ebendaa. cap» 
. 10. § 26. von demselben: Itaque exutitit non mmdo »aluiia de-- 
fensar — , verum etiam adscriptor dignilatis meae. Denn auch 
hier Mrill Cicero an dieselbe Handlung des Metellus gedacht 
wissen. Hotomannus hat die Stellen 8chon ganz richtig aufgefasst, 
wenn er an der ersten sagt : ^ s c r i ptor ^ ctwi pro rnore no^ 
meti eins in perscribendo S, C apponeretur^'' und an der zweiCeu 
Stelle: ä ds cripi or, Nam scriplo S. C. cor um omnium no^ 
' mina^ quorum de senteniia facliun fuerat^ adscribebaitttir : qui 
scribendo etiam adesse solebant , ut in libetlo de aonalti docui^ 
mus.'^ Man sieht, dass eine allgemeine Bedeutung, wie Bflin , 
pflichter^ hier nicht am rechten Orte war. 

Auf derselben Seite können wir unter Ascia als Ast Cice- 
ro'a Auetorität nicht schlechtweg gelten lassen. Denn de legg. 
iib. II. cap. 23. werden blos die Worte der Zwölftafeigesetze.aii'« 
geföhrt. Es war also wohl zu schreiben: ,,XII Tab. bei C«^^ - 

Auf der folgenden 45. Seite ist Hrn. Kr. etwas begegnet, 
was ihm selber sehr auffallend sein wird, aber wegen Aeliulich- 
keit des vorhergehenden Wortes leicht passiren konnte und des- 
halb von uns hier nicht besonders zu urgiren sein wird. Er hat 
nämlich nach dem Zeitworte aspergo das gleichlautende , so häu- 
fig vorkommende und wegen seiner mannigfachen Beziehimgen 
lexikalisch sehr wichtige Wort Aspergo (auch aspargo geachrie- 
ben), inis^ f, ganz ausser Acht gelaiaen. Da der Artikel, achoo 
weH daa .Wert bei den IHehtern aller Zeiten ao häufig vorkommt 
ind iuttH In den WtMktxn^ «ffetieCfllit nnr aH AiminhiBe.niMi • 
Cicero f nicht aelten lat,' nicht wolilfehten kann, ao irSee iDahl 
ein l^achtrag nethig, um 4Ueaen nnd ihnfieh« ArtBLel, die dtwm 
■eeli foMea iellten, 4aNn, «eji|«aiiehhcwriM wUmi, 
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entgehen zu lassen. Denn wenn der Schüler gerade kein anderes 
W örterbach zur Hand hat^ rouss er dadurch wohl in V erlegenheit 
gerathen ; und eine oder zwei Seiten solcher Nachträge macheu 
weder viele Kosten noch grosse Unbequemlichkeit für den daa 
Buch Benutzenden. Zu den von Freund und Anderen beige- 
brachten/Stellen kann noch Plin. Ep. lib. II. ep. 17. gefügt wer- 
den, woselbst es heisst: longinqua aspergine jnaris. 

Unter dem Artikel Assecia S. 45. Sp. 3. war die Form ad- 
seculu zu erwähnen^ die bereits in mehreren Ausgaben des Cicero 
aus den bessten Handschriften aufgenommen worden ist, wie z. B. 
von Orelli und dem Ree. pro P. Sestio cap. 64. § 13j. El aiunt 
alios esse^ qui acla Caesar is rescindant ^ quom haec optuma 
lex et ab illo socero eins el ab hoc adsecula neglegaiur. Auch 
ad Atticum lib. VI. ep. 3. § 6. hat Orelli mit Recht nach der 
Mediccischcn und anderen Ilaiidschriften hergestellt: qui^ ut - 
scis^ poleritissimorum hominutn coiiltimaciam numqnam tule^ 
ri/Hy fer/ em hm'us assecutae. Und ferner ist in der Corneliana 
bei Asconius p. 79, 17. ed. Orell. wohl nach der Ed. princ. eben- 
falls herzustellen : Pauci praeter ea assenlalores eorum atque 
assecutae subscquuntur ^ sowie auch mehrere Handschriften de 
divin. lib. II. cap. 37. § 79. diese vollere Form darbieten. In 
der Accusat. lib. III. cap. 12. § 30. hat Reo. ebenfalls herstellen 
zu raVissen geglaubt: adseculae istius^ non a patre ei traditio 
sed a meretricula commendati ^ wie die besste handschriftliche 
Auctorität Lagomars. 42. Paris. B. bietet, während Lag. 29. eben- 
falls nicjit asaeclae, sondern asseatlae h^i. Da schon Freund, 
wenigstens in Bezug' auf einige Stellen , die vollere Form er- 
mähnt, dieselbe auch auf den Ursprung von flrfÄe^?/t besser hin- 
zeigt, so war sie gewiss auch von Hrn. Kreussler, zu seinem 
Zwecke wenigstens in Klammern , beizufügen. 

S. 46. führt Hr. Kr. auf: ^^Assenlio^ si, sum und assentior^ 
assensus sum^ 4. u. s. w.**^ Da nun aber assentio höchst selten, 
a. B. bei Cicero nur dreimal, und auch da noch nicht ganz sicher 
vorkommt, und der seltnere Gebrauch dieser Form bereits von 
\arro bei Gell. lib. II. cap. 25. § 9. und Quint, lib. I. cap. 5. 
§55. Spalding. angemerkt worden war, so sollte Hr. Kr. wohl lie- 
ber angegeben haben: ^^Assentior^ assensus sum ^ und (in der 
clasi«lschen Zeit seltner) assentio^ si^ sinn^ 4.'^ Denn nach seiner 
Angabe muss der Anfänger glauben, dass assentio gleich gewöhn« 
lieh oder wohl gar häutiger vorkomme, als assentior. 

Aufgefallen ist uns ferner bei Hrn. Kr. S. 48. Sp. 1. unter 
dem Artikel Atavus der Zusatz: „adj. atavi reges^ H.'-'^ Denn in 
der bekannten Stelle des Iloraz, die man hier wohl jedenfalls vor 
Augen hatten 

Maecenm atavia edite regibuSf 

könnte man wohl eher verleite^ werd^, jegibus adjectiviscli 
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und wofür au(A 'Sediert wie pöjinluä'laie-nfS' altelifalii"iMlie^ 
Ichiita^ werden: lindttlft.lEretfgsle^ l<;icht MlriMll^ 

dass bei Hora^ äftf atf 'ftfnl6''r4M AppöiÜtfoii', ¥^MHb MfiM^iT 
zwei BitliitadQT!Bir«6i^r(IMdet, jr^chf werden Icanii; ii|ti'4h iml^ 
gin^ nfohl in^ »i^rfabchli'KQCRite des'mh«r^ HMiisgeWi^ 
seiner Anfme^kaamkeft.- * '»^ ■ ^ ; • i ".w.,.? .a,,;, 

'* IJnter dem Artikel Attalas und. zwar llidni AdjecliVrirtf vitta- 
Heus S. 49. S^). 1. hat tir. Kr. die Stelle Cic6W8 .^c'Ctt5riÄ^ai^ 
cap. 12. § 27. j^Uätica' — peripQtasmata liipTit bcadif6.L Äuclr 
seine Vor^än^er liaben die Stalte* Mcht, di^dbdh rHt A\mi %fi 
der yorzuglichsteii AitctoHm' a|i£^h$rig, äefSbkdehti^ung i*^^^ 
diente. • ^ ■ ' \ ' «.«.^...V^.^ 



Unter dem Artikel Altigo = oltin^o S. 4Q, Sp- 2. ist blos 
üu^ Plaut US als Auctorität verwiese». Da nun aber diese ^orm, 
auch bei Accius s. Noa. p. 75, 32. vorkommt und auch mit vollem 
Aechte von Bentley \\\ Terent^ Andr. act. IV. sc. IV^ v. 50. Isfe, 
me altigas wiederhergestellt w()rdeu ist, so war wohl die .^ucto^^ 
rität allgemeiner festzustellen. . 

Auch der Artikel : ^^Atiletes^ ae^.m, Flötenspieler, Beiname 
eines Ptoleniäuä von Aegypten. C.''*' wird wohl beseitigt oder mit, 
einer andern Auctorität belegt werden müssen. Denn Cic. pro C. 
lUb. Fohtumo cap- 10. §28. liaben die llandüchrifteu blos : Num 
ut v'etilum Ah tamlreum e.si^ iudices elc , nicht wie man frülicr 
las: Nam ul nenlutn est Ahj:andi iain ad, Auletein^ iudices etc, 
ued Cicero, wenn er iiicht läppiji»ch .werden AiioUtej kpnate siqb 
auch gar nifiht anders ausdrückiea. : iAui!b soiist erwähnt ^r jcnei;^ 
Bi9temSii0^8te^:o]}ue|eneii iäppisQ^p^.iieiQanaeiv Ej^was and^res^ 
wenn ein CleaeliichUforscher. SUQrwv uM(i^8fi|ieideo iiat*/ ij^p^ - 
feili%fl.vdnniRec/ mt ftedei^'o C .fiqkirdQA; &t f)^ Aij^gabe 

• ■'■ Nielil^anz^ichtig, ist S. 51. Sf . 3, Auloedus wiedergegebea 
Auvc\i \^Fk'6lenspieler''^, Es bedeutet das Wort, wie das griechische 
9tviH(i^6^\, n\t\\t deo selbst« welclier mh der Flöte spielt, sondern 
nur den , weldier zur Flöte , die . ein Anderer spielt, singt; es 
fiiteht^lsö iti einem ähnlichen VeriuUliiisse wie cilharoedm^ waa' 
HriiKr/telbst gana 'richtig beBtimittt hat, während er.hiet aemea 
Vorgängeriv minder genau gefolgt iat:- • .*i . -,..1 

Unter dem Artikel Averrunco^ 1. finden wir blos Livina 
als Auctorität ang:c^eben. Allein das Wort steht auch bei Cicero 
(id Altivum lib, IX. ep. 2. A. § 1. Orell. Dii^ inquis^ aver/rin- 
irent^ ganz sicher und war wohl auf Cicero als die ältere Auctorität 
mit zu verweisen. Wir erwähnen dies ausdri'icklich, da Freund 
fakschlich dafür angiebt: Atticus b. Cic. ad Attic. 9, 2. A. Denn 
Cicero spi^icht dies zwar aus der Seele des Atticus , aber der Aus« * 
dt^icl^Veähdrsebchitlhiii anzugeHlNreB.^' » • t u i •.> -•. . .! 



V 

I^U^n:, »Pd feicht sicla iiian, das8 mir,^(^Dig^,^^ Ji^.^ 
wmS^hßT w\b8t zur L«8t gelegt wer^lefi kann; im Gaaf«y|;J|f||||^ 
wir.itia fast iiDmer auf dem richtigen Wege gefunden; er;lial 
iiiivch Ilinzufügttii^ der Auctorilät, die für ein jedes Wort da isfe» 
dem kleinen Werke einen unberechenbaren VorÜieil geschaffen 
und dem Uuche erst seine >valire Brauchbarkeit verliehen. Wenn 
er nun hier bisweilen nicht hat 80 gründlicli >erfahren können, 
wie er wohl selbst w ünschte, so lag dies in der Art seiner Aulgabe. 
Denn wo man zu gleicher Zeit aui' so V ieles zu aclilen hat^ kai^i 
nicht allemal dem Einzelnen gleiche Aufmerksamkeit gewidmet 
werden. Und doch hat Ilr. Kr. manche Klippe vermieden ^ .a^ 
djC^r SiQjiiancher seiner Vorgänger Anstoss hat erleiden müssen. 

, 'Wir wollen nun nur noch das Wenige angeben, was uns bei 
fli'ichtiger At^ichtiiii übrigen Thcüe^des Jtj^^^u )Vii|f}q^ 
gefallen ist. • 

Lnter bestiarius S. f)?. Sp. 3. fehlt in der Ltedeutnng Thier- 
fechler die^ Auctorität. i^lan s^Uc vor ailen Cic. pro P. Sestio 
f^p. 65. g 13i3? / 
r Ferner erklärt Ilr. Kr. unter dem Artikel casa das Sprich- 
wort : Ita fugias^ ne praeter casflm , nach F r c u n d ' s V orgaiige 
aUo: ^^laiif dem Löwen nichi> in deti liacheji,^^ Gewiss falsch. 
Das Sprichwort kommt meines Wiesens nur bei Terenz und zwar 
in dessen. /'Aormio Act.. Y. sc; IL.t. ^ .vqr. Dazu giebt Donatus 
die ; ioJlgcnde KrUärjf : „ Pxövprbwp^^ /ta fugitfi, ne.prae^, 

y^^., Mu. JBpeml, pleraeqpe c^d. yj^ii, apud \Vesl«rlio«iMf9} 
eag^, 4piiR,.f^af .tili tU, iuiissia^um recepiaemlum: .qut i^q 
fugioB^ ne praeter easam^ t(6t cti»icdififnagifi etprefiendifii9^ 
qfi »ß^l^tafix^bpfjSnu potui^ atU cfr^nt.i^/a^ ipsiw ctMfp<i(i(' 
furem e^ß§iip^i» iM. inißrea pro^ibentid , , ne. oßUei a^am-: tjymßr 
€ßj^^^ .iß^-praeierepßidß efmm inße aUqui4 japiat. ^ ^Qutfiiur' 
dß.ß^.seuif^ ^ quoä^ dum wart i^amiam fiigeretji inMukiff^ 

4e« Tom .f oi II. 599 sq. Bfan iielKr dasf .«gfifi /Do^Uii^ 
bi|9ii\3f|muHj|^f^^ vecftiar iwd das« «r. sdbtt 4*4 Spnp^wort 
^jin .^rkliren wusste. . Wir liLÖnnep min uns alsn nur 
S|db,|hM TereDS aelbat nnd «Q dl« eigentlichen Worte de^ 

^fiW.jrf^fti .nwt Wn \v.•,^^ 5\ ' .v •vv-.'\i\ : v- »tl-iw! , :? V/ ^ 

_ ISostrapte culpa fecimus , ut malos cxpediat ek»e^ - ' * 

i: i!'*'' 'i^-''J)lifni nimiulit dici nos bonos ahtdetnus et hetns;no$r ■ «"^ 

•* ■ ' **' *näy'ugias, 7i€ praeter caiani j ^od müntf ' ' '* ' * *' *J 

voraus hervorgeht, d^fl.])^miplio ohngiaf|lir sagei|..«i|l: JMbui( 



Itfflll* tear iit gebSr^eBMMltiilii'fil^ tMglsMm das 
mfeMe, worntdi rinin am' Meisteik trachte. > Sa iaC hier bm 
'üÄNibar die erate firidinilif M Donatnt die eiiifkch9te und oe- • 
Mfehate, und mit Reeht-ilelft diese inch Erasmus RoteradanM 
in Aer jidagiorum CM. L cent. V. firot». 3. den übrigen Tdr. 
ytPlrünum interpfetamentüm% aagt er, nffnhi magü ürridet, 
^uidam i^nim calore fagiendi etiam ea praeter c urrunt ^ ubi 
commode poterant quiescere,^^ Es kamt also die spriehwöriliche 
Redensart auf Menschen und Thiere zugleich gehen, die im 
übertriebenen Eifer zu entflldien und in allzu grosser Angst Tor 
dem sie verfolgenden Gegner auch das riclitige Zie| ihrer Flucht, 
die sie sclii'itzendc (lütte, mit überrennen. Man sieht, dass dies 
zur Stelle des Terenz*' recht wohl passt, und so die sprichwört- 
illihe Redensart auf eine leichte Weise entstehen kohnte. Dage- 
gen stellte nun GronoT in seinen Observatt. III. 9. eine andere, 
spater von Rulinken in seinen Dictatis in Tcrentii comoedias 
p. 262. ed. Sehopen. gebilligte Erkläningsweise auf, dass das 
Sprichwort von flüchtigen Sklaven zu verstehen sei, denen zur 
Warnung dienen solle, d^ss sie zwar mit aller Macht fliehen, 
aber nicht bei der Hütte (oder Villa) ihres Herrn vorbeilkufen 
möchten, damit sie da nicht er«rriffen würden. Dieser Erkla- 
rungsweise folgend , gaben nun Freund und Hr. Kreussler 
den Sinn also wieder: „La?//' detti Löwen nicht in den Rachen.''* 
Leicht sieht man aber, dass diese Erklärung wenig zu der Stelle 
des Terenz passt, dass ferner auch die Worte /)rfle/er casam an 
sich nicht auf das Herrenhaus^ die Villa ^ wohl anzuwenden 
seien, kurz dass diese Erklärung rein aus der Luft gegriffen ist. 
Die Redensart kann nichts Anderes sagen sollen, als: „Man mu88 
fliehen y aber, vor Eifer zu entkommen ^ nicht den eigentlichen 
Zielpunkt seiner Flucht verfehlen}^ Welcher Sinn nun recht 
wohl auf die Tercnzische Stelle angewendet werden kann. 

S. 91. Sp. 3. ist von Hrn. Kr. für die Redensart cogere a/i- 
quem aliquid, id cogi u. s. w. blos die Auctorität von Terenz, 
Nepos und Livins in Anspruch genommen ; allein es war hier auch 
die für die ciassische Zeit weit entscheidendere von Cicero in 
Anspruch zu nehmen. Man sehe Cic. de republ. Hb. I. cap. 2. § 3. 
Ergo iUo 'e§t99 qui id cogit omnes imperio legumque poena^ 
quod vis pauei$ permodere oralione philosophi possunt , etiam 
hia^ quf wa dlspikmt, ipsia est praeferendus doctoKibus,^ wozu 
Dna noch hhizufllgee ist, waa Nonhis p. 321, 17. Mere. aus Cic. 
de re publica beibringt: Idque ipsa natura non inviiaM wtduti^ 
Med eiiam eogereL 

- S. 91. Sp. 3. koDOte tuter eohüere wohl der Coottmetioii 
mit' dem lufinltima gedacht aem. Sie findet alch nklit bloi bei 
HiTfitie b. GaU. üb. Vffl. cap. 23., wetehe Stelle Freund 
ellelii beibringt, aondern auch bei Cieeie t. B; Tueeui. Di^ptOatm 
üb. ffl. ei|it 25. § eo. Nam ei neeeeeitae ferendae Mididonte 
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kmnanae quasi cum*\dfeo pugitarfm^Met etc., nnd Reii. f Iflkikt 
auch in der Rede pro A, Caecina cap. 23. §66* dietollie mit 
Beeht wiedeiterlestiellt zu haben: Unde deiectus est^ an inde 
quo cohibitus es arcedere? wie faal/alie HiadiolinCten an\|Mir 
Stelle statt der ViHgata prohibituM 99 Icieik* Muk MÜtf ttiCUQP 
Bemerkung zu den Tuscul. S. 34^. \ 
S. 98. Sp. 3. Iiat Hr. Kreussler folgende Artikel: 
^^Comperendinaiio^ onis, f. Sc. und dinatut^tts^ m, 
A erscluebuag eines Temiiu auf längeKe Zeil liimiiia.^ . IW 
eodaim: 

^^Comperendino^ 1. einen Beklagten zu einem neuen später 
festgesetzten Termin vorladen, retim^ und obs. C.**' Ferner: 

^^Comperendinus^ t/m, dies^ der suf.Mreiter lueeus .veiTr 
Behobene Termin : der Anstandstag^ jr.'* - ' 

Wir können uns mit dieser AuiTasaun^weise Torst^hender 
Artikel darchaas nicht verständigen. Denn erstens mus^te doch 
die eigentliche Bedeutung des Wortes angegeben sein, welche 
dasselbe schon seiner Etymologie nach von perendie haben 
musste, nämlich die Verschiebang einer Sache auf übermor* ^ 
gen oder auf den dritten Tag. Sodann aber hat ja auch 
das Wort nie eine andere Bedeutung gehabt, als die eigentliche. 
Denn jeder durch comperendinatio anberaumte Termin musstc 
den dritten Tag nachher sein, wie Ree. sattsam zu Cicero's 
Reden Bd. 2. S. ()80 fg. gezeigt zu haben glaubt. Wenn maiich-i 
mal mehrere Tage dazwischen vergingen, so waren diese auf 
Festtage gefallen und folglich keine Gerichtstage, ebenso wie 
es in unsern Verhältnissen und in der neuen Wechselordnung be4 
eUmmt ist^ dass, wenn der nominelle Zahlungstag auf einen Feiere 
teg fillt, dann der Tag nachher- der Zahlungstag ist^ wtil dei^ 
FcsUtg kein Tag für Geschäftsleute ist 

8adi«i:iwr unter eompermMulre noch tti hnneifteii^ iam 
«t pkm Wgciillidi Mir ^eii» Rlelrter gesagt wird , aber gorada wie 
M üeMeMmre ain gleioher Fall atattfMefe, den Hk. Kis. ««all 
richtig erwihnt'and erkl&rl hat, dass man nimlich eandennin'a 
Bidil 4bl«a iw'daai Bislrterasgt, der vaiNirtlieil^ aondem. aoeli 
^ 'im Uiger, der avf VemrtheUang anträgt und aia MteMf an 
» auch eaiiitp€tm»dmar9 Mw^deai Saah^aker gesagt* fcafdtv ^ ^ 
' C^imamMnairo antragt, nief. B. hfeiCicaro adl hi C Verr. L 
cap. 11. $ 34; Tau ratio ut 9eoMwn binoa kidn mpottK 

imeipkmg mem % ut antw p$imo9 dwlae umhperendinm»^ . . 

Unter aovd^ S. 104. Spu 3.^ «aa Idos als diehteriadi bc^ 
sekhaet iai, irar wald raach CSeera's Äuctoritilt hinxusufagen/ * " 
Denn Cicero haihile ehcnfalls diese Form ^ daher dar Sehers i» 
der Rede pro A, Otuwiio cap. 3,6. % 72. fi. unsere Aesgabe der 
JReden Bd« 1. 8. 618^ 

Unter coniMie SL 10& Sp. 2. fehlt die eigentliche Bedeu^ 
tnagt JiUBmmumwo9fm§ mommr .€i9gm96ände «idlMiesi «id 
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jyiKiClc.'i4MMwa^. Hb. TU, m^^ % l%9i.g9m^ fiMi -mnmetii^ 
^imntmkff ei*aä9Uii(iationi8. . n i 

Vntef 'Wmventüg S. 117. Sp. 1. fehlt die Bedettllnijy>Z7e6(?r- 
mwieiiÜtoli'ia: del- Weaduii^, die wohl ausdrücklich 
laafziiführen w«r: es eonventu^ nach Uebereinktuift^ nach^- 
troffener Abrede, wie z. B. bei €ic..jir^ A. Caeohia cap. 8i §.jS2L 
a<i eum fun 'dum profectua eat^ in guo les cohventu vitk fieri 
^ortebat, was i€h um deswillen erwähne^ weil auch Freund 
diftaer Steile und Uedensart nicht Erwähnung ^ethan hat. 

V S. 120. Sp. 8. fehlt der Artikel Cöi jjcns^ f, m. gänzlich, ob- 
Behon es kein Zweifel sein kann, dass Garatoni und Orelli in Cic. 
Philipp. Xin. cap. 12. § :26. und zwar nach sicherer handschriftli- 
cher Äuctorität mit ToUem Rechte geschrieben haben : coryciia 
laterurn et vucis fneae Bestia. Es war corycua (xcbpvxog) ein mit 
Feigenkernen, Mehl oder Sand gefüllter Sack, der von der Decke 
der Palaestra herabhing und den Athleten , die ihn zu heben oder 
zu schwingen pflegten, zur Uebu ng ihrer Kräfte diente. Cicero 
bezeichnet an jener Stelle Calpurnius Bestia, den er sehr oft ?er« 
Iheidigt hatte, sehr richtig, zugleich aber auch ziemlich ^er^ . 
8chtlicfa, durch jenen Ausdruck. ^. Ci^txol& ^ämmti. Rad^tn, 
Bd.3.S. 1117. - • ' -1 • 

Zu cunae S. 125. Sp. 2. war wohl der In dem spätem Kir- ' 
^henlatein öfters vorkommenden Singniarform cima^ ae zu geden- * 
ken; sie gehörte gewiss schon für die ältere Zeit der Lingua ru- 
atica an. • • : ^ .. " .• 

S. 146. Sp. 2. findet sich folgender Artikel: „7>ica, oe, /. 
Recbtshahdel , Process, alicui dicam scribere^ fönuiich verkla- 
gen, C;; a/tdw impi/tgere^ einen Process an den Hais werfen, 
T;^ ■iMlrlv ^W^nieii, untersuchen, €.^^. Da inuss nun dec 
Anfinger glauben, daas dieactAosdracke die angegebienä Bedeu- 
«iNif Ubeiiiaupt in ier LitittitiU hStteni AlblH nna /kuuiSiaie nur 
bhinhai^. wcM M gfiechisciieii .Rfeahtor«ritti fa >h i a i, üte; IM» 
iil^.'viiA taeodtb sie sIck ui dtti'taMfeideitfitalk^wkivCM« ^ 
nnd.Ta^eas;« j ".4 > l 'm^Maht^ ji"'«!-*: 

tig $am*8elieüfß .wisdergegebcas.iM' iat'iyi^lAiehr. M.^hUMfiX^ 
itsn sMcfaUklKli VkH & :diMe':9iiiiUii.Bd; 2S. S 210 % . ; . 

iMa/toD Hm. Ktw 8. 153(;S^. L aiifj|[iifölirte:!SaIista«if^ 
iJBitndiinh^i,, n. Utaeinrgkeift. C."^ wM nach den nMefttea.F<^ 
achuugen , die in dem i^olrana IL . ma Cicero • Auagalre C!iA> • 
de fiiibiia p. 812 fgg. von MMg und Wdieidl^s . eiedar^e^ 
worden sind, wohl künftighin. gaiik inedelr Lartinilit ^^'w^nnSäkKi 
eder höchstena ab lalsdie Lcaart .'no^ zu beinitekeil sieitt/ : < 

> Unter ^^mnua moaste wöhl neben -dimi zu Harne ebck der 
"Form domui gedacht werden, die sich in den b^aser^n . Handn 
achrillen bei Cicero findet önd aiii^h in den dteaach berichtigten 
Auaj^aMi ^wud fea^eliallen wcfdcQ^ m^aMn, aamd da nkßh dei» 
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^Creussler : . LaU - deutodies u. vdeutidu ji^toia. Hpuidworterb. fiQß 

■Säliesten grUmmatlschen ForschuDgen dornt als erst aus domui ver- 
kürzt zu betrachten sein wird. S. die jSeitedirift f. Aitef th^M^^ 
wlwseii seil. Jahrg. 2. S. 739. , „ 

r Das Substantiv Kfferitaa S. 161« Sp. 2. findet sich auch noch 
be! Hrn. Kr. als nur den kirchlichen Schriftstellern ang^ehörcnd 
bezeichnet. Wir machten im Jahre 1838 in diesen Jahrbüchern 
Bd. 22. S. 167. darauf aufmerksam , dass diese Form, die iu iliren 
Sippen unbestreitbar schon dem früheren Zeitabschnitte ange- 
hört — denn ejferus oder ecferus hat Virgilius, efferari oder 
eeferari Cicero .selbst gebraucht — nicht blos bei Lactaut. Morl, 
persec. 9. de Masim* zu finden sei, sondern nach dem ausdrück- 
lichen Zeugülsse der bessten Htindflchrlften wiederherzustellen sei 
bei CUera iA der^Rede jiro P. Se$Uo e^p, 42. § 91. in den Wor- 
Mß^'0Q9qit0^ ecferitify. ilia ad imiitiam iU,que mansuetudi^ 
nßnßmii^ Dem so liflBt.tnMr&cklich Cod. Reg., die 

Iteggi Wffl ift, unl diete Lestit ▼oitlEMiiieii beetatlgend, die 
M i iiS p i iy mir im. 4lMß eff^rUtae sUM 

es eefßfWt^'hh^eo, Nimml man nmi daiu, dim. dlo Vidlpitt 
/ei^lotff iB^t we^en des TonnMehendeii es aus ßfferUäte oder ' 
eeferUaie entsteht fbmite und dam tttc^tiaa, au der Cicero- 
nlaehenliotlnitltaiehheMrebend, diiifli «ein 4|Airettaa Zeugniaa 
M^\k^^ jdtfis.eff^^ TOT Ihm. bei gi^.SeMft- 

•teileni |[efiinden mrddi aein mtoe, ao Itonnte man mibedenlcv 
lieh ^)S^tlit» odev' mfl GiiBäo'i . AuetoriW^ bellen» 
AUcin-Eee. k«rar heete noeh eine Sielle, die wseno aiiah nidtt 41- 
ree^v>4oeb: inilirecl nietadieh eldhcr Ar An^emiuDg jener Fonü 
nprieht, mid nwr'^ ebealaifa ana. Gfiwro'a Schriften nacbveiaen» 
Cimofjj^Bfseiil befcimltlich im sweiten Buche adner Tvseol* 
Unterredubgen eine>Uhigere Stelle aut Sopboelea' TneidnieHnnen 
nnd^daadlimhdaat ea mm cap. 8. § 20. alao: : 

i' z *' Htjs non hostilis dextrn, non Terra edita ^ . - . 

• ' ».'.'M fiiöles Giganlum , non b^ortnäto impcUi 'j"* ' 

' CentaUrus ictus cm-^Hit^^ - ^ : 

, non Grtda vh j non h'mimp timeäSUUy' ' " ^ 

' i l^ojtf iÄf^a leM g9n$ rdegaia läimiiii, . \ . 

' ' ' . tptas pcragram'undlqws omnem iM^eriiiviim txpuU, 

• Mfemkkea vir, /cndnea ihlerimor manu.' ' ' ' *' ' • 

... .•/■■-» *. 

So die nenesten-Heraiisgeber. . Früher ias man: ttndique omnem 
hinc feriiatem espuli^ was aber eben ao wenig einen passendm 
Sinn giebt, als hic feritatem espuli^ was die neuesten Heraus- 
geber, da die Haqdschriften sammtUch hic bieten, aufnehmen zu 
müssen glaubten, hic geht auch, wie man es immer wenden möge, 
grammatiseh nicht wohl an ; man sagt nicht hic expuli statt hinc 
expuh\ und auch als Pronomen auf die erste Person belogen, 
wie es Wolf nalim, ist es nicht angemessen, wie Orelli richtig 
sab ; hinc aber passt neben undique hier auch nicht. Es is^ nun 
Pf,Juhrb,f, Phil, w. P«ed. od, UrU, Bibl* Bd, XXXlil. £//(. 2. 14 



auf jed^n Fill tailr^lifervHii Mgilri^^nidw&iliMteln^fte^ wie 
und dem folg^den yertla<0jit. ansiudili^sseii, ih M|;teicr 

* , auas verasrrans umlwue omnem ecferilatan cjcpulL 

ElNM fBi Tosoul. ^H; der VulgaU 

effari viMi «rtr IlMf^telll worie»i 'weit die bessten Handschriften / 
O^. Sera. me^faHkl^m *8.idit<Aii6ga^c S. 228. Aia^ 
dttek hief wM ^^lb^W^a« oder ^fMM^^hiie allen Zweifel wie- 
ilMieMttilellta »eiri.< ß« bedeutet aber ■eef$rüa8 den Zu8taii4 
giöiKeher «ohheit «ttl|idffdekl»deD Sinti T%n'ferita8 tttf eiM 
. stärkere Welse at»», wasV wi'le kaum bemeabli Äi:/iMriMl 
braucht, aaf beide Ciceronische SteHen ^dnz richtig piM* 

' iOmiifim« S.'188. Sp. d.-keinnit schon bei Cicero, doch nur 
!n einer jvetrischen Stelle 'i<oi>, Tuacul. lib. 11. cap. 8. § 20. in' 
der oben enrSbntett' Uebofdettimg cmäerö's niie Soplrooles^ Ti»r 

• :> , 9eii/emmea tnf; /fmtneii tnimai^r m 

deahatb wohl Cd.«(Cic^o poeta) hinzuzafiigen war bei Hrn. Kr. 

Aufgefallen ist uns S. 252. Sp. 3» der Artikel: ,Jnter dictum^ 
.1, n. Verbot; 2) Torläuflge Verordnung des Prätors, Intcrimsyer- 
Ordnung, C.^^ Denn diese Erklärung von dem Interdicte des Prätors 
beruht blos auf einer falschen Erklärung des inter^ nie hat ein 
Interdict seiner ganzen Natur nach etwas Interimistisches gehabt^ 
und mit Recht haben sich die Juristen über Scheller s Erklärung 
des Wortes lustig gemacht. Ich kann hier nicht das wiederholen, 
was in der Ausgabe von Cicero's sämmtlichen Heden Bd. 1. 
S. 454 fgg. weitläufiger hierüber erörtert worden ist, bemerke 
nur soviel, dass der Artikel ohngefähr so abzufassen war: „//i- 
ierdictunty i^ n. (eigentl. Zwischenspruch), dann der Einspruch 
des Praetor's zwischen streitende Parteien und ia^C| ^''ordnuug 
des Proccssganges, Interdict, 2) Verbot, Cic.** 

Zu Interfalio S. 252. Sp. 3. bemerke ich, dass dafür jetzt 
nicht nur Quinetilian als Auctorität beizubringen war, sondern 
auch Cicero selbst, weil in der Rede pro P. Sestio cap. 37. § 79. 
nach handschriftlichen Zeugnissen jetzt die Worte : liaque frettts 
MOttetüate tribunatua^ quom se non modo contra vim et ferrum^ 
äed'eiittm contra verba atque inierfationem legibus aacratis esae 
IIP MHiittim putaret , sicher stehen; ich bemerke dies um so mehr, 
weil die Ton dem Ree. anderwärts gemachte Bemerkung bei Hand 
L^M. d. tat0in.' Sala S. 13 1. 2. Aufl. in interfacio entstellt nni 
«bdaml Im in^n S. 4$7«, gewiss nicht durch Hrn. Hand selba^i 
80j^ M Unerhlrl» Seitw^rt interfaeere daraus entstanden ist« 

' IMb^M Sp. 2. fehlt bei Hrn. Kr. dfe 

M(iiMm(^i^p^mtntimng, auch concret für das Ueberaetvte - 



gelilmiiEiift / niAiii. S. i« Omfh^« |ir« X Jbi/^ 0. g 14. 

JMderit IMÜ Itfinr^ol ? El «tr iber 4iM JM(qiitinig Hr iknflnr, 
ger Ohl «o Mfariu bMerim« wdl dbitecdi fiMie rer«^ 
IMi 4«' wettifer bieAfir. gd|flri||if e#imr«|tol0tUlflttMQ|i spi T/einnci^ 
donteinwM. ,j 
-ov. Nicht iricktlg kb(s«iiMsl Ist $. 27^ Sp. 1. d^r Artikel : ,,L9na^ 
MÜ», m. Kupple, HaronhüMllei:; 2) tp. Uuterhiodler ^ Mittels*, 
p^rHn in böfle« AM^IdOy Cicero bedient lidi allerdin^^s 
einmal und zwar ia .dar-.yivtell CSKtiiinarischen Rede cap« 8. % 17« 
des Ausdruckes leno^ er €i|eQlUdi bitte sollen einen andern 
Ausdruck wübleu; allein, wenn man da« Wort lexikalisch auf-^ 
iaost^v It^BO doch nur die erste von Hrn. Kr. aufgestellte Be** 
dtoiltiin^ ftetbaitea« da das Wort im Grunde auch in jener Stelle^ 
selbst Alir di« f rst^ und elosi|^ BedeBteng b«t> b28jieii8&^7 
selb^i Qua f^M fiM0m 90ttfum fori^ eomniapet h9€g.!^d au*, . 
dHuin est, lenonm guendüm JÜnt^ eüMmcsure cireum taber* 
MS 4 ptetio 8fi0rar0 a^moUari pofiae animoa egentium atque im- 
peritorum»^ eai id quidmn eo&pium atque temptatmn etc. Aliei^ 
deniun^f achtet hat leno auch dort seine ursprüngliche Bedeutung 
lücht verloren. Denn Oieiero sagt nur um deswillen nicht c/itfi»-* 
tem, adminiatrum oder nuntium quendam Lentuli, weil er dem 
Lentulus , dem ausschweifenden Manne, zugleich noch einen 
Seitenhiel) su geben beabsichtigt, er iässt ihn also keinen Boten^ 
söndem einen Kuppler entsenden, weil, so soll man bei Vcr- 
DdliDling dieser Worte meinen, Lentulns keine Boten, wohl 
»her Kuppler zu seinen Diensten habe und zu benutzen pflege^ 
An unzähligen Stellen braucht Cicero solche Wendungen , und es 
war daher auch von den neuesten Bearbeitern jener Bede falsch^ 
wenn aie an ^m Ausdrucke Cicero's Anstoss nahmen, und den 
leno an einem scheinbar unpassenden Orte zum Zeugen für diQ 
Unachtheit der Rede benutzen wollten. Gerade solche Wen dun'- 
gen beurkundei^ vorzugsweise CieeroVaccnsatorische Gewandtheit. 
£g sagt mm zwar Cicero, Lentulus habe einen seiaer Kuppler 
edtie^et^ um die Leute in politischer Hinsicht zp bearbeiten^ 
allein ekie andere Bedeutiftig hat leno dadurch nii^ht gewon««!!, 
wie llf- Kr. mit uns gern anerkennen wird. . ' ; 

' Auf derselben Seite Sp. 3. hat Hr. Hr. leisus mit Cicenf« 
Auctorität belegt, allein C'w. führt das Wort (de legg. II. Cftp. 2^«^ 
^59.) blo» aus den Zwöil^lgesettea an^ es war a^o XMfiab. 
dal«ur au setaem : / \ 

JUch. mit dem Artikel möjfoiar S. 305. Sp. 2. kdmiea. wbr 
Mia Hiob^ «iBi^erstaBdan erblare». Er bHlMs . f^ßäofo^au 
Veria|p9rar^ Naehzugkar^ SolMtfiiv,. 2) Art icblecblcf Adfo« 
caCeii, 4ied!«Sa«lieianbaUen, Dia» als ViraägeraF toamt, 
der Atttdviick aUenMafs ,M JkItIjiI W % 4«v tteefti|eB Staflk 

Bucb L cap. 44., als N^rii^Jßr.}^^mma!lmJ^ 

" , 14* 
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Allein als eine iciktolßAAir'k#i)iWi>^» iie ^ SMufMm^^ 
halten, finden w Wurt niffottte M iMot -oilar'aoDit 
gebraucht. Bs'irteilt dagegen i^nn Sttehwaltern vni Aedneni' M 
Ctcerö Ih der iISMjv. CoeeiL' ejp, 15. § 49. :Mch- slcherevi 
schon Volt Cujadus (p6§etyfM:'Wi IV. TorgcschlagOM^ 
Leaart, die der Scliollaat hfnlinglfch beglaubigt: Quarttim fumn^ 
tH hMtunA non'tideo, nisi quem forH'es iUo ereg'eim&rat0^^ 
Tum , qui tuh^erüptiomm siki po$Mäiruni , • cuüuib^ «oa 
haimem dedisteiü: Datto der SMieMitt bei DmH. 'vbL: V. P. Vk 
ft 119, lt. - MSx ilio gr€ 'g9 * morktorums OSturbutmw^ 
guMdä^ Bordidosque tmukdidiOi^ signißeui^ pd kdMekaniUß 
ad moram ßtllitütärnf dumm^iw^ adtoeuH reenaretikir 9t 8^, 
denuo d&mpariireni -^d * dlk^ndm. Mm- dehi ]ii«l^|f|ii#.eÄ 

faitfen Steife, daH tonter^ tkotMot^ vM^ilm^iS^ 
tocat«ii-üir ^ti^hed aiilir, dft dli #idi«i {miLi'pmkß\J h4 t iMi 
ging) IMialteA, iim r^ebt laiicfie bei dem PrMeaae4MtcSlft{gi sii 
sdii, aondern nur ali^lcbe; 'iH^'eftinMil «iBtceten, «ni den Haup^^ 
persenen Zeit inr Erholung sa i^chalTefi;- 'et rin^.alao^ Läckim 
huaa&r Uu eigentlichen Sitone, und in diesem Siilne konnte das 
Wort, wie tna dem Gesägten einleuchtet, mit Cicero's AocteritiH 
belegt Werden. S. auch Cicero's Reden Bd. 2. S. 658. ^ ' ^ J'»' M 

Im Vorbeigehen bemerke ich noch , dass Hr. Kr. nnraolil 
that,' das Wort observitare S. 329. Sp. als blos den Späteren aii-^ 
gebörig zu bezeichnen. Ea konimt iwelmal und zwar £aat 4iiiob^. 
aimmtliche Handschriften g^scblktit 'fechon bei Cicero Tor, de 
Pivm. lib. I. cap. 1. § 2. und" Wiederum* ebendaa. eap. 45. § 102^ 
In der ernten Stelle heiast es^ ^JV^c^io i#M^rtt — propter pUt^ 
nitiem magnitudinemque regionum , quas ineohbant , cum cawk., 
lum ex omni parte patena atque aper tum intuerentur , traiectio- 
nes motusque steltarum ohsrrv^'fdrrriint. Hier haben mehrere 
Handschriften von Da^ies, sodann Cod. Aug. Dresd. und Tier an- 
dere Handschriften bei Moser observitaverunt und die Vulgata 
obaervaverutH passt auch weniger znm Sinne der Stelle, insoferii - 
durch die Frequentativform mehr das Bemühen zu beob- 
achten, nicht blos die Beobachtung an sich ausgedrückt 
wird. So haben auch in der zweiten Stelle Cod. Dresd., Gud. II., - 
sechs Handschriften-bei Davies und sieben bei Moser ganz richtig: 
Neque solum deorum voces Pythagorei ebtervitaverunt , sed 
etiam hominum quae vocant omnia, ' 

Unter pender e S. 355. Sp. 2. giebt Hr. Kreussler bei der 
Redensart animi pendere ausdrücklich an , dass animi als Genitiv 
zu fassen sei. Es lässt sich hierüber anders denken, da wohl nur 
das Gleichlautende der alten Ablativusform mit der Genitivusform 
die Deutung als Genitivus herbeigeführt hat. Ree. hat hierüber 
gesprochen zu den TuacuL Buch 1. cap. 40. § 96. S. 138 fg., 
und Hr. Kr. erkennt ja in der Redensart die craatini S. 121. 
Sp. 2. die alte AbiatiTusform auf t selbst ao." '< r-^} q \ - ^ 
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FrpUirref S. 409. Sp. 2. Itommt nicht bloa bei Tmnz und 
Caesar, sondern aucli , ö&i^rs bei Cicjm^Tor. Man vergleidi« 
Ed. Wundcr's Variae Leeiiojies Itbri/f^fn aliquot Ciceranis ex 
cod. Erfurt ensi enoiatäe^fit LXXVI iq. tiid Cicero de re publica 
. üb. L C8p.d. §5. ThemittoeUm pairiaf fuam iiberavü$et-f pul" 
sum atque proterrilum. 

Endlicb nmss nach dem , was wir oben zu adnut bemerkt 
beben , nun auch S. 542 Sp. 3. das AdjectiTum vinaceuB^ um^ 
was mit Cicero 's Auetoritat aus der oben bebandelte|i Stelle 4(9.' 
^aeaectuie cap. 15. § 52. belegt worden i^t^ wegfallen. 

Doch diese Bemerkungen sollen nur dazu dienen, Ilrn. 
KreuBsler und den geneigten Leser zu überzeugen^ dass wir dem 
tüchtigen kleinen Werkchen nicht geringe Aufmerksamkeit ge-' 
schenkt. Wir haben unsere Erinnerungen absiclitlich mit beson- 
derer Berücksichtigung des bessten lateinischen Stilis^n gemacht, 
da eine Aufmerksamkeit auf ihn vorzüglich noth thnt in einem 
Werke der Art., auch eine Berücksichtigung der übrigen Schrift- 
steller uns jetzt zu weit geführt haben würde. Das Wenigste voa 
dem Bemerkten fällt aber Ilrn. Kr. zur Last, da es ilim die Ver-, 
hältnisse weiiiger vergönnten, hier eigene Forschungen nieder- 
zulegen , als vielmehr das in den grösseren Werken Vorhandene 
zu seinem Zwecke zu verarbeiten, und in dieser Hinsicht wird 
ihm Jedermann gern Gerechtigkeit widerfahren lassen. Viele, 
namentlich längere Artikel , haben ganz unseru Beifall und sind, 
soweit es sich beurtheilen lässt, für den Anfänger sehr zweckmäs- 
sig abgefasst worden. Als im Ganzen sehr gut gearbeitete Artikel ^ 
erwähnen wir Auctoritaa und Ratio. Minder gelangen ist dage- 
gen z. B. der Artikel Vi8\ der weder erschöpfend genug ausge- 
fallen ist und leicht Missdeutungen zulässt. Auch ist Hrn. Kr. 
hier tin kleines qui pro quo passirt, wenn er S. j45. Sp. 1. an- 
gibt: vim restituere^ Gewalt erwiedern^ Gewalt mit Gewalt ver- 
treiben: dies würde heissen vim vi depellere^ wie Cicero in der 
Rede pro P. Sestio cap. 17. § 39. sagt, vim resiituere kann da- . 
gegen nur bedeuten, den durch Gewalt verursachten ^Qb^deu, 
^ifieder gut machen, wie Hr. Kr. selbst unter uttOditer^ die, 
Redensart rtm factam restiluere erldart hat* . Man sehe. ff./ 
Ge^pra ji. Caedna cap. 22. § 63. vim^ quoß od caput ßc ^'dwa, . 
f90tAt^0.^ testitm sine flUa exceptima jPoliieriMa^ , worüber 
inir oaitei» Bemerkung S. 500. n^diiielien . 

llipirfWblrir w w in dem trefflich juuigeBtattetea Werk- ^ 
clieb m Mliiii gehen aufgesto^^ and iw||r auch kebie Sinn 
satmai^i^'ffht bemeike^ n. U. 8r 499. Sp. 2» Z. ^^JSifihesrmf r 

Iw^iii^ mit Vergnügen dem iweiten Bande de^ Werkes, . 
deoMi-lilddNhen, entgegen. v . t 

Leipzig. ^ ' >^^ . Heinhold Klotz. 
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^chul - mH ÜDivefsitätsinachrichteit , Bpforcl^r u))g^ 

■ • Ai^hMUao. ' ¥^ das Mg» «TiUHulmB nnd du ScUiUlMlseini- 
■ftilntf ' lit dMi Mitlelii*d|!r iienteglichc^ LandesbiBk^ Moe^ gctültt ' 
AtigM iM f«*clima€kv«tl«i Mitüiiebiude «nriohUt Vind JO» Jt. Noy^nilwi» ' 

eüigeweiM ¥N«#den. -i ** V 

^' BoiTN. Vom 89. fltaipMiiiber bii •% Ootober ^rnrde hioT di^norlil 
Yi^ttammhirtg ddp -d^uttcll^^ Wlltotb|Mi' oMd -ScIlulmäMiarigfelakteii/ xwA 

tfcffion itt der er8teni ';9T«Ki#g Vtfn^Qfi^ Auwie«^deA etöflfidt^. derea ^{\iü 
■n den folgend«» TagMi bis auf i^egi> Mit Aaapakme def oatroicbi^ 
adien KaiserstiMtea imd de» K^nigMiohs Sackaen , «owie dec^porddam«, 
sehen Schulmänner, welahe zn g)efe4>er ^4it eine bttsond^xe YtcsaiBuilmiK^ 
hMten, hatten sfoli aus allen dctüMbaii'Staateji TheiliMbiiee piagofaudeiV 
ahi zahlreiohatoo: mti» HbaiiipratiAtoi Md Wc«tphaica, *ailM dms ltüüuit 
Hessen, Nassau und dad«t>. Yen den Vielen nogftii \m9 ausatr dan' 
- Bonner Gelehrten qjBT TAtmcft aud ^Ifinolien, /icJd(ofr uad< LofÄjPflmi aus 
Berlm , Fiiedemann «BS Iila»teia, GriK^^sfuI au.s Hannb«e«^ lK2tlw|^ awui 
Darmstadt, J9äum/ctn aes IV^utbronn; SussUn Aua Maimheioky Hei-vianti 
aus Marburg, Graaeri am BIQsstcr, Geriaöh nnd F^tcAcr aus Basel, 
ans Tübingen, Haase aus Bre.<*kiu, Jto<t und Jttcoi« aus. G-otha, 
^ fFüllner aus Düsseldorf, AfönscAer ans Hanau, Halm au» Siieyer, Fabri 
„ aus Nürnberg, Fiedler ans Wesel, Meyer aus Zürich, ^Idaft aus Glessen 
genannt sein. Dazu ^kamen noch melirere Ausländer, Roocdu aus Arv- - 
sterdam, Cecrund Jansen aus Leyden, Roalea aus Gent, Baron Rausän 
aus Frankreich, llegicrungsrath und Professor von Schcdius aus Festh, ' 
der durch seine Reise nach Kreta bekannte Poschhj aus London, Prof. 
Lehmann aus Georgia in Nordamerika, Benjamin aus Gaiana. Jj'üt 
die gastliche Aufnahme dieser angekommenen Gäste. di6 n(tt Ingen Yer-. 
sammlungslocale und die möglichste Erleichterung dos gegejiseiti^pn Ver- 
kehrs waren von Seiten der Stadt und der Universität die enfcsprechendst«':!» 
Vorkehrungen getroffen, und Se. Maj. der König von Prenssen hatto lür^ 
diese Versammlung 1000 Thlr. geschenkt, und den beiden go\\Hhlti«n Prä- 
sidenten, den Professoren fVchker \md Hitsckl, zur Disposition gestellt. ^ 
Weil übrigens Hr. Prof. Welrkcr wegen der Vorbereitungen zu eiiia»' 
Reise nach Griechenland für die Sache nur wenig thStig sein konnte und 
• , überdies kurz vor dem Eintritt der Versammlung von seinem Amte zur 
filtirkung seiner Gesundheit nach den Heil({Uellen in Ems geschickt wor- - 
den war; so hatte Hr. Prof. Ritachl die Besorgung uwd Leitung der Ge- 
schäfte allein fibernommen, nnd führte, obgleich selbst unpässli oh , doch 
während der ganzen Dauer der Yersammlnng das Präsidiuiiv mit oben 
viel Ausdauer als Umsicht und Gewandtheit. Die Lehrer f^r J^VWflßital, 
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0 

den Rector ^md« »>» <ler Spitze, nahmen an der «wen Y««»awi(l|WC 
aen lebhaftesten Antheil, und unterstützten sammt den kSai«|il^.«)i 
rtidtischen Behörden den Prof. RiXtchl auf da« B«teitwillig»U wi^lfifi 
tiilite In der am 29. September gehalUnen vorberettenaen Sitooc 
wurde die Versammlung durch ein lateinUches BewUlJcomnBngsgedicli» 
TOD dem Dr. iXintier begrüsst, und bestimmte die VMÄeilung 
betenen Anträge und Vorträge , zu welchen Dooh WlA ne^e , Ok^ »fh • 
lovy'8 Reite nach Lycien etc. und übet HeinriAi Ub» W ««»P»*«» 
Nachlass, in Vorschlag gebracht und Ton. dm-MEMt«( ftnU^J.W«, 
Hannover und dem Sohne des TerstorbeneaHltaWlSJl«"»»""*" t""*»* 
Zu Secretairen >yurden der Dr. I*r.cA MI* B««a, dv*«*.***«' 
Wegel und der Prof. WUhtrg aus Essen gewSWt, nod W>» Wj«"H" . ' 
lungsorte fiir 1842 bestimmt. Vorgelegt war «e TMt 
HelfricAt in Gotha nach Veranla»Mng der mjährigen T«nMM^C«nff«. 
M^aUle auf K. Oltfr. MülUr, ,*ad» wtf 4« di«.rjB«to B(jJI« 
„Im, auf der andern die Insohri« «lthitt> KU Bhnib« C O. )M1<»P. 
ängeido, doctri,», indu.tria de «ntiqnlWi».»«*!! taw«taht« 
in ipso gloriae cursu tristissima iMtte muGataia» maXmf»*^ 
«acrum ewe Tolnit Convento MiltolB«oiq« Bo«nK b«bi*w, «d welche 
sich an die xnr vo^ährigen VeMtMlnng geprigte gejiAhllW WM e auf 
F. . ^u^r- »^»y »ehr «firdig iMoidiMit.- Fn* 4a. J^k» ««^* 

die Prfgnn« einer fileich-l UM «rf B." & SB**- » Vorschlag 
gebracht^Zp demselben U^Vb«*^, r^-*" J^^Ä^i 
einen Thaler liefern W«»^ '"•T^' 

Sub«riptionen am,i«»t. F«n« <rt»Ä6 di» ,lJ*«r..chang einet ron 

, de„Trchi.ditector Dr. W.*— «ri». '«''^ ^l»'^ «f r!':^ 
Vettvtafel an den Profc«* JT. ^.Sttto«- »--^^-"/"itr! ' 
de» Dr. Fr«*.-»« «» Hntlrarfta« "»^^ an d« fo^end^ 

Tage« de« Ptafc-M« T* S«U*g»l -6k««i*t. N.d« der 8^ f»te 
di^ver.«.«!*. fi-dl«** •»«» ril««l)«l»M.ä|I. nach Ko"g,«u.t^ 

Gede..«., 

-Lu^raZ««» ttUlte a» 30. Sept. sprach nach der hroffnungs- . 
ZSmtlSt^^O^!^»^ ans Darm^tadt iiber 

•?griSiS*.r^ fa itoar. Bezieh«« »r gtieehischen lateratur- 
• ZmSS^^-^*^ ey-misialdassen,- und verlangte da.« man, 
SSliri4»M >Mrtia JW«« 4.. .Gymna.,ialunternchU m,t dem. 
..^-■^ • jUlflltl»!"- t""^'»" Chtestemathie aus aUen Zeiten der 
SSm£ 1*3^«. «f die. Byzantiner herab be.ebUessen so Ue, 
^^Tm^ l^ «W^nheit biete, -icUt nur über -^^^^^ 
llMMl IIMikM ■»* M» denselben Etwa« den SchuUrn m.tzuthe.len 
S^ilÄluiwr» AM«* der Zeiten ^J^Zj^T^Z 
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toiulß liiiiatiiSgehQiilM* Pi« DiMiMiiM des nMste YMrtniES von' äm' 
liÄj^'IIWtXefiiiaiifi AM OfreMwcli'- il6er den- Plan i^äier' PteaUnlgr»*. 
iMMflc iler- grlediistliibn, latiMBoli«! dentoch^ fi^raoh«, mit ^eaie-'' 
fiODg' imf den Iii där'roi}a1iri]Seii YenaiBBlnsf gun&ehien Vorsehlagy 
wifSt fSt iro]|enden felitnnigen aiMgiesetet. Hiennf tHarimdake der 
laitaA i^euM^ mKakk' i1)ier -dBe Mingei dtr bisbezigMi Kntik. oul 
i^€&te miter Atkd«^ gelUlid sa ma^heii, 4ms die gnecInMiien INnlekte 
iltdit*Tolkild$k»in6, tondem tiar Sohtifttpradien feweaan fteien, welche 
ntirii* «ta ^(HMdäedeiien Süsiten und snVanchiedeD«!^ Zwaefceft nnfgebUdct 
ICftVto^'nnd' daw 'die grieclilsolie Sprache bei nievfeeni ucht eo'iaBfef als 
' ]fian''g«w61itaneh annehme, c^e l«bendf gewesen , seadeni «ckon toter 
Akut 'AlexandSinidnl ailoiaHg abgtetor^en> in Con«tantinot»el -aber dnrch 
latefinitche'Hefipradie Terdtfidgt worden «d. • Fr* TUsridb' etUlkte; 
sich dagegen aehr energisch nnd vertheidigte ' die biahenge: Fh&olagle« 
Ikia Sdilnais machte dn Vortrag des Hrn. de Roisin aus Bom$ 8ur lä 
Cooperation active et mMtante ^a«rU philolog^e alleman^ »aoooiode k In 
Philologie franfslse dähs la re^tiration des litt^ratares prorencnlo 'et 
romäne. Ke zweite Sitzung am 1. Oct. wurde mit der Vorlesuiig einen-, 
Aufsatzes des Prof. Welcher über die Bedetttnng der Philologie eröffnet, 
und hierauf berichtete der Prof« Haase aus Breslau über die Tbätigkeit 
der im rorigeii Jahre •ernannten Commission für Herbeii^chaffung von 
Mitteln znr Ausbeutung ansrändiscber Bibliotheken und über die geringen 
Beiträge, welche zn diesem Zwecke bis jetzt eingegangen seien. Ferner 
sprach der Prof. Fiedler ans Wesel fiber die Methode des ersten Unter- 
richts in der lateinischen- Sprache , verwarf das langsam fortschreitende 
Mcmonren der Paradigmen und Regeln und das zu frühe frjnifrmttiiriyfc 
Vortragen der Grammatik, welches erst in den obersten Cläasen vorzuK* 
nehttien sei, wollte aber dafSr möglichst frtUi grammatische .Uebung 
durch richtig geleitete cursorische Lectürc angewendet wissen, wobei» 
der Schaler immer die Grammatik zum Nachschlagen bei der Hand haben 
müsse , und meinte , man dürfe auch das Uebersetzen aus dem Deutschen.* 
ins Lateinische nicht zu früh beginnen, sondern niur etwa in den mittleru, 
Classen mit Imitationen anfangen. Der Schlussvortrag des Prof. /2«tter. 
aus Bonn über die Servianischen Centurien und die kritische Behandlung 
der darauf bezüglichen Stellen bei Cicero und Livius erregte wieder leb- 
haften Widerspruch von Seiten der Profes.eorcn Hermann aus Marburg 
und Gerlach aus Basel. In der dritten Sitzung am 2. Oct. erklärte der 
Prof. Ritichl über seinen im vorigen Jahre zur Subscription empfohlenen 
Codex diplomaticus , d. i. eine Sammlung von Facsimiles griechischer un4 
lateinischer Handschriften aus den verschiedenen Jahrhunderten, dass das 
Verfahren des Ueberdrucks der handschriftlichen Urkunden sich als un- 
ausführbar erwiesen habe , und dass er gegenwärtig auf dem Wege der 
Durchzeichnung der Handschriften in entsprechenderer Weise zum Ziele 
kommen gedenke. Professor von Schcdins aus Pesth, als das zur 
Versammlung abgeordnete Mitglied der dasigcn 10^9 gestifteten magyari.- 
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sehen Gelehrtengesellschaft trug aus dem letzten Jahresberichte derselben 
eine übersichtliche Darstellung ihrer Leistungen auf dem GebJetc der 
Wissenschaften, besonders der ungarischen Sprache, Literatur und Ge- 
schichte, vor und bezeigte das Verlangen der Gesellschaft, mit dem 
gelehrten und gebildeten Deutschland, als der reichsten Quelle höherer 
Intelligenz und Bildung im neueren Europa, in engen und fördernden 
Verkehr zu treten. Femer erstattete der Dr. Zullig aus Heidelberg 
Bericht über den Erfolg der im vorigen Jahre gestellten Suringar- 
schen Preisaufgabe, über welche überhaupt 66 Schriften eingegangen 
waren, von denen die vier Preisrichter 10 der besonderen Beachtung 
Werth gefunden und den Preis derjenigen zuerkannt hatten, -welche sich 
darunter am meisten durch umfassende Behandlung, Sachkunde und 
praktische Richtung hervorstellte. Als Verfasser derselben wurde in der 
Versammlung selbst aus dem eröffneten Namenszettel der Director Dr. 
Curtmann in Offenba<;h (jetzt in Friedberg) erkannt und ihm der aus- 
gesetzte Preis von 300 Gulden zugesprochen. Der anwesende Professor 
Roorda aus Amsterdam, Schwiegersohn des Preisstelle^'S, bestätigte in 
dessen Namen den Beschluss der Gesellschaft. Hierauf wurde die in den 
vorigen Sitzungen abgebrochene Debatte über' die Vorträge der Herren 
Jiarthelmann und Fiedler , oder über Parallelgrammatik und Methode des 
grammatischen Unterrichts, wieder aufgenommen und von den Herren 
Münscher j Haase, Gerlach ^ Friedemann, jFV. Tkiersck und den beiden 
Betheiligten i^ehr lebhaft geführt. Haase und Gerlach sprachen sich ent- 
schieden gegen Paralleigrammatiken aus, weil parallele Sprachbehandlung 
gegen das innere Wesen der Sprachen sei, deren jede ihren eigenen, 
aus ihr selbst zu entwickelnden und nicht in die Normen und Gesetze 
einer andern Sprache zu zwängenden Geist habe, und weil überhaupt 
Erleichterung und Vereinfachung des Unterrichts nicht gerade das Ziel 
der Gyronasialbildung sein könne, da die für Uebcrwindung von Schwie- 
rigkeiten verlangte Anstrengung den Geist besser für ernste Beschäfti- 
gung und höhere Anforderung stärke und kräftige. Fr, Thiersch sprach' 
sich mit Fiedler gegen den langweiligen F'ormalismus in Erlernung der 
Anfange der lateinischen Sprache aus , wollte es übrigens aber dem tüch- 
tigen Lehrer überla.<^sen wissen, ob er in seinem Sprachunterrichte auf 
kürzcrem oder längerem , leichterem oder schwererem Wege vorAvärts 
schreiten wolle. Desgleichen billigte er die idiomatische Behandlung der 
einzelnen Sprachen zur Erkennung der Autonomie jeder einzelnen, stellte 
aber die parallele Sprachbebandlung gewissermaassen als Schlussstein 
darüber, damit der Schüler von der Erkenntniss des Sprachgeistes des 
einzelnen Volkes zu der Kenntniss des -allgemeinen Sprachgeistes auf- 
steigen lerne. Indess blieb der Weg zur Erzielung dieser parallelen und 
allgemeinen Sprachcrkcnntniss zu unbestimmt und auch das Ziel und der 
Umfang derselben grenzte sich durch die Erörterungen zu wenig ab, 
indem selbst Hr. Thiersch weiter nichts zu verlangen schien , als das» 
der Lehrer die Analogie und Verwandtschaft der Sprachen im Auge be- 
halte und sie zum regulirenden Princip für Kintheilung, Anordnung und 



Pturchfahrung de« grammatucbeB System« laache. Hierahf folgte der ron 
der Versammlung be«onder8 veranlasste Vortrag de« Director« Grotefend 
ÖbfV Fellow^« Reise nach Lycien and die Ausbeute, welche dnrch desMii* 
Bdiewwkvfir die Erkenntnis« der lycischen Sprache und Alterthümer 
gewonnen sei , mit «peciellen Erörterungen aber das Aiphabet d^r lyci- 
' sehen Sprache und über den lycischen Ursprung des Apollocultus. Zom- 
Beschluss endlich sprach der Dr. Heinrich aus Bonn über das Leben und 

- Wirken wid über den literarischen Nachlass seines Vaters , welcher letz- 
tere unter Ranke's und Wüstemann^s Mitwirkung bahi veröffentlicht » er- 
den soll. An den Sdiiuss der wissenschaftlichen Arbeiten reihte sich 
dann ausser dem gewöhnlichen gemeinsamen Mittagsmahl am Abend des - 
Tages noch ein Ball an , welchen die Stadt zu Ehren der Versammlung • 
veranstaltet hatte, üeber die ganze Zusammenkunft des Vereins stellte 
sich aber wieder aJs Endresultat heraus, dass nicht sowohl der wissen- 
schaftliche Gewinn aus den Vorträgen die eigentliche Frucht dieser Ver- 
sammlungen ist, sondern die vermittelnde Verständigung über persönliche 
und wissenschaftliche Interessen und Bestrebungen, die Erweckung eines 
regeren Eifers und höheren Sinnes für die Philologie überhaupt, und die 
BntwickelUtag eines ehrenhaften collegialischen und socialen Geistes unter 
d'em Lehrstande. Besonders be'wies die gegenwärtige Versammlung, das« * 
das Gefühl einer grossen Genossenschaft für Wissenschaft und Bildung ■>■ 
den in dem deutschen Lehrorstande immer einheimischer werdenden Sinn 
höherer Ordnung und reinerer Humanität ausserordentlich fördert , und. 

. . die würdige Haltung und Selbstständigkeit desselben , sowie die rege 
Liebe zum Vaterlande und zum Benife immer mehr belebt und zur Reife 
bringt. Die Bewohner der Stadt und die anwesenden Fremden erkannten 
allgemein an, dass in der Versammlung eine bewundernswerthe Intelligenz 
' und Wissenschaftlichkeit mit so ehrenwerther Haltung und Gesinnung im» 
' Betragen und Streben sich paare , wornach der deutsche Philologen - und 
Lehrerstand als ein IVluster für andere Länder hervortrete und die ihm so 
oft gemachten Vorwürfe von Schroffheit und PedantLsmus durch die au- 
genscheinlichsten Beweise von echter Liberalität und Humanität glänzeiid 
und schlagend widerlege. U.rid dass dieselbe Erscheinung auch in den' 

- ffShern Versammlungen hervorgetreten sei, dafür gab rühmliches Zeug- 
nis« die huld volle Begrüssung des Herzogs von Sachsen- Coburg und Go-. 
tha, welcher der diesjährigen Versammlang durch den Professor Rosi^ 
eröffnen liess , das« er mit Freuden sich ihrer Gegenwart und Thatigkett ' 

Au Gotha erinnere , dem gUten Geiste , der «ie be«eele , Zeugnis« gebe^ 
die hell«amen Wirkuageii tmwkBO^ef weiche «ie auf Belebung de» h5heM> 
Ten . öffentlichen Unterrichte ud dfesie» «Ilgemeinere AnerkenntoieeJaM** 
filie, und «ich fceaen.werdei «Ie bild vrlede« nnd dftert ia «einen Iii)nte 
mbegrassen« 

BvDiNQKN. .Pm Uesige &ymmksmy devea Sdnl^nrnbl «icli in 
der letnten ZeUr nerklicb ▼erMehit M wd. ni Oetem 1; J. naf 86 ^esti»- 
gen war, eiüü gaas mMrwtrtet «Ina y«r8nd«rung daimrai^y da«^ d«« 
«Kita Mfiar tmd BibUotliekar , De. Stkmimann^ am. 1<K Apial U J. 
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«It:DfaM0toT an die l^Mkchule zu Offenbach beCor<)crt mwsdtb* I>aer. 
soin ucqes Amt 8cho^ am 1, Mai 1* J« «nzatretMi baite, so nahm er wb 
38. April Abschied von der Anstalt, an welcher er «eit 1. Mai 1822 ge^ 
hatte. Am Abend deKselb^il T)^[CM>4)raGht«A iMi.d|# 9chnler ein« 
Ab^uedsnmsik, upd ein Selectaner sprach im Namen feiner Mit«chuieii 
einige lisb^Totte* und dankbare WarWi. Um die dadurch. .eatotandei|« - 
, Ludbt Mtezufullen , wurde I>r. Zimmermann (hMiW JüM^ftielurw m Gym- 
nitfiiim sm Danifitadt) «la psdenft). Miev w hM^ Qjmmiw, 
Tersetat. 

. <.v fitafeSACH. Das dasige Gymnasium, welches im JnU vor. Jah- 
F^^den Namen Gymnasium Carolo-Fridericiannm erhalten hat, war 
za Oaftern 1840 von 96, zu Michaelis desselben liahres von 96 Schü- 
lern in seinen 0 Classen besucht und entlies» zu dem letzten^ Ter- 
imn und zu Ostern 1841 zusammen 5 Schüler zur Universität. Lehr- 
plan und Lehrercollegimn sind unverändert geblieben, vgl. NJbb. 29, 

^473 f. In Bezug auf die allgemeine Lehr- und Disciplinar- Verfas- 
sung hat das grcssherzogl. Ministerium im Juli 1840 Bericht einge- 
fordert, ob für die Berechtigungen der Lehrer geg^n dio Sclmler, 
für Obliegenheiten der Schüler gegen Lehrer, fielleicht auch für 
die gegenseitigen Verhältnisse des Directors und der Lehrer noch 

y eine besondere Norm festzustellen sei. Auch wurde eine höchste 
"Vorschrift vom 12. Mai 1835 neu bekannt gemacht, dass nämlich 
^^en,- die der niedern Chirurgie sich widmen wollen, der Besuch 
der Universität zum Zwecke eines akademischen Stadiums gar nicht 
mehr, denen aber, die mit der höheren Chirurgie sich beschäftigen 
wollen, der Abgang auf die Universität erst dann erlaubt werden 
8oU , wenn sie sich über eine vollständige Schuibiidung in derselben 
Vfeise ausgewiesen haben , wie dies von denen erfordert wird , wel- 
che, siieli für das Studium der Medicin bestimmt haben. Dem zu 
Oalerflir IÄ41 von dem Director Dr. E. Herrn, Funkftänel ausgegebenen • 

^ Jahrefbericht über das Gymnasium hat der Professor Dr. JFiUt, Rein 
als wis^nsqhaftliche Abhandlung Quaestiones TuUianae cum excurm de 

' comiii&rumRomännrvm iudiciis [22 (14) S. gr. 4.] beigegeben, über 
welche sehr vorzügliche antiquarische Untersuchung, sowie über die 
gleicU zu erwäluiende Fortsetzung derselben nächstens in unsern 

' . NJbb, ansfuhrlicher gesprochen werden wird. Am 2. Juni 1841 
feierte der als pädagogischer Schxiftsteller und als Kanzelredner 
rühmlich bekannte Ober- Consi/itorial- Viceprämdent und Ritter des 
Palkenordens Dr. theol. /<jä. Ju^, Neb« in Eisenach »ein 253aliriges 
Jubiläum als General.xuperintendent, OberpfaiTCi^ , Director des Schui- 
lehrerserainar» und Ephorus des Gymimsiums. Die protestantische 
Geistlichkeit der ganzen Diöcese beglückwünschte, ilui dazu mit ei- 
nem Gedicht und mit der Urkunde einer zu Ehren dieses Tages ge- 
machten Stiftung für das Schullehrerseminar, und der Direetor d» 
Bürgerschule und Inspector des Seminars , Rath Schmidt, hatte Är ' 
den l ag eine besondere Schtilfeler veranstaltet. Die V^lhfcwlwlfcili ^ 
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S90 ^ «€li«U 'aii4 Üftiy^iitiiot«]irlelil^B, 

zer der ' ]>i$c46«e InrMilite «ittm A Fdkal üud eia <Midii$ 

das Crjpamaslui alMir fllkavelclite «ine toa dem DtbreoM Dr* J^M^ 
JUTnei yerfoäste ' GbnrtdIftiSeiieielnrIft: Ofo^roolHHi«» enittMW • m JDtauMAoK 

/ fifc m^iii^ bei BSrecke. 181^1. 12 '8« gi^^O 

Ber Sehwag^'des Iidi^i/Miilmih Dr. GiBra, «tt >»n% a b 

im Nniwit, d^ Reiiuflli^ Panutte -eSAe Ten dem Professor .Dir. ITalft. 
Aem' VrevfiulMe düuffiltt Je ftidtifw jn f mff Komflirf yrpwflüww wem Iwier- # 
jwijM MMt ßBisfteadi- 1641; 14 S. gr^ 4^], welelM £e iTovftsetniAg 
sn dem obenerwähnten Bzcarstu bildet* Wali^nd nämlich &i der* 
- eriten^ 8chtifit i u iciige w eeen- iit, - dess bii» aöf jEfer^ios Tollilii die ' 
Comitia onriata das llrmofttibhggeridit der Patricier, ais der damar 
ligen allanigen GlVea waren;' dasi tob Servias Tallius an die Co- 
mitia centDiialft daa •Obmichteraat nult und ohne ProTocation er«' 
hielten, aber nach Brrlohtmg der ^^naoBtionei pcarpeinae nur noch 

* über solche Verbrechen entschieden, worauf Todesstrafe stand; nnd., 
dass den Comitiis tribntis Ton 260 n. R. B« an das Recht zustand, 
die Verächter der Plebs und der Volkstribonen zu hestrafiuiy i|»ater 
auch über ProTocationen bei .-«ichl' capitalen Vergehnngen zu ent- 
8<4ieiden: so wird in der zweiten Schrift die Annahme beseitigt» 
^ dass vor Erscheinung' der XII Tafelgesetze entweder von den Co* 
niitüa oirSatis oder von den Cbmitüs tribntis die Capitalgerichte ge- % 
halten worden seien, und dagegen dargethan, dass diese Gerichte 
Mit Serrittl Tullius oder seit der Lex Valeria allein den Comitiis 
centnriatil ingehort. habeii. Die Schrift des Hm. Dr. Funkhänti 
bringt eine sei» sorgfältige und fleissige Nachweisung derjenigen 
Stellen, welche mit Hälfe des Codex: £ isk der dritten ^Philippischen 
Rede nach. Bekker und den übrigen neuen Heransgebem noch kri-» 
tisch zn verbessern sind, verbunden mit den höthigen JcritisdieB 
Rechtfertigungen, und zum Theil mit schonen sprachlichen und exo- 
gotischen Erörterungen durchweht. Auch dfese Schrift wird in nn-' 
sern NJbb. noch weiter besprochen werden, und es sollten hier diO' 
Leser auf dieselbe nur vorläufig aufmerksam gemacht sein. [J.] 

Gktvf. Bei Gelegenheit von Decandolle*» Tod im verwichenen • 
September hat der Professor der lateinischen Literatur an hiesiger Aka- 
demie, Herr Fcrrucci aus Bologna, folgendes carraen ad fienOTftM de 
loco sepulcri verfasst und im Fed^ral abdrucken lassen: • " ' 

' • • 

Si quae habuit vivos , cadem tellure sub ina 

Defonctos vitae munere cura tenet; v * . «• 

Crede, Geueva, tuos non Decandollius isto 
i ^ .Qoö 4onafl condi se prpbat in iuiuulo« 
Hic ubi mnltigena florescens. Stirpe saperbit . 

Hortus iure viri nomine et aüspiciis; ] ' 

Defletum hic decuit corpus mandare sepulcro, ■ ' * • ' 

Et titulum mutis addere marmoribus : 
£Uc. DsoANnoLXif. Civbabb. Clauountur. In. UaNA. . 

BzBTiKCTU Hu. BamAT. Sabmds. UmIba. Locia. 

Lateinische Verse gelten deu praktischen Genferu als die uufruchtbaraie 
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^»-fifili- 4alMr-.«d&oa JUhbflte «fffoUon IfUMr An nw r -300^/$^ 
TOudtor; OmMitM nmi-WHiA Utoag jet. Wainf« B»b«a> di« J^WiMoTf • 
^ddiflcli0 11iSti«^fliC ▼Mtduiii uar^MkWwü WjoUvm. ]>«n.ymelMW 
iMMh geht er.dulkit-ite« t^e' lüd «siiiit* ftWivteii. B^r' V«r%i^ 
Mrift Milte CkimMiitan.M . Holter ^ UtoMcdb»^ |ima^DC«b!ip» 

""Stand «»tMn» «in Urtheil 'du&bw ittfittw,. nnd iMm Urnen «butoellMi 
^ bimIi «inB'iaicbrift dMMlbea Vwf«*«M AmiaiiiiHuiniiiieiittt oui» die ane 
der Feder flinnü gebomen fttee» dmeife 1i«»e«icartiWerA kt» n 

iia^t^ : • oIjI jromano flaxerant saneuine y.a!les, " • * 

iw^^pio^;'' ' ' BiKqw» detm taria cun legione ätdi >/ ' - 1 n ^ 
•^<M*^i«^Vu^a?iHosUbas hi« tenror jpott sa«cnU mnitaire^pirgcv .^h.r '-r 
ä««ib!«H:'f Vff TG E K] 

. Chiräft*"'. ZoklMMoear'dei Gynnnii^m kUuil» d«i.90. Ootobar 
te PMbmm Jlofi:'eritan€ ««Forden. 'Ad»l4i.$>olpbele.fti«cle.der Con'> 
siatorialdireeliM» iMid €to«nlfiipMntondiAt) I»Bi'Xdtf ^'^^ JMMftneider 
dM JdbiUim' Mmt SijiMgmUÜfctotbitigMfc » Gotba, :«i4 wde.M 
dieser Gelegenheit TiratAr/MteiL d^ H«Mfge,iriftt de» Gevtbarkretta^ 
• des TeidiedsteMeoe ^Mohniidit ond-miteli^biBem teÄlUHi. mit einer 
•ehliirftoeifideiriinriolnilgaode : Tw» mmgn^M aemtmm rtver. Can. TAeoy^» 

flrimiif Mbemiei eii^piMlne eii; jh» a*ireoere»fer ^natw^anfur gjfmniuM 
* AMri» fieilkenf deelomt, [Gdtbe Idtt, JA S. g«. begrikliii. welche 
▼e* deii.ProfeMor Wwtaliann verfasst Ut, und aufiser ihrem poetischen 
Wevthe-Mdi dar besondere Verdienst hat, dass sie nicht etwa nur in 
allgemeinen Cvedanhen' das Fest «rtd den Jubilar besingt, sondern Yiel- 
mehr in den ipeei^sten Beziehungen über Bretsehnetdws Bestrebungen 
und AnnchteA als Theolog sich verbreitet und sogar auf einsehie Lieb- 
tiagsmeinungen and körperliche Zustande in geschickter Weise anspielt. 
Je'sohwieiiger gerade die Behandlung solcher. Dinge in lateinischen Ver- 
een ist^- desto mehr beweist sie für die praktische Gewandtheit des Vcr- 
. fitssei's m der Verfertigung lateinischer Gedichte. Dass aber dieselben 
auch durch Eleganz der Sprache und Seinen poetischen Geschmack sich 
empfehlen, ist schon ans andern lateinischen Gedichtea des Verf. bekannt 
' nnd wird aUch durch das gegenwärtige neu bestätigt. [J.] 

ÖffbiCBACH. Die hiesigen Unterriehtsanstaiten bestehen 1) in der 
I8a4 gegruadeteri Realschule mit 5 Classen und 188 Schülern ; 2) in der 
Commuiiol - (Burger -)ÄcÄu/c, welche in 5 Knaben- und 5 Mädchenclassen 
zerfällt , die von etwa 1000 Schulkindern besucht werden. Die Lehrer 
der Realschule sind: Dr. Helmadotf er , G.Reich, Walter, Stroh, Prof. 
Lendroj); die Lehrer der Communalschule : Pfr. Stochhausen , Mßtlhes, 
Schulz, Eck, Ewald, Krimmer, Kurts, Kühn, Müller und Ruckelshmisen. 
Ais Zeichenlehrer fungirt an beiden Lehranstalten der Maler Bode, und 

die CoiiiiABnal0chiiUehrer >St06leA«^ m^ Muri» wer- 
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der R^ilMtaW) de« «ngMcli dU -«icn Ani&lift libwr dl# Bai««ndial« 
Mimtnitkl, ^MrblalMr'Pn ^» J« a.'CMi«»f dir j^dsdi üi^FMH*- 
JMMfls IHncitor du j^rimHAwiiainiii aukMedberg v«it*lit wüdei 
2ft aeibem Nadtfolg«^ Mrdi dtrjGryBMwiiUbhrgr Dr« 'MmMMMbin Bi- 
dtn^ «rMumt, MkMi' FMtu: am 1« Mal 1. J* waUnk tnd ugltioh 
mm IMgeiiM dM'<)hMdiiiv«ntead«s^ Murie «na BfiifIMi dtrl^'" 
iriftflidHikoiiindaikfn^Wg Oflbnkicli Txatftt» ffUtdä«^ 

Po0«ir. DI« 2flhl ühM* ^S^jftMMaini d«v OrMahaMogMaui fcrt *rmi 
(flsr auf /Siif t wtftgmV ittdAdi di0'Pr»g9wi«tei' Is.TiataBaMWa in 
GMUMheit hoher Yc«ig9cDiig twi 19. Mai 1339 mnk fSjMudiim erhoben 
'^worden ist. AiuiMeni hat di# Mit 1883 heifahande Und aeit NoTember 

1838 unter dl« Ymttimg dea Pyoidkiilid-lMnl««il«cl«Da geeteüte 
Real«€hide sa BiBSEHXiNS keii dem Dec^ber 1886 di« Eriaubnia« ^riud- 
ten, dclittler tor UmTeraltit Tonntbereiten. Zur Verbeaaenuig dea 
Miiil«fba«M im OiraiaimwaglhMi aind ISr die^ Jäte« 1840 nnd 1841 
JlhiÜdi 7M0 Tidr. miigeadtei woxdaiu Fftr ;4ia ^Eleaimitanehnkli h«k 
dwBtridMAofvim'MiMfm Atfgnll^ indtela^ 
thoUMen.mad «imidlaMclMlmi kein Rdigiona. «dar «ndena Lohirb«^ 
^ngef^hrt weirdan anli, deaaan TKii|||khk<Bit niohfe ttfn Tin Um 

pHMt qimI ^ n^ivduaaaBig «saditn^Mdin iai, und dvr dia Geiatlkbe* * 
ober die TaiigUdikaH dmr bovaitv «infeffifartan Berfeht etatalUn lAiUen« 
IMe 5 GyiBnasien «ghlM im SoMer 1640 1346, immitar d4Mm£190ft 
Schiller. Die 6 Cladsen des Gymnasiums in BkomRRQ wtre« aa MI* 
ehaelis 1838 von 207, l^O^en 904 bnd 1840 von 195, im Winter 184i ' 
Y«n 194 Schülern beaocht, welalw TOn dem BiMotör Müller y 'den Pro^ 
fessoren Dr. Hempel, Dr. Kfeüchmar, WUnttnki [für Matbematik und 
Physik] und Dr. Rot»ekm-y dem katkei. ReEgionaMBtec VUar Mmmurka * 
[.seit Oetober 1857 statt das abgegangenen Tioam Bogeäain angeeteUi]^ . 
den Lehrern GoMschmidi , Rakowakij M, FeeAnaf [seit JohanniK 183B 

. atatt des nach Tboriv beförderten Dr. Kühnaat angestellt] and Jireda . 
Qttd dem Zeichen-, Geiang^ nnd Schreibiehrer Sodetity nnterriohtet 
worden. Da« Gymnasium in Lissa hatte in 6 Olassen au Ostern 1839 
257, zn Ostern 1840 256, zu Michaelia 224 und an Ostern 1841 222 

. Schaler nnd entliess im letzten Schuljahre 4 Schüler aar lAufdrailifc« 
Lehrer waren der Director Prdfeasor iSolöler . die Professoaren -CoariiMy 
Fleischer, Tsrhcpke und Marm^, die erangelischen Retigionslehrer Pre- 
diger Schiedevdts und Fßug, der kathol. Kellgionslebrer Proböt T^c, 
nnd der Zeichenlehrer Arndt. Der Lehrer der pofanichen Spradie 
Szostakowski und der franzosische Sprachlehrer Jean Stetk haben ihtt 

- Lehramt im vorigen Jahre niedergelegt. Mehreren Lehrern sind wie- - 
derholt Gratiücationcii «ud Remunerationen ertheilt worden. In PösElt 

' hatte das Gvmnasiuni zu St. Maria Magdalena im September 1838 360; 

1839 359, 1840 387 Schüler in 6 Clauen, welche von dem Director 
StoCf den Professoren Czxcalina, WoTtnowtki^ Metty, Poplinski^ den 

- Oberlahrem G^adifc^, Sfükr, Dr. ikf^mmn und Dv. ^aöuM [decr 

I 

I 
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- B«f|{»4«riiii<|'eiviiii4>KliC!eiibiii6igliS|P«ii. ' ttS 

ilMiii- ' AbinrtiiMiliiiiu bat] , den lAhreni Ckktmietf ^Jvfmtktwid * mtdr 
]f^^r#iifi {«eit 1840 angestellt] , dem evängeli BiKfttomitlirepClaMrector 
^ßMitiWiv {dg^^dita— iiehnuBt seit 1840 statt deit abgegangeiiMi Cindil-' 
idiiieik^;^l(bi«i» vbaimi^ hat}, dem ^«icheiüehiw JMiiiibe'^' demi 
saiiig'tehrer Leekner und Ton d i^chulamiscandidaten tinterrichtet^tdrllenl 
Director sind wo^bentlidi 12 , den übrigen ordentlichen Lehreta 
"'17 — 22 Lehrstunden zugethellt* Am l5Viedrich-'Wilheliii9*<' Gymnasium 
%relcheH in 5 GymnaKial- und 1 Vorbereitüngsclasse zu Ostern 1836 toA 
194, 1839 Ton 180, 1640 Ton 185 und im Winter 1840— 41 von 171 
Schülern" besucht war, lehren der Director Prof. C. //. yi, Wendt, die 
Professoren Martin , Dr. Müller, Dr. Henecke , Dr. Low und Ziegler 
[die beiden letzteren haben im Schuljahr 1840 das Prädicat Professor 
' erhalten] , die Oberlehrer Dr. Trinkler und Sehönhwm [welcher im 
Sommer 1841 Urlaub au einer ^wissen.vchaftllchen Reise nach Kleinasien 
nnd dazu eine Unterstüteung Ton 600 Thirn. erhielt], der katholische 
Religionslehrer INIansiokarins Gfojuijto, der Leliror der polnischen 
Sprache Bibliothekar ^V09i Lu/ra9eeu<»ß2; [seit 1838 «Is solcher angestellt^ 
nachdem der Professor Poplinski, -welcher diesen Unterricht nach dem 
am 5. September 1637 verstorbenen f^ehrer Herzberg übcrnoraraen hatte, 
denselben wieder aufgep-eben hat], die Candidaten Krupskif Rother und 
Brüllow^ der Zeichenlehrer Perdiseh und der Gesang- und Turnlehrer 
Kuhm. An beiden Gymnasien haben mehrere Leliror in den einzelnen 
Schuljahren Gratificationen und Remunerationen oi halten. Das Gymna- 
' sium in Tuzi:mkszno hatte vor Michaelis 1^40 i>ö() und im Winter darauf 
*226 Schüler und für dieselben 9 Lehrer, nämlicli den Director Meissner, 
den Oberlehrer Dr. Schneider, den Reliyion.slelirer Lic. Kaliskt, die 
Lehrer Pcterck, von Lutomskij Pampuch , Zimmermann und die interi- 
mistischen Lelirer Onicjiski und PIrn-sa , an welche am 8chlu8S diese« 
ersten Schuljahres 330 'l'hlr. als (.'ratlticalinn vertheilt wurden. Von 
den Jahresproo^ramnien aller dieser Cvinnasien (»nthalt das des Ciymna- 
siirnis in Hronibcr^ vom Jahr 18^8 als Abhandlung: Die rcß^elmäsaif^e 
DecUnation der ^rierhischcn Sprache von <lem Professor Kretschmar 
S. nnd 23 S. Jahresbericht. 4.], eine neue R»'n olU Ino über die De- 
clinationen , welche übrigens nur die dritte DecUnation nnifasst und für 
»Schüler zu innstandlich , sowie In der Fassung der Kegeln zu breit ist; 
das des Jahres 1^39: Cicernnt's libris de natnrn deorum non [sie!] extre- 
mam tnanum nrrrssfsse von dem Director JMüller [33 (14) S. 4.], eine 
neue Untersurhiing über die nianniglachen Nachlässigkeiten und Wider- 
sprüche dieser ciceronischen Schritt, bei <lenen der Verf. mit Ursinus 
^ nnd Heindorf die letzte Feile vermisst , aber nicht glaubt , dass (Jicero 
durch den Tod verhindert worden sei, dieselbe airzulegen, sondern 

* vielmehr annimmt, Cicero habe die Unvollkommenheiten nicht beseitigen 

* "wollen, weil es ihm theils zu schwer fiel und er theils fürchten musste, 
das Dasein der Götter leugnen au müssen und dadurch an A«btui>g bei 

0 
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fiü wfi^lr'tift4iU«il^aciiiii*»MC;bHiib4e«^ 

seinen Zeitgenossen sn vertieren; das des JaJbres 1840: ^ie Horas zum 
Herolde des monarc?Uichen Princips geworden von dem Prof. Dr. Hempel 
[30 (17) S. 4.], worin die Hinneigung des Uoraz zur monarchisciien Re- 
gierungsform ebenso aus den Verhältnissen seiner Geburt und seiner 
, Erziehung, wie au.s dem Kinflusse der Zeitbegebenheiten hergeleitet 
wird. Die Erörterung ist meist richtig und treffend, setzt aber viel- • 
leicht in den Empfehlungen und Anpreisungen der Alleinherrschaft des 
August zuviel Planmässigkeit und üeberlegung des Dichters voraus. 
Uoraz, als der Sohn eines B'reigelassenen und aus dem untersten Volke 
hervorgegangen, kornite wohl überhaupt kein grosses Interesse daran 
haben, ob die Staatsregierang in den Händen der reichen und mäch- 
, tigen Aristokraten , oder in denen Eines Herrschers war , und nahm 
das factisch Bestehende um so lieber als das Beste an, je mehr es 
in frischem Andenken war, welches Unheil und Unglück die Kämpfe - 
um die Herrschaft von Marius und Sulla an bis auf Antonius und 
Octavian herab über Italien und Rom gebracht hatten, je mehr er 
die Erbärmlichkeit der . meisten Aristokraten im Lager des Brutus 
^ hatte kennen lernen, und je mehr er unter der Herrschaft des Au- 
gustus sein eigenes Wohl, wie die Ruhe und den Frieden des Staa- 
tes gesichert sah. Er hatte mit dem Untergange der Republik nichta 
verloren, im Gegentheil als Schützling des Mäcenas und Augustus 
nur gewonnen, er theilte mit dem grössten Theile der romischen 
* ' Bürger die Sehnsucht nach Frieden und die Freude über dessen 
endliche Wiederherstellung, und darum pries er den August als den 
Begründer und Schützer der wiedererlangten Ruhe und der wieder- 
kehrenden Yolkswohlfahrt, ohne auf die Frage über die Rechtmäs- 
sigkeit der eingeführten Monarchie überhaupt nur einzugehen. Am 
Gymnasium zu Lissa hat der Director Schüler zu Ostern 1841 nur 
eine, Nachricht von dem Zustande desselben während des Schuljahrä von 
Ostern 1840 bis Ostern 1841 [15 S. gr. 4.] herausgegeben, aber im 
Programm des Jahres 1840 steht eine Abhandlang De adverbiis Grae- 
eis quibu» datfriM fuftg^ potest von' dem Prof. Matern [XU S. Abhand- 
lung und 19 S. Nachricht, gr. 4.] , welche die Fortsetzung und den 
Beschkus zu einer schon vor 8 Jahren gelieferten Abhandlung bildet, ' 
Wl« -jene die Adrerbia, .wdohe mit dem Dativ verbunden werden, 
kcucalisab änfriU^ alKd.- TOn MQSvpievcag bis zum Schlüsse fuhrt. Das 
im .I{erb0t 1838 e nd l ion— Ptograi^un des Marien - Gymnasiums in 
Pmoi '«atliSit: OkftMk ,40 rnn a tnü t miia e, aefwUSone hae expressae: 
(rf — 1^* — ÖMhP— äV cc= 0, Mripta a P. SpÜler, profe»- 
«ort, [I^iMMa gedr. IKttckw««! Cönp. 36(18) S. gr.4.];^ da4 Pmn - 
graten des Mves 1839: }V$n dm pohiMm MSrnmetm- Tom'#lrof. 
AipIMi [36 (19) S. gr. 4.] , uiid dm -des irOres 1840t Mer dk mV- 
, nuM k : Sptaok9 dm jObeiM]rir:0MM [26 (10) S. gr. 4^«fit 
diMiii Blatt lAli M w to ciw r Cteakftere]. Am FkMtM-^nUiebii^-Gytt. 
nMimi. hat.ia daa^M Oftam JßBS andiieiiavaii Pragranua dar Fra- 
faiMv WlfaT' «iM Anfsata. Zar GmMMt ^jIm* MtHmkMwng im JOr»- 
moff In Dwhcilm4 [34 (20) S. gr. 4.] geUafart,.<md darin &bar die' 
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eröte Entwickelung des Dramas im 15. und 16. Jahrhunderte das 
Bekannte besser, als man es gewöhnlich in den Literaturb ii ehern 
findet , zusammengestellt und aus mehreren Dramen jener Zeit Proben ■'^ 
mitgetheilt. Das Osterprogramm des Jahres 1839 enthält: Varias ^ 
lectiones Sexti Ruß Breviarii Rernm Gestanim Populi Romani ex libro 
ms. cnotatas. Edidit atque dÜigotivm libri ms. desctipHonem adiccit C, 
Benecke, Dr. [22 (12) 8. gr. 8. mit 2 Blatt Schriftproben], die Cüllalion 
einer Handschrift des 15. Jahrhunderts, welche ein Schüler des Gym- 
nasiums besass, und deren Lesarten am meisten mit den Baseler 
Handschriften zusammenstimmen. Im Programm des Jahres 1840 steht 
eine nixturwissenschaftliche Abhandlwng "von dem Prof. Low [50 (40) S. 
gr» 4.J , welche sich mit der Beschreibung mehrerer in der Posener 
Gegend einheimischen Arten von Zweiflüglern, wie Tipulariae Flori- 
colae, Xylophagi, Tabanü, Leptides etc., beschäftigt. Vom Gymnasium 
in Tnemenno und als Programm vom Herbst 1840 die Nachrichten über 
lÜff Bmst^ngk und SniwißieehiHg der hiesigen ^Sehnde vom Dßz. Meissner 
[31. (10) S. gr. 4.] '.sn «irwaliaeii,. worin fiber deren Erhebung znm 
' OywBBfüaaL dier nSthig^n Mittheilimgen gem^t^ diuL — Die.j^o^. 
RaalMliide in UeieÄti .hat im Bfiin 1839 mr ^entlidiea Priifnag 
der Zoglinge^^ikr erstes Programm -erschefaien lassen ^ und der IHr. 
8. '0Lj*Wä^aiaÜ^ gamk natnrgemlss mit JiMiMimgek Ü5er 
Mismifif^^ det k9iiigl.'lRe«i$MU( [Posen gbdr. b; DedCer 

ii. 'Coinp. 1839.' 55 (13) S. gr.- 4.] erMihet.' Br besdiMlbt dAr& 'Mti> 
meis£ mr .Befehrung der Bitflum, welche ihre Kindbr- dsr-'Anibifr 
ibergdben, den L«Bhir]^Iaii d^ 'Mii^ und Realen Absti^^p, -Biii^ 
lichtong uiid Lehnid nkdk den drei' Bildnngsstafen, in weldila ittd 
0 CfaMcta lifolg^s^ NaifthriditeA nAi iffittM 

BeiitMblng^ IHi^^den Biidatigswerfh i|nd die Behandlitngswcise d'^r, 
tMätifttl^mM^ und haf, dieser Anseinandersetalinig 'dfdge 

nl%emett|?* B f gi ctw m rtgen - über Heesen' hnd 'Stellüng der ReiüscM« 
Töraotogeschiokt. " ]>ie 'Gestaltung und Abstnfini^ des Lehrplans ' ist 
nMä der tleif^en Blidcsidkt genMhil/ 'diute ein' grosiet 7h«il deir 
Bdlülsr mH snnlcicgelegttMi 14. oder"15: 'Le^tosjaiire die' Aiistidt 
Verlasst und iMi anr itt 'dltsem 'Fhlte -eine* mSglielist hl sieh ielbst 
gtthnlliiiiilliiifl^ilft' und' ihr« den kfiiil^gien'lieb^nssw^ 
Bfldm4f init 4iiilli«httien soll; dass inidtoe' bi« anm 17. 'oiit 18. Tahre 
auf der 8lMe- bleiben^ WA entweder fOr höhere Bernfbsbhulen odet 

scbenl Branciien -d^ -Stäafsdieniteir lÜtC Tdrbcfreiten wollen; ' daM ieiii ' 
kleiner Theil d^ 'Sdifil^r ^uth bis "zur Prilnä aufsteigt, am «ine 
ifvürdige V<>Tberefttirig' fSi^ das Stadium einös wissenschaftUehen Faches 
lauf läMr Blimfssehule oder emer Universität «r erzielen , nnd dass 
^dlieb^&iiatfth« Schmier in den obersten Classen noch für eine wis- 
8en8chaftliche"Laäfbahfl sich entstheiden und daza die nothige ge-* 
lehrte BUdttlg ««rhaUtfn itüMtoV' 'Weil sie von der ReaUchtilie nicht 
noch erst zu eiit^m Gymnasium übergeben woHen oder können. Nach 
dimen Rücksicht^ nnn ist der Lehrplan in folgender Weise gestaltet: " 

- . *' , 
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4MnalalHnfe. ' 
I. H. ni. IVa. IVb. V, VI. 



Religion 1, 2, 2, % 2, 2 wöcheiitl[chc 

Arithnketik ) ' a <v i ^ ^ ^» * *^ 

GHMMtEM \ - *» ^» { .3, 2, 

Phynk 2, 3^ a, 3j — ^ 

Chemie % 3, > 
Botanik a. Zoologie 

[abweaMiidf 2, 1, 2, 2, — 
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MIoeralogie 

Tecbnologte " «3^ — ^ 

^esSäite ( . . ^ 2, 2, 2, 2, 

Latein 6» . 4^ 5, 5, 6, 5| 5 

Griechifch 6y 3, — y — , — > — 

DeatBch 2»; ^2 , 3, 3, 3, 3,-5 

PolniBch ?'*1C^ 2, 2, 3, 2, 2 

Pranzosiscb - 2, 1 3, 2, 2, 3, 3 

Zeichnen 2, . 2, 2, 2, 2, 

Gesang ' ' If 1» 1| 2, 2, 2j 2* 

Vom griechischen Unterricht lind die Nichtstudir enden gänzlich be- 
freit und iB Frin^ Mick von einigen liehrftiu\den des Lateinischen 
^tbunden, wogegen für die 8tudirenden auch in Secimda eine Ver- 
pi^ming der lateinischen Lehrstnnden beabsichtigt wird. Der Lehr- 
cnrMUi ist in Prima und Secunda zweijährig, iir allen andern Classen 
einjährig, so da^s der Schüler in 9 Jahren durch alle Classen der 
fidiule hindarchkommen kann. Ob übrigens der Umfang des classi« 
sehen Sprachunterrichts, welcher namentlich im Griechischen viel zu 
beschränkt erscheint, wirklich ausreicht, um -eine genügende wissen- 
schaftliche Ausbildung für die gelehrten Universitätsstudien zu ge- 
währen, darüber hat sich der Hr. IHrector nicht ausgesprochen. 
Allerdings bemerkt er bei der untersten Bildungsstufe, dass der be- 
schränktere Unterricht im Lateinischen und Franzosischen nach den 
-bisher gemachten Erfahrungen einer gründlichen Bekanntschaft mit 
den Sprachen nicht wesentlich nqehtheäig «e>, indem der weiter ge- 
triebene wissenschaftliche Unterricht \das Denkvermögen der Schuler 
dergestalt fördere, dass ihnen die Auffassung der abstracteren Sprach- 
regeln weniger schwer falle." Allein wenn das auch für die Anfange 
des Sprachunterrichts wahr sein mag, wo allerdings die durch den 
ausgedehnteren mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht 
herbeigeführte Entwickelung der geistigen Anschauongs- und Auffas- 
sungskraft auch das Auffassen, Aalemen und praktische Anwenden 
der positiven und empirischen Sprachgesetze erleichtern kann; so 
beweist dies doch nichts für die obern Classen, weil dort der Sprach- 
unterricht von der positiven Sprachkenntniss und von der mehr äus- 
seren und mechanischen Einübung der Sprachgesetze in fortwährend 
steigender Abstra<3tioa zur Krken^tn^jfs d««^ inafm.WeseoA. der Sj^nKsIk-' 
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formen und ihres Znsammenhanges mit den allgemeinen Gesetzen det 
höheren geistigen Urtheiig und Geschmacks übergehen mnss, und 
\veil die nur auf diesem Wege mit sicherem Erfolg erzielbare und 
für die freie und selbstständige Erlernung der Universitätswissen* 
Schäften unumgänglich nöthige Kntwickelung und höhere Keife des 
Verstandes, Urtheils, Gefühls und Geschmacks nach allen gemachten 
Erfahrungen eine grossere Ausdehnung des sprachlichen Unterrichts 
erfordert, als hier geboten ist. Man kann sich hierbei auch nicht 
etwa mit der Bemerkung abfertigen lassen , das« d«r in den ^bem 
Classen ebenfalls gesteigerte nuitlieinatiBclie und natnrwiiaeBsobaftlidie 
Unterricht jene Relfo dei hab^USkf und also .dU-Mai^alp- 

bafitiiNl It^ang des SpradnmterriGfitA»'«^^ BImhI aialkk IcMB 
Mii dar memchUchflii Wiisensdiaft g« dinct uid nnniHtenMr 

•nf dlA^ BrfcinBtiilsfl d«r gaMgMiHiaagkeiteB ind MM» VBä,md 
ditt teia» ^rv^lgehende Bildung und AitwicMinig^ det Gdites ld»»> 

SfdMEen, ab 4^ WliaeaacMt von d«i iauflittelb«r«i Aasprägung« 
4etf geistigen ilatlgkeity d. L der UmtimI« gyra dl i n teniotif md 

. diim im «Mfa .dnrdi TkmftU «id B^fitamg MnlftigHcfc betätigt, 
,äiM^ykAmii^ und Natorwisaensciiaft abeilM, alb «bmnwtdh 
«istf^iiJlhiüiihiiniiH WiMMudwflmi jftberiiaapt, sobrid U»e Briaimd« 
Yitt iW -Sbdiliai^' einet gewissen «leiitiktaNft .imd podtlven THttet 
Mr hSHätum and mtionideien EricenntnlMi Mfirtdgen t^ daflir bemlte 
4tm yoviuuidemrtiin einer beberen Bntvtkkelnng diea CTe ltt it Yenllu^ 

, eetM t Aifed dMt tle diese gelttige' Heifi» nidit 'tm tick telbü teinf- 
Ha^^fcljiliiiM «wii liebt 'da^enige «rgiMwn kennen, wnt die Bfiimd6h \ 
liligiiBrtAlt>tfg» in ieitten hnt. Oer Mt. Diteetor Kettl bnt diet 
iMi^itlnt'tifiiflig tdbit nngedentet, indeiA er Ifir diejenigen Miiitr, 
iiiilfa itbdIrtBP-irellen , eine Beedttiitog det talen 'Umeniebta' in 
'den elwm ClMten Terlieittiy damit deb eigenlücb tpHu^liliebe 'Ünteiw 
lidii Ar tie weiter Mtgedehnt weiden rnid 4ie Mifiler'lßei^ in 'der 

'Üenn»g'<4et • 8|mhen Mo^iehtl «encnntciren Itinnen. Meli' tkul 
llrliaMi^ M Sindkranden die UteinItelMn Mmlnnden 

iH^ l t neiM l iiiiriditih ireInMbH ynA die ialbige ifet ChriMlItdMn tehon 
Teiiln'Teriegt werden« - -Weltiirb BetCinminn||en- dtrBber^AMiM 
er ndt Abitelrtr' wegg»lats4n tn bnbeH/ weil* die neeb in ihrer Bnt- 
w|Biceiiii|f<1>ej|viffine Mwle diesen IJnteivbb« ent einricbten wM 
Und übel* den Erfolg als» erst Erfaluiingen getammdt werden tblie» 
#ribili*<jdl» SteHung der Realtchnle itt» 'HeDeicbl Mt deinscMen 
Oiiniiy^' ia d«A gegen^Mgen Andentndgen elwat tdiwankend er^ 
iiilften , und ihre Abstufung gegen die^Biem^iitMrflehuIe und ge^en>dte' 
l^eMirte Schule nicht gehörig abgegrentt« SBwar ist die Bestimmung 
defielben in l^i^eiide» Wetften Wgetprechen t < „Die Realschale seil 

Üren Schümm, ansser der allgeraein mensehliehen, diejenige Büdnng 
miieüen, welche die Bedibrfoisse der Gegenwart erfordern; was 
alko ein Schaler in ihr erlernt, teil nieht bloa ein Gewinn für sei- 
nen Geist und sein Cknüth, sondern au«;h einst i^viel als moglieh 
^nnwendbir In den >ire^edenen YerhiltniMen dee burgerfichen' Le^ 

15* . 
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inMB 9^**'* AUm da. fai dlwer, EilOifWig all» Beatimviung dem 
(Ondea^der «i,%riäiigiendeii allgemeinaii und bMondeM Bildung fehlt; 
M' .isi dnrdii rie nichts mrdtor ausgesagty lüa was aa«h vod jed«r 
IfilcineBtarMliiile Bagon iasit. Ungern , lieat man abei 'S. nadi der 
Aogabey data dir Unteiridilastoff für die eidBelnen Claaaen aif eio 
dem Aker der Soimler aBgenflaBenar «md fax ihre -künftige Bestun^ 
Bung mogiiduK nntiVarer gewählt a^, ned^ die Behauptung, „daas 
in den Blementen jede» Lehrgegenataaudeiy bei yorartheilBfreier Be- 
trachtung, gerade . äoyiel BUdungsIuraft enfhaltea aei, ala eia Lehrer 
Q^atMek iiabe hoBMimma^täf und' daae- erat bdm erw«tertfn Unten- 
ncfate in den WiaaeuachalUai und fil^radien die FVage über den dir 
dacttfrehca Werth der veradtte^anen Lehii»tijeote TöUe Bedeutung er- 
halte*** Es Ut naiiUeh die' Behauptuiig an:aich nur hallwahr und 
die BildUngakraft der tfins^en Lehrgegenatande aueh in den untar^ 
aten Claaaen atfbat In der Hand dea gesdiidiKteateB LehKeni gar aehr 
T^Bohieden; da«D «btir nimiat die Realachule in Blesaritg' eUie wia- 
iMnschaitäche fiHeUung eloy aiaf welcher .aie nicht bd den BUnenUn 
jder Lehrgegenatande ateheuv bldben kann» ' uitd abo die Frage üb«r 
die ^dangBkraft der einsdnen mak rechlaq Gestaltung ihre4'£ahrr 

' ,|JaneB dorchaus entschieden haben mnas. Die Begjagqpdfnig der ReaL- 
«dmle datirt sich ubrigena - vom Jahre 1833 , der Konig zur Ver- 
besserung »des Schulwesens der ProvinE Posen dnf 10 Jahr die jähr- 
liche Summe Ton 21000 Thlrn. bewilligt hatte, und daa FroYinzialr 
H^nlcollegium davon jährlich IdOO Tiilr* lllr Unterhaltung einer hö- 
heren Bürgerschule in Meseritz aussetzte, fnt Vrelche die Stadt ein 
Schuigebäude zu bauen sich verpflichtete. Im Juli 1833 wurde der 
' Oberlehrer Frölich yom Gymnasium in Marien werder als DirectMT 
md In April 1833 der Schulamtscandidat Kerst als erster Oberlehrer 
berufim nnd am 7. Mei 1833 die Schule , mit 34 Schülern eröflmet. 
ilar . Bau des iieuen uud .sehr schonen und geräumigen Schulhaases 
-wurde im Frühjahr 1838 begonnen and dasselbe am 15. October 1839 
«feierlich eingeweiht. Zur Erweiterung der Schule für die Bedüri^ 
nisse der Provinz hatte der Konig bereits im August 1831k eine»' 
Zuschnse Ton 3000 Thlrn. jahrlich geschenkt, and van da an yer- 
mehrte sich vornehmlich , die SchiUerzahi, und es wurde 1834 die 
dritte 9 dann in jedem Jahre eine neue Classe, endlich Ostern 1837 
die Prima eröffnet, ja zu Michaelis 1838 wegen vermehrter Schüler- 
zahl die Quarta in zwei Abtheiltfngen getrennt. Im Schuljahr von 
Otitern 1838 bis 1839 war diese Schülerzahl auf 219 gestiegen, wel- 
che sich im Winter 1839 — 40 auf 221 vermehrte, im Sommer dar- 

, auf auf 208 zurückging. Der Director Frölich verfiel schon im Jahr 
1833 in eine Geißteskrankheit, muäste deshalb 1834 pen.sionirt wer- 
den uud ist am 17. Mai 1Ö39 zu Königsberg in einem Alter von 38 
Jahren verstorben. Der Oberlehrer Samuel Gottfr. Kerst übernahm 
seit Frölichs Krankheit unter dem Titel Prorector die Leitung der 
, Anstalt und vsurde 1837 zum Director derselben ernannt. Ausser ihm 
silui als itchrcr angestellt die : QheJEiehf«^. AtMgh Frk^* fM iCroM 
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seit Juti 1836, Herrn, Ferd. Torfstecher seit Juni 1836, Georg Karl 
Holzschuher seit Ostern 1835, Gust. Hcinr. Kode seit December 1837 
ünd Karl Friedr, Schultz seit Ostern 1835, die Lehrer Joh. August 
Fechner seit 1834 (seit 1837 zum Uendanten der Anstalt ernannt), 
Joh. Goltlieb Schubert (Gesanglehrer) seit 1836, Mex, Leop. Knorr Reit 
Ostern 1837 und Robert Primer seit, Ostern 1838, wozu noch zwei 
Geistliche als evangelischer und katholischer Religionslebrer kommen^ 
Die Gehalte aller dieser Lehrer sollen noch erhöht werden, sobald 
die Zuschüsse der Regierung zur Verbesserung des Schulwesens der 
Provinz neu geordnet sind. Bis jetzt sind alljährlich aus den Ue- 
berschüssen der Schulcasse Gratijficationen an die f^ehrer (430 Thlr. 
im Schuljahr 1840) bezahlt worden. Der Anfang des Schuljahres ist 
von Ostern auf Michaelis verlegt worden , und darum das zweite 
Jahresprogramm der Anstalt erst zu Michaelis 1840 erschienen. Das- 
selbe enthalt vor den Schalnachrichten einen Aufsatz üeber die Grün- 
dung und Feifasaung der Stadt MeterUz , aU Bekrag zur GttMMe de» 
polnischen Städtewesens j vom ^ Oberlefarar' OäM [61 (22) S. gr. 4.], 
d. i. den Anfang einer uSu aorgfäitigen SpecialgeMhichte der 8M.t 
UmdItM, ' Ült allgcm6iA«r Binleitluig. fiber cU* Steste Oeschiditei 
jclheiillbiii^iAM ftberhaupt, worin der VevC* MBentllcfc auch 
dStb WilSitJ^g gemaidifclMr Zostande in dt« «InTischton Linder be*i 
86tid<^ Mä^dcht genommen hali. : * n [j.] 

^ ■''^WfnaeasaiBkG* Ueb«r niier gelehrtes und migelehrteli Sehnlweräii 
IMa iicli inttef n«oe und stfirkore Sdnmon vecnehm^n. Ton der Bie^ 
ittenÜfflMlndo^biB «im philologischen Seninar wir± Allee dner neuen Btf- 
tawlitang imienogOB."' Xte 810« gegen die Skimle übvrhaapi, nMnent-^ 
Hch gegen den frfihen Sehnbwang, dm lange Sitsen nnd dSm dunit «i-^ 
MBlMnhangenden*SäiIenMui' kam von anlBoher Seite (denn aa^ will 
hä^telM LöikW) in einer Sdirift ▼cm Ji> Krau99: ,,Znr B^btm, 

log«B^'(8(nttg. MNK IS JIgnv). Wenn aadi Manöhca. in der^lMrelteltang 
^ »«MlifiMebai Mlng^ fibartrieben, mandw Wifkin^en; die gBna.'aiiin 
dm' U^liläi^ . haben, der Sciivie «ir Last, gelegt.weiden, wie es bei 
eitertr-dye«Mi^ Wahrnehmiii^ niehi anders sein kann , so hat doch dou 
Verf. Ton «einem Staü^anfcft anr mdarete wbkliehe Gebrechen anf«* 
gedtickt^'die man aas pSda^gischer* Bi&hmng iaagpi hätte erkennen 
nnd ^eh gestehen «ollen« •Dai'argjrte davon ist, dass Kinder mit 5 
•JshWn, wo sie kMttm* einer anhattenden B^chfiftigmig ndt Spielen fähig 
flisd,' standmhmg an Schalblake ge«chmiedetr<werdca, om eia Trienninm 
hijidiirch sich mit YersndlQn l« qaSleii, deren Brfolg gerade boi den 
FSfaigern- iälicht grSsser:'ist, als er im letzten dieser 3 Jahre allein sein 
mnsflfe/ - AUer^nterricht isi-soerst aal absehi^bische Wertigkeit geriehtoL 
Wie kann man him-UebfOig der Werkzeuge verlangen^ wo die Werkzeug» 
selbst noch »Iii ^de^•k-st«n Arbeit 'sind. Ein Kind, das noch keine Gabel 
haltete kann/ mOsS -seine fi'inger an die Feder applicircn und Buchstaben 
lilachen! Dass man 'die Kinder beschäftigen muss, ist noch kein Grund, 
es* Terkehit m thon« Därah den späteren; AnfisAg des Btoaentarunteci 



Hcbts wütdc freilich auch der Unterricht im Lateinischaa tv 8« w. um 
swei Jahre hinau5gerückt| and gewiM nicht tn seinem Schadca. Aa<di 
Ider gehen die ersten Versuche rerloren» bis ein rechter Aafang gemacht 
'wird. Im Ailgemeinen sei die enste Jugendzeit gleich getheilt) siebea 
Jahre Kinderzeit, sieben Jahre Knabenzeit j and ebeiMo vialtf nefiiaen 
SUidienjahre des Jünglings in Anspruch. Verlängenangenr- .-«felil ap»» 
geschlossen, wohl aber jede Verkursiag. Yan den YorB«Uaf;ca A99 
Dr. MrauM mögen zwar einige unaosfolirVarp 9mim «mraMtad seia, 
■BiMa m er akh auf das ihm fremd« Ga1»kit MaChedik a^B|Saat^ abfv 
Mite Haiiptaweiflc aofaeiat Mi flol|oB JhMamnmg gefimdani-m Mbaa^ 
Intal ftlfl ErachaibenawiecMAift adirinME^^ 
w B a i t Mi 'te SMIaabflÜMtt ergangea M» 4ia Tttmanitattaa n 
' Mm nndstt vamdiMiu Bfar Mtt «bar iwlate die Spaiaamkait In dan 
^ Wag, dia iddbl jrinnud fiir grSaaera Aattalten (Gymoulan ata.> .aigan» 
"^Tnnlahrar laiawt. Diaaa Tarlangt a^ wUHk blatf dIa Bickaklii anf 
aiilaaregehBissiganUBiaRkht QBdanfdiaOtdnBaf baid«M^ M- 
^ davn anah dar Crdit dar Gynwasialjngend , der aiait oklii antaraiaan 
ftaaidany a. mlBtiiiadiaB Tacamaiater giebt, waÖ ain ioklmr Um 
aidii rafitaht. Ddr Lahrar aall awar bai dan Tanm^imgan Mfagm uSni 
dadardi wkd |adaah dte Ua^l nidii aligdialfi»t aad daaa aa aalbai an 
dan Uabnafui Anthdl aahma^ mm alkadlnga dia atiiitata AnftwafBrung 
IBr ^ Sdiolar wara, kann man nicjit rkm dan JaAaicatt Mrain Tais 
langen, walaba daa Tnman aiitlabdar nta gdamt^.adNr tfagi* laiate 
▼ailanit 1uib«i« . Man kann aa abar Tan dan kfinfUgan, lad dMa di a a an 
^dwian dnreb den Varinal dniger flcbalrtilndan aEkanfan4 ' V#a dar Band 
abar lat ISr gr9aBcira Anataltan aib. algenar'TMebcir ain nwabwaiiKfbaa 
fiadfirfaiaa. dIpaaiaU anf daa pbilolaglaaba Aqbalwaaan kvMm mb i 
Prof. irnia*a Mgvrairada (1810) andHäTnailain'f »^.laaMannbar 
gaMrlfet SktuOvmmn^ mit ieMNiderar BeMmiif mtf J^Admhrg^ (ß^ 
hTitm'lSHk lO-IIgn^^ laiaan naajl^idaa ICrMera» Anaaiga di^mr Scfarift 
in MagM padagögisdiar Ravaa geMunan UL' WaMV dia Wala'aabn 
Rede, nach einer UäbendabI Iber die Hanplapodian ilaa pb iMa g iac rban 
Studiums in Dantadilaa^ libar den ganngten Aniball klagt, waloban.naaar 
Land aa dem neueian Anfrchwolg dar Alteftotttvila»aaac|iaft in Deutsch- 
land genommen Habe , und siob besondöf atork g«gen das „würtembergif 
sehe Dogma^ von dar absoluten Be0higung der Theologen für höhere 
Lehrämter anaspridit: so scheinen die ,,Aaidehtan*t BaaaUein's um Violaa 
Weilar 'na greifen und nichts Genngeraaaii Terlaagan, aU «ine Ea£n> 
malSon an Haupt und Gliedern« Dass es eigentlich |^ MiMlIl 
defteu philologisohea Lehratand in Wiirtemberg gabt, Han^bn^ dar^^bo 
aoeh auCi Eogatc ant ^dem geistlichen Stande yarwaehäen Kfi*. 
längst erhobene Klage und auch in diesen Jabrbnchem sehan^ Ternommea 
»Orden ; doch gehen diese beiden Reformen hierin nicht sd Weit , daas 
sie die Fluctuationen zwischen Lehrstand aad Geistlichkeit gans aufgeho- 
ben wissen wollten, aber eiäe eigene und ausschliessende Vorbereitong, 
sowohl theoretische als praktische, verlangen Beide von dem künftigen 
UtraTy indam aia äaab diaf Vofbareitiuig durdi daa phUalagiaaba fiananar 
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in Tübingen in seinem gegenwärügen Bestand durchaus unz«reidi«ll4 
^en. Baumlein erklärt überdies die Aufstellung einer vom geisüiciw 
Consistorium auch im Personal gänzlich gesonderten, au« praktisfhoi* 
Schulmännern zusammengesetzten Studienbehörde (bi« jeUt besteht dm 
Studienrath aus Mitgliedern des evangel. Consistoriunw Iftld dw katM 
Kirchenratha) für ein mierlässliches Krfordemiss einer aeitgenwüepi Or^ 
ganisation , resp. Emancipatian des Lehrstande«. Ein« Mkhe rtäa wil^ 
senschafüiche Behörde, d. h. in >.elcher alle Padmifieilichalteil 4fr. ^ 
gelehrten Schulen vertreten seien , betrachtet er mit Recht ab den FW* ' 
rcn Schlussstcin des auizufiihrenden Gebäude«. Diei M «^ he«»»*«» 
nnd letzUs Desiderium. Ein zweite« — ii» «ie mm angefangOfl« 
Maassen von hinten herein zu zählen — betrifft die nmiiittettMiee Bewiff-, 
gichtigung der Anstalten, und besonder« derjenigen, die' k«ne eelbrtitan- 
digenRectoren haben, sondern unter de« Ki^chuHwwtoea (A^mt^ 
Pädagogarchen genannt) stehen. Ffir- diese AnsttUea Tcrkngt «r atti 
Kuten Gründen Befreiung von den I,*cAlÜnch*sbeh2rdeii (Stift«"«»^» 
Pecan etc.), nicht blos weü sie iMÜteiis kelfie Bittdcht fa den Staiid der 
Wissenschaft und der Methode habe»» Sendern noch, weü sie das ge- 
lehrt« Schulwesen mit alten und neM VofWÜMdlen betrachte» «od bjir- 
theilen. Dagegen wünscht er, dasa^^Ke Inspectoren »««hpal Are 
Sprengel vertauschen, O» dch nber einen ai(g€»d»en «chllJpUin ver- 
ständigen zu können etiv Sein drittes ^derima ii*, iaas ^ J'm»«^- 
gen Philologen «war Theologie, dann aber Jah~ Mpp PWclogie 
Lch im Ausland) ataairen, «md nachh^ ün Jahr an einer Anst^ practi- 
ciren, ehe sie amo E»a»en bemfen ^mA^ Diese« Kx^ «oll 4) 
nicht schülerhaa «ebv wcbei die Pr^fessorats-Candidp^ eme.o 
dictirten „Argumente« siteend, sich der. schonen ^t ^« «nabenjahn.. 
erinnern dürfen ; «enderü streng ^nschaWich. W*^ sodann d»e Scha- 
ler betrifft, «o wünscht B. 6) wAUe» strengere Prüfungen, soi«;^ 
bei der Beförderung I» i&ie bdhere Chuise, fO* bei der Aufhahaw auf die 
Univenfitü, und aa^i elnisg.gkl«he,i Maa«itob. Da W d,« grossen 
Zudrang .T«n;«WYer«ttftscan4Waten eine grfindBdie Prüfung (von 60-80 
jungeri^y aidd. möglich sei, •ollen 6) Bfeturitatspru^^^^^^^^ 
iioLlnen des f^ea eingi^führ» w«den; .7) bei allen P^uUm- 

a«n baivJ^M aber bescU^rs, ,ÄrRe mehr anf grammatische Kennt- 

mm^vt^m nirif-^-'-^*'r-ir - Soweit werden die ,Ans^hten 

S^aXS^eUlcSchülvesena hervorgehen theds gegen vieU 
uTe^iL m^^ßMM^ä. Dispntabler sind dagegen andere 
hESp^X^^^ 4aa« die Vorschläge des Verf. auf man- 
^S^Z,^ -den Vorzüglich ^üt <i.es dem 

IManisnlfalie aUMmeillen Schulplan« für das ganze Land. Walz ver 
J^TdS^ Recension auf das Beisjnel von Bayern, ; 

ZSTS'Sier »Z von Schulplänen n.lt seinen Schukn auf d«n 

SmwXaito» «iiAlHiw ».fr. TUarsck hat ja selbst m der Zeit yo. 
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^9 ' -'Sokal- aad UnlireraitStfnachrioliten, ' 

M'iirBlton'Mt rar dritten Hdlglogcn ■ Vermftnjfcmg eitigeielieB^ ii^m 
«In fülgtenefan^ Miidglan ' (wenigstens .i6r -DenlwUäBd) w&i&t m B ^/S t d k 
äoA äätffi^blttly -woAjf wenn, aneh Mdes, läKr w8nMheMi«rertih sel# 
Wtovreit F. ver'. dtesem dreifiMlieli 0ehbi|^bram (firdlick lat-ev^' i« der 
itaie bmhettf >ni«r xwei^Mh) ratiiduwhreifcea werde ^^nRrissenc^pdKoidrt'f 
ilAEnr für eitt siimeltterLand Ist äuierldA eine gswiisi» BinhiiftldfeB Ptans^ 
in BedTeliiaifc nnf 'dea Um6ii[fy die Zahl md die'Veit&eilBng derlMevr. 
lii^tsfBclfer so nrotbweAdig'y als* einerlei Iümsb imd Gewidilki Unser» 
iiierb 'Scfaoiordnmi^ aber (ren' 1793) ist nielit odr «af die gegenwMgea 
YeHitatAlb^ nielit mehr' anwendbar', . »eiidem Inuun nocb dsei N—^nacli 
Uekannti Nun dhd allerdings die Jakilielien Ommm^^itthmgmi^^dMt 
amlusgebend^ indem Jede Sehlde In elfter gewisijMi AMtahl Vichardiie 
M3g)QklM*^ -erieiehen sticht wird;- • Auf der ands«en^Mto*kpti« alte 
dIe'ToriieriMiliesbde Sfieksidh* ftaf eine OooiBnaprnfung, wie B«- ii^Beaip- 
Innig auf das sogenannte Landexatten bemeikiy naehtheilig Bat di* Be« 
luuidlnng' derjenigen Ffieher würiceii^ deren Kenntnlas^ in der ChmeArapfii- 
Amg nicht gefordert wird; ^ Naohtiiell, dem indeiüei^diireli.eiiei aBn 
gemeih^n 'fichulplan nicht VorgebcAigt "wird. ' ]>enBr>'«ndi j^Sat^hat 419 
Centralbeh5rde die Berichte der tiehrer und der Tifefttatefenr-Teii -gansea 
Lande zugleich Vor sich, und kaim, wenn dies überhanpli ^ogjieh isty. 
demf Mangel der Ungleichheit abhelfen. In den- mittleren Glasten ist 
w^nigi^tenä fSr den Unterricht im Lateinfiscbcn und Griechischen «in aU« 
^gemeiner Plan gegeben. Durch die Yorgeschriebenen'CbresUstetlüee^ . 
welche in ihrci* neuesten Gestalt, die griechisohe Ten BMnlsm und 
Paulyy die lateinische Ton Jnai6er, durch die stete Verweisung nnf «ab 
bestimmte Grainmatik aadi den allgemeinen Gebrauch Einer Grammatik 
sttr Folge haben müssen. Ohneinn sind Rost nnd Zumft fa^ allgemmn 
dng^'fShrt; nnd die Klaiber^sche Chrestomathie, wekhe sich in Auswahl* 
nhd' Anordnung Vor der früheren aas^eichnet, verweist wohl ebendeshalb 
einzig auf Znmpt, weil sie, «machst auf Würt^berg berechnet^ de« 
Gebratich der 5^umptschen Grammatik in allen Anstalten des Landes Tor^ 
ausseht. Allerdings fehlt es dieser Grammatik an logischer und systev 
matischer Anordtfung,' auch 'werden einzeihe BestlAuanngoa inuuer noch 
mehr Berichtigungen erfehren ; aber bis jetät- hkt sie-«ui praktischer 
Brauchbarkeit keine andere übertroffeu, und unr ^die. von Gettt kommt 
ihr darin gleich, steht ihr aber in andern Beziehungen nach. Eine 
Grammatik, wie die letztgenannte, die für alle Ciassen Ton der unter» 
sten bis zur obersten brauchbar und genügend sein soll , wird übrigens 
immer an philosophischer Auffassung d^r Sprachregeln zurückstehen , und 
somit nicht ganz genügen. Es liegt in der Natur der Sache , dass bei 
fortschreitendem Studinm eine höhere Grammatik eintritt , uad ist nicht 
einmal ein Uebel. Ebenso wenif; giebt es aber eine absolute NötUijijung 
fiir die Einführung von einerlei Grammatik, solang eine solche nicht für 
infailibel erklärt Ist. Für die Beibehaltung der Chrestomathieen in den 
Mittelclassen hat sich in neuester Zeit auf diesfällige Befragung; die über^- 
wiegonde Mehrzahl der Lehrer ausrresprochen : und wenn sie einmal bei* 
behalten werden, so muss man um der Lehrer willen wünscheui^ dass sie i 
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möglichst oft wechseln, d. h. dass je nach Jahren eine neue an die Stelle 
trete; was bei dem unerschöpflichen Reichthum, ans dem man da zu wäh- 
len hat, keine Schwierigkeit haben kann. — Zur Herstellung einer • 
gewissen Kinheit des Planes tragen übrigens noch Besprechungen der 
Lehrer in Vereinen (die der Verf. scheint übersehen zu haben , obgleich 
er bei Abfassung seiner Schrift der Vorstand eines solchen war) und — — 
was auch B. gefunden — gemeinschaftliche Prüfung der eigenen Zög- 
linge gewiss mehr bei , als beengende Detailvorschriften von Seiten der 
Behörden. Zu der Prüfung für die Zulassung zu Univerjitätsstndien 
werden seit Jahren nicht mehr blos die Lehrer des obern Gymnasiums 
der Hauptstadt , sondern von jedem Provinzialgymnasium noch Ein Leh- 
rer als Examinatoren einberufen. Die Absicht dieser Einrichtung war 
zunächst, den Schein der Parteilichkeit von jener Prüfung zu entfernen 
und dadurch indirect die F^rcquenz der Provinzialgymnasien gegenüjber 
dem Stuttgarter Gymnasium zu heben; in der That aber scheint die 
Wirkung neben dem oben berührten Nutzen eine (ganz billige) Erleich- 
terung der Stuttgarter Lehrer zu sein. In beiderlei Hinsicht , sowohl 
des daraus entspringenden Nutzens für die Lehrer, als der offenkundigen 
Unparteilichkeit, wäre eine ähnliche Einrichtung beim Landexamen so 
billig als zweckmässig, und es würde sicher mit den „Ansichten'* B.'s 
Toiikommen übereinstimmen, wenn er darauf angetragen hätte, dass all- 
jährlich zu der Concursprüfung für die Aufnahme in die Seminarien ab- 
wechselnd eine Anzahl derjenigen Lehrer als Correctoren und Examina- 
toren einberufen werde , welche die Schüler zu dieser Prüfung liefern. 
Soll aber hier aus besonderen Gründen eine Ausnahrae von der sonstigen 
Observanz stattfinden, so sind nicht sowohl diejenigen Lehrer die geeig- 
neten Examinatoren , welche mit den Candidaten weder zu thun gehabt 
haben, noch zu thun haben werden (wie es jetzt ist), als vielmehr die 
Professoren des Seminariums, in welches die Zöglinge aufgenommen wer- » 
den: wie bei der Aufnahme in das Seminar zu Tübingen bereits die dor- 
tigen Lehrer zugezogen werden. Dass der eine wie der andere dieser 
unmaEidsgcblichen Vorschläge von wesentlichem Vortheile auch für die 
Schüler wäre, braucht nicht erst bemerkt zu werden. — Wenn B. fer- 
ner an den theologischen Seminarien mehr Hauptlehrer, und zwar Fach- 
lehrer, wünscht, damit man nicht genöthigt sei, die wichtigsten Fächer 
und schwersten Schriftsteller, wie oft geschieht, an die Repetenten, 
V gewöhnlich Anfänger im Lehren, zu hängen; so könnte dieser Wunsch 
^nrch eine zeitgemässe Verlegung dieser Anstalten in die Nähe der Pro- 
vinzialgymnasien erfüllt werden , indem die betreffenden Stadtgemeinden 
gewiss gern die Hand zu dieser Verpflanzung bieten würden. Zwei die- 
ser Gymnasien (Ehingen und RotweiL) sind bereits mit katholischen Con- 
victen verbunden. Es fragt sich indess, ob der Verf. einer solchen Aen- 
derung seinen Beifall geben würde. — Hlin paradoxer Gedanke ist der, 
jedoch nur beiläufig hingeworfene Vorschlag einer eigenen Anstalt für 
Spätlinge, d. h. Solche, die, ohne die nöthigen Vorkenntnisse zu be- 
sitzen, in späteren Jahren sich zu einem Studium entschliessen. Da es 
für Solche immer Privatgelegenhelten giebt, so ist kein. Gymnasium 
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fiMteii, «ie -nadinwchleppen« Yielleicbt ^It et aber FihMi mq» 
UiütQlInlieff eniy einmal eine derartige Bitra- Anstalt sti erriditea* 
StWek^ ^ifM die Oiginiartioit dfii SctelweMM b c iiig t^ Man kann dar- 
ober nril B. Tollkoromen einverstanden aeisy ohne anch seine Ansichteii 
ibtr ^HalC i^Methode des Unterrickts-rotb^Ien. Indess finden wir es 
ganf MitfHBiss, dass B« in ^eser Ifinsicht hanptsidiUch anf eine gründ-« ^ 
liehe Grammatik und streng analytische Mathode dringt; wiewohl er ani ^ 
Feind jener aU^emeinen 8pradilogU( ist, und jeder Spraeboihre eigtM 
Logik beiiaisst. Das Letztere geschieht mit Tofian Rechte, sobald man 
darunter die besonderen Formea der VogatoMoiig umI die Sleliong det 
danljenden jSn^ects zu. denselben versteht, was «an' sonst adt eneai n 
aMgemeinili' :«nd daher Unrichtigen Aondnck auch Spraobgeiit nennt. 
Da43 aber unser jetziges Untanocbtswesen die io^iiacb-igdamriMÜsdie 
Richtung nehme and nehmen moise, ist unbeatMkbar. Der nntoiicbei<^' 
dende Charakter unserer Zeit in dieser Sphäre gegen die frühere , wel- 
cher es am technische Fertigkeit und Vollendung im Stil zu thun war, 
ist Verstandniss und Kritik. Nicht nur für den Philologen vom Fach, 
sondern auch für den wohl vorbereiteten Stadirend^ ist das Maass seiner 
kriti.'^chen F'ähigkeit (im weitesten Sinn) sein wissenschaftlicher Werth. 
Um zu sehen, wie sich dies in den Koryphäen der Wissenschaft darstellt, 
brauchen wir nicht weit zu geben. Vergleichen wir einen Gesaner oder 
Emesti, deren letztes Ziel die ästhetische Vollendung technischer Fer- 
tigkeiten war , mit einem Hermann , bei dem die kunstgerechte Handha- 
bung der Sprache eine Folge und Zugabe der tiefsten Durchdringung 
ihrer Gesetze und Mittel ist. Wenn Jene ängstlich die Blumen im Cicero 
zusammenlesen, so hat Dieser, und noch dazu im Scherze, die lateini- 
sche Sprache aus ihrem eigenen Boden mit einer ganzen Tafel von Got- 
ternamen bereichert. F'"olge man diesen Fnsstapfen, die Kunst wird sich 
Jedem in seinem IMaasse anschliessen , wenn er den Verstand der Sache 
gewonnen hat^ Die Uebung wollen wir damit keineswegs ausschliessen ; 
nur binde man auch der kritischen Ausbildung die Hände nicht, wenn es 
von dem philologischen Gebiete hinüber auf die realen geht. Ob die ^ ^ 
Gymnasiaischüler bis ins 18. Jahr, wie B. meint, in verba ra°agistri 
schworen sollen, lassen wir dahingestellt sein. Aber fähig müssen sie 
doch werden, das, was sie verstehen , auch zu beurtheilen. Und dar- 
auf arbeitet der eigentlich strenj^e Grammatiker unbewnsst und ohne Ab- 
sicht hin. — Von den Unterrichtsfachern wird nach B.'g Ansicht das 
Griechische meistens zu ft-uh angefangen, zu einer Zeit, wo der Knabe 
noch nicht stajk genug ist, den Unterschied des Sprachcharakters zu 
erkeinien, und deswegen oft Formen (Modi, Tempora), Redensarten 
imd namentlich die Wortstellung im Lateinischen und Griechischen ver- 
wechselt. Eine sehr wahre Bemerkung. Femer erklärt er ebenso richtig , 
Mythologie, Archäologie etc. für Fächer, die gar nicht ins Gymnasium 
geboren , sondern schon wegen ihrer vielen dtsputablen Partien der Uni- 
versität Toranbebaitan seien. Dagegen wehrt sich der Verf. mit Händen 
indFussaa für dhi^Be&behaltung des Hebräischen- in den Mittelclasseii ; 
dM'-Maüte'ibflMil dnrcb boebste Verfügung gans dam ObergymnasiMt 
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tMiidiMiwi a%p BsbiÜMlMii mufiillM w«U« ^ «• dM« iiür «nr mf mI« ' 
aan Antrag hisviaiMii, J'^rdarwigM aii JUAdMaiMte 
ftiMDMA QBd dadwih dir lM«nipMiinuig d« Kiift« Ift dan. 

Untenliilit Im FS mmnMt^m tmt Fhilidigw flti..tt«ig^9 dM'.kMMil 
jwf di« I]ta«ti»A* «m T*- Yo» nldiftwiwiiMiihiftliidnH IWtoh« ^ 
B. weni^teiifl Singop i&r olifigilMMk oUiH ^wiMii^ -IVamiMi 
dM Tmml -i^M Jeder hatMMMi ate Mfl» kilNAn^indMi& 
AjMkm muB8 es endlich, daM der. -Varl wmtt fm» dear-ümanikteB 
«riebt, die Matbeimtak «be» Midi nidii Im AHiftMafaw MUM^ 
d^.^e« gegenwärtig doch eine i^ichftige F^i^s iit^ ^tlH ilii' IfhiiiiilaniM 
netrie echon in den MitteiciaMen (mii d«M 13— JAkr)'lwgPMia. war» 
49» i«tt» ^ «• bereite ia einigea Utt'nhriihrT grliaiiii ini Iwidni g»» 
sdikikt« Jedenfalls hätte der mathenatiMha Uiitani^ Dvk dw fldto 
«einftftWicMiigMi lur Imale BildMg mWn der GrifMlifc iina Wi»- 
digong Terdienlt — — Axu dem Ganzen aber wird oiaa die U«ll«nilBcni§ 
nh»y< |i» dasfl es B. Htil. der Reform dM gelebrtcn SchsbreMM Mük 
nur ein «««hter JErnst ia^ aondem dass er aodi mehrere ?fflii y»n r1i"w tnid 
bebendgenawerthe Vorschlage mitgatbeilt hat. Dan keinmt noch, das« 
dieser kleiiie« Scibrift die Darstellang zur Empfehlanf gereicht. Voa 
dap YorscUagen, weicbfr Pval. fFala den Baaaaiein'achen als Modificaliia* 
mm beifügt und die er inm Xbml dnrch etwaa bwecke VergleiolHnigitt 
empfiabU, heben wir folgende ans. Der Studienrath soU oash ihm ror* 
läufig Teratarkt werden durch den Rector und zwei Professoren des obem 
.Gyainaainma in Stuttgart, welche ihre Unterrichtsstunden auf drei Wo- 
(^entage cumuliren, die übrigen 4 Tage der Weiche (alao aaali d« 
Sonntag) als Assessoren des StudieAratha za Amtsgeschaften und „nnän- 
gaaai^n Visitationen'^ yerw^nden konnten. Zugleich eia Aafschlag anf 
ihre „ohnehin geringe^' Besoiduag. Das philologisch» Baadnar aoU seined 
Zöglingen , wenn sie Theologen sind , Freiheit von mehreren theolagi^ 
sehen Collegien gewahren; den Professoren der Philologie sollen „je 3 
exegetische und 2 Vorlesungen über Realgegenstande zur Pflicht gemacht 
werden" X^oll man denn das erst?), and — wie sich versteht — die 
Seminaristen ebenfalls verpflichtet werden, sie zu boren (^iebt es aber 
sonst kein Mittel, sie herbeizuziehen?). Diese Vorschläge sind gewiss 
ganz lauter und gutgemeint; aber in der Ausführung sehen wir keine 
andere Folge , als — Besoldungen und Honorare. Von dem Nachtheil, 
den der erstere für das Gymnasium haben müsste, brauchen wir aichta 
SD sagen ; aber auch von dem zweiten wurde man sich vergeblich einen 
grossen Erfolg versprechen. Der Zudrang von Geistlichen zu jeder va- 
<:anten Professorstelle wird immer derselbe bleiben, so lang nicht ein 
eigener gelehrter Lehrstand besteht ; er wird sogar steigen , je schwie- 
riger die Stellung des wissenschaftlichen Theologen gegenüber den Ge» 
meinden wirdt Nicht nur dieser oder jener theologische Professnriens, 
der nicht Tefissirte , der weder philologische Studien gemacht hat , noch 
[pnktMcher ScbidmaaB gewesen ist, fixaaunirta oder Nichtezamioirte, 
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Wtr . OttTv <Baiii einen. -eM echwabiscben Aasdrnck ^ .^eiii Hfindldn ^ 
8tiitl§trt Unfen h«tf<^ xiditet. seine Blicke ^erttna,' wenn er mit »einem 
giiillftclien Gewissen nidit mehr glaobt attskommeil zo können. Und da 
1 Miiiiibfw iiIliidiiifcH das y,iwirte«il>ergiache Dogma*' von der lAii- 

versalitat eines Repetenten besser zu Statten, als das kirchliche yon Aar 
Brfosünde. DuMt ^Utima UmrtMiden werden die besten Vorschlage immer 
als halbe Maass^egela- «neheinen y so lang man nicht aaf den Grimd der 
Sache geht. Wir kommen damit anf ein aligemeines Bedärfhiss, eine 
Nothwendigkeit zurück, die wir in einer Flugschrift ond in einem Bericht 
»dieMn NJbb. (1839. XXVT, 2. S. 2d8 fg.) besprochen haben, and die 
sUeh Betheiligten , ohne Zweifel aach von der Behörde, gleicb sehr 
wiM. Ein Gesetz für den felebrten Schulstand nnd ein dar- 
an^-.gegrnndeter Etat: dann wollen wir Ton Selbstständigkeit und TOii 
«ifetheilten Kräften des gel. Lehrerstandes reden. Bin Gesetz; da« 
Bidit ZB karg ist, gegen emeritirte Lehrer sowohl als geg^h die in Wirk- 
samkeit stehenden , aber auch nicht zu nachsichtig gegen die Vorberei- 
tung zum Lehrstand, das namentlich den Candidaten entweder den Dienst 
von unten auf, .wie ihn die tüchtigsten philol. Sckulmann(>r durchlaufet! 
haben — oder ein Probejahr an einer fönten Schule zur Pflicht roax^ht,' 
und ihre theoretische Yorboreitung nicht dem Zufall iiberlässt. Ein Ge^ 
setz , das Ausnahmen und Bevorzugungen abschneidet und nicht gej^tattet, 
dass einem Einzehien drei Kxamenstage anf drei Wochen vertheilt wer- 
den, oder einem Andern, der weder Philolog noch Schulmann ist, eine 
Dispensation vom Kxamcn ertheilt werde, die einem Dritten, der sich in 
Beziehung auf beide Eigenschaften aasgewiesen hat, verweigert wird. 
Thatsachen dieser Art machen ein Gesetz, Welches wohlerworbene und 
gerechte Ansprüche der in Wirksamkeit stehenden Lehrer anerkennt und 
sicherstellt, zum ersten und letzten Deslderium des gelehrten Schulstan- 
des in Würtemberg. — • Das neueste würtemb. Regierungsblatt enthält 
folgende Ministerialvcrordnnng, welche auch die Lehramts - Candidaten 
betrifft: ,,1) Unterstützungen zu Reisen für wissenschaftliche Ausbildung 
werden aus dem dafür ausgesetzten Etatssatze nur an Candidaten bewil- 
ligt , welche ihren akademischen Curs beendigt und die erste Dienstprfi- 
fung mit gutem Erfolg erstanden haben. Candidaten der evangel. und 
der kathol. Theologie, welche im evangel. Seminar und im Wilhelmsstift 
zu Tubingen ihren Bildungsgang gemacht haben, und fiir welche in Ver- 
bindung mit den genannten Bildungsanstalten besondere Reiseunter- 
stutzungen bestellen, haben auf Theilnahme an dem genannten Etatssatze 
keineo Anspruch. 2) Die Bewerber haben ihre Gesachc bis zum letztew 
November eines jeden Jahres bei der betreffenden Behörde einzureichen» 
3) .Die. Bittschriften müssen eine genaue Angabe der Personalien der Bitt- 
rteUeri, ihrer „Studienlaufbahn , der erstandenen Prüfungen, ihres Reise-- 
jj^Mey-ihi^r etwaigen besondenti wissenschaftlichen Zwecke, der für die 
Biiltt'fewiiiiiniten Zeit und deft'währseiieintkhen Aufwandes, sowie der 
.ihBM> ' Mbt. 1Mb €tol>»fe'itoheH<eB Mittel enthalten, and mit Zengnimen 
ÜMT .«mteadeneB.'Pinfilngen, siNKe, Diit dMdeni0«lnBn Abgangszeug- 
#l^fcll<lfli Md«i.' 4) Bia b^fMIii^ Oa«an|ate«ig wird, ioM 
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JBMiwiKito adiie.RciM'«Mpi|«toii f« Begriff Mfelrt (tte ^ aumfritoi 
Jbat» der MhtfrtariiikiiiB det thipu^mUt» d^flnMmm ih» ■oibft 

gii|iMlrlwi;il[r¥PH 4«r Httfan a» die fiehorde, bei wdeber^'er./M^«<|jfii|^ 
etiiliniigi jtiBf^ 4liiiferefajMi t>utt ,^ eta^ BeBMihtm erpUttM W>d^ fibecdlf 
Bv^iUiio^t^Mb»»: llflfites^ »6> Wior- die Reiie.gpr 

4Mi|^«#dii^4mnri^Mi .«anafleren TJieSlt;aii«fi^lwly:.odeir i|<4j jpfte»/dfp 
Dimte In irgend eifier Weiae eoAadeli^^.iflt whmiämf.^ 
^iy fitttf ai» C |iMgitfit«^ aHnticasM aii^ei#ta«^^< . . / . [«.] 

WaramVEG. . Aas Vemiili|iinag ieiofiQ.JBmnntmg aaM^adeaU. 
*«ao{eiiM»c. d«r alten Literatur (s. NJbb» /Xl(X,^)-bM |>i>'ciir. iTol» 
am 1.4» Janinr 1841 eine Rede „uften den. g9gm$fartigm Zustand der 
jdUath/iim tmt ß en sch aft mit betonderer Bczkhung auf JFürtemberg^^ , wei- 
che nachher auch gedruckt erschienen (Tübingen bei Fiiea« iö41»^^J^ 
ItLiMeser Rede (die in fliesseoder Sprache geschrieben Ist und in Ange^ 
nic!«senb(eit an die gemischte Zusammensetzung der Zuhörerscliaft das Rhe- 
torische und Anekdotenmässige , Pikante und Unterhaltende geHii>senii}||^ 
laufiBacbt) wird sa^t (S« 3-ttt210 die Geschichte der Piuiologie in kurzeo 
prägnanten Umrissen (das ganze Büchlein umfasst nur 28 sehr weit ge- 
druckte Seiten) dargestellt und durch die verschiedenen Länder hindurch 
▼erfolgt y ia der Art, dass die einzelnen Länder in der Ordnung nach 
einander auftreten , in welcher sie durch die classischen Studien befruch- 
tet wurden und bei jedem in dea karzesten Zügen dieiMemente« und der 
Verlauf dieses Processes bis in die neueste Zeit herein angegeben werden. 
Zaerst Italien, dann Frankreich. Bei deni letztern war (S. 7.) die Ur- 
«HM^.der neueren Vernachlässigung der classischen Studien statt blos in 
dein „Wohlgefallen an der leichtfertigen Tagesliteratur , verbunden mit 
dem unsteten politischen Treiben" vielmehr in dem diesen beiden Krschei- 
nungen als ihre Quelle zu Grunde liefrondeu ganzen Charakter des Volks, 
als einem auf das Praktische ausschlies.slich gerichteten und in der diesem 
entsprechend' n Nvcithistorischea ]Mi?ision desselben, wie auch darin zu 
suchen, dass allen über das uimiittelbar Praktische iiinausgelieiulen 13e- 
dürfiiissen die nationale Literatur eine f^ieiclifails sehr reiche und dabei 
unmittelbarere, eben darum auch praktischere und somit er\> ünschlcrc 
Befriedigung darbietet. Dann Kiijiland , wo besser nicht übergangen 
wäre, dass die ideali^irerulm l)ieii>te, die lüer das classisclic Altertlium 
leistet, darin mit ihren (»'rund lial)en, dass dieses Land keine eigentliche 
Philositphie und keine Theologie als Wissenschaft hat ; weiter die Nie- 
derlande und Deutschland, welche beide mit Recht nicht .streng von ein- 
ander gesondert wurden. Hier ist (S. 15.) besonders bcnierkensw erth 
die sehr treffende und schone Charakterisirung der Bemühungen der hol- 
ländischen Schule auf dem Gebiete der Philologie: ,,IMit unsäglichem 
FMeissc wurde das gesammte Material der alten Literatur durchgearbeitet, 
kritisch gesäubert, commentirt , excerpirt und zu an ti<jiuirischen Abhandr 
lungcn verarbeitet, und von dieser Seite l»at die Schule sich unsterbli^ie 
Vei^UmVe m ,die ^l|f I4j^^tur erworben} aber eine ©inseitige Bebawdr 




\mg ¥tet Mm . "mm M fliiMi ÜtMoatli günwit üb lir lfaiiilii<» nt * 
«flibiii* ttl Mmm<iilllilllMh, 8lMrtoi€MMliikir BteithihaM 
IhM 4er BM i» toM TVriiM, ite dün KhülMV de» 8mIi- 
itelMQi «aCNvilMlrte-lkMii 4er CMst, Aber den Belweiketi ireifUMnr'rfe 
d«l KwMtWMlMf km w nie sind dea^Prelm Penelope in rw- 
glMM» tv«MM dkik alt 4» SUaTinneii likg;iftbedy weil sie 4iir'«4el|i 
CMbieteiiii iiich6 mhea 4«dlMU^ Ve« DeiilMU«i4 tiM Ibvrgegiuiieea , 
«ft 'WBiteailyeii; und gefragt: was es gethsi»bd>e, wb den geschilderten 
{gegenwärtigen Znstnnd der Philologie in Deutsdkland herbeizuführen? 
Die* '.g!ebt Yeranlassang, 8» Sl-^l. auch 41s Geschichte der philologi* 
iNAran Stadien in Wflvtenberg zn skizziren, wnbei schfiesstich bei der ^ 
gcgenwlirügen Lage rerwettl wird. Ans diesem Abschnitte heben ysvt^ 
Biniges aus. S. heisst es: „Dass die Wurtemberger die besten Philo- 
bgen in Deutschland ieien , ist ein Gnuidde^iMl der wfirteaibergischea 
Glaubenslehre, dessen gründliche Widerlegtuig erst der neuesten Theo» 
logie gelungen ist<<, nnd in der Anmerknkig dazn: „Seit sich die Theo- 
logie in den Diemt einer PhUosophle begeben hat, welche nach dem Vor- 
gänge eines beHlfaHrten MplMuten ^e Sprache als ein BGttel behandelt, 
seine Gedanken zu Terbergra, Ist das Lateinschreiben für diejenigen 
Geister , welche den Gedsmken nicht Yon der Form scheiden können , zur 
Unmöglichkeit geworden nnd die lateinischen Apfeatze wimmeln Ton den 
nbischealichsten Barbarismen. Der konigl. Stndienraih hat sich dadurch 
reranlasst gefunden, den Seminaristen hierüber in einerm Rescript vom 
5. December 1840 einen strengen Verweis zu ertheilen.** Es kann Nie- 
manden einfallen, weder das Factum zn leugnen, noch es zu vertheidigen. 
Nur wenige Bemerkungen seien erlaubt. Erstens ,,das Dogma'* von der 
philologischen Vorzuglichkeit der Würtemberger konnte sich blos auf die 
weite Verbreitung eines gewissen nicht unbeträchtlichen Grades von phi- 
lologischen Kenntnissen in Würtemberg beziehen, und in diesem Sinne 
gilt es auch jetzt noch, wiewohl in geringerem Maasse. Zweitens: die 
in der Note erwähnte Erscheinung hat nur zn einem kleinen' Theile ihren 
Grund in wirklichem Mangel an philologischen Kenntnissen, vielmehr 
überwiegend darin, dass die verhältnissmässig kurze Zeit, die auf die . 
Ausarbeitung der lateinischen Aufsätze theils verwendet werden kann, 
theils eben verwendet wird, und die Nothwendigkeit , dem Inhalte die 
möglichst grosste Sorgfalt zuzuwenden, gegen die Form gleichgültiger 
macht, so dass dieser nicht die erforderliche Aufmerksamkeit gewidmet 
wird. Endlich hat die Erscheinung auch ihre inneren Grunde, in Bezug 
auf welche ich nur auf S. 6. verweise, wo mit gebührendem Spotte der 
Ciceronianer gedacht ist, welche „selbst für Begriffe, die dem Alterthnm 
ganz fremd waren , nur cioeronische Ausdrücke zuliessen.** Was sich 
aber der letzte Theil dieser Rede zmn besondem Gegenstande macht, 
Ist , den Uebelstand hervorzuheben , dass auch die G}nnnnasiallebrer nicht 
in Folge von specieU philologischen Studien , sondern nach einer rein 
theologischen Laufbahn angestellt werden. Dieser Uebelstand ist mit 
▼ielcr SchSrfe, ja mit einer gewissen Einseitigkeit gerügt (S. 25 — 30.), 
dass die Klage anf die rechte Weise motivirt oder ein praküseher 
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lur Abhälfe gemacht wiw# D^nn umnal find die Zei^jp. 
geherif; gc i c hi ddeei «taeidieiUi war in der froherea Zeit, •iO'HMt'Mf- 
iiddM es allerdingt atlne Tolle' Richtigkeit hat mit der Behaaptoag^ 

in Worteinberg Niemand gegeben habe , dac^aBMchlieMlich Phi> 
itadirt hätteiy i4hcila der theologische Carsoa«- Aar Zeit Bach.iti 

aosgedehnt (j Jahre, wovon 3 auf die Theologie rerw endet ^vurden^ ' 
S iMf, die Philo8<^hie, deren Studium ohnehin damals ])ei den Liebhabern 
Jfaa der Philologie aufging), theiU die Theoiogi»- selbst noch so dürftig ' 
. nnd noch so eng mit der Philologie verwachsen, dass die Theoiogldr 
Stndlrenden in alle Wege nicht so der Philologie entfremdet wuid*% 
1MB i 4er. Verfi es darstellt; vielmehr wurde eine Nachfrage bei den aus 
jener Zeit stamultaden würtembergischen Gymnasiallehrern sicherlich idaf 
Resultat ergeben, dnss ihre Liebe zu dem classische» JUterthume zwar 
noch ans der vorak;idcmLschen Zeit sich dadre, jene aber nur .der Antrieb 
, Gr sie war, in den Jahren des akademischen Aufenthaltes Zeit und Kräfte ^ 
ÖMx. Philologie suzuv> enden, somit sich für ihren späteren Beruf (wenn . 
aach nicht, gana regelmässig) vorzubereiten. Andornthcils ist in der 
^ neueren Zeit, wo die Studienzeit beschränkt wurde, und die Theologie 
sich der Philologie so ziemlich entfremdet hat, indem sie sich zu einer 
eigenen und umfassenden >Vissenschaft ausbildete, das Bedürfnlss ge- 
fühlt und zu dem Ende das philologische Seminar in Tühingen errichtet 
worden, von dessen Gegenwart zwar, soviel dem Ref. bekannt, nicht 
viel zu rühmen ist, das aber eben darum in der Zukunft nur zu wachsen 
berufen sein kann. Jedenfalls ist es ein bedenklicher Umstand , dass 
Hr. W. , nachdem er bereits über 2 Jahre Mitvorstand des philologi- 
schen Seminars ist, das den Zweck hat, Lehrer für die bÖlieren und 
niederen Geiehrtenschulen zu bilden, noch in solche Diatriben über den 
Zustand der Philologie in Würtemberg ausbrechen kann. Zweitens hat 
der Verf. neben den unbestreit])aren Nachtheilender Kinricbtung. die 
bis in die neueste Zeit bestand, auch die unverkennbaren V't>rtheile der- 
selben hervorzuheben mit Unrecht unterlassen. Ich will es nicht ein- 
mal besonders j)remiren , dass der Religionsunterri<;bt eine bedeutende 
Stelle im Schulplan einnimmt, aber das ist sicher, dass der Lehrer der 
Philologie, wenn er sich vorher auch in andern Wissenschaften umge- 
sehen hat, sich einen gesunden Blick in das Ganze der Studien bewahrt 
^ und von pedantischem Ueberschätzen des von ihm selbst gewählten und 
. bearbeiteten Studiums oder Zweiges desselben frei bleibt, — ein Vor- 
theil , der wahrlich nicht hoch genug angeschlagen werden kann. Auch 
hätte der Hr. Verf. nicht so ganz vergessen sollen , dass er selbst vom 
Repetenten am theologischen Seminar aus zum Professor der Philologie 
• an der Universität ernannt worden ist, woraus doch wohl nur die Fol- . 
gerung gezogen werden kann, dass er factisch die von ihm anfgestellteil 
Behauptungen selbst widerlegt hat. — * Druckfehler hat Ref. in dem 
sehr hübschen Büchlein nur 2 bemerkt: S. 8. 1. 12. Mnsestunden urtd 
8. U. 1. 3. V. u. subsicivae st. subcis. und Müsse. Dagegen ist nicht 
" ^ Blit Stillschweigen zu übergehen die Inconsequenz der Orthographie, ■ 
na^ yi^elcher iwar S. 17« geschmalLVoU , S. 29. Geschmak, 8« I^^IÜH- 
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diiknngen 'geschrieben wird , 8. 17. aber Geschmackes und S. 20. (und 
Bonst) Zweck. Auch greiffenden (S. 19.) will mit andern Analogien 
nicht zusammenstimmen. Noch ist einer auffallenden Kakophonie zu 
erwähnen; S. 23. ist von einem ,,tacitischen" Styl die Rede. — Am 
27. Januar wurden die ausserordentl. Professoren Fallati und Hoffmann 
zu Mitgliedern der staatswirthschaftUchen Facultat und der Privatdocent 
der kathol. Facultät Dr. A. Graf zum ausserordentl. Professor in der- 
» selben ernannt. — Der ordentl. Prof. der evangel. - theologischen 
Facultät Dr. Elwert ist wegen fortdauernder Kränklichkeit auf seine/ , 
Pfarrei Mözingen zurückgekehrt. An seine Stelle wurde Prof. Lücke 
. in Gottingen berufen , der aber den Ruf ablehnte. — Für das Studien- 
jahr 1841 — 1842 ist der Professor der evangelisch -theologischen Fa- ' 
i cnltät Dr. von Baur zum Rector der Universität Tübingen ernannt 
worden. — Am 4. April starb zu Stuttgart 54 Jahr alt der königl. 
würtemb. Hofrath und päpstliche Architekt Jakob Unckh, Geboren zu 
Canstatt war er von seinem' Vater , einem vermoglichen Wirthe , zum 
Handelsstande bestimnit, wurde aber durch einen unwiderstehlichen 
Trieb zum Landschaftszeichnen und Oelmalen hingezogen , wodurch er 
die Aufmerksamkeit des verstorbenen Frhrn. von Uexküll auf sich zog, 
der ihm Gelegenheit zu einer Reise nach Italien verschaffte, voikwo er 
in Gesellschaft des Frhrn. von Stakelberg, des englischen Baumeisters 
tion Cockrell , der Herren Gropius und Bröndsted nach Griechenland 
■ und Constantinopel reiste. Die Auffindung und der Erwerb des Friese« 
von Phigaleia und der berühmten Acgineten waren die Prncht dieser, 
R:eise und der Verkauf jenes nach London an das Nationalmuseum , die- 
ser an den damaligen .Kronprinseh von Bayern sidierten ihm eine unab- 
hängige okonomisclM Stellung^ welche ihn die schönsten Jahre seines 
liebihis in Rom yerbringen iiess, bis er sich im J. 18S2 nach Stuttgart 
«htersiedeltib ■ .Wralce 'Wdciieii -Tor seinem Tode ward ihm noeh der 
■OtmuBBy seirie AoguMMiy von Thoimraidseu ergänzt und würdig auf- 
•g^ftdk; fal ÜMMdlAl llMittaasehen, von wo er . krank zurückkehrte - 

tolKnuddicil4iiMbn^ WertliväUe GenuUde, Vasen und antik«» 
-0tMclipeüe.ciiert«ft s^&ne WoiUiung und- wttrAöi freandJich^ den Neogl«- 
rlc;en gezeigt, r. MaOfliaflf dieael^ für 4mb MierlicA iflinvr .YiiMidnnt 
«tt.aili«iiiAft Kiiiui{f;fll»5iiA^ &*0tid:tgl*r<rp«^|«l^ ä«iMn:-^ -lm 
fitomMAd^4lr^•lfi^t ^ntarden. Iii Tfibni{seB-<fblj0e»de'philologi9di«'V^ 
4eilfogen gehilMiL) «BEolt T^fel Platons «Ad^duif Ff«le«M^ 

iÜ^iliilf AMeM^-Um^ «rldinih.iH«i.ldltift«.«e griedjtoM Styl> 

. m^/liMai^^^ ^f^Bmig^ die IiMwiMk^' 

. #iib0S*p)ilMiN|« y«1>iaii0»;/iP»^ W 2ltevN«fiMP^ die phyailniisdittt» 
; JlWkl'4i4|«att4^ M'-anUxoeischen St^U\ 

Vk j«!lA;%firi«liübii|ieen,'PMt ^ns(e<^. die MlA^M^botedj^^ 
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Vl>f m'il;! e.V. . t • : / ■ •;! . iJ-i ■ ? > i ? -. \ 

ii^o Ii Jkniia€ii€( iieartliißilviig.^ji,; 

-•>s.. fn<;?f-«ofi;';- : < - » ^ i.iw i.<;^ii'r>. li-.r' -i • • * 

<lrlefe'€clirift,'.iiiitr deren Tertlieidii[QB|r Herr Dr,Hiiiplb.iB 
IL'Aei^ti^ieillin CTHMOte MtteroiniciiUiidia Pfofearar lenMilft* 
Mi|iiiie M dcr Vdii^rsiüt atf.lieipsi'g angetreten haitti' MMwM; 
•ich nidit Ueeidnrbh die reine, gefill%e und :aelMlfi«> Spmeht 
«id'dfb saHlMMien .in ihr enthiUaoen eefaerliibBigcii Jfoiendatio- 
nenv&nrfsfdi^nnd^ecliindier ficlttifteleilen^' eendlmtMfch 
nMst dadordi BUS, daai gie'ak>ein Mueiar anzeaellen''iit, .i*4e^ 
«ilNi ffdadlkhe und zu aidiem firfebnissen lülMende JCriÜh ^ 
tbt werden muaa. Wenn , man auch in der neüealen Zell ^Mb* 
vdi^n hat, dass ea Tor allen Dingen nöihlg. iat^ einen jwe .den 
illeaten '^eüeo geschöpften Teml, vv&re er.uieh noch ao sehr 
'Verdorben, als sichere Grundlage zu haben« ae^i^iehl das doeh 
noch nicht hin, dafern in'clit die Verbesserung eines aoIclNai 
Textes gleichfalls nach sichern und festen Principien unternom- 
men' wird. Denn "wie acliarfshinig und ansprechend auch ingeniöse 
Cebjecturen aein m&gen, so zeigen sie aich dech aeiir ;bi|ld'4ia 
nichtig, wenn sie durch die Bemerkung umgestossen werden 
ktlnnen, dass sie entweder dem allgemeinen Sprachgebrauehe, 
oder d^ Gewohnheit einer«ge\%is8en Zeit oder der Eigenheit dea 
gegebenen^ Schriftstellers widersprechen. Das trifft aber ganz 
vorzuglich solche Feinheiten, die der Aufmerksamkeit leicht ent- 
gehen, und dennoch weit wesentliclicr sind, als das Vorkommen, 
die IJedeutung, die besondere Construction einzelner Wörter, 
bei denen eben der Seltenheit wegen oft keine Kegel gefunden 
werden kann. Jene Feinheiten nun können nicht anders als 
durch eine Tollstäudige Induction mit Sicherheit bestimmt wer- 
den, und dies ist es, wovon die vorliegende Schrift den eviden- 
testen Beweis giebt. Unerraüdeter Fleiss gehört freilich dazu, 
•tle Schriftsteller, mit steter Aufmerksamkeit auf diese Dinge 
durefaanleaen. allea an netiren, ku aiehteu, m ciasyiückQn.uail 
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dadurch zu sichern Ergebnissen zu ^clan^en. Dies hat Hr. IL 
mit so bewuiiderun^swürdig:er Sorgfalt gethan, dass, so klein 
auch der Umfang seiner Schrift ist, doch der Inhalt derselben 
weit wichtiger und gediegener ist, als der, denmanmjso man- 
chen mit ConjectnreD aller Art angefüllten Buchern findet Wem 
99 etwa etwM Gerhigfügiges und Kleinliche« scheinen^soiite^ ob 
s. B. et^ ac^ atque^ %ttly ffiUa, auch nicht su Anfang des Satses 
stehen lönne, der whrd ^. wenn er dnrch IndocUon diese Ff8|;e 
beantwortet siieht, begreifen lernen , dass nichts so Udn ist, das 
mit Verstand behandelt nicht Qberaos, wichtig wihrde, indenr bob 
erst, Bsc h i Bm so elwas ^eb5r% eiMertist, oft fti^lleibelt emoB- 
dHrt werden kann, und etnd Menge Conjecturen, die ohne KeBB% 
Blas desBOB, was die Indnction giebt, g^emacht sfaid , * sofort ab 
Terfehlt erscheinen. Schon auf solche Flogen aufinerfcsam ge* 
IBacht sn habten, ist ein «Verdienst: denn es> kann das nicht Jeder, 
.aoBdeiB Bur der, der sieb durch- Terstlndiges Lesen der AUob' 
dBCB solcheB Tact erworben hat, dass er fthlt, worauf aun sb 
BsiitwiBybe^ Bs f ebbrt dliher wiederholtes. floissiges Lesoi dain 
'Bas 'TOB den, worauf maB aufmerinam fewofdeo Ist, sieb dBicb 
ÜBi-SamnilaBg, Prüfung und Sichtung der Beispiele su übeeiettr 
gen und daraus für die Kritik isichere fiSrgebnitse zu ziehen. 
• > Hr. H. hat seine Schrift in acht Kapitel eingethellt. In dem 
ersten bemerkt er iiachtraglicli zu seinen Quaeaiiombua CatuUia^ 
ms^ dass Clatttli in dem 95. Gedichte den Cyprisiihen Flnss Sa- 
trachus erwShne in Beziehung auf die Cyprische Smyrna oder* 
Myrrha, oIb CMicht des Heivias Cinna , und bringt Bodi- andere 
Stellen, wo Jener Fless. genaBiit wird, bei, indeni er zugleich 
Uber die Terschiedenen Formen dieses Namens spricht. DaBB 
geht er su dea aiediicheo 8. Gedicht äber ued neift, dass 
der Vers 

sl ftt do7d%, eum rofraberh nuUa 

für sich allein einen Tollständigen Satz ausmache, bei welcher 
Veranlassung er iiber das nur der familiären Sprache eigne nulltis 
statt non spricht und zugleich eine Anzahl in dieser Beziehung 
naissverstandener Stellen in ihr >vahres Licht setat. J^B folgen- 
den Vers will lir. U. so geschrieben wissen: r 

•t'«2«tte, voe Ul quae te ibi honet ifUa! 

Gründlich bestätigt er das von Lachmannn empfohlene vae te. 
Nicht minder griindlich zeigt er den Unterschied swischen mattet 
me und tnanet mihi bei den Kömern und Griechen; wenn er 
jedoch in dem angeführten Veerse die bisherige Lesart quae tibi 
manet vita^ da ein Codex tibi quae hat, ein anderer tibi weg- 
lässt , mit quae te ibi manet vita vertausclicn will, so stehen doch 
einige Bedenken entgegen. Denn ibi^ das er allerdings aus denot 
CatuU als von der Zeit gebraucht rechtfertigt, hat doch seiuc 
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'iykicatlilhii Wriifi Ift Airfmcr tieft 8litaef«.w<^ili Jmcfe i^f^if« i4f 
Ml««;i6r, dtt B». H. 64, bestellt , gehört; zudem wird 
iss, w€» süA wobt blts «Ml Zufall, bei dem Catiill nicht mit 
Mfer Bndlsylb* feftinileti ; wlchlifer aber scheint es, daas^die- 
4m Wort« Mchdeiii der Meliler feiigt hat, iam Catuflus ohdu- 
vtelU .aitWg[ ]*»t- Da niiii quiUe iibimanet 9Ua in der Be- 
4ml!m$ quae tihi relinquUur vita f;anz richtig f^esa^t ist, ao 
JÜ «clil dieses beizubehalten, zugleich aber, da die Alten nicht 
«9 i»ie die heutigen Diehler die AuarufiingeD lieben, die dopj^ellA 
AMWiifiiiif III hf nitigrni ynil tfintriyyligltfln' . 

-sk^i^^v. r Weif«, vaefe, quae M man^vitk. ' ' • 

d. i. rae pro ea, ^möc /iäi mfl7ie/ i'iV£z. Davon hat rfdiilP»- 
nacii auch Ilr. H. selbst überzeugt. Bei Gelegenheit der Eröp- 
tcrung des Gebrauches von munere, der in später Zeit weiter 
ausgedehnt worden, ist im 24 Gedijcht n^t. Eecht die schöne 
IKlII^Aa^o^ von Is. Vo6sius gebilligt: ^ 

In dem zweiten Kapitel behaudelt der Vert iMnilV;Bl|^ 

des 68. Gedichts : ^ 't 

mauk im» ttdenae rap*ü pnmprc$ Argworum • '"- ^ ' ''-^ 

eoepcrat od »e»e Troia cierc viros, 
Tfvi», n^atf commune sepulcrum Asiae EuropaeqfiCf 

Tr«m vfrum |rt virtutum omnium acctba c»(tit.. 
^oe vetct td lUMtro kitt» a»i«i;ra6»(.e /rotrt 



Bier schlägt er vor die letzten WüHetö lu «chreilieM:^ . 
^timre eUmrn natlro leti^a miserabUe /ratri . 

iÜtTÜi t&a Bei» «Ute nDd feine BemerkangeD über das vom Ca- 
tiill häufig, ▼eii andei^n Dichtern seltener ocler nieiiiala gebrauchte 
juifffe« iDgleiGhen. über die Verbindnng desselben mit age, agtte, 
\htt i^Umm «ild einige Elisionen gemacht. Dennoch scheint 
auarei» der angeführten Steile des Catull nicht das rechte V^ort 
' SU leln» indem ea nur dann unbedenklich stehen könnte, wenn 
a«t. W wn Troia vorhergeht, in der Absicht gesagt wäre, um 
SU orWei^en, dM« dieser Ort auch dem Bruder des Dichters todt- 
KMeni war. Aber aies würde dem Gedichte viel von seiner 
Schönheit entziehen. Vielmehr ist wohl anzunehmen, «ass die 
Erwähnung der vielen bei Troia vormals Gefallenen den Dichter 
M Seinen Brudef enDüerte, ,JM»d e{; ^^i^v ,f i^e Il^insius ^c^^^^ 
^,.fort|jily\;/,J,;^^^ ; . • • v..V.»-.A';J^''--i' 



<iM6 < ifR>ailve&«'IrH^a«ii^;> 

^IKese Emendatfon rerimrf ilr. H. bkw äii8 dem GraaacuVfiJiM 
^/fi^ fl^^ndeti Sätzen gehöre, v/ie mehrmals bei deto INahtllB 
«M^l^t^eni,^ i^ift'ileiM Catiilt Mlbst^O^ ]>M8j9st/aUflp. 

-AflgV'^httg'^'Tind mdi 4^8 tft^ne nicht »mU einer Frage förbundeii 
iit, M^t^ doch ein frigi^nder Satz MneiigedaGht,^. B. i(p Mkigk^h^ 
^fo H. 2, 64. AM. hoee quidem doUroMenU^loquitm, iüOS. paw 
'üsper man€y dum ^dormiscat nnum Btmmum, AM< pHteoe^tig^ . 
4kns nomniai'f Das iat soTiel tA^ quaene vi^tCana aeknäiai^ ea 
^dmttmcM' somnumf Das zeigt sich ttnrch Vei%in4hiiiig and 
' rer Stellen, z. B. im Hudens I. 5, 14., wo die ¥ra^ a^^cq^lnplpii 
ist. Im Miles 1. 1, 11. Mars haiid ausit dicere, neque aeqw^p^^ 
tarß ßuas vhtutes ad tuas, PY. quemne ego aervavi in campi^ 
Gut^nstidomis? wo hinziizndenkcn ist: is se Qnsit aequipänk^? 
Da aber auch in der Bedeutung von nonne gebraucht 
ist ^7!/i/7e manchmal auch soviel als qnidni qui oder qiHppe qüi, 
Terenz in der Andn'a IV. 4, 28. o faci/n/s atmnadveriendt/m. — 
quemne ef^o fieri vidi ad vos offerri vesperi? und in den Adel- 
phis II. 5, 8. illius opera^ ^yfe^ nunc vivo: festivum caput^ 
quine ofnniu sil)i post putavit esse prae meo commodo ? — Die 
zweite in diesem Kapitel behandelte Stelle ist die vielfach ver- 
suchte in der Elegie auf das Haar der Berenice 66, 57 ff:, |lie ia 
Lachmanns Ausgabe nach den Haadschrifieu so laut«!;»»^« ; ^ 

Jpsa svum Zephyritis eo famiiluin Ugät^aty ' • ^ * - > 
Gratä Catwpüs incola littoribuk, ' - ^ »>»yVi . i.'.<, ^ . 

Hi dii vcn ibi vario ne solum in lunüne codi " ^ , . > ' • 

Ex Ariadheis äurea'tempoilSüä ' ""^'^ .. ^'i:^ 

Fixa Corona föret, 8edno8 quoqHßfiUgeretM^^^^^ ' / 

L'Lulidum aßucta ceäentem ad templa deum me ^ . . 
Sidus in aniiqaia i^ä ftohüM' poäuhl ' * ' nmif , 




ii^ce., j^enr aper'ftaKÄI'.äreii^b 
Uerlehepdeti'MliiDW 

durch aciVicrf oder ein ihnliches Wort, nichl ftlrd^m''%Mm 
man den erstem WeytWtrMnv lo^vriMe tMaulitcliM^i^^ 
daas nach esutda^ ein gaiisea Distichon ausgtfdied wi^: U 
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diesem wfii'de dann ein ibi an Heinem Platze nein. Da aber dies^ 
Verrouthung zu g^ewagt ist, scheint mit geringerer Abweichan|p 
Ton der handschriftlichen Lesart und mit eiMeoi paesendea B^- 
Worte cetchrieben werden su köimea: 

-'»•:»•:.'.. ' t > / ' o r 'i .* 

II« «. w. , wo nigri th vario und aurea einen angemessenen (xc- 
^ensati giebt. Da8 ungewöhnliche nigri caeli kann befremdend 
scheinen , m enn man an ipsa indes caelttm pice nigrius et freta 
veniis turbida bei dem Ovid Epist. her. XVIII. 7. denkt; aber es 
wird auch vom reinen Himmel »itf^«r -^;est(|t.' Manilius I. 709. ca/t- 
didus in nigro lucet sie ixßmßs Olympo* p^aa letzte pi8lM^h|U| 
liat Hl*, ti. unli^f^riUirt gelassen. A^Ueiu dann. WVi'de sidu^.^n^^ 

äieiwörter haheoi ^ßuciu aber^ das man Ton dem Aufgehen aiis 
ei^ Oeean nehmen mi^ste., unverständlich, und die ganafe Cloiv* 
strtsctioo schwierig sein^ {Jnstreitig ischrieb CatuU , wie Mure- 
tus corrigirte, uvidulam a fletu^ wozu auch cedentem trefflich 
passt. Die Locke sagt, sie sei feucht von Thräucn ungern zum 
Ilimrael gewichen, in Beziehung auf die ebenfalls weinenden 
Ilaare ^ vo^ denen m Alj^gfBifshnUto^.^ffar^ von ivehrf^ ^ Y« bl^ 

MuM/tae fmXh onto eomoe mea faia «ororet .t" tl 

KaUImachus MheVeraiathlich geschrieben: ^ ^ ' 

äoiQo^s av affozBQo^s Sötqov IWtftfa viov» 

In dM MMfU^KütM« ii4iMn^;l^.$b5)r: 4M!,iü^ 
VoeaU in einen Vocal bei den lateinischen Dichtern, mft Aus. 
•dilnaa der Drainatilc^r itnd.der üuf m endfgimden Wörter, weiehe 
Uaiersucluuig er^ ibU iehätzbaren Bemerlchngen in Beziehung auf, 
die Veracbiedenheit der dichter, der Gattungen der Poesie, und 
M;Aflh«iiddr IHaHoMn ß^U^t bis an 4em Ovid fortführt, ob wolil 
ei< alb«fqr:aich >tieh/a«f.di||.Dichter.,n«cl| dem Ovid ausgedeli^ 
hatk/ IMesc . Materie verdient nocli eine ausführliche firmfleri^fi, 
iadani^i(rfi;dieselbe Art Ton Jiliisi^n hart and un^ng^e)^ 
Aoal'^leiohti undi gefäUig .lal« ^ foJs^ipmt, darauf an», die Tej-schie-f 
denen IFäUe tu cU84iaflifieni>: er«tei#JHM4i den Vocalen f qlbat , ob 
•i» langjn-Jn einen lang^.«oder i« ^fin^ I^nrzen oder umgekehrt, 
ob derselbe in denselben oder in einen aufiepp Vocal, ph er pa^h 
einer langen oder nach einer kurzen Sylbe, sodann bei welchem 
Eintreten des Iotas , endlich in welcher Versart und welcher 
Stelle des Verses elidirt werde. Sa ist z. B. unter den von Hrn. 
H. angeführten ElisiorieJi unstreitig die widerwärtigste die bei 
dem Calnii 63^17. nMiot aM'i'\io der Ictus auf di^ mitMere 
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Sylbe Tön n^tor fällt Unter den KWoiw üi de». JMil 4^ 
JBwM iit4ie;Mihl<jqbte8tc jin, 27, 10. ; n , .• 
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■* 5 *■, ./ 



von Hrn. II. nicht erwähnt worden. Vielleicht Terwirft er mit 
Hofmann Peerlkamp diese ganze und die Torhergefaende Stropbe 

als unecht. Wenn er aber II. 3, 9. lesen wiU: . 

I • .f'i ^ . .1,. . ' > 

•.»:•. .r (I i ^I^^ pinus intens albaquc populus . ; • ^ . 

•» • , . umbram hospitalcm consociare ama^ , . • 

I , ' ', . : » '.i- i) rmnisque, et obliquo laborctt ;. ^ ^.^ ^ 

ythl noetfflcli'8di(''Wtttde, Bc/nderii k^ch fM» «ttf i- wehn eiiltti 

nicht gttfs a«i'Bn«eimd litdirb^ 
3iilki^nytme\ iobdc^n ttbdi' d^ Hiliptlki6griffe , der lifer /»fitif» 
Mi^^aiihen milkte.' die HandBdiHften tMfaWsehr 

ftM'fBf / das verworren Werden; Ist aber que richtige, ao i^nw 
dl foitpt/«^ ^itrFdtlrir'VeinV nnä der Dichter Termuthlich cannisqttm 
et obUquo iaborat liftn^ha fugas trepi4ar0 rivo geichileMi 



Ton den Elisionen nimmt Hr. H. Gelegenheit in denkTierten 
Kapitel die schlimme Stelle des Catull 11, IL.^u beaprechci^:.. - . 

, GaUicum ßhfnum hornbih'sfjue *. 
• ' • moBqtie Britann^. " "* 

Sehr tchöp and augleich durdL hiatorfMlie Bewdse nntmti^tit 
tat did<Boiendaiäori ; teii ^ e^Mdi» teM» tfo^MUell»» b ni 

..yf »i'ii !• . . . . M,/ i:v.,:> Iii -fr..»/ 

KB|>ild enthilt 'stättf^ nihSbie Hind feine fienfeffcongitaAM 
di^ lTei^bhMVkiigeii^^^d durcli^ idkrßVbiMndttngapartifcei«, 

nanNIriilich 'atich über df^Tf^rbfndnntf dNler BOfriffb, voitldetteri 
blbt 'd^ tfrfltci durch' dt«f tkf^tda angeliln|t Jei • >Dieib»BenM 

kIMjgficfn ^nd %Bghich vilh ' tiiancben guten timldationen begleilel» 
* l^'tonft^n Kapitel spridVI Hiv H. von der Stellung flcr cn 
^lätKeh Partikeln , wobei er «beM dito Mi^mde- Sif^*»- 4| 
Mi CatuliisGhen €^ieht» betruehtet: « > . ' / :.. • ' 

Vü 'l :// ! ? :• linffua scd torpet , tenuia sub ai tus , . ^ i .. Y •.. •> ,•..:' i 

.i. lH (I07 i ö ßnnima dcmanat^ 9onitu suopte , ^.^^^ ^ r ^^|^ 

h„i -i\ . . tmt*nairt:/ittre8, g-emiiitt tc^anmr^ f.:.. •'^iii^ .11 



/ 



'St 



Sfo' 0Mmi§ niMi Hr«>H* mlil an dar drdnMil «i ^Hfelbcp 
g^tWn li|d€<fcclwyM<a dm. nit-4ef InterpmÜn« Aairtiiit„.:dfi 
.M Ilm HoTfS di^ 9wdiitchen Stmpli^ dine Pinir hdclis|«ip 
ßm wwmmü liinter einuNUr kähen. Denn nicht nnr folft CiMI 
•vMMbr ider Sf||M^^ und de« Alcaas, als den UnmgBß Bmgclm^ 
dif alpli Horas geoMcbt bat, tondem selbst Horas würde wobl^ 
fif^nn as sich gerade getnifTen bStte, kein Bedenken getragen 
haben , dreimal diese CiM|r folfon su kaaen. Wicbt^er ift das' 
Bedenken, das Hr. H. f^gfin grnnina nocte hat. Da nun geminae 
aures vorkommen , «at er sowohl mit dem CatüU 63^ 75« alt mitv 
den LXiLMegt, so conigirt er: « 

'aoittto nutpte 

'* •* ' ' ffofincmt asm gwnufmVtegtittftir ' '* • *! 

Allerdings konnte Catull so schreiben: doch mochte wohl die 
Lesart der Bücher au vertheidigen sein. Denn erstens kann man 
.den ^eminis auribus. doch das Homerische ä^wo) tpasa xaAo; 
gegenüber stellen. Zweitens scheint nocte ohne Beiwort au kahl 
upd, wenn es ohne Beiwort stehen sollte', würde die richtig^ 
Wortsteilung entweder nocie teguntuir iumina oder htmitttf nocüf 
teguniur sein , nicht aber teguniur gat die erste Stelle einneh- 
men können , weit dieses 'Wbrt keinen Gegcnsata an dem Torbef- 
f^lv^nden giej^iU, Radlick liegt ^. in der Natnr der Sacfi« d|fa 
per,, geintna miete nnr eine poetische Wendung ist, mllt m&i^ff . 
ailf l^cht überf^etragen wird, was Von den Atagen, |(e^ip|^ : 
genoBunen, gesagt sein. söirUl.", Was übrfgens den Beleg. ^r.^jfi; 
ffiAiae mires aus <lem*'Catun 63, 75./ anlangt, so dürm' dieser 
kcfaw Beweiskraft habdtt. 8b ist die Bede TOn dos Worten, 
Aitii gespr^aif bat: : , • : i . ; j. h.:« al 

' ' roseia ut huic IcUtellia gQnittu abüt ccler, • 
geminas deorum ad aurea nova nuntia referena» 

Sollte wohl Catull ein so gans uniiutses^ hier unpassendes nna * 
Bor den Vers ansfüllendes BefMrti^setst hajbenl Gewiss nichti 
.9i^l94eq).«r f^Otfiebj^^^ » ; > 

<*> genrffM» deaniai all aiirat «limi nanflii rf^M»a,> , in <i is'l 

d. f. soviel als repetit. Dann sind die folgenden Verse nicht, 
M^ie bisher, für den Nacbaats, sond^em fnr ein^n neueo Satz su 

Bebmea*^^"' *^ ^ ' ' * * ^ 

.\ . . .* 

ibi nuiefa inga resolvens Cyhele leontbuSf • ' ' 

ioiidia#e^W e, 9, wobei oMlMreM^ttttilMi bMblRM»a«NM 
li^leiGlicn eiMT'lMilljlitf «kstliHelier ieMMku« dM 67/ IMMili 

▼aas Catu ll » .• j-.p«-! v,\ « . «vm ».»»••j 



MctH^eiti irtil^i^et^t dl^'Voti TüiieiitMifts UtOnl» '«Ii imtf ^ieir 
ii&*i68*tA¥inM ''i^uiknA€tiB kn^eifihrteti Vetve^dem' Te#tetMM 
^iMidtl ^Mt<>n, Telin^lirt Hr; Hi' die Fragmehfö de« UViiM^ttlft 
^tti^iMl fllaci'obiiiB vSäf.'ni. B/Ud^fttÜHeii Y^Mx''' 

scufemina sirc m,^ ^t, ; . ^. ^ , . . .^j^,, ^ , j 
tta ut alma Nocttluca est. 

Da in den iibri^cii iambischen Fragmenten der zweite Fuss, wie 
es die strenge Ue^ei foi:4ert, cau reiner iambe ist 9 so möchte 
wphi zu schreiben sein: i- • . .x ■ • . 

.wodurch aiich der Spondee im ersten Fuss beseitigt wird. D^fin 
wahrscheinlicli liatten nach dem Vorbilde der Anakreontischen 
Gedichte alle Verse dieses Gedichts eine zweisylbige A^i^krasijr* 

ferner wird ein. Vers des Ennius richtig so emeudirt: 

'.'I . / ^ • ' • T'wi • . ..» ' • 

^fefcher' Veranlassung gab über die Prosodie von cariuare zu 
*?prechen, das in einem andern Verse desselben Dichters, wenn 
die Les^art can'nariftbus richtig, wäre , ein kurzes i haben würde« 
Jenes BruclLst&ck aber ist wohl so zu verbcsserit: • **'*»i*"'*'»^'*2 

1^m,'iß '-.,<, t 'Ii. .-.I . : S - '.WWW V»« 

In dnen Vene des Lucillas, der bei dem Ndäi(i|ieii4Mit<&^ <'M^ 

languor ^ obrepsi^Ue piffror torpor^e ipthtk » 
wollte Hr. H. schreiben : . 

. hniS '•'»Uff '«i . 'r : .:.'! .; Ih' • Üb'/ HU}^. 

(lait^orS;35. Ist eia Dratkfehler) ^t^^iirs iiuii efnWi Isefi^'MlM^ 
Pariser Code3t,4eiilen'Lei«rten fi0; 'II. 4ieiitatb mn^^e quietis 
Torziehei^^Tolii^fiW f^^h.i^^^jn^^ einzeln, steli^de^. Vjew 

Uro. H«, wie ich weiss , selbsLeiiigefalieii war. so endern: 

obrepsUquc pigi oi'y Ißngi^or , torporq^p^ fiui^tis»^ ■ ^ 

Mit Recht verwirft H^. H. S. 4Ö. In «tett^'ven Cieem de N, D. 
1L;4^ (109.) aus seiner \^^\i^wii^y^i^^A^9^x%,,^ 
)l[ei^seii//diei ;Ofi OrelU sufgenommeae Lesart des Vi^t^j^ /^ßi^ fl| 

ofgiM etat nonet rel^olua corpor« torfo* .llilla j tue 



* ' * 

den. alten tceniiflieni Okblniii eigen, sn^s^iu^ wl wfrde daher 
erst einer epfsohen BewätateUe bediiffren.'..WahraclMinlfclier lit 
ea, daaa Cicero ii/^ua etoapra» aahriefcyohwalil ieli* nen dem an 
den Genitiv anfcBanglen .|M'<kein:iBiaia|iiel« aMnililM^ weiaa. 




d^ Regel ^inrSiMBtv htMai^mM> Bmn llMr 

quoniam spntunn shic fine modnque est 
'■■ ^ffimensumque paferc in cuyictaf^ nndiqiie partes A ' ^ 
* •» ♦ ' pluHbu» ostenäit certa et raiiottt probalum eat^ ' ' •« ä: .it n 

ist der letzte nicht io allen lUiidschHCten beüudUcIle Vers ein des 
Lucrez unwürdiges Einschiebsel eines Correctors, der patetß 
geschrieben fand, Avas nur.eiii Schreibfehler, statt palet wajr. 
III. 530. scinditur atque ammo^quimiam natura nec uno tempore 
iünßera esislit (aineero esisüi dnd Dhickfehlcr) mortalü ha- 
benda est. Diese Stelle bedarf nur 'äer Verän4ertiiig ?on atque 
tn aeque, wie der-Ziisamnienhan^ zeigi: / 

at membratim vitalem aeper^ert aenaum^ ' , * . 
.|«»M';. ,^ iM.^. ^. ./ .... i .Iii ^. ,n'«.'Htir »«UJ» »r^'V^*^ 

h. tn pembus pnmum diffitos Itveaeere une^uet ;^ ^ , 

i tnae pcdes et crura mori ; post inae per.artu» li i-:»* 

. , Trc mio« tractim sccliai vcsiifria tefi. _ 

SCinflitiir acQUC animo nnomam natura, ncc utio . • n # 

. tcmnore stnceiui ex&'utit,, mortuta fiabenaa est, . . 

Das bestätigt sich durch III. 668. ^ 'd\iKht* ^ 

quapropter mortale utrumquc putaTrdum es^ >» 

MlM^sMfttf itr iMoNMliellimg dm M> 
iMM^«»ai4iuUlli^«;iielbdlaiMts«^ tAI .noKi 

vallibus et cycni^ nece torti, ex Ilclkon'ts •« itUlöJ 

Denn der erstere dieser Verse ist ih den Handschriften so arg 
entstellt, das^ li^a^ keinen sichern Anhalt findet. 'IHe meisten 
geben: et validis nece töi^ti^^ z\\th hect^ Die 
Sch»jM>e müiiscn geusun^ jiber,^ ,W}^^!^,.lpaJB| 4^ 

Uffb/ring^n kann,, so ist es (^oip^|]^abr^i;hein]ic|»cr, dfi||( €^n^;V«ftT 
stelliiDg dör d^ .L^?irf /Terdpi;b^n h^^ 

ben Bii Baben:: |^<^j^^ iii^^j aüiiaa«ouiti3üi* noiiif* «jjjuj^iw'i fjj«>i >( ' 



V. l. h ' * ymcfli'Miöa defteM gnulUr-imk- m»m0tt' 'mug i t f 

t -: r- ' ' ' tbd rtttimii-rmmim mlt^mMd tönuut ii — im» , « * 

Sodann 1889t sich V. 746. crepUans ac denlibus al^u leicht wegp- 
bringen, wenn man schreibt : ' > 

tanriem bruma nives affert, fngrutnqu^ rtgorem ■ |. • 
reddit; kienu g^uUttr; trqpdana aiat dentibut algu, 

Küdlidi YL M äu mdmmn, ^i mUMtü Hidem >u corrfgi- 
reo« laml d%'«l,iii vteien llindsiibriilcii nicht;, «Ifilif. Wike- 
ileld durch die Yerindenioff Von 'cum in quam in dein ver- 
ii^gÄendeto vVem ' Die SMle-Mteb dev tat; ittrPd«* 
- f€ilM0iMfcen. Krieg«; " ' <*' i " . v^r .•. 

illud in his rebus miserandnm et sumnw operc unum 
. ^ acrumnabüc erat, qund , iifn sc quisquc vtdcba^. 

tmp tcituin inorbo y nwrii ddinnafiis ut csscty ^ 
aeßcicns annno, mocsit) quuni cordc taccbat, 
funera respectanty animam mittebat ibidem. 

S. 48. liemeitt Hr. H. , den ineist Yirgü oflmil« et ^ nie nl»er 
aIfVNr vnd uc tims teile, nnd daher «n den von Hrn. Jacob zum 
Propen S. 165 t angefOhrten Beweisen, gegen die Echtheit der 
ßjMß hinsniuthnn sei , wo V. 46. promutä mipt^ diu iam iandem 
esordia rebtis ^ und V. 444. comugis atque /fiae gefunden wird. 
Anf dieae beiden Beispiele möchte jedoch nicht su iMuen aein, 
dl an der enteren Stelle eine itieine Aendemng dat «^m 
w^hringt: /' : < ff-,v, • i'j-^ t^-iHiVid » : 

pnmiimaqit/^ d^K um Umdtm exordim rtfAiuv o 

4« indere aber ^e^fen ihrer VerderbÜMil Jiicht als Beleg^teil 
kann. Der Wunsch, den ftgriia dort ausspiiclil^ Ist gar zu ab» 
aurd, ab dasa der Verfwer des Gedichta geachrieboi limbea 
k»nate: ; 

aMn« safer Zaires anciUarumfU» mmriiaty ' 

oiii ^ m dTwWot jMtuo dmcfv^e/^?^ : . ^ ^ . \. 

Mt.IfCNrodülfclMtXeaartiKrar': ' inerlB int&r comUes ancillarumque 
i£MriMtar. Dies ibt 'eti^ liesaer als das abgeschmackte matfeä 
^limumib mi^\ üa^ Aber daä eben ao it^geicblnaekUI 
Meii^i'^/'lteer' ii0«faf'«bH WlniiV rii^ bel^ AnaidhdHl W 

Yenea Fügende! einen angenie8aenen8ihBjgito::'<»*^**'i^<<^ 



* Haupt: Observationes criticae. , 2^ 

• * 

vnene alias inier famulari muncrc f rügt 
Minoae comitcs ancillavurnt/uc catervcui 
coniagis y atquv iuae^ quaecunque erit illa heoia^ •• 
' non licuit gravidos pcnso devolvere Juso»? « 

IvProperz hi otque in der cinxigen Stelle, in der es umbestellt 
worden, IV. l*"^, '^9. eio selir mattes Wort. Die l»eideii DisUcln, 
wircn von dem Dichter wohl 00 geschrieben: 

totniger usque det vaeutm patt»rk in «ilmi . .. ; 

dux mrie» »ttturtu ipae redumt ovea^; ^ . ^ 
dique deaeque omnet, quibuM e$t iufeia per mgr9^ 
* prüebekmt vftlh verba^benif(na fach» 

S. 50. behandelt Hr. II. die schwierige Stelle eben dieses Dich^ 
ters I. 16, 10 ff. , die in Lachmknni kritiacher Anägtbe ao lantet: 

Die Thiire spricht: . ' 

• • .. . 

,9t müd WH detnoi Utrp$t pmd w t troitae. 

wi ay e r al m0M tlgno Itwar » fmte$^ .•.;.} 
f , nac' p sa i i u a ii^mm ^Bminae dtf^d^te HBtt^ .f 

noMii aA«e0iMitrwdlla,afniputilto«t ' 
' (nee Umem iUa turne revoemtw pareerefaauUf 
Uupiar et saetH vwere kiamria): 
Aot nrf CT graoibue eogor dtjißre fußretUif 
. . mpfUeU tk laagw trkii» e m ^kU t* 

bas vorletzte Distichon hatte Lachmann in seiner frühem Aus- 
gabe fiür untergeschoben erklärt: nachmals hat er mit Hrn. Jacob 
es als eine Parenthese angenommen, ^vas auch Hr. H. billigt. 
Aber das ist ^elir hart, da nicht nur das folgende has auf noctes 
bezogen , sondern auch noctes für comessaiiones genommen wer- 
den müsste, wenn has inter Terstandlich sein sollte. In dem 
Ventaraeter nun will Hr. Haupt lesen : htrpior it saecli vivere 
luxuria^ womit gewissermaassen I. 1 , 12. verglichen werden 
Itonnc: ibat et hirsutus Ute videre feras. Dies ist aber doch 
sehr verschieden, da dort von einem wirklichen Gehen die Rede 
ist, und schwerlich wird sich it auf irgend eine Weise Tertheldi- 
gen lassen. Alleih es ist auch an ei kein AMto88:tn nehmen, da 
diese Partikd hier nicht die Copula ist, sondern statf ioel^eht^ 
irIcL 13,31. - - • ; • 



£8 ist aber in der obigen Stelle ausser der Parenthese und dem 
has inter auch noch das et mihi fwn desutU Semper anstÖ8sig. 
Denn wenn mau auch Semper mit /jenc/e/e verbinden will, so ist 
doch schon et ?ion desnnt statt nec desunt aulTällig, und das 
ganze noii desunt eine hier sehr unpassende Redensart. Aiifi 
diese IJebfilstättde x^erdett beseitigt, w€aj^ ipan fchr^^^^ ^ , ^ 



£54 . . AIvlMW.Iiiftetf alt|r» ' * 

, nee p m t m m h^fimA d s rn m u t d^fmier^ ttottet»' ; V — ^ " 



nee tarnen iUa 9uoe revoea$ur purewe ßMOVf 

Die Utes sind, was im 5. Verse risae genannt werden 8. 51, 
will Hr. H. IV. 13, 7. in dem Distichon: ' - ..^^ 

et IJfrcM eetrmos praehet Cadmea coloretj , _ Si ii^irfc** 
ctnnamon et miUti paator odoria Arabs, 

«Der wurde pastor mn hier nichi erwar.(|ii(eft.Pfaii^a4«fB|^ 
Da pascere auch metaphorlseh gebrancbl wird, "so m mu^M pa^ 
ator adorts^ der i^efti Wohl^eHlelie- «ieht^ olmeYadid« — Bei 
der inasmt 8orgfllCi(j;«ft PrilAiii^t die Hr. H. dM-Ofid gewidmet 
lut, islMhm niit Redit das nur efn eintlgee Abil" unifBitallle 
atque aoitöitig in der ^. A. III. 281 f. • ^ > ' 

^i«cre(/af.' discunt edam riderc pucllae, ^ 
' quaeritur atque Ulis hac quoquc parte dccor, ., 

Er schlagt daher-o^ue vör. Das scheint aber fait'DOch auffallen- 
der, zu seiii,. upd wohl; eh er möchjte.fich das atgti^ ^ff^ffMf^iabff 

1.^ « 't.*.fwi eredat?, duetmt eUmH rtfere.jweffMy.: -.ü . ^^^t ^aU ^'iih 
- t .1 >• > * fnae ra i ar^ g jHfe.Aoc TMogue parte dmorith^-. >t«*>vo\'9'(f 

Denn In der ffanzcn Stelle sind Vorschriften enthalten. * ■ ' **'*^f 

Das siebente Kapitel handelt von der Umstellung der Copuln 
4^ •<> riechen. Da Hr. IL dieses. Kapitel unter fiem Dringe 
ip||i|ffr«|^{)A^bei^en schrieb, woher es auch Iwin, dM9 er deal^ 
fft^iif^yj^uiswiktkt Hess , indem ihm die avß diesem Dichter ge^ 
lljpiclilipn. JBUeerpte nidit gleich znr Han4 vsrfui« so ist er seibat 
geneigt, weniger Gewicht auf da», ^np er gegeben hat^ zn^legeiu 
Allein die Sache verhält sich anders. Auch dieses Kapite| en^ 
hält sehr schöne Bemerkungen und sehr gute Emendationen und 
beweist, dass Hr. H. die griechischen Dichter mit eben deni 
Fleisse und eben der Genaiiig:keit wie die lateinischen durchgear- 
beitet hat. Wenn er hier Einiges unerörtcrt liess, so thut das . 
der von ihm aufgestellten Theorie nicht nur keinen Eintrag, son-' 
dern dient vielmehr sie zu bcstäti<^en. Denn die Stellen, die er 
als Ausnahmen anführt, helfen vieiraehr die gegebene Theorie 
befestigen, was er auch selbst bemerkt haben würde, wenn er 
Zeit gehabt hätte, das Eiiiaelne näher zu betrachten. Als das 
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älteste Beispiel einer Umstellung führt er das Fragment des 
Amorglnischeii Simonides bei dem Athenäus S. 659.0. an: 
aq}BVGa x^S ifilOTvka xqscc ilddg' tl xai yag ov xakag Ini- 
ötafiai; Es beJarf aber nur der Berichtigung der Interpunction 
ond der Ilinzufügung oder Aenderung eines einzigen Buchstabens, 
um die Uegcl aufrecht zu erhalten. Denn unstreitig Hess der 
Dichter den ruhmredigen Koch so sprechen : 

cZdüg Tf xal yccQ ovv xaköjg knlöta^ai, 

oder xßl yuQ ov xaxcog IniCxanai. Bei dieser Veranlassung 
corrigirt Hr. II. in den Versen eben desselben Dichters auf die 
Weiber V. 76. avoKaXog, worauf auch ich gefallen war, fitat( 
nvzoxalog. Wenn er aber V. 27. statt . 

tr^v d' BK ^^aXdöötjg^ tj öij* tpQSölv voti^ 

2u schreiben vorschlägt öoL Iv tpQB(s\v voil, so wird sich die 
Correption des Diphthongs vor der Elision nicht reclitfertigen 
lassen, zumal in einem zweisilbigen Worte , dessen Laut dadurch 
gänzlich verdunkelt werden wi'irdc. So befremdend auch övo 
scheint, so könnte es doch viclleiclit richtig sein, entweder dass 
der Sinn der wäre: ,,die zwei Dinge im Kopfe hat, den einen Tag 
lacht sie, den andern ist sie grämlich oder dass ein Vers aus^ 
gefallen wäre, und die Stelle, was wahrscheinlicher ist, so ge« 
lautet hätte : 

Tj dv iv q)Q66\v vobZ 
IvavxC dXlriXoiöi kovx ofiÖTQona. 

Mit Grund widerlegt Hr. H. sodann die wunderlichen Annahmen 
einer Umstellung der Copula, wejchc die Herren Döderlein und 
W. Dindorf aufgestellt haben. In den Acharnern des Arii^topha- 
nes 887. findet Hr. II. allerdings mit Reckt keine Umstellung in 
den Worten ^xßa&L tcpda xrjTtLxaQlzta tcß Jatw. Doch ist wohl 
dort zu schreiben, zum Theii aus dem Cod. Kav. Exßa&i tblös^ 
v.oinixdQUxat t(ß ^iva: s. Ahrens de dial, Aeol, p. 177. — In 
dem Frieden V.'417 f. ngbg ravr, cä (jpU' 'Equ^^ ^vkkaßB rifilv 
TfQO&VfiCog trjvÖB xal ^vvbXxvöov würde nicht zi^vÖB mit ^vk- 
laßB verbunden werden können, sondern es ist entweder ^vXkaße 
'^filv ^Qo^vfiag t^gds-i xal ^vveXTivöov zu schreiben, oder 
TijvdB da ^vvavelKvöov. SvvavsXxvöov ist Conjectur von 
Dobree. Auch würde es nicht angehen, in des Euripides V. 181. 
g>LXa im Neutrum für das Adverbium zu nehmen: dkXoc ßäöd 
viv dsvQo noQfvöov t^G) (pUa^ selbst des Sinnes wegcp. Die 
von mir in den JbJlejn. doctr, metr, p. 532. gegebene Erklärung der 
Worte cpika xal rdö' avda: noa qiioque favere Medeae narra^ 
scheint auch Hrn. II. nicht befriedigt zu haben, wie ihm darin 
Elmsley und Matthiä vorangegangen sind. Aber eben so »agt . 
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ficfr Chor von skh in dem Anfang der Perser des Aeschylns : 
TtxÖB ^hv TlBQöcav tmv oIxoubvcdv *EXkdÖ\ kg alav niötä Jcce- 
Isltat. Wem demnadi der Chor in der Afedea jene Worte mg^, 
' Bo mehift er: ,,8age Ihr, dass-aoch wir ihr ^MwoUen^'^ : nSmiich 

tail «kiftrf Mb mm dem Eifer dei OheAi^'-der In g^roiser Besorg- 
idis i»t Uebrig^ens kdmlte Euripidet ftoeli wehl iptkm ^ItkS 
a£da H^eschrieben liabeD. Depn in dea nßltehcai VerMn kum, 
wie bei den Epikern und Lyrikern« Tord^-Froaenfn oTnidit 
didirt werden. — Nachdem Hr. H. weiter mehrere St<Blieo 
dttMT riiditiffe Inlerpfetttien oder Bmendatiott bekeltfgt likc, 

SMit er ftber naX bei dem Pfaritr OL YfL 34 It 
ir. llem.'VlI. 30 f. In der letiten Stelle luil er nnbeawetfeH 
recht, diBC i» in den Toriiergeiiendeii Werten ^ört «id «u^ 
gleich auf die folgenden betogcn wird. ^ie-Ffifiodtlon man dn» 
her aecentiilrt* werden: mk9% (t aöoxijtop %p ncA doxlove«. 
dieli beiden anderen aber, die er durch et etiam zu eiklSreii 
sucht glabbe ich Jetat nicht, dato Phidtr i¥ inrl gesehrieben 
iMbcf'odcr ;iiahe schreiben können, sonderü die erste ist wohl so 
^ an Verbessern': %ovto 6' ipM%(oivov fvpecv, 6 ti 'nfvVf ü xdv 
t&Xivt^' ipiivm&w dvdgl tvjuBlv: ^^das ist schwef an faden , ob, 
«ras fmt , auch am Ende an erfahren das Beste ieL^ In der 
aWeiten Stelle war |y aot ron mir atatt iv te TÖrg^eschla^en uni 
rei iMiderii Angenommen worden: )etxt aber gtaabe icb, daa| 
Heyne richtig IV r' av TCccXcuzsQOig corrigirle: „nad'Bachher an* 
ter den älteren^*;. Die Stelle lautet so: tkTtöficu — %0V 'Ixtko- . 
'MÜa (s. 0yu9e» VIL p. 165.) ixi xal ^äXXoVf 6vv doidaiq 
tnaxi ötstpuvmv dai^rdv iv aJU^t f^i^öintv x av nctlmti^ 
poeg, v§ai0lp tt napiHvoLöL nsXijpnx, — Ob das S. 61. ange- 
führte Epigrankn ans der Aiithologia Palatina I. p. 230. wirltlich 
vom AnakreOn verfasst sei , findet Hr. H. mit Recht zweifelhall» 
IsteSTon ihm, so hat er wohl ociööov xal xiftagov nlova xeel 
6Tcc(pvXr]v geschrieben. Ist es von einem spätem , so ist gegen 
die handschriftliche Lesart xi666v xal ötafpvXrjv nlova xai xl- 
ficcgov nichts einzuwenden. Denn bei den iVeueren kann die Co- 
pula umgestellt werden > sobald sie nur vor dem Substanti? steht, 
zu welchem sie gehört^ wenn auch das Beiwort ihr vorangeht. 
Denn dies ist eigentlich eine Umstellung nicht der Copnia , son- 
dern des Prädicats. INicht so bei den Aeitcreo. Daher tir,^ 
mit Recht in der llias XYIIL 589. . 

tfradfiovc tB itXiölag xmn^Bt^ag Idi digxovs' 

xr]tfjQBq>ias xXiölag verbindet. Dagegen steht die Copula nach ~ 
dem Beiworte oder dem dasselbe vertretenden Genitive in folgen- 
den Beispielen , die ich hier aus Hrn. Haupts Schrift gleich zu- 
sammenstellen will , um ' die übrigen davon trennen zu können. 
Dionysius Fcrieg. 5^8. xii^t MiJLu^ xal «oAniog. Ojppian Vtfn9g. 



III. 247. 'Jz^lda xal Tli^inK^. Plmiiu der AnthoL Pal. 
XII. 31. v«i &kyiiv dnQYitov ßuX x6 0Kvipog. Diodor XII* 
4^96m96lrjg ua\ ftivog tjvogirfg. Krinagoras VII. 401. avQixcc lutt 
s xog^ffv» Eio unbekannter AnthoL Pal, T. IL p« 668. ßXsqxiQfov 
fud nvQosööav %zvv. Dahin gehört auch das toa Hcb. IL nifdifc 
•oi^ülirte fieitpiel aus KaUimacbus h* Del. 324« 

S ^hag svQSto vv(ifpij 

Auch muss man zu dieser Gattung solche Stellen zählen, in denta 
die Copuia auf das zu dem Verbum gehörende Adverbium oder 
auf die adverbial gebrauchte Präposition folgt^ wie bei dem |lU* 
cauder Ther. 247. 430. 

UH^I »eil lX(fVi>ig dl^s äjfinai. 

Wahre,. aber entweder durch die Schlechtheit des Dichtersau 
entschuldigende , oder durch richtige Erklärung zu beseitigende, 
oder durch Emendation wegzuschaflfende Umstellungen sind nun 
folgende. Von der ersten Art sind die S. 61. angefnhrten Stellen 
aus dem elenden Mauetho, obwohl wenigstens UI. 3. dieser statt 

6MDtfa mil »BQa^g 6vpag>tttg tmixov^ 08X^v^ 

leicht oxaoöa z Iv xsQarjg oder oTtnoöa ts ^vva(paig xega^g 
bätte schreiben können. Von der zweiten Art ist in dem S. 62. 
angeführten Epigramm des Rufinus in der AnlhoL Pal. V. 36. 
ola xal vfja) ngozoyXvcpsg Joavov, wo aal auch bedeutet, 
. wie auch in dem Beispiele aus dem Theokrit XXJII. 60., von dem 
Hr. H. S. 66. spricht. Die Varianten zeigen dort, an 
schreiben ist : 

^ xal 9Cotl tov &s6v tov Cßgid^ * XaCviag dh 
ixzttz' dno xQijnißoS'^g vdaza' t(p d* l(pvmg^$v 

Endlich von der dritten Art, die der BA^datioo benötUjgt ist, 
Bind auf S. 62. folgende Stellen. Antfpaler Sidonius In ^er An- 
ikoL PaL VII. 30. dx^i^v ol Xvgösv xi (ttXllszai a^qpl Ba^vX- 
kcp^ Zftsga xal xiOöov Xbvxog döcDÖs Xl9og, Die richtige Les- 
«rt ist die in der Ilandschrifl steht nnd mim nur richtig inter- 
pungirt werden t 

inftriv ol Xvg6%hv zi fieXl^staL «fcqpl Ba^vXXip 
£fi<^a, »ai xt66ov X^vxog oöaöa ii&og. 

. Die Figur 4ea Anakreon war die Ly» haKend teipMellt. Strato 
XfiL 219« mmxitmt al zig ^x^i muIoi imdla* nifiA ^Uiltm^ 
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richtig Lesart, lü w&rde der Dlcftü^r miM sich der UmsttellaRg 
bedient, toodem geBchriebcB h&ben kui nag* ifiov fttö^v Xoft- 
fittvtrto. Aber maii miiss das ganie Epigramm bctracbleil , ^wenn 
Um (rieh i'iberzetigen will^ dass weder der leiste VcVs noch das 
NTorbeifelieBde xa.ua fpikflrto^ das man daber in xdfis -(pik^^at an 
iüidera TersBcht hat, riohtig siad. Es ist so au sdireiben: 

§$t9^ %i y dg ; to ßXhm» naiila fitiCQOV töwg ; . 
Xftl vovsoitf» Xttiüv döXtttofUvovg ti q>L}.^6ai. 

«oti^o novov xgvömv a^iov ovx ixativ; 
TC^mkoy ittig ix^t HaXä fiaiddr^ %ufi alxüto 

ft%i6%6vy %al nag ifiov kaftßavhp tl ^iJUi. 

Verse mit Spondeen im riiiiften Fnsfje hat Strato in dem 07. Epi- 
gramm. Archias X. 8. Xtvööco xki za d^^ovra xa^' vöatog. Dass 
Xbv6<S(ov zu schreiben ist und xccl of/c/t bedeutet, kann keinem. 
Zweifel unterliegen. £in von Fischern roh geschnitztes Bild des 
Priapus spriclH: 

aXX' iyfv vig ygue&iig fts ßoii^oov ^ nuXaiuvt^ » 
' Xtv66G)v nal ta ^iovta «od' vdatog ' ij yag ifi Sgywv 

■ Macedonius V. 225. ff^l xal ex xctxötrjroc: d^T^x^tvog. Der Zu- 
sammenbang zeigt, dass der Verf. des Epigramms nicht naC, 
sondern-^^a^ geschrieben hat: 

SXüog tw igora' gki H iXxBOS i^OQ 

ödxgvw'y drsiA^ ovxoti tigCofiivrjg. ^ 

al^l ^dg i» nanotfitog dfi^xopog^ oväh iäa%dmv ^ 
^Kii fioi %a66iit ^agitunasdsvofiivqt» 

Paulus Silentiariiis VI. 168. dgiL xai vXag. Auch liier ist das 
xal Tcrdorben. Das Kpignunm ist so zu schreiben: ' > * 

» ^ 

ßotgvtiov dxdßavTtt fpvtav Xmßijtoga xdxgov, 
, %6v ^gu^v vifiKOiimv Ivvctitav dovdxavy 

ftoJiXdxig ^Bgv0avra %o<uv dxfialöiv odovtmv ' 

dhÖgta, xal voßlovg tgiipdfiBvov öxvXaxftgi . 
dvti^öttg notttfjkolo TCfXag^ jttcpgixova ;|r(x/ra$^ 

dgti Tcage^ vXag ndyxv Xiaovta ßadog^ * 
'%9X3i€p ^eivocpiXog xatsvTjgazOj xal nagd (pi^^ , . « 

^gög d&oztvtov Uavl Ko&^t öigag. 

Der Eber trsr^ das Bickieht Terlassend,^ weit tob dem Walde 
"weg an den Flun gegangen : um so gefabriieher war dessen Erle- 
gung gewesen. So bestitlgen also diese Epigramme die tod Hm. 
R gemachte Bemerkung. — Er spridht femef S. 62 f. tob iXXdu^ 
das ^enfyi« von den Akzandrinlsc&eB Dichleni bifweileo nmge- 
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stellt wird. Von den angeführten Beispielen aber nthalien nur 
die beiden Beispiele aus dem Kallimachns Ä. lov. 18. h. Del. 303. 
wahre Umstellungen. Bei folgenden hingegen tritt die oben über 
Xfft gemachte Bemerkung ein , dass eigentlich die Partikel nicht 
umgestellt, sondern nur vor sie das Prädicat oder der als Prädicat 
. stehende Genitiv gestellt ist: Krinagoras in der AnthoL Pal. IX. 
234. Movöfcüv dkk' anl dcjga piiTiQXio. Gätulicus V. 7. ougiog 
cfAA' lnLka^rl;ov. Antonius Thallus VII. 188. niv^&ti^iog «AA* 'Atörjg 
InsKCOßaöiv, Gewissermaassen gehört hierher auch Krinagoras 
VII. 242. dalfiorsg, akXcc dlxot(S^B^ das gesagt ist, wie so häufig 
nach dem Vocativ 6v de steht, weil der Vorativ nicht zu der 
Wortverbindung gehört. Keine Umstellung ist , w ic auch Ilr. H. 
selbst bemerkt , in dem Epigramm des Krinagoras IX. 559. ovv 
tL (lOL dXXdy Mbvitctcs^ Xdßev cpUog^ wo dlXd wenigstens be- 
deutet. Endlich verdorben ist in einem Epigramm des Leonidas 
Tarentinus IX. 335. 'Egfirjg dXk* lös tov ngyjyvov vkoq)6gov. 
Denn dies ist Conjectur: die Handschrift Imt'Egfiijg d' dXidezov, 
Das Epigramm ist so zu schreiben: 

vXoipogov tdydkfia&\ oSoutogs^ Mixicakicjvog* 

'Egurjg d' a^ßiös tov xgtjyvov vXuqjogov^ 
(ag oit^vgijg Tqitiözazo dagoÖoxrjöat 

tgyaüli^g' aiel ö' ^coya&og ^öt dyadog. 

Mit vollem Recht widerlegt Hr. H. S. 63 f. die Erklärung," die 
Näke von folgenden Versen in des Kalluuachas Hymnus auf Delos ^ 
V. 11 ff. gegeben hat: 

TtBLvrj rjvsfioiööa xal atgog)og old ^' dkinki^^^ 
ai%vL]}g xal fiäXXov iniögoyLog riintg iznoCg 
Tiövxcp avbötijgixtai, 

wobei sehr gute Bemerkungen über old ts und über die Sorgfalt 
gemacht werden, mit der Kalh'machus die Rhythmen seiner Verse 
ausgearbeitet hat, so dass er nicht würde geschrieben haben: 

al&vlr^öl TB fLaXkov iTcldgofiog '^ensg Intcoig. 

Die Emendation, welche der Vers nothwendig bedarf, war zwar 
Hrn. H. nicht entgangen , allein er hat nicht gewagt sie vorzu- 
tragen. Er ist zu schreiben : 

.al^vtijg noXv iiäkXov iTiiSgofiog rjinBQ innoigy 

was eine Nachahmung des Homerischen Verses liiad. XI. 162. ist: 
UBiaro yvjceööLV noXv ^IXtbqol ij dX6xoL0LV. 

Ich will hier zu fernerer Bestätigung der von Hrn. H. aufgestellten ] 
Th eorie noch zwei Stellen aus den Alexipbarmacis des Nicander 
anführen, da dieser Dichter, wie oben bemerkt worden, nicht | 
mit zur Sprache gekommen ist. Zwar ki in denselben e« nicht ^ 

17* / 
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dKe Coptila, aber doch andere nicht umansieliei^de Pariikehiy di% 
nicht ihre rectite Stelle haben. V. 82. • , 

t 

Aber dßke^ls gehört lu den roiiier^gangenen Worten: 
iflQd d* IfftAu Jov 6Xo\j ;usAAi;ö(5f rat ary . . 

Sodann V. 180 f. 

xal ts 6v xcovbIov ßXccßosv TSKftatgso ntofict' ' 
xbIvo notov dij ydg ts xagrjatL q)0Lv6v Idnte^ 
^wta ^aQov önotoB^öav kölviiöiv öl xqi 6668' . 

Bi itt «Ifenbar, diaa Nicander nidit kann ao geacbrieben haben* 
-Me Vefae aind reraetit und müaen ao geatellt werden: , 

xat t£ 6v xavetov ßlccßoBV tBUfiaigso namtt 
vvxta q>kgov öxorosööav sdtvrjöBv öe xal oöÖB 
xBivo xotov dl} ydg ts xagijatL q>0Lv6v lautet, 

Naeb dem letiten dieser Yerae Ist ebi Vera ausgefallen, in wel- 
cheni daa in dem Adjectir q>oiv6v geliorige Substantiv stand. — ^ 
Indem Hr. IL einen Vers des Theokrit erwähnt, über den* er bei. 
einer andern den Theokrit betreffenden ürdrtemnf aelne Ansicht 
Torzutragen Terspricht, nimmt er Veranlaaaung, fiber folgende 
Vene dieaei Diehten ;ümL^ ff. «r apredien: • 

olda TO ^kXXov. 
xal TO Qodov xixXov l6ti^ xai 6 xgovog avto (lagalvBg' 
xal TO iov xakov k6tiv kv alagi , xai taxv yrjgä, 
Xbvxov to xgCvov lor^, (lagalvetai dvlxa mxty 
i dl xidv Xsvxdf xal tdxstat dvlxa tcax^y' 
ftal »dXXog xaXdv iöti to naidtxov , dkX oXlyov ^y. 

%aiü6g IxBtvog inavLxa xa\ tv q)Lld6eig^ 
MKa tqv itgadlav 6«t8V(iBvog dk^vgd xkav6sig. 

Man mnaa eich aehr geneigt fühlen, den Gründen nachzugeben, 
mit denen er die beiden Verse Xbvxov to xqIvov B6tl und ä da 
Ximv Xevxa ala aus einem andern Gedichte eingeschoben verwer- 
fen will. Da, meint er, in der ikbrigea Vergleichung alle Bei- 
spiele mit xccl anfangen imd alle'sich auf die Schönheit beziehen, 
diese beiden Verse aber die Harmonie stören, indem sie ^die 
scheinbar ähnliche , der Sache nach aber nicht hierher gehörige ^ 
Weisse einmischen, so gehe die Rede weit richtiger und. schöner 
fort, wenn diese beiden Verse weggelassen werdefi. Hierzu 
komme noch^ das8 ein guter Dichter nicht würde in derselben 
Gedankenreihe zweimal fiagalvsiv gebraucht haben , und dass auf 
gleiche Weise auch der Vers Vill. 77. aus IX. 7. eingeschoben 
worden. AUebi' ao fein lucb dieae Bemerkungen aind, oMchten 
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sieb deonoch jene Vene rechtfertigen lassen. Denn was erstens 
4st wiederholte (ungnlveiv anlangt, ro wird Hr. H. , dem es nicht 
unbekannt ist, wie häufig solche Wicderhohin^en bei den grie- 
chischen Dichtern vorkommen^ gewiss selbst darauf kein grosses 
fiewicht legen. Zweitens aber würde man nur dann mit Recht 
eine Störung der Harmonie annctimen köinien, wenn die beiden 
von der Weisse hergenommenen Beispiele auf dieselbe Art wie 
die., welche die Schönheit betreffen, aufgefi'ihrt würden, und 
Koi TO xgivov Xbvkov gesetzt wäre. Dies ist aber nicht gesche- 
hen, sondern wie zwei Beispiele von der Schö|iheit genommen 
sind, und daher in der Darstellung dieselbe Form haben , so wer- 
den auch zwei Beispiele von der Weisse genommen, aber aus- 
drücklich durch die rhetorische Umstellung der Begriffe, Xevxov 
TO Ttgirov köri^ als ein besonderes von den vorigen unterschie- 
denes Paar jenem erstem Paare gegenüber gestellt. Dadurch 
wird aber nicht nur die Harmonie nicht gestört, sondern vielmehr 
durch diesen Parallelismus eine neue sehr schöne Harmonie hin- 
zugefügt. Dies wird um so einleuchtender, wenn man den Vers 
genauer betrachtet, durch den Hr. H. vorzüglich bewogen worden 
ist, die zwei Verse für untergeachobeu zu halten. Dies ist 
der Vers : 

Denn dieser Vers scheint allerdings voranssusetieD , dit« Mm 
dem Prüdicat der Schönheit die Rede geweseo sei. Aber a^Ute 
der Dichter wohl auch wirklich so geschrlebea IIInI aidll geaietkft 
liabcn , dass er mit xaAAo§ xaAo'v Im %i mi^ixdv etwat lieia- 
lieh Absurdes sage, da ein »aUog, des nicht scaA^v ist« tidl 
nicht denken lässt. VIToIlle er dslier nidtt fehlerhtft e^Hr^ 
beu, so rau88te er entweder ein miderea Prldicsl «der ein ender^ 
Subject setzen. Wie nuai wenn er, was sngensehciniieli tebr 
leic^ht ih die jeUt verliattdette Lesart Tcrdorhen werden kannte; 
gesetzt hatte: 

NillKOt man dies an, so fillt ToHends aller Verdacht gegen }enn 
beiden Verse weg, sobald sie nur in aich seibat keine Zeichen fMl 
Verwerfllehkelt tragen. Dainit alebt ea .nnn freilidi etwas bn« 
deubiSeh aoa. Denn in dem ersteren dieser Virae wird etwaa 
Unrlehtiees gcssgt, td *qIv^ ^pa^wai, uvlna oder 
ivüa nintv, was ireaigstens ävUm %iöv licisaen soRtc; der 
«weite aber wie er gelesen wird, gana widersinnig. Hr. H. 
billigt awar die aehr verwegene Veranthttiig , dip ich aufgestellt 
halte, i dt ytav l$vka 'üti, jHoXvvstai ävUa xax^^.jitol^t 
ipan aiush (po(>iif^£iai achreiben könnte. Aber ato beiden Versen, 
wenn sie in diesem Sinne corrigirt werden, nehme ich an der 
• anaen S^rm der liedt Anatoaas denn in beiden aoilie, iprenn die 
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Rede 80 einfach fortgeht ^ eine Gopula stehen, wie xal in den 
beiden Torhergehenden Versen. Fällt die Copula weg , so kaiiu 
das richtig nur so j^eschehen, dass eine rhetorische Ümsteiiung 
Ursache davon ist. Und dann kann man mit weit geringerer Aesk^. 
dernn^ beiden Versen einen richtigen Sinn und eine richtige B4sM- 
form wiedergeben : 

M letitere Wort .da» ikhlige ist, wage idi nidit in be- 
htapten* Jedoifalb adieiat in dem i^erdortaieii nax^y ein Pri-' 
sens emet ivf am endigenden 'Yerbi lo iiegen. Die Wei«ie giebt . 
noB gar keinen Anstois mehr, sobald to dwAog^ statt »aXlog ge- 
scbriebe» wird, indem nun bks vim .der VergänglicUieit attes 
desden, w&s gefallt, Rede ist ^ « 

Im aebten Kapitei endlich kelirt Hr. Q. iwn CatuU mrpel^ 
und' naehdenr er drei tirefflidie Emendationen im Calpumios ge- 
macht^ |iat;. deren eke er spater lO^ Nlcolane Hdndos vorweg 
genomnoB cntdeokl hatte« spricht er fibee V. 285 it in dem Ck- 
.dichte des Ostttil Büf die Hsdueit des Pdeus: ^ 

\ , Coiifesdm Penios adest ^ viridantia Tempe, 

Tempe y fjiiav silvae cing^unt finperimpendentesj » - ' 

Minosim linqueus doris cdebi anda choreis. ^ ' 

ht dem ktsten-^erse WoUte BMnardinns Realinus Schreibens 
Jf^0himn linqams HarU eeUbrundm ckareiB. Hr. iL verbessert: 

Kaiastj} linquena pulcris celebrapda choreis, 

indem es ihm immer das Wahrscheinlichste geschienen habe, 
Aus» pulcris hier das einfachste und passendste Beiwort seL 
Wenn Naiasm richtig ist, lässt sich dagegen nicht viel einwenden» 
Indessen kann man doch fragen , wamm Catnll dann celebranda^ 
und nicht celebrata g^etzt habe, was, wenn es stände , die Be- 
schreibung der Tempe fortsetzen wfirde, wogegen etiMranda 
den Schein giebt, als würden die Naiaden nun erst tansen, nach- 
dem der Fiussgott sich entfernt hätte. Denn venn, wie es bei 
der verdorbenen- Lesart den Anschein hat , iinqüens celebranda 
verbunden werden müssen , kommt bei schärferer Prüfung dieser 
offenbar nicht rinhlige Gedanke heraus. Stände nichts weiter als 
Naiasifiy uro dfies einstweilen anzunehmen , da, so wäre, der 

,'Gedaoke richtig: der Gott übcriässt das Thal den^JMymphen: das^ 
heisst, er geht fort, die Nymphen bleiben. Kommt aber ein 
Wort hinsu, durch das bezeichnet wird, was die Nymphen in 
der Abwesenheit des Gottes thun sollen, so muss dieses entwe- 
der einen Betriff cuthalten, der etwas dem Gölte und den Nym- 

. phen Gemeinsames anzeigt, wie habilauda: denn dann ist auch 
wieder der Gegensata ikhtig: die .rvyinphca soUen das Tiial 



L-iyiLizcd by Cj( 



teWobaen, wSluMd «i der Gott nkkt bftwvlmii odtfr' mmk 
dPMB Be^rriff gebeH, der d«« Nymplioa mir in AbwoMiMt 
0<»ae8 BukomjBt, s» B. iiber den Strcoi aa j^eMetoi: deon di[ nf* 
wich' vrfeder der Gepiaict« richtig : was inr GüU selfist uidil 
thiin kann , tollen indcatsep die Nympliea than- Wird tin§ß0(ük 
ein Begriff gelelst , der etwas awar,dcn Nymphen EigBM, fber 
ihnen an aller Zeit Zukommendes enthalt, wie eeUrbrtmäa ekareis, 
so wird der Gddanke unrichÜg, weil er keinen Gegensats gegen 
dtfa. Was die NymphcM bisher tbaten^-^eaeiehnel, .wenn nicht 
noch etwas faltizukommt,^ das die koaUlgen 'llnae von den hltho-*^ 
rigen unterschiede. Sin soicher Zusata mfisste nun in dem vcfs 
dorbeueii f/oM« liegen« und würde sich' ergeben, wenn man «lafur 
proprÜB schriebe^ )%odurch gesagt wurde, die Nympiien solildtt 
nam IHr allein , ebne den Gott zum Zuadianer an Imben« 
tanifen. Aiv dem Sinne könnte daher nidUa mehir getadelt wer^n 
den, wenn man läse: * ^ 

1 < N(du8in,Unq(isfis projjrm cchbranda chofcLs, 

Alfoin man kann sich nicht Terhdilen, dsss das ftnmev nur Mftg* 
Bchkeiteu sind , Indem doria aiiL natürlichsten auf -elarU oder 
äoeii^ ffthrt, und es nicht eben wahrscheinlich ist, dass das den 
AbKchreibero doch ulcht fremde Naiatht in Miuo$in sollte ver» 

. derbt worden sein. Es mag daher verstatt^t werden, eine andtea 
Möglichkeit 'über diese de^perirte Stelle vorzubringen. WenH 
man aic|i fragt, warum Catull hier nach dem oft auch von andern 
Dichtern nachgeahmten Beispiele des Homer in Wiederholung 
dea NiQtvg die Tempe so hervorgehoben habe, da es genug war 
au sagen, Feneiis liabe 'I'empe verlassen, ko findet man keinen 
andern Grund, als den, dass er die Schönheit dieses Thaies rah- 
men wollte. Nun liegt dem "Mmosim am nächsten Udmoisin^ wo* 
durch man ^enöthigt wird , an den berühmten Tana an denken^ 

^ von dem in der liias XVllI» 590r gesagt wurd: 

1v 61 xoQov noixMe TtegixXvtog '^f.i(pLyv7]av£j 
* rtplxskov^ ülov Ttoz' evl Kvcaoö^ tvQtiij 

Es folgt bei dem *Homer die ausführliche Beschreibung dieses 
Tanzes. Nun kann man freilich weder Mn&isin ciarts choreis^ 
noch docfis schreiben: aber Wenn man dieses c/am oder doctis 
fnr einen Zusatz nähme, der gemacht worden, um dem Verse, 
in welchem das schon vorhergegangene Wort ausgelassen war, 
die volle Zahl der Füsse wiederzugeben, würde die Stelle sich 
gar gut so ausnelonen: 

- cottfealim Penios iidci>L , viiidanlia Temjjc, 
Tempe, quue i>ilvac ciugunl mpcrimpendent^t 
Miitoi^in Tcm^c linqucim ceUbranäm dtorSM*' ^ 
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Mm wIk ln!t andern Worten clari» chorein etiebranda^ to dm 
elaHg MMh ftls Erklänuf könnte sein hinzugeschrieben wordoL 
UoMfMM WM die Ccqrrcpiion in Minoisin betriff t , so g^iebt e^, 
wenn darauf zu bauen l^t , ein ähnliches Beispiel io der lue des 
IMee iUidfeeiciw bei dem Pritdan T. L pk 

9equ9 In alte mmia frmtifem 
< imp99 ae^ra sanUath kerotB, 

Ja efl w8re woU far möglich , dast, wie die Griechen Mwcstdsq- , 
Im JUcTcodeg snsammeniiebea können , Catnll «acfa einem grieciUr 
echen Vorgänger Minosin gesehrieben hätte. 

Ich habe grösstentheiis nur die Stellen berührt, in denen i«A 
glanbte Ton Hm. H. abweichen zu müssen. Denn bei einer Ma- 
terie, in der eine so grosse Ansah! Steilen, wie in dieser Schrift, 
behandelt werden mussten, ist es, inmal bei der Verdorbenheit 
60 vieler, ^anz natürlich, dass einige darunter sind, die nacli 80 
Tiden \ersiiclien der Kritiker noch neue Versuche übrig lassen. 
Ich schliesse die Bemerkungen über diese auf weni^ren Bogen so 
viel Treffliches enthaltende Schrift mit dem Wunsche, in den 
gewiss jeder Leser derselben einstimmen wird, dass Hr. H. recht 
bald auch das, was er über den Theokrit ferti^^ lie^i^en hat, sowie 
das in der gegenwärtigen Schrift versprochene Leben des Catull 
dem Poblicam nicht lange vorenthalten möge. Sehr correct sind 
übrigens diese Bogen gedruckt , und ausser den wenigen bereits 
oben bemerkten Druckfehlern habe ich nur S. 12. in den Zahlen 
der Stellen, in denen quare bei dem Catull vorkommt, 54, 10. 
statt 54, 15. und 69, 15. i9. statt 68, 15. 69, 19. aas Versehen 
|;esetzt gefunden* 

* Gottfried Hermann^ 



Piutarehi Fiia 8oloni$w Recognovit et cbmnieQtariifl sids 
SOpßtrMt Jntomiu tFetkarmmmi Vh, D. litt Gr. et Reift, in Unir. 
' . Idps. P. P. O. BmiiaTigae somptaiB SpiAt Georgias Westennami. 
Londini apnd Black et Annstrong. 1840. 8. 9\ SS. and eine Seite 
Corrigenda and Addenda. ^ 

Zq den alten Schriften, welche sich Torzugsweise der Gunst 
der Philologen in neuester Zeit zu erfreuen gehabt haben , gehö- " 
ren unstreitig die Lebensbeschreibungen des Plutarch. 
Denn eamerdem dass wir K. Sintenis eine nach neu herbeigeschaff- ^ ' 
In kritisdieil Hfilfsmitteln darehgängi^ berichtigte Gesammtaue- 
' galie derselben in verdanken haben, sind auch theils Ton demsel- 
ben Gelehrten, theils Ton anderen tÄchtigen Philologen, wie tob 
BShr, Held, Seh5,mann, Kraner u. A. m., ichitsbare 
Ausgaben Yon einielnen Leliensbesehreibmigen enehienen, die 
oicht nur den Text famner reiner und dem einstigen Originile '. 
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Platarchi tita SolonU, rec. Westermaiui. 

.entsprechender su g:eben Terfachen^^ MBdem attch, -and swur ^ 
▼orsiigsweise, dt» Vmfimiiilia diwr ürOttriMita Hnd.geh^ ' 
xige Wtbrdignng des Alterthnnw so wfoMgeii Sefartften Sd f&rdem 

-fcwfibt sM* b die RelUe dieser letsteren tritt via tfch 'üe 
i>l»eB Imieielinete Ausgibe^, md ^wihrt, ansscrdeit. dess sie 

. Kritik and Exegese dieser an sicli höchst interessanteii Lehens« . 
heschreihnng auf eine au8^ezeichnete Weise fördert,, nech ^ 
hesondeires Interesse dadnrißh, dass Ihr als BipJmetrnni eine 

^hödist schitshsre ülvsertolls ße aeiaie Solonif ekromohgiea 
8..80-r9(K beigegeben lat.' Wenden wir ans nnvMeMt deas . 
'HanpttheUe der «Richen Schrift in , se finden wir anssor nlnit 
ishAi^ abgeftssten ^edication. des Hm. Heransgebert an aehm 
€HH|l(|g||iin Lehrelr, jelsigen CoHegen,' Gettfr. HerannB, W 
€Nl4|Wlit Ton dessen fönfsi^jfihrigeni l>octer}ahiliQBs ein swatf 
Icnrses^ |edeeh tiber Zweelc nnd Tcndena der SeiirÜt den gdiishr 
gen Anfschlnss ertheilendes Vorwort 

Wir ersehen ans demsellven, dass Hr. W. in Beinig' anf di« 
Kritik haoplsiclilich an Slntenis sich angeschlossen hat, nnd dies 
mit dem grössten Rechte. Er hat mit diesem Gelehrten die ger 
.schätzteste Pariser Handschrift aus dem dreizehnten Jahrhunderte, 
Cod. Paris, nr. 1671. (A.), zar Grundlage seines Textes machen 
in nftssen geglaubt; und räumt neben Jener Handschrift sodann 
eloer zweiten I^ariser Handschrift ans demselben Jahrfaanderte^ . 
€od. Par. nr. 1673. (C), einen s^nndlren Platz ein. Er sagt 
TOI jenem Codex: ^^aepe mtmtro cum iUo (dem Cod. 1671.) 
epndinUf nonnunguam sokiß h9ram^ UngB piurimis ioeis autem 
taUs praebet lecttones^ giiäs^ licet speciosae sint admodum^ 
tarnen l^rorU aUemus haud indocti^ non ipsius PttUarchi m<t» 
mim referre certum esi,^ , Einen bei Weitem untergeordneten ' 
Werth legt der Hr. Herausgeber den drei Codd. Barocdanis bei, 
bibl. Barocc. nr. 200. 137. 114. (Babc), Ton denen der dritte 
zwar meistenthcils mit den besten Handschriften übereinstimme,^ 
die beiden übrigen aber auf eine unwürdige Weise intcrpolirt - 
fieien; diesen fügt er die Lectiones Fulrobianae (y.) an-, die 
zum grössten Theile aus Muret's Sammlung hervorgegangen seien, 
sodann die Lesarten der italienischen von Muret verglichenen 
Handschriften, als jt - Patavini^ q - — cod. bibl. Grimanorum^ . 
R — Romaui card. Rodulfi , *S — alius eiusdem , T -~ Veneti^ 
<D^ - Vaticarii^ nebst den lecttombt/s ^nofiymi (\) ^ meist Xy- 
lander's Conjecturen. Ausserdem hat er die luntinn (i) und AL- 
dina (o) selbst aufs Neue verglichen und das Wichtigere (potior ä) 
aus denselben angegeben. Ausserdem glaubte er sämmtliche Con- 
jecturen von J. J, lleiskc, aucfh die otFenbar falschen und unnützen 
(/>//i7e«), seiner Variantensammlung einverleiben zu müssen^ um 
^ortfeugsweise den jüngeren Lesern nicht hlos zu zeigen , was sie 
zu erstreben, sondern auch was sie in der Kritik zu meiden hätten. 
Wir haben gegen das Letztere um so weniger etwas einiuwenden^ 



266 CxUoliUoheLiUraiai!. 

mH dadvrdr wkH iM CMi In AnfprQfh g«imuneo wordeu 
ist, und wdl flm^eM'dprali ein«, we»ii «idi verfulilte, Coa-^ 
jectiir a«f Dinge «tfineffiEiani gemacAt wird, die am» eomt vJet*' 
lefeht gel» im»er Aeht gelaeten heben werde. Wae ni|tt. elKM^ 

BenidMlkiDg der Bendecbriliten und der ihnen einnannmen- 
to Anetorillt bei Qesteltiing dee Textes anlangt, lfdnnen whr 
«N nur. hl etjiett Pnnete nicht geni^niit unserem geleiirtQii 
Frennde dn^erstanden erkttren. Ba ist die firhebnng der Panaer, 
Handsefartft nr« 1679* sn ehiem jeigentlich seenndaren Platse.naeh 
MI CM. Pteük 1671. * Denn nee kommt ee ao vor , als fibe diese 
HüidachKill an und f&r alch nie den Aosschlag« als m solche 
IMlte , wo es sieh .mehr um das Orthographische, alt um den 
ÜgentücheiivSInn handelt; und waa sie etwa li:i;eniliro B^saeree 
haben mochte ala die genannte voraQgliche Pariaer HandscluiCtt 
das mag entweder ein glücklicher Zufall oder. eine -verstandlirn 
Correctnr des Abschreibers hervorgebracht haben. Ja *IIr. W« 
sähst abheint jener Handsehrift bei der Handhabung der Kritik 
fceihe entscheidende Stimme auerkauiit zu habeu^ und es möchte 
fpat scheinen, als handelte ea aieh hier weniger um die Saehe, 
als das blosse Priiicip. Denn wenn Hr. W. anch in einigen weni- 
gen Stellen dem Cod. allein Folge geleistet hat, so ist er ihm 
doch in anderen durchaua nicht gefolgt, wo er im Grunde, wäre 
anln Plata wirklich ein secundärer^ gleiche Geltung bahi^u musste, 
tmnuS man sieht, dass ihm Hr. W. nicht einen eigentlich 
secimdlren Werth in der Praxis 8uge»taudeu hat. Uebrigens ist 
die .Frage anch so nicht ganz gleichgiltig, weil es jedoch in eini- 
gen wenigen Stellen in Bezug' .auf die Handhabung der Kritik 
lediglich darauf ankommt, ob wir jener Handschrift einen selbst- 
Ständigen Werth beilegen können oder nicht. Einige dieser Stel- 
len gedenken wir später mit zu berVilirt'ii. 

In dem eigentlichen , dem Texte und der Variantcnsaminluug 
untergesetzten^ Commcntarc hat der gelehrte Hr. Verf. sein Au- 
genmerk hauptsächlich auf hlrkiäruug der eigentlich antiquari- 
schen Fragen gerichtet und das Sächliche vorzugsweise in's iVuge 
gefasst, dessen Verständnis» er entweder durch ei^'ne Auseinan- 
dersetzungen oder durch sorgfältige litterärische iSachweisuiigeu 
für den jüngeren Leser zu befördern slrebt; seltener hat er kriti- 
sche und sprachliche Erörterungen in demselben gepflogen. Wir 
billigen das Verfahren des Hrn. Verf., in sofern bei Lesung einer 
solchen Schrift, wie die vorliegende ist, doch grössteutheils auf die 
Sache, weniger auf das eigentlich sprachliche Klemeut geachtet 
werden muss^ sodann weil doch auch nur solche Junge Männer dlc^ 
Schrift mit Vortlieil lesen werden, welche der griechischen Spra- 
che so weit mächtig sind , dass sie einen leichteren griechischen 
Prosaiker ohne besondere Ilütfsmittel, ausser ihrem Le.vikou und 
ihrer Grammatik , zu verstehen in ^den Stand gesetzt sind. Audi 
ist «a gut, wenn jüngere Leute fdion zu. rechter Zuii darau 
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erloMii werden, dass matt die litteririadim BUfriniitel In EJüreOv 
halten und fleissig betiutzen müsse, wenn man stets auf dw. 
gehörigen litterä'riscbeii. Standpunkte sich halten will. Niif «%- 
einigen Sfellen will es ans dünken,' ah aei «ine kurae Uarlegnnft 

der Sache für den jiingeren Leser wohl geeigneter gewesen , als 
blosse Yerweisungp auf litt erärische Hülfsraittej. Doch iiiast sich 
hierüber schwer zu Gerichte sitzen , da die Ansichten gerade in. 
jleni Mar oder Weniger zu sehr auf dem suhjecti\en St^dpunkt^ 
"beruhen ^ den ein jeder entweder selbst inne bat oder vielmehr 
auf dem er sich seine jüngeren Leser bei Abfasamig einer aolchen 
Schrift denkt; und wir wollen aJao^ernbernicht nütdmU'tt». / 
Verf. weiter rechten. 
' Wollen wir nun zuvörderst über Hrn. Wegterraann's kriti- 
sches Verfahren sprechen , so fmden wir ihn durchgängig mit 
grosser Besonnenheit und sicherem Takte den von seineu Vor- 
gängern Goustituirten Text prüfen, und an nur wenigen Stellen . 
föhlen wir uns bewogen, von der von ihm «^ewählleii Lcs^art abzu- 
gehen. Zuerst nämlich scheint uns Hr. W. an eini<ren wenigen 

^ Stellen die von sämmtlicheu Handschriften gebotene Lesart ohne 
den gehörigen Grund geändert zu haben; sodann an einigeu 
anderen minder beglaubigten Handschriften den Vorzug bei Be- 
stimmung seines Teztcs ohne Noth eingeräumt oder auch hie und 
da eine nach den Lesarten der besten handschriftlichen Aucto- 

. rität zu bewerkstelligende Textesveräuderung mit Unrecht unter- 
lassen zu haben. 
' Betrachten wir zuerst einige Stellen der ersten Art, so wird 
man ims hier vielleicht den Vorwurf machen, dass wir allzusehr * 
an dem Buchstaben hängen^ allein wo Zweierlei möglich ist, ' 
mass man doch das handschriftlich Beglaubigte wählen^ wenn 
auch die Aenderung an sich leicht ist und blos auf einzelnen leicht 
zu verwechselnden Buchstaben beruht. So ist zum Beispiel 
Cap. 4. von der Umhersendung des Dreifusses au den weisesten 
Mann die Bede; und Plutarch sagt: Kai tcqcözov ^ev daeotä?.}] 
ngog 0aXijv eis A/ZAiyror, txovöiov Kcocjv ivl öiDQOvuevcov - - 
ImLvcp TtBQi ov ngog anavzag o^iov MiXTjöiovg enoXißtjöav, 
©üXbo) dl Biavta 6ocfj(6TSQOV dnocpaivovTog avxov ngog ^X6t- 

' vov '^xbv. Vti' Ikblvov ö' av&ig dmQzäkri ngog äklov ög 
6oq>GycBgov. So liest die letzten Worte der neueste Hr. Heraus- 
geber nach einer Conjectur von Xylander, wä'hrend die Hand- 
'Sdiriften ausdrücklich bieten: 'Ait kxsivov ö* ccv^ig, duBötaXt] 
r s»l. Dass hier vii kxalvov einen richtigen und passenden Sinn 
fiebt, stellen wir nicht in Abrede; tMein an IxbLvov ^ — diUr 
lOtdXtj xtl. scheint uns weder spracjilich falaelf , noch denh Sinne 
mcfa tadelnawerth zu aein. Denn ea lat liemlich gleichgiltigv 

aagC: Fan ikm idmrek}ihn) ward er himmeder-an efaan 
umdaren aU den graueren WeUen gesendet ^ wai indvav 

. bedeutea wMe, ndcrt Fan ülm (fart^ van daa^en Seite) f»af4 
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eckifche Literatur. 

#r M^ieieHer an Hnm anderen als den greiseren Weisen ge- 
wendet ^ wn du' htdvov, woför auch ^ksWbv adTerbial gesagt 
werdteB könnte , ansdrückt. In diesem Sinne, sagt nun schon Ha- 
Aer ÜMmI; BiHdi 11. Y. «74 f g. 

wntelM mtpriipglich Um das MeeUen derHand^ nidit d/u Br-^ 
wirken durch dieaMe beseichnet werden soll. Soheiastet bdTha- 
cydfdea Bndi 3. Cap. Katäötiiörjg f si^g buthjclag £Ua» 
tB yvdS^ai dw ißd6tmv iUvitwo mri KXhnf 6 EXimvhov 
^xagBl^^ av^&ig tUys toMtds, , nnd mit Rciihf ,hat nun an der 
^Lesart der meiabn Handadlriften in den Worten; älXui tt yvm~ 
(itti dfp* ixd6tmu liUyowoM^^BSfgelialten, die f^i fiohtig iat, 
nur data aie im Grunde etwas Anderes liedentet ids wp indstnv^ 
waa man dort ebenso lefeht wieder lieiateiien könnte', ab l>el 
Pinlareli i^a^ iudvov. Denn die Yarlante iudctov können 
wir ebenfilla mir ala Nachl»eesemn|^,betra6iiten, worüber mui 
noch Tergleicbe Schäfer ^ppar, ad Demosth, vol, III. p. 205; Ka 
heisst also dort: Nachdem nun sofort. die Versammlung ssttaam" 
mengetreten tear^ wurden von Seiten des Einen die^ des An>~ 
deren jene Meimmg vorßebracht 9. w. Hier ist iaMUfTcoii 
ganz an seinem Platae, wiewohl es nicht falscii gewesen wlre, 
hätte Thncydides gesdirleben v(p endörav^ in welcliem Falle er 
mehr den unmittelbaren Ansfluss der Handlung beim Sprechen* nnf 
jene zurückgeführt haben würde. Auf gleiche Weise sjigt nun auch 
Thncydides Bach 1. Cap. 17, kcgd^&ii %t an avtnv ovdhf^ Mq- 
-yov di^Xcfoih^ bI ju?j et ti ngog nsQtölnovg tovg avtcov 
ixäötoig., was ganz in dem^^elben Sinne: von ihrer Seite ^ auf- 
zufassen ist. So konnte zwar Herodot Buch 2. Cap. 54. schreiben: 
"EfpäOav «gdg tavta iijtnaiv n^dkriv vtco 6g>i<DV yzvk^ 
69 ai t(av yuvaiitdhf rovviav^ er adirieb aber , wie die Hand- 
schriften beaeogen: "Efpaamf tegdg taifta (xtifiiv fnydkiipf 
d^o öq)kav ysvsö^ai rcav yvvuLKcäv tovrlov. In diesem 
Sinne ist nun auch die Stelle des Aeschines Gegen Clesiphon 
§ 98. ed. Bekk. p. 67. ed. H.>Steph. aufzufassen, wo es heisst: 
ÖBÖoö^ai de ano navtmv toißtarv t^v ^yeftovlav vfiiv.^ und 
Bremi ans dem Umstände, dass zweien Güte nicht hervorragende 
Handschriften Bekkcrs statt ano ndvTOV ^ vielleicht nur wegen 
einer falsch verstandenen Abküi^zung , anavtmv lesen , die Prä- 
position verdächtigten will. Diese schützen die übrigen Hand- 
schriften hinlänglic!i nnd sie gibt den passendsten Sinn: Von Sei- 
ten aller dieser ist uns der Oberbefehl zuerkannt.,^ was aller- 
dings auch, jedoch auf andere Weise, durch vno navtwv tou- 
traf ausg:edrückt werden konnte. Damit man aber nicht meine, 
dass dieser Spracligebranch sehr einzeln dastehe , so bemerke ich 
noch einige Wendungen der Attiker, die^ nach derselben Ana- 
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iogie ^cbildet^ später als förmliche Rcilciisartcn betrachtet wur- 
den, und so den Händen der Kritiker leichter entgingen, um 
nun hiuNviederum den Sprachgebrauch auch für andere Stellen 
sicher zu stellen. So sagte man cocpfktiö&ai ano rtvog , ßkantt- 
0dai dno Tivog ^ in welchen beiden Fällen auch i;;ro zivog ge- 
sagt werden konnte, aber in jenem oben bezeichneten Sinne die 
Präposition dno sogar in vielen Fällen einen passenderen und der 
Sachlage angemesseneren Sinn gibt. So hat man In Xenophon's 
Cyropädie Hudi L. Cap. 1. § 2. mit Kecht nach guten Handschrif- 
ten hergestellt: '/^kkd xcii xalinioxiQai flöiv ai dysXaL ndöL 
Tolg dkko(pvXoig ij toig ägiuvoi te avTcov xft* cocpeXovfievoig 
dn avttov.^ weil vn avtcjv^ was man früher las, sogar minder 
passend zu sein scheint. Denn es handelt sich hier mehr von 
dem Nutzeuziehen von Seiten einer Saclie, als um den unmittel- 
baren Ausfluss der Handlung. So schrieb man aus demselben 
Grunde ebendaselbst Buch 5. Cap. § .SU Nvv öh 6 '^öOvgiog 
elg trjv j^oj^ar avtov i^tfiakkeiv dyyskkitaL^ ÖJ]kov6tL ufia 
(isv ti(i63QHi3i}aj, avtov ßovkofiEvog^ Ott donei dn avtov 
^iya ßsßXdcp&ai • d^u löcog xaxcii'o ivvotitat xri., wo zwar 
die frühere Lesart : Zti öoyiü vn avtov \iiya ß{ßXd(p9ai , an 
sich nicht falsch, aber da die besten Handschriften an avtov 
bieten, doch jedenfalls der handschriftlich mehr beglaubigten 
Lesart nachzusetzen ist. Auch liandelt es sich hier mehr um den 
Ausgang des Schadens von einer Person, als um die unmittelbare 
Thätigkeit der Person bei der Schadenstiftung; und so steht nun 
auch ebendas. Buch 5. Cap. 4. § 34. die in sämmtlichen Hand- 
schriften befindliche Lesart richtig: Trjg ydg fityLötijg noXtag 
Baßvkävog tyyifg ouöa, oöa fi6K cJqpaAfiööat löttv dno fie- 
ydkrjg xoXacogj xavxa dnekavofitv Hti. Man sehe Poppo zur 
Cyrop. S. 315. Kehren wir nun zu der beriihrten Stelle de» 
Plutarch zurück, so lässt sich wohl nicht in Abrede stellen, dass 
durch alle bisher angefi'ihrten Beispiele die Lesart: an txiivov 
— dTttötdkrj. , wohl genugsam gesichert dastehe. Denn in dem 
anderen Sinne musste ein jeder Grieche ajro also brauchen kön- 
nen, und alle die noch von den Grammatikern beigebrachten 
Stellen sind auf denselben Ursprung zurückzuführen. G. Bern- 
Iiardy, der in seiner wisstiisvluif Iiichen SyiUas der griech. Spr. 
S. 2'J3 fg. die Sache berührt, ist hier gegen seine sonstige Ge- 
wohnheit von einem falschen Princip ausgegangen, und deshalb 
ist seine aufgestellte Norm so selir beschränkend ausgefallen. 
Dnd schon um deswillen glaubte Ree. die Sache etwas ausführ- 
licher besprechen zu müssen. 

Kine andere Stelle, in welcher der Hr. Herausgeber die 
Lesart sämmllicher Handschriften zu verdächtigen sucht, ohne 
dass wir ihm unsere Beistimmung schenken können , findet sich 
Cap. 12. Dort heisst es: "Ofioiov Öa rt, xal ^akrjv tlxdöai 
kiyov0c' xaUvöai yuQ aviov tv tivc tonca x^g AIikTjöia^ 
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ayoQ6 mot9^oüvo Mtlifilmp htat t6 xcogtov. Dm touerkle 
•fiMnteiii«: ^ExspeJ^s »ngoHteavtet.^ Hr. W. geht aber wth 
^weiler, wenn er .im Comnentare 8» 32. MeriMber m^: Hie nami' 
naümu vUs t^iermidm eUy man otifui^iegi grammaUeae "reptt^ 
gnel , trt mitere mmin^m anU SinteMn in eo^üffendUw. Uns 
•ebefiit der NMiiwtiTiis des PartieipiQiiM ngastieov, wenn ichon.* 
der gewdiiBlIciie Qvag der urammatiadieir F&gwig M engerer 
SSriisammeiMchielNiiig der Begriffe ^en AßtmnilmrzQösutovta 
erfordert Imbeii würde, aech dem inneren Sinne der gtifsen 
Stelle fast unerlässlich zu sein^ oder PliitarcliliiiiMte, wollte er 
liidit die Artakoliithie mit dem Noroinativiis ftgoBUidv. wagea» 
.nach unterem Daförhaitea dam «einer Rede eine ganz andere 
Weodoog geben ; denn ^gosucovta durfte er wenigstens nicht 
achreiben. Hätte nämlicli Plutarch geachrieben: KBiLSv6a$ y^ff 
' avTOv iv Tin r&xtp «99 MiktfiLa^ (pavXqi xol WQOgppiiv^ 
t$livtif6av%a^&$j£vtti HQOSuiovttt (og dyogd «pra «covro ^tAif- 
elav Börat td xmgtov.^ ao wärde durch die enge Anschliessung 
defi Participiums an die verhergeheaden Worte der letzte Zusats 
lila Ton Tbales bei Aemaennfg idiiea nur eben bezeichneten 
WunscheR zugleich mit ausgesprochen eracheinen. Allein so will 
Plutarch und kann die Worte nicht also aufgcfasst wissen wollen ; 
denn llialea hatte aefner Umf^ebung dadurch als Grosssprecher 
, eracheinen nrataen. Ea enthalten vielmehr die letzteren Worte : 
MQOBtxtiov co^ dyoga- köre tovto MlXtjöIov h*otat td xaglov,^ 
eine subjective Aeusseniug des Schriftstellers selbst^ der, znrh 
besseren Verständnisse des ganzen VerhSltnisses, nun noch nach- 
träglich die Erläuterung, wie von einem ganz anderen Stand- 
punkte aus, gibt. Der Schriftsteller kni'ipft nun zwar seine nä- 
here Angabe als der Person, deren Handlung bezeichnet worden 
ifrar, eng anklebend an und braucht deshalb das Partlcipiura ngo- 
sincöv^ allein er darf sie doch der ganzen erwähnten Handlung, 
nicht mit einverleiben und deshalb, setzt er dieses' Participium 
nicht in den Accusativus ycgoBLnovra^ sondern, indem er sich 
jene Person jetzt unabhängiger dastehend denkt , fügt er seinen 
Zusatz im Nominativus bei. Dass aber im Griechischen gerade 
bei dem Participium so vielfach wechselnde Constructionen ein- 
getreten sind und nicht blos bei Dichtern \ sondern auch bei den 
einfachsten Prosaikern, dies brauchen wir den gelehrten Heraua- 
gebern des Plutarch nicht erst mit Beispielen zu beweisen, die, 
wenn sie die Stelle so in Betracht ziehen , wie wir jetzt gethan, 
gewiss ohne dies unserer Meinung beitreten werden. Denn Bei- 
apiele von unregelmässig mit ihrem Subjecte verbundenen Parti- 
cipien, die sich an unzähligen Stellen bei den Griechen sehr 
locker an ihr Subject anreihen, hat A. Matthiä Jn seiner ausf, 
griech. Gramm. § ^K^iS. Anm. 3. doch in grosser Zahl gegeben. 
Unserer Steile kommt ziemlich nahe Herod. Buch 4. Cap. 132. ^ 
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j^agalov fiiv vvv ^ yffcSfirj h'rjv ^ Uxv^ag ecovtcp diborm 
e(psag rs avrovg xal y^v rs xal vdog, slocd^cov ryjöe (statt ' 
slxd^ovTog ryds) cSg fivg Iv yjj^ yLvarai xzf. und Xenophon^s 
Cyrop, üb. VIII. cap. 8. § 10. 'ifv Ö£ avxoig vofti^ov ^f^de 
ngoxotdag döipegiö^ai dg tcc^övfixoöia, dijXovQti vo^il- 

■ " Jo VT« S XtL . - ' 

Eine' andere sehr sdivHerige Stelle^ wo Hr. W. an der aus 
den flSiiiknllichen Handiehriften fiberlieferten Lestrl femer, nach 
/ ' nnserer .Ansicht mit Unrecht, Anstoss nimmt, findet »icli Gap. 15. 
Daselbst heisst es von Selon: Tutvta xüvg xoXXovg nm g)av^ 
Xovg ^BQl^'ävtov n&ioltiits XiyovTccg. Ov fii^v a9n0tt(iBv6g 
yB tvpawldtt tdv 9Qtt4t$tvov exQ^]^^^ tQ6nov tolg stgei^ 
yuaötv^ ovdl (tttXtt9U9g ovd*« vm^Kov toig ihvaithoig evtl 
njQog '^dovi^v xnv iXopiivmv t9&so toHg vo^iovg^ &^ V 

9h\g (iLTi dvyxkag >. 

i09Bi^i0ttQog yhr^gai to§ itatäöt^öM fCdXiP 

XQog TO aQLörov a ds aal Xsyav ^Atti^^e TtBi^OßSvoig xal 
^ ä$ q>ii(Si,v avzog, 

Soliat Hr. W. mit den nbri^en Heransgehem die Stelle geschrie- 
ben , allein 'er selbst hilt diese Lesart, an welcher Sintenis keinem 
Anstofis genommen hatte, nicht für richtig und will sie, indem 
er die .Worte y ftlv agtarov rjv weder mit denf folgenden ngiig. 
TO agi6Tov BW dieser Stelle vereinbart hilt , nocli auch einen ' 

* Jeden jener Sätze an nnd Ihr sich an seinem Platze zulässig findet^.; 
auf eine ziemlich gewaltsame Weise die Stelle in eine andere - . « 
Ordnung bringen. Wir liönnete uns hier durchaus nicht mit dem 
Hrn. Verf. einverstanden crklarcTi , müssen aber, ehe wir unsere, 
der seinfgei^' entgegenlaufende Ansicht vortragen, einen Irrthnm 

. sämmtlicher neuen Herausgeber, dennoch Hr. W. sich hat zu 
Schulden Icommen lassen , zn beseitigen suchen Denn wenn er 
auch an sich melir das ausseriiche Redegewand betrifft , so hängt 
doch mit dieser Erörtemng anch eine richtigere Auffassnngsweise 
des ganzen inneren Sinnes zusamnien. Früher fand man nämlich 
in jenen Worten , um die es sich vorzugsweise hier handeln wird, 
keine Anspielung auf eine dichterische Stelle des Solon und las ^ 
einfach als Prosa fort: ovSs^ngog i^dovrjv rtav skofikvav ^^bto 
tovg vofiovgy dXX* rj (ihf agiGtov ovx Inijyuysif latgüav 
ovds xaivorofilav, q)oßi]9Big fii) ÖvyxBccg TtavtaTCaCi xal t«- 
gd^ag Trjv nokiv död'Bvközfgog yivrjtai rov xataörtjöaL itdkiv 
Hai 6vvagfiv0aö9ni Jtgog to dgi6tov * a öe xal Ikytav v,Xitit,B ' - 
Erst InuB. Bekker in der Jenaer JUgem. Liti^r* Zeiiung ; ^ 
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> Tom^ J. 1810 Nr. 187. & 291. glaubte in ifa Worten cftm 
Anklangt an^oloa*8 eig'oe poetische Darlagmig zu tindea und 
Imciite dieselben in jene metrische Fügung, die sie iä dem 
neuesten Ausgaben haben, fia ianl sich nun aber nach des Ree 
Ansicht sehr leicht darlegen, daM.die Worte an aich gar nicht» 
Poetisches haben, weder im äusseren DiaiektOt noch in ihrer-' 
^taktischeii Fuguiig, noch in dem Einzelgebfaucfa der Wörter, 
Boeh m dem gaoien inneren Sinne und ZnaainiiieiilMBge, femer 
tea aiOt wenn aie aelbat ale Dichterworte anzuerkennen wären,' 
was wir^Terneinen, dennoch nit;ht in ein troch'aisches Metrum 
dürften gebracht werden. Dialektisches deutet Niclita,^Soion'e 
Bede an, sodann ist die Kedenaart: övyx^iv xal raparc av ij? 
moXiVy floch gewisa eben ao prosaiach, ala die folgende: 4^ß^ 
viotiQOv yivic^at tov xaTaöt^öat naXiv %al CvvccgfioöaödM 
XQOS TO Sqiöxov. Auch findet sich in der Wortstellung nicht 
das Geringste, was anders wäre als sonst in Prosa; denn Adver- 
bialbegrift'e bringen Pintarch und andere Prosaiker gern in die 
Mitte zwischen zwei Verben, und so ist: övyxiag navtctTCaöt 
xal tagd^ag trjv noXiv^ rein prosaische Wortstellung, sowie 
im folgenden tov Ttataöv^öai TtdXiv xal övvaguööao^ac ngog 
TO ägiötov. Wir glauben also nicht , dass Selon gerade so und 
nicht anders würde gedichtet liaben. Aliein wäre es geschehen, 
so würde, wenn Plutarch diese Worte in seine Prosa aufgenom- 
men hätte, er sicherlich durch einen Zusatz, wie im Folgenden: 
Sg q)ij6iv avtog^ jene Rede als die Worte Solon'n haben bezeich- 
nen müssen, ehe irgend Jemand sie für Solon s Verse hätte hal- 
ten können. Auch liat Plutarch in der ganzen Biographie alle- 
mal irgendwie Solou's liede äusserlich eingeleitet. Sagt man uns, 
dass ja das Metrum sich dem Leser selbst aufdringen müsse, und 
dass deshalb Plutarch jede äussere Andeutung nicht nöthig gehabt 
habe; so liaben wir in jenen Worten nur einen vollständigen Vers 
und zwar einen solclien, wie man ihn nicht selten aus griechischer 
Prosa herstellen kann, die übrigen sind abgerissene Stücke und 
beweisen ebenso wenig, wie der gan/c, für ein entschiedenes ^ 
Metrum. Was nun aber endlich dieses letztere anlangt, so müss- 
ten doch nach der Art und Weise, wie Plutarch diese (vermeinte 
liehen) Verse mit dem folgenden: ' ^ 

nusammenstellt, alle jene Worte in dem engsten Zusammenhange 
gestanden und folglicli in einem und demselbeu 3Ietrum abgefasst 
gewesen sein. Denn es müssten dann jene W' orte fast wie Vorder- 
aats iura Nachsatze sich in jener poetischen Mittheilung des Soioa 
veilialten haben. Nun aber steht der letzte angeführte Vers als 
ein lambiacher Trimeter schon dadurch fest, dass ihn Aristidee 
2. p. 397. in einer Reihe yon iambischeu Versen im folgenden Zu« 
•ünnenliange anfuhrt: , ..r v^ r . . . . 




und so liegt es klar vor, dass jene trocbäischen Verse, %vie efe 
Bekker in's Leben g^eriifen hat, nicht haben in dem Gedichte: 
Elq iavtov xal tt^v savzov noXiTzLav^ stehen können, in wel- 
chem sie doch dieser ganzen Stelle und ihrem eig'nen Inhalte nach ' 
hatten stehen müssen. Wir müssen also Gaisford und Bach 
. vollkommen beitreten, die, sei es aus ünkunde oder aus Absicht, 
jene vermeintlichen Trochäen ganz unbeachtet gelassen haben, 
dagegen Schneidewin Delect. p. 34. ebenfalls tadeln, dass er sich 
verleiten liess , jene Trochäen in seine Sammlung aufzunehiiiea ' 
und Plutarch's Prosa als solonische Poesie anzuerkennen ! - ' **• 

Doch 80 viel über das äussere Gew and dieser Stelle. Wieaden - 
wir Ulis nun zu dem inneren Sinne und Zuaaiqmeahaii^e jen^ 
Worte, die wir, mit Aus^iahme ch-s letzten, auch von PJutarch 
ausdrücklich anerkannten, solonischen Verses, für nichts als für 
prosiusche Aeusserung unseres Biographen halten, »o glauben wir 
auch jtuer die ^A^e so darlegen zuiönnen, dass wohl nicht leicht 
Xeruerhin Jemand über die Richtigkeit der Stelle Zweifel erheben 
»werde. Es will dort Plutarch darlegen, dass Soion seine Gesetz- 
gebung und Staatsordnung nicht so leicht geworden sei, als man 
meinen könnte, und dass es dadurch auch gekommen sei, dass er 
Jucht die vollkommensten Gesetze gegeben, sondern nur so voll- . 
kommeiie , wie sie die damaligen \ e^llaItnii^se und Zustände ihm 
zu geben verstattet hätten. Er sagt also: Ov ptrjv dncoöäfievög 
yt TT^v TvgavvLÖu top ngaoiatov £;^ß^^öaro tgonov rolg ngd^ 
yfittötv, ovdl fiaXaxcjg ovö' vaBixav toig dwa^ivoig ovds 
TiQog yÖovrjv tcöv hko^Lv(ov I'^eto xovg vo^oyg-^ Worte, an de- 
ren Sinne Niemand gezweifelt oder Anstoss genommen hat, und 
fahrt nun also fort: «AA* ]} yilv uQiötov r^v ovk tjujyaytv ia- 
TQsiav oijds Tcaivoioßlav y (poßi^i^Hg firj övyx^^S navtcamOi 
ital xagd^ag tcoIiv dö^aviotegog y^fffitm xov xata^v^- 
6ai näXiv xal CvvagnodaG^ai jtgoq to ag^ötov* a dh Kid 
%ify(QV ifikitiiB^f^ii^oyLkvoig na\ mgoöaymv dvdyxiiv vmfUvov^t 
^Qi^0acbai , tavv ingattBv , Sg (prj0t>v etvvog^ - 

yW9¥ if&%BQOV IpQf^^cfet zovg dgltfitovs 'J&rjvalotQ v6~ 
HOV$ lygaipiv, „flSff ov, icprj^ jtgo^Miavro tovg dglörovg^^^ 
Btertcheinen uns. m|Q zuvorderst die Worte: ^ ^ 

hiiiyayBn laifQaitnf 9^L<t w ^onea Qr* W. /to gffommAMr 
^tfiM f enoBiMii bat , g^u^s ,tich^ «u «teheiiu Sip .Mteuten : , 
JS/ßfUeii^ tofit, eä qßß:iflntmi gmpe^m.wäfB (tPO ^9 vielUieÜ um 
i m $ i9( m Noth g^k^ hafte) r wnae^9>ß9: kßme ffeifwig 
Jümipmn^ afi;^;.^8 >t9)^ 4ie. Worte*,; an iff^en NiWUld * 

V ■ — • 
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uQ^dtoVy die nach, des Rei^^. jAniMcht an dieser Stelle keitiQ 
Bchwierlglceit tp^i^^n können; sie bedeuteu: ,,2/77t sie auf j^i 
YpUk^mmenste etmürichteii!'^^ nämlich nach dem Ideale, ira«er 
^]p| ¥on der Staatsverfansung gebildet Iiatte. Fasel ipan j^^f 
l^firCe also auf, so geben nun auch die folgjei^d|^ Worte enieH 
j^nten Gegensatz; er fährt foi^t: a S& 7f^ i^mv riXitit^B mkl^o» 
^itvoiq Kai TtQüödyav dvayxyjv vnoufvovdi jjpiyöaöitwt, tavv 
^TToazT^r.^ ,.,so irelt er aber halft sie (seine Landsleuie) ent- 
nieder für st ine Itoitc gläubig oder ^ tpe/in er Gewalt ahwen- 
dvfr, gefii^i^ ( /tavh^cbend) zu haben ^ das that er u. 8. 
Die ganze Kede gibt nun den folgenden Sinn : „Da wo es am 
bessteu gewesen uärc, legte er nielit Hand an, well er Hircliteu' 
iliK^te, dadtirrli den Staat allzu st lir zu erscliiittern imd spä- 
Iter nicht wieder geliorig ordnen zu kötmen, so weit er nhcr mit 
Wetten überzeugen oder mit Gewalt durchdringen zu könne« 
ft^ffte, that er Alles/* So wird nun diese Kede zu\ orderst dem 
V^wurfe des Hrn. Heransg<*bers enfgdien, dass im Vordersätze 
nichts sei, wag den Nachsatz vorbereite; deini die Plutarchei- 
schen Worte geben offenbar den Sinn, den Mr. W. Terlangt: 
„Wd er fufrchten musste auf zu grossen Widerstand zu stossen, 

legte er nicht Hand an''^; nur dass Plutarcli die Sache etwas". 
Anders gefasst hat und sagt: „Wo es aui meisten iSotli gethoti 
ihiitte, legte er ^ieht Hand an, weil er da eine zu grosse Ver- 
-Wirftin^ de« S(Mt» IttrcHten mnsste; wo er aber durchdringen 
^eteen Mtalte, da that ^er ÄUeff.** Nun Ist auch die iolgende 
^MMieuoir, daiS' Sie Athener nidit .die Irasst«», sondern nur eine 
^Indi UnwtiiideQ gute OleaeligebttBg durch Sdlim erhalten hätten, 
fOm S^r gut 'ifiOEbtteitet 80 slse Phitarch, nach den Worteu 

HännchHfteu. »u?).» ^- vui» ^t^k ^ m-.... 

^ i»MMh««tt^ Mir ii\sli dagegen dai VerfirikM,' ihn Ut. 
eingesehlagen, sö-wMgt et «iMr4anBt*tlatt: i pkv ägiötw^^ 
Btt lesen vor: ^ &Mfov ^v, mit der Bcfcliruag: ^^ubi inßda^ 
interta^ dubia res erai^ l e. ubi dubium erai qumn rea eventmm 
^8$et kMura^ M ipor^S ^ poierat tegMotbr ftre tU marem 
::ehe9 -gererentj seid metmemhm p&iün erai iSe mm quisque p^9^ 
Wae res pasiularstU miünssime repugnüra^ mmdlmn udktMl 
wMehum neque nei^är^ fuid^/ltam umäs sa vdfH insUmü^ 
'4td quae observanda ^xspeeimr&lümU «ft Uni adm^nUisM mU- 
meceHitaee imp^sita cives jmss adigi. ef . e. llk ^ 22.»»' Wlr^ 
MBteben , dass uns die Wottt« 3} ^hf Ümtitov jjv, meä» Mto 
«laM naeh beieichtteiid geanf . df aduteeh ^ iiodifttteli, wie dir 



Plutarc^ nt^ $olfnL?^ /#f,|ljVep^^ann. 

Zusammenliang Iiier i«t, föglich so aufgefasiit werden gönnen, 
Mie es von Ifru. W. gescUelieii ist. Deuji die Worte; ovjc en^ 
y«yfv, ncHlv>eu uns,;,^,iü/cht als das eiufaclic woy sondern mehr 
fkis ipohin aur:tuiasscn, was uacli des llru. Herausgebers eig'ner 
JBrkläruiig niclit der Fall hi uud sciu liann, uacli miserer aber 
sein nuiss, da wir erklären : «A^' ^ fdv üqlözov y iiämlich 
sndysLV lazQiiav xal xntvozofiiav ^ ovu bitjyayaiv iargdaif 
ovÖ\ iCULVOXOfiiav kze. Warum soll man also ändern, wenn aucli 
nur einen einzigen üuchstabca, wenn die hindschriflliche Lesart 
ricbli^ ist*? Sodann scheint mir uim ferner IJrn. W/s Behauptung 
höchst gewagt, dass zu der nach «einer Ansicht falsicheii Lesart: 
y (iiv ÜQKfzov ijr, ein Grammatiker das Glos^em: ac^og zd ägt- 
öpov, gesetat habe, und dies später an einem falschen Orte], 
Ji^lpUcli nach (Ji;vap^ööaöi>at, eingesetzt worden sei. Denn 
Ostens kann wohl seiner ganzen licdeutiing nach zgug z6 ägif^^ov 
kein Glossem zu den Worten: y ^ev ägiüzov i^v ^ gewesen sein« 
Bodann ist das Wort övvag^oCaö^ai ja auch ziemlich weit ent- 
fernt, wodurch es mehr denn unwahrscheinlich wird, dass an jene 
Stelle dieses Glossem mit leichter Mühe habe kommen könner\. 
Endlich ist ja auch jeuer Zusatz nach 6vvaQi.i66aa^ai,\ wie Ilr. 
W. wohl jet2t selbst einsielit, gar nicht unstatthaft, ja nach des 
Ree. Ansicht höchst passend, in jenem, oben von uns bezeichne- 
ten Sinne. Und wainuu sollte nach den Worten: y fiev ägiözov 
^r, nicht in der vierten oder fiinften Zeile urgog ro &gi<5zov^ 
wenn die Worte nur an ihrer Stelle einen guten Sinn geben, vor- 
kommen können, ohne den Verdacht eines Glosscmes zu erregen, 
zumal CS in einem ganz anderen Sinne in beiden Steilen steht? 

In demselben Capitcl (S. 40. nach Hrn. W.'s Ausgabe) lesen 
wir: Kai tcov dyoyl^av itgog dgyvQLov ytyovözav itoKttäv 
tovg fi£V c(V)}yayiv dno ^eviig 

yXädöav oviisz ^Azzul^v 
iivzag ag äv scokkaxy xkavct^Evovg' 
tovg ö' kvQdd' avzov ÖovUtjv «fixiöf) 

^iXiv9^Q0vg (p7]6L noL^cai. Es sinä so dlb Tinzwelfelhafteti po<j- 
ilsch^n Worte SoIon"'s, so weit möglich, in ihr ursprünglichefii 
Melrum gebracht; allein gleichwolil muss es, da die' Hantischrif- 
teü nur 0t;x, nicht ovxizt. bieten, sodann im Folgenden, b^i 
.Plutarch wenigstens, mit einziger Ausnahme des Cod. Pari«. 
1673., der flopAf ^»^v tiat , sämmtlich öovXoGvvijv^ tAchi 8 öv}.trjy 
iahen, zweifelhaft bleiben, ob Plutarch nicht jene Verse absicht- 
lich mehr seiner Prosa ehiverleibt habe , in welchem Falle dann 
ovx statt ovxizc^ und wohl aucii dovkoövvrjv statt öovXirjv bei 
Plutarch beibehalten werden konnte und vielleiclU.uur einfach zu 
schreiben wäre: Kai täv dyayiiiav ngog dgyvg^ov yeyovotov 
noXitav xovg dviqyuyiv «äö ^kvrig ykc^(S6av ovk 'Az^ 
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ttx^V tivras oSg av « o AAofji^^^Ä^avco'fi^trövg^' 
ö' ^v^O-ßd' avtov öovXoövvTjv dsiitsa 'fxovtag 
IXsvxt sQOvg q)7](5l notrjöat. Deim wenn auch ein bis zwei 
Verse sich ziemlich deutlich in diesen Worten herausstellen , so 
hat doch den ersten und letzten Vers der Dichter absichtlich ia 
Beine Prosa verflochten und mochte auch wohl im dritten Verse 
Dicht so ängstlich an das ursprün^rliche Metrum denken , so dass . 
fer wohl nach der Sitte seiner Zeit dovkoGvvtjV statt dovXirjv 
techreiben konnte. Auch treten, wenn die Worte in die Prosa 
zurijckfallen, die einzelnen mit tovg fiiv — tovg 6s eingeführten 
Satzglieder besser hervor. Doch wollen wir hieriiber mit unse- 
rem verehrten Freunde nicht weiter rechten, da ja doch dies 
mehr das Acussere als den eigentlichen Sinn der Rede betrifft, 
sondern wenden uns zu einer anderen Stelle, wo die von den 
Kritikern vorgenommene Veränderung der handschriftlichen Les- 
art mehr nach dem inneren Sinne zu beurtheilen ist. 

Sie findet sich Cap. 16., wo sämmtliche Handschriften bei 
Phitarch die folgende Lesart bieten: Kalroi cprjölv^ (ög, ei rig 
aXXog iöx^ '^'^'^ avxrjv Övvcc^iv, 

ovT av xazBöxi d^^ov ovz InavCazo^ 
nQiv av xaQci^ag nlaQ l^iXi] ydXa, 

ilier müssen wir zuvörderst Hrn. W. vollkommen beitreten , wenn 
er nach Korai's Vorgange mag als Adjectiv auffasste und es mit 
ydXa in eine engere Beziehung brachte. Deiui auch wir theileu 
die Bedenken durchaus nicht, welche Phil. Buttmann im Lexi- 
logus Bd. 2. S. 47 fgg, mit einer gewissen , wiewohl nur schein- 
baren, Gründlichkeit gegen diese Annahme vorgebracht hat. 
Allein in Bezug' auf den ersten Vers sind wir anderer Ansicht. 
Während nämlich Aristides und Plutarch, wie es scheint, ganz 
unabhängig von einander öij^ov nach sämmtliclien Handschriften 
bieten , hat Hr. W. sich mit den i'ibrigen Herausgebern verleiten 
lassen, die Conjectur -O-uftov , welche tteiske bei Plutarch, Can- 
ter bei Aristides zuerst vorgebracht haben, in den Text za 
nehmen. Wir glauben, dass die handschriftliche Lesart: xaiiöxB 
öfj^ov , einen angemesseneren Sinn gibt , als die durch Conjectur 
gewonnene: xatiöx^ dvfiov. Um dies besser darlegen zu können, 
wollen wir die Worte , deren Umschreibung Plutarch nur mit sei- 
nen eig*nen Worten gibt, sowie sie Aristides hat , in ihrem Zu- 
sammenhange hersetzen, weil so das Bild, was dem Dichter bei 
jenen Worten vorschwebte, sich um so klarer darstellen wird. 
Ks lauten Solon's Worte bei Aristides also: 

xsvtQOV ^ aXXog tag lyd Xaßav -'^ 

' \ xcc)tO(pQaö'j]g rs xal (piXoxrrjutxyv dv^g - r-'- - - 
• » ovx dv xats^x^ Ö'^ftov ovz ixavöaxo^ * - 

• scglv äv xagä^ag %lag likk^^ ydXa. ' ' 
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Iiier ffclit au8 der Wendling: xirrgov d* äXXog cog lyco Xaßcov^ 
das Bild eincH Mannes hervor , der den Stachel (stimulua) err 
griffen hat und ein Gespann oder sonst eine Heerde Thiere damit 
treiben und lenken kann. Dieses Bild wird von Solon auf den, 
der den Staatszi'igcl in Händen hält und das Volk nach seiner 
Willkiir weidlich herumtummeln kann, übergetragen. Dieser 
lUann war er selbst; und hätte er schlechte und eigennützige 
Ansichten gehabt, so würde er, so meint er, nicht eher den Ge- 
genstand , über den er vermittelst seines Stimulus Macht hatte, 
das heisst, das Volk, in Schranken gehalten und gerastet liaben, 
bis er, dasselbe erschütternd, die fette Milch für sich abgeschöpft 
und in Beschlag genommen haben wurde. Dagegen wird, wenn 
man l&vtiov liest und Alles auf Solon selbst zurückführt, offenbar 
das angenommene Bild gestört und der Sinu , welchen der Dich- 
ter ausdrücken muss, durchaus nicht so vollkommen erreicht. 
Dazu kommt nun noch ein Lebelstand, den Hr. \V. selbst sehr 
wohl gefühlt hat, aber auf eine Weise beseitigen will, die uns 
keineswegs die richtige zu sein scheint. Kr will nämlich, nlccQ 
mit ydAa und also auch mit t^fAjy enger verbindend, was wir, 
wie gesagt, nur billigen können, weil sonst das Wort zagd^aq 
ohne nähere Beziehung steht, die ihm die älteren Ausleger da- 
durch zu verschaifen suchten, dass sie mag als Substantiv zu 
iJtAy nahmen, hingegen yaAa dem Participium Tapajag Hessen, 
weshalb sie auch int^rpungirten: 

Tcgiv av tagd^ag^ mag ^I^A];, yaAcc., 

er will, sage ich, zu ragd^ag verstanden wissen tiJv nohv, 
worüber er sich auf Aristoph. EquiL^ijl> bezieht; allein wenn 
man d^^ov in Qvfiov verändert, so kann Niemand, wie die Worte 
hier stehen, an den Staat, ohne eine nähere Angabe, an sich 
denken; und so macht es auch dieser Umstand nothwendig, dass 
wir die handschriftliche Lesart ö^fiov gegen die Conjectur Qv^dv 
schützen; denn nun hat man sein gehöriges Subject zu ra^ajag. 
Denn xagdzzuv zov öijyiov muss man doch eben so gut sagen 
können als zagdttsiv zr]v noXiv. So passt nun auch diese Stelle 
ganz trefflich zu jener Aeusserung des Aristophaucs , worauf sich 
IJj*. W. selbst beruft: 

^■'^ "Onsg ydg ot tag lyi^lug drjgcjfLBVoi nenov^ag^ 
otav fitv rj ki^vTj xaraOty^ Xa^ßdvovöiv ovökv 
Idv d' dvo ZB xai xatcj zov ßogßogov xvKaOiy^ a 
atgovöL' xßt 6v Xa^ßdvEig^ ijv rr^v nokiv ragattyg. 5 

Denn eben so wie hier zr}v nökiv zagdzzHV gesagt wird, konnte 
Solon schreiben: ng\v dv zagdlttg{xov öfniov) nlag IJtA]; yaXa; 
ja Aristophanes braucht a. a. O. x^orötdijfisiv ganz in demselben 
^iiinc, und zu diesem bUdet doch zagdzzHV örniov eben so gut 
eine PwaUele, wie }iatkihiv diitkov einen directen Gegensatz. 



''^^ '^fh den folgeirden Worten finden wir abermals von den nenö^? 
sieh ttcrauSgebern und auch von Ilm. W. die I^sart sämmilicher 
riii^d^clfriften einer CorröcUir Ton Korai nachgesetzt, ohne das» 
Wir 5^ .bcHäupten wagten, jene Aenderung sei unumgänglich 
iioihVv'eildig; ja wollten wir ailcs flas, was in seiner äussern Fü- 
gung nicht sogleich mit den ge\vöhnlichen Ansichten der Grarama^ 
tfker in Einklang zn sein scheint , ändern , so Wiarden wir wohl 
Manches verwischen, was gerade öm meisten den Charakter des 
griechischen Volks und ihrer Sprache bezeichnet Es findet nän»- 
lich iu den folgenden Worten eine Art Attraction statt, nach wel- 
clier da, wo man den Infinitiv«« hätte erwarten können, das Par- 
tlcipium in engerer Anschliessiing an d^n vorausgegangenen Sub- 
jectsbcgriff statt desselben eingetreten ist. Die Handschriften 
lesen nämlich: Ta^v ^kvtOL tov öv^irpegovrog eclö&ofisvov xai 
tag iSiag avtav ^iiiipSLg dq}htsg i^vödv re HotviJ^ ZiiOax^Biav 
Tijv ^vötav SvofidoavtBg , jcal rov Zoltova r^g noXirüag ötoQ- 
^atrjv nccl voyLo^kxriv aTtEÖEi^av^ ov tä fjuv xd 8' ovxU ndvta 
d o^al(5g ImtgiTlfavtsg, dpidg^ kxkktjöiag^ dtxaönyptce, ßovXdg^ 
xal Ti^riiia zovzcov sadötov xai dgi^^öv xal xccigov ogiöav- 
. tct^ Xvovta xal cpvXdttovtcc rtp'p vnagxovrcov xai xcc^eörcotesv 
o , Tt doKotrj. Iiier verband Körai die Worte : dgxdg, IxxkrjöCoc^^' 
iLKaöT7jgi.ay ßovXdg^ xal r/fir;,ua tovrcov txdörov xal dgi^fiov 
xal xaugov dgtöavra^ enger mit dem vorhergehenden: ov rd 
filv rd d' ovxtt Tcdvta d' o/iaAwg kitLtgitpavrsgj und glaubte nun 
nothw endiger Weise dann in dem folgenden ogLOat, sUii ogiöavra 
herstellen zu müssen. Doch kommt imxgknBLV eben so oft und 
wohl auch noch öfters mit dem blossen Accusatinis der Sache, die 
man Jemandem anheimstellt, vor, als mit dem Infinitivus, und so 
lassen sich die Worte : oiJ rd ^kv , rd d* ovxt i ndvra ö' ofialwg 
euLtgsxl^avTSg^ recht füglich allein und zwar als ein parenthetischer 
Zusatz zu der Ilaupthandlung : xal rov ZoXova rrjg Ttolirdag 
Öiog&arijv xal vo(jio^Err]v dnEÖH^av, betrachten, und wenn die8_ 
geschieht, so kann nun auch das Participium wieder mit Fug und 
Recht an seinen alten Platz eintreten. Denn es ist gar keine im* 
passende Construction , wenn Plutarch sagt: xal rov UoXaJva rijg 
noXireiag öiog^arijv xal vo^odirrjv dned siiav — dgxdg, 
sxxXtjalagf öixaözi^gia^ ßovXdg xal rl^fjfia rovtcov ixdarov ical 
agi^fiov xal xaigov ogiaavza. Denn das Participium aoristi 
6gl0avzü gewinnt durch die ^anzo Zusammenstellung, mit der ge- 
hörigen Modalität, eineFuturbedeutuug. Denn hätte Plutarch ogC^ 
tforra geschriebell, so würdemau vielleicht welliger Anstoss genom*' 
men haben und dennoch sein Gedanke wohl etwas deutlicher, aber 
im Grunde nicht anders, als wenn mttii 6^[^ai>za beibehält, rfcÄ 
heraifsstcllen. Was nun aber die Participien Xvövra xal q)vldt^ 
Tovza anbetrifl't, so stehen diese in einem untergeordneten Ver- 
hältnisse zu ogiöavza^ nnd können anf dies Participium eben 
so weilig, wie auf den Infinitivas ^p^öai , weän maki^ diese» ror^ 
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zieht, irgend eine Eipwlrlciing haben. Denn sie ge)»C9. nur die 

Art und Weise an, wie die in dem Worfe cgl^avta bczeiehncle 
Handhin^r i" Ausfiihrunff zu bringen sein möchte. Fm^rt man 
mich nun aber, warum Plularcli wolil die etwas scliweriäiligerc 
CoDstruction mit dem Participium OQiöavra f^ewälilt zu haben 
scheine, nirlit die anscheinlich leichtere und gefälligere mit dem 
hitinitivus ov^ so möchte wohl das Folgende zu bemerken 
sein. Fsri'u Ki. wenn dag Participium steht, der ganape Saty, der 
die jiutigedi linR' Voilroaclit, mit welcher SoJon zum Slaatsordncr 
lind Gesetzgeber gewäblt sein soll, darzulegen hat, bei Weitem 
in seinen verschiedenen Gliedern näher aneinander und «teht, 
also in sich ^iel enger gcscJilossen da: x«l TW f 

xceipor cgiöca'TU^ Xvovtr^ x«l fpvXdtTovra 8, r* SoTCoiii^ wSh- 
rend, wenn man oyicxa sehr eibt, die Glieder gar nicht geaolilMeqi» 
sondern nur lot kor an einander gereibt dasteUen, ,und inö fjf ^ 
willen scbeint Plutareh seinem Gedankc^ji g^mde JJiefijB find k^t^ 
andere äussere F^rip gege|^^3|fi haj^nr . . . • : • i*.; : _1 
Cap 19. d^v yf» ^09 dem Araopag ab Aafal^tfbcjiprde die 
Rede ist ,'le8en vir in Hrn. W^ji Ausgabe S. 47.. y«v ä, firta^ 

w^fj««'. JWer haUwudi« ifaiidsfillTSC^n 9vA«?q^V atott ifW«J«W- 
waa H. gtephan^iÄ vorapbliig^ il^d w«iiil i^lr attch ipuApfX« gar 
niphtffir laJfich erWäw fcÄlineil, /H^«c!»fi«t.«iui d<^h qjtUowj^, 
abaicbiUch von PMArdi ftBWfWi.W aciitv er dadurch dcnr 
Ealh mehr al« Corparatipn beaefdii^el. Es »flgt also Plutarch: 
JQen öfteren Rath 4o^egen 9fi%te oh In^ct^ ült^. MLes 
imd ßh JufMtkkk^Mß di9 G€9^%e ein n. s. J>q^, 

^.Sach^ iai 1^1 «wiiP B^Pi«' ««f den Bi«^ichw.8lW «»Wf^ 

^i|»te>!WlMi%iSi<Ue, w^ Hr..W. «ie Lcsaipt. ^ammthcher 
«lltf Äellrift«!. üiwachl Wn*Wf eaetjt ^ liaben »chemt, be 
' )aB;.8(]^.,- Wfl-C» ««Pb nur um den Sprachgebrauch 

M^arf.' JS« le^W dprt die HaudRPMrifi^» • ^^«^ 

iM^ckUWichc^^« ?«r^«*en, »umal es dem Pass.vum o«"- 
«hMtotth «ie. hier in Abwecliwsliins mit «A,(5.«££tv von der 
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ätiiiual. lib. V. cap. 2. einige B^fe?]Jiele beibringen. Ks heisst dort 
§ 1. Td fi(v yccQ Jojoroxa xai nt^d tciv kvaificov exci fiev oql- 
^ava ndvra xa atlgna ngog ttjv ngä^iv rrjrf yevi'rjTixrjv ^ ov 
[t^v 6p.oicog ys nuvta jrAi^ötaJovötv, dkkd zd ^Iv oniödov* 
QTjttxd dvviovta nvyrjSov^ olov XkovtBg xal Övövaoöeg xal 
Avyxeg. , sodann cbendas. § 3. Oi afXovQOi^ ovk oniC^BV 
&vvt6vt sg ^ dkl' 6 (ilv dpddg, rj ds d'tjksia vnoti&rjöiv eocv- 

yovtat rovg äggtvccg dg rdg ox^ag xal övv lovöai x^a- 
gordtr. ISimmt man nun noch dazu, dass auch övvsgxsG^cct^ 
CvyylyVsö&aL auf gleiche Weise gebraucht werden, so kann wohl 
nicht der geringste Zweifel sein , dass auch hier das haadscbrift- 
liehe övviBvaL nicht angetastet werden dürfe, : ' ' 

' Eine andere Stelle dieser Art findet sich Cap. 20., woselbst 
die Handschriften also lesen : Tcjv ö' äkXoav yd^av dtpelXs tag 
^fftgifdg^ tfxdria rgia xctl cxBvt] fitugov vonlöfiatog ä^ia xs- 
jitvöag^ Frcpor dg firjölv hTCLfplgBö^aL ti^v ya^ov^svtjv. Ov 
ydg kßovkito [.uö^^ocf vQov ovd'. SvLOtf tlvai xov yd^ov ^ dXX' 
STtl t£KV(D<5£i Tcal xdgiti xal (pLkor'ijtL ysvid^at xov dvdgog 
xal ywaiKog övvoixiü^ov, Hief ^chrieb Hr. W. y6^£öOai statt 
yevh^ai Dach'Korafs Corr^lftilii: Ich glaube mit Unrecht. Denn 
Y^^nn Koraii dtdtiisch ' die Sache allgemeiner genommen wi88eii> 
wöUte, so'mtoen fdr dagegen bemerken ^ dM iMder dtt Vfm0i> 
getiai nodh det^^tfHsV' in^ ^h^^ irgend -eine Bede«iung der Ari iMitp ' 
sondern dass jetf e alIgera^^fiiM>e%<izeIelinnnff melur dnrch den gai|- ^ 
sen'Satz^u«^drfii6kt%M.'^ &i ist in Bemig' attf die Wiedef^i 
Bölling ifi^^ncfnms einerlei, ob -man sogt: 'i^^enliil wMai «-^• 
tenäte es^e matrimoniamyBed Mberonhn pr&a^ionU €t gtaiimi 

tttniehiae eaussa ßeri^ oder e^te oder factum et&9. Und «o wird 
ittan wohl audi hier das bandschrifllielie yn40f^ki wiedorh«»^ 
■teilen müssen.' Bonn dass' wegen • des fOfMMgegadgenen dk^HH^ 
«7v«i sodann aucb stehen müsse ylvsö^oi^ wird wohl Nie^pandU 
SU behaupten wagen ; da Spiw thtn Mie nUfemeinere Boidcli- 
nunfg Ist, ' f^itfdm hingegen auf das Bntstehen elnat Jede« JO«^ 
bezogen und mit Recht momentan aiifgefiatet wardipi mnto^^J^f^ 
Nor noch' eine in^ diese Gaffün^^isehkgeade Sidtte, *>• dl» 
Lesart %Sramtlicher HandscbiiffenV wSt 'dnreebl, wie ich glanbef 
dem Hrn. Herausgeber Ansfott gegeben hat, will i«^ hber be^ 
rlil»r^n. Sie steht C«]^. 21., wöseibsi eah^sits '2tti/rct 61 h^k. 
Sflg- UjfBiy i^taXvöt 7t(f6g ($qoIs xal öiJCaöVfjQloig xal aQXilütg 
'^pj^/ag' o{?«^fi a^'irf*oHrv'^ tpafe 9Qti%(iäg lömt^i dvo 
S aXXag dkoMkW^ilt^ 9iip66tov i^s^-^^Td ydg jufämi»f0^ 
xQÄzEVif' fyyng dxdtd ivt9¥* %al «xdAaörov; v6 ös> miwtO jg iif 
XaX£k6i^,jMoi:g' dh iövväioif da di w^og ikn^w i^^ä 
^BfS^ai tov v6(ioVj il ßOvXBtai xjSlivf(Sl(tmg i6Xly<^ dXXd fiif 
dtikXovg dxgi^6tog xold^Biv» Hier 'findet Rieh In den HaiiA ' 
Schriften gar lieine Abtretehni^|;^'wl jwr^JWyNerthnrii^th«» ^ 
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den Worten: Ivloig Se ddvvatov.^ Anstoss und schlug im Ind s.v. 
Löcjg statt Ivloig zu lesen vor Yöog. Ohne diese Lesart geradezu 
gut zu lieissen , nalim der neueste Hr. Herausgeber doch Anstoss 
an der liandschrifliichen Lesart uud erklärt sich liieri'iber im Com- 
nientare also: ^^Ivloig] Hoc vocabtilum aliquid litii contrasisse' 
pene affirmaverim: Tiamque talis est natura hominis^ nt ira- 
cundiatn semper cohibere vis quisquam possit. Itaque If'ytteii' 
bachii coniectura ad verum proxime accedit ^ qua omissa hiant 
sequetitia. Totus enini loci sensus hic est : legem ad hominis 
indolem atque facnltatem accommodatam esse oportet : atqui 
nemo facile quisquam iracundiatn Semper cohibere potcsi:] ' 
ineptus igitur esset legislator ^ qui vindicandum esse crederet 
ifi eos omnes^ qui aliquando iracundia exardescerent : tum' 
enim mdlus esset finis puniendi^ iiniuo coerceudi ci tantum sunt^ 
qui iracundiam numquam reprimutit^ ne tum quidem cum facile 
est eam reprimere.^'' Es scheint nicht schwer zu sein, diesen' 
Kmwurf zu beseitigen. Solon wird belobt, dass er die gewöhn- 
lichen Schmähreden gegen Lebende nur in gewissen Beziehungen 
{ngog legolg xal Öixa6rr]gCoig tcccI agiitoig x«l %hcogictg ovörjg 
aycSvav) mit Strafe belegt habe. Denn es sei zwar ungesittet 
und ungezogen, niemals seinen Zorn unterdriicken zu können, 
allein ihn allemal und bei jeder Gelegenheit (Ttavrniov) zu un- 
terdriicken, sei schwierig, für Einige unmöglich. Es mi'isse aber 
der Gesetzgeber nach dem, was möglich sei, das Gesetz einrich- 
ten, wenn er Wenige mit Nutzen, nicht aber Alle ohne Nutzen 
bestrafen wolle. Hier ist Alles nach unserm Dafi'irhalten in 
Ordnung. Solon that wohl, augenblickliche Aufwallung nur in 
einigen Fällen zu bestrafen. Denn niemals sich massigen zu kön- 
nen, zeuge zwar von Lngesittetheit und Ungezogenheit, aber es 
Bei schwer, für Einige unmöglich, immer sich vor Zorn zu hüten; 
also verfuhr Solon richtig, wenn er nur das, was möglich war, 
verlangte, nämlich dass man nur in gewissen Fällen sich vor aus 
augenblicklicher Aufwallung hervorgegangenen Schmä'hredcn hü- 
ten solle. Es verlangte also Solon nur etwas Mögliches, nichts 
Unmögliches. Weini nun aber der Hr. Herausgeber an den 
Worten: Ivloig ös ddvvarov^ deshalb Anstoss nahm,->leil es 
nicht blos Einigen, sondern Allen unmöglich sei, sich stets 
des Zornes zu enthalten, so ging er hier olfenbar zu weit; denn 
in der menschlichen INatur soll doch regelmässig der Verstand 
i'ibcr die Begierde herrschen, und wenn nun auch dies nicht im-| 
nier der Fall sein wird, so lässt sich doch wohl der Zorn vori 
Vielen so weit beherrsclien , dass sie sich nicht zu Verbalinjurien 
durch denselben so leicht verleiten lassen; und so trifft doch wohl 
nur Einzelne (cWot) der Vorwurf, sich gar niclit massigen zu 
können. Wir möchten also auch hier an der handschnftiichen 
Lesart nicht rütteln. 

Was nun ferner die Steilen anlangt, wo der Hr. Herausgeber 
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in den nach (!en TlandscTirirten gewälilten Lesailen nicht ganz 
unserii Beifall hat, so ist deren Zahl noch weit geringer, weil er 
der Pariser Handi^chrirt 1673. (C), obschon er ihr nach dem Cod. 
Par. 1071. (A.) einen secundüren Werth beilegt, gleichwohl, wie 
bereits oben bemerkt, nur höchst selten allein gei'olgt ist und so 
nach unserer Ansicht seine Aufgabe in dieser Hinsicht sehr gliick- 
licli gelöst hat. Doch das von ihm über jene Handschrift auf- 
gestellte Princip macht noch einige Erörterungen liierüber noth- 
wendig. 

B)ine jede Handschrift, selbst die Torziiglichste , hat gewisse 
stehende Fehler, wie z, B. Auslassungen, Verstellungen einzelner 
Wörter; und es wird also eine Handschrift, die einen gewissen 
unabhängigen Platz neben ihr hat, wenn sie etwas vollständiger 
bietet , oder sonst eine einfachere und angemessenere Wortstel- 
lung gibt, bei Uebung der Kritik Berücksichtigung verdienen, 
i^uch wenn sie sonst der bessern Auctorität nachstehen muss. 
' Nach diesem Principe scheinen nun auch Sintenis und der neueste 
Hr. Herausgeber ia einigen Stellen gehandelt zu haben, z.B. 
wenn sie Cap. 25. aus jener Handschrift allein herstellten:^ 
"i/AjrtS« yag Iv ta XQOVCp y£ rovrc? jcal xovg vo^ovg av- 
tovg iösa^ai Cvvjjdsig., während alle übrigen^ auch Cod. Paris. 
A. ys niclit haben. Wir lassen inzwischen es dahingestellt, 
ob dies gut zu heissen oder zu tadeln sei , fragen nur au, 
wemi jene Handschrift allein eine Lesart beglaubigen könne, 
warum sie in anderen Stellen , wo es scheint als ob eine Aus- 
lassung iM)ch leichter habe stattüiuien können, nicht gleichen 
glauben gefunden habe. Eine solche Stelle ist z. B. Cap. 13., 
wo es nach der gewöhnlichen Lesart heisst: IIoXlol öh aal ncti- 
dag lÖlovg iqvayxdiiQvto naktlv (ovöüg yäg vönog bkcjXve) 
xal rjjv Tföltv (psvyHV dia rr^v }r«A*ÄüT>;ra tcjp öavetQzcov.^ 
die Pariser Handschrift 1073. (C.) aber bietet: xiel tijv %6Xw 
ipsvyeiv ÖLce Ttjv cSfiottjTa tcöv öaviiöTsSv zttl xakBx6xr}xa. 
Hier konnte schon wegen der gleichen Endung der Wörter (ofio-r 
XTjta und j^ak^xotr^xa das eine Wort ausfallen, und an unzähligen 
Stellen ist dies aucli in den besstea Handschriften in soiofieiu Failo 
wirklich gesdieheu. Dazu kommt , dass beide Begriffe sich recht 
w ohl ^ben ^einander vertragen und verbunden die S^che ^ur in ein 
uoch besseres Licht setzen. Wenn also irgt^nd wie jene Hand- 
9|qhrilt duccli ilir alleiniges Zc«jg;niss zu wirken vermochte, sa 
n^^pjU^ sie es hier. Ein anderer £eUr ähnlicher Fall findet sm«!^ 
^ap- 2/» Dort heissi es: hbxql 7^^6g (^vxov ij^dpf näv i>0ov iv 
Qoig^ Iv ßa<p«Lg i0&Tp:og, iv xix'^aig x{iiV0ov na^i aoOii'OV Bungt- 
^is ^X^LV ri nsQtfXxov y ^rjkaxov sdoiui xignuifiSv^V', dg ^i» 
(t^K.a^fivoxaxov ocp^drj tccu noLHfjLiatoixQV. ^ nfich der gfiwöhnli- 
fallen Lesart. Dagegen gibt der Cod. Par. Q. die letzte» Worte also: 
cog ^iafia OE(iv6v otp^ür^ 6q>6ÖQa xal sroexUfiitfttin^ Sehr 
A^^^i^ ^i^^.^c^t^^ der genaueste ^hschreiber, da d^ Super- 
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I«tiv jtotxiXc^tcrov folgt, verleUet werden, auch statt öefivov — 
Gcpoöga zu schreiben öFpiVotctvov ^ wenn er den Gedanken selbst 
festhielt, nicht 80 leicht aber >%ürde ein Absdireiber , auch ein . 
naclilässi^er, statt ötuvotatov Oip^sit} Mal noixileatccrov geschrie- 
' ben haben öffivov otp^sfr] ög)6^ct x«l Ttotxikmtatov. Hätte also 
jene Handschrift wirklich einen seciindären Werth, so verdiente 
sie gewiss in solchen Stellen Glauben, oder sie verdient ^jar keinen. 
Entgegnet mir nnn der Hr. Herausgeber, dass jene Handschrift 
intcrpolfrt sei und zwar öfters anscheinlich recht gute Lesarten 
darbiete, die aber doch nicht Ton Phitarch herrühren möchten, 
wie er in der Vorrede S. 7 fg. sich äussert, so will ich dagegen 
nichts einwenden, kann aber dann auch nicht gestatten, dass 
" allein nach jener Handschrift Cap. ÜCi. ys dij in den Text ge- 
nommen werden. Denn es konnte eben so gut ein Abschreiber 
ye dort einsetzen , um den Sinn der Stelle etwas zu heben, 
als in den beiden erwähnten Stellsn jene Aenderungcn vornchmenA 
Wir wünschten also jener Handschrift entweder etwas mehr oder 
auch etwas weniger Gewicht beigelegt «u sehen. Wfr können 
aher unseren kritischeti Gmudsatz hier nicht weiter verfolgen, 
weil wir dann auch au^ andere Lebensbeschreibungen tiefer ein«^ 
gehen miassten, als wir es hier thun könneni- Denn auch in der 
Vita Phociotih^ die wir in der sorgfältigen Ausgabe von Fr. 
Kraner durchgemacht haben , scheint die kritische Geltung jener 
Handschrift sich noch nicht ganz entschieden herauszustellen. h\ 

Nor-W^eniges noch Viber die Lesarten, in deren Walü wir . 
entweder In Bezug' auf die handschriftliche Anctorität, oder we- 
gen des Sinnes nicht ganz mit Hrn. W. einverstanden sind. Cap. 8. 
lesen wir: Tovro x6 TColrjficc £aXfifftig IniyhygajtxaL xorl ötlxav - 
^xcctov iöti xcegiivTCjg tcüvv TeBTtOLTjfihfov. Hier schrieb Hr. W- 
xsnotTjfiivav nach den drei Oodd. Barocc, die keinen besonderen 
Glauben verdienen, die übrigen Handschriften lesen xsnoLTjfievov 
Ftatt ürS7t6n]^£vcov, nur dass Cod. A. nBnoiTjusvov mit überschrie^ 
henem av hat. Ich möchte die Vnlgata in Schutz nehmen, also 
fiie interpungirend: Tovto tö noirj^a 2JaXaft\g imyiygaTttat 
xcl CxixcDi^ exatov iöri^ %ofptcrrc5S üton'V TttTtoirjuivov. E» 
scheint nämlich dieses nachträgliche Lob, nach Angabe derUeber- 
Bchrift und des ümfanges, besser auf das ganze Gedicht selbst, 
als auf die Verse, die nur der Zahl nach aufgeführt werden, zn 
gehen. Die Abschreiber schlössen in solchen Fällen nwr zu gern 
Bich- Ali das Näcbstrorhergehende an. So hiess es z. B. in Luciani 
Gall. 8. Somn. § 7. früher: 'Avdfivrjöov yof^ fiLt^ U olp&a^ 
OTtoxt vdcjQ aQt0xov elncjv ^ tlxa tp ;|rßi;0iov ^avfia^si^ bv 
noicjv^ iv ceQxy Bv&vg xov ßißklöv xov xaXXtöxov xc5v aößa- 
teov ccTiidvxcyv. , ich aber glaubte nach der vortrefflichen Göriitzer 
Handschrift herstellen zu müssen: '^vdfivijöov yocQ bI olö^ce^ 
6n6xB vÖoQ agiöTov ilndv^ slta x6 xqvöIqv ^ccufict^Bi^ ti 
noitSv iv dQxfj Bv&vg rov ßißUov xdXhCtov r» döfidwv 



o4^.ilHiiil»V^CM.Afiii'A. lud die iiIwifNi HnidleMI^ 
aIg^M«tmv*iieriteilBli vAtmti eis ^poßöw^i;9i»V'49mfyi ^ if^i 
imiinitf/ :»BeBit «hnriKv koiiMi4 oklrt Um «lil. .dem 4miff9i^<lii 
«bniMiiiltt^TOT« tdaderil «adi «tt dMi AMi^ii» midi Ipflidtlviii2 
«ad'di'der.Datta« ib dltodnJßdktMtcwiei^; Aielli^jcih^ 
koDiie'%olil'icber :>di«t€r.*ife: j«acr ) ▼«»wiMil w^de^s IMiYI^*» 
l^tnophon's C^c^; Buch L iäi^. 5..S:d^' iHBlhß.K\^ t^ftWi^Mfr/ 

Ijikccg. Aiich möchte ich^Cip; 20. li^eit,ftigeqdff)W<irf#rtilii^fc 
naob €od. Paris. A. hergestelU tsehen: ^lff09r«iS:J$: dl(MK||(^^ 

ift^ adta tov vöfiiv' avtog (itj öwfat^s ^ '^rAfftfia^iü^/A^lPf ' 
statt der Vulgata : "Atoxo$ öi^itl ytlof!^ iiiUßff'.mi' Ks treten; 
aii die- doppeltea Adjectiva besser bervor, weap' 499 ^ß^^^^Vfk 
dOM2< mischen sie gestellt wkd. '< Leichl klNinflc^il^Qr aach; do^tg^ 
wtkm' ea dorch Abbreviatur igiMchrj^hen war , i^ach dl aosfaUeny 
und 80 ist es wohl ^kommen i dasa (lod. P^ris^^iX; 4*8 Wckr|' 
lUleii iässt; vielleicht iuch well ea.dM jAbschr^Mvpcy^svrMi^tdm 
beiden Adjectiven Idiclit übersah. 

■V. V Doch dieses und was etwa noch hierher gezogen werden 
konnte, ist so geringfügig, daM,(»flMÜi.^i|eiE:lM»piid<e|Ai^^J^ 
VQiig nicht verlohnt. ' 

Was nun endh'ch den reichhaltigen Commentar anlangt, sa 
ist, wie oben bereits bemerkt worden, in diesem gar manche treff- 
liche Bemerkung Vlber die Gesetzeskinide Athens, über Institute, 
und Einrichtungen des AiCerthums überhaupt aiedergelcgt . im^ 
eine Torzügliche Beachtung verdienen nannentlich die Anmerkun- 
geh geograpliischen und topographischen,, sawie littej^ärhistofi- 
sehen Inhalts, uud in der That wird der jiingere Leaer weni^ 
aiter gar nichts zum Verständnisse dieser Biographie vermissen. 
- : > ' Nknr eine Stelle > wollen wir noch behandeln, wo uns Hrn. 
Westermaon's Oommentar absichtlich .im Stiche läss^, .aber d^och 
wolU-i die Sache zu einem gewissen Resultate gebracht werdea 
kann.}. > Die Stelle findet sich Cap. 20. zu Ende: 'Akid yi^QVti 
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Perdices non pingfieseere veque in alio animali par opus Ubidi^ 
nis esse docet Plin, hist. not, 11, 37, 212. et 10, 33, 102. Quäre 
^uid sibi velil Plutarchus videaiit venatores atque historiae na- 
turalis scrutatores}^ Da Jäger und Naturforscher wohl nicht 
leicht auf unsere Stelle koimnen werden, 80 wollen wir selbst 
uns etwas nüher auf dieselbe einlassen. Zwar findet sich auch 
bei Aristoteles , der in seiner Thier geschickte Buch 9. Cap. 9. 
und 10. von den Kebhiihnern handelt, und bciAelian, obgleich 
dieser öfters diese Vögel^attunp^ erwähnt, Nichts, was über un> 
«ere Stelle Licht Terbreiten könnte, allein wir glauben, dass 
•diese Stelle auch so verstanden werden könne. Zwar könnte man 
■glauben, dass der Vergleichun^ssatz: Sötcsq oinsgdiKsg, da er 
im Nominativ stellt, eine Parallele zu dem Herrscher oder Ge- 
setzgeber bilden solle, allein theils die Stellung jener Worte^ 
theils der Sinn der Stelle selbst lehrt uns, dass jener Verglei- 
chungssatz wohl zu dem im Accusativus stehenden Nomen als eine 
Parallele gehören solle, und dass hier Plutarch, wie die Griechen 
auch anderwärts getjian, seinen Vergleich grammatisch etwas 
lockerer angeschlossen habe. Es ist hier von einem jungen Manne 
die Rede, der, im Hause einer reichen Alten fett geworden, von 
dem Aufseher zu einer Jungfrau , die eines I\Iannes bedürfe, ge- 
bracht werden soll; und von diesem Manne heisst es, dass er fett 
geworden sei, wie Rebhühner. Nun aber sagen die alten Natur- 
historiker, dass die Rebhühner, als allzusehr dem Geschlechts- 
triebe fröhnend, nicht leicht fett würden. Man sieht daher, 
dass die in Frage stehenden Worte also zu interpungiren sein 
möchten: Kai vsov dco^azia nXovöing Ttgsoßmidog^ Sötisq 
ol nlgÖiitsg a%o Cwovatag^ staxvvopLBVov e^avavQtov fi^toi- 
iclOBi ngog xagd^kvov vv^fprjv dvögog Ö60fi6V7jV»^ wornach sie 
nun den folgenden, sehr passenden Sinn geben: J£t ubi iuvenem 
in domo divitis aniculae^ sicuti perdices sine coitu^ pingue^ 
scentem invenerit , transferet ad virginem nubilem virum desi^ 
derantem. W ill man «^d 6vvovGia(^ nicht unmittelbar zu dem 
Zwischensatze: c^önsg ol Jtsgdixegy beziehen, so kann man zwar 
dno avvovöiag auch mit dem folgenden naxvvo^tsvov enger ver- 
- binden , aber der Zusatz wird doch auf dieselbe Weise aufgefasst 
werden müssen und der Sinn derselbe bleiben. 

Doch dies möge hinreichen, dem Hrn. Verf. die Aufmerk- 
'samkeit zu beweisen, die wir seiner Schrift gewidmet haben. 
.'Denn einzelne und geringfügige Ausstellungen kann Ree. ebe^, 
•weil sie unbedeutend sind, mit Fug' und Recht übergehen. 

Die beigegebene chronologische Abhandlung ist höchst inter- 
essant und beachtenswerth , und trägt auch noch durch eine an- 
gehängte chronologische LJebcrsicht von Solons Leb^n zum leich- 
teren Verständnisse der Biographie an sich bei. 

Die Ausstattung des Buches durch Hrn. Georg Westermann 
zu BrauQSchweig (Druck von Fr. Vieweg u. Sohn) ist vortrefflich. 
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Nur haben sich In der «o schön ausgestatteten Scbrifi leider 
sehr viele Druckfeliler eingestellt, die wir uiclit oluie eine kleiu^ 
Rege lassen können. Ohne nur irgend wie Jagd auf üie«elbctt 
gemacht SU habea^ haben wir uns folgende Druckverseheo be- 
merkt. 6. 11. im Comment. Sp. 1. Z. (>. unifan(lo st. fuitumdo, 
S. 13. MB Texte Z. 16. noü st. S. 34. im Texte Z. 2. kve 

«ai) triv st. kvh) xal tjJv. Z. H . Htv^izriv st. ^liv ziqv. S. 43u 
im Comment. Sp. 2. Z. 1. v. Ii. Ckardy st. Uiardy. S. 53. im 
Corament. Sp. 1. Z. 10. accomodatatn st. accommodalam, S. 54. 
im Texte Z. 9. und eben so in der Adu. crk. Z. 1. Ij^outfag st« 
i%ov6aq. £bcndas im Texte Z. 12. 7t(mton&v(Qv st. xontofiivcav, 
S. 61. im Texte Z. 9. ijg r at. r^g. S. 72. im Comment Sp. !• 
2, ,10. frequenialem st frequeniatum. S. 74. im Comment 
. Sp« 1. Z. 13, auguorr st ait^uror. S* 8L Z. 21. cepisse at. coe- 
;)t«^. Diese Versehen sind alle lediglich der Buchdruckerei zur 
Last EU legen , da der Ilr. Verf. bekamitlich eine selir deutliche 
Hand schreibt ^s., . i..,. . n . . : 

Leipzig. Reinhold Kloi». 

ainiK.;. 1 , . . • 

."'>'i^o.•'• . j}n . : • .«Ii,;! : ü-i . i l, ,'^i>'»i; ^ii, 

X« G^n/Ac/ri^s der Geographie und Geschichte der 
alten, mitttern und neuern Zeit für die obern Klassen ein^s Gyra- 
, .liasiums, von IVUhelm PütSf Oberlehrer am Gymnasium zu Düren, 
•i la 3 Bänden (1. Bd. 2. Aufl.) 1841. 56^ l?ogen. Preis 2 Tlilr. 5 Sgr. 
j,' (1. Bd. da« Alterthum 2. Aufl. 1 Thlr. — 2. Bd. das Mittelalter, 
17^ Sgr. — 3. Bd. die neuere Zeit, 17 J Sgr.). Cöln hei E. Welter. 

Grüttdriss der Geographie und Geschichte der 
«ilt^n/ mitUero und neuem Zeit^ für die mitUern Klassen der Gymna- 
*^' - * iien und für höhere Bürger«cbu(en , von fF, PüiZy Oberlehrer tm 
- -^^ -Oytnnadum 'zu Düren. In 3 A))thellungeii. (1. Abtkeil. 3. AuA. 2. Abüil. 
-V/. .2.. Ana 1838— 1641.) ibidi ^^ Boge«^ Preis 1 Thlr. , u ,^ 

%l\ä)i roh'oto g 1 8 c ^ - tabeltär ihih e ' Ü eh er s hi ^ d^r 
.'^^ 'Geschichte der Staaten dds Altßirthum^^ für Schn- 
j len. Zu jedem Handbuche der Geschichte zu g^'bra,uchen. Von rfcni- 
''selhm Verfasser, ibid. 1834"; ^ Bögen broch. 5 ^1^. ' ' 

W^D die Anzeige Tor^nannter Schriften in dicseii Blättern 
•dazu dienen sollte, um auf dieselben aufmerksam zu machen, oder 
zu ihrer Verbreitung beisntragen; so möchte sie wohl viel au 
spät kommen. Denn sowohl ?on ihrem Werthe alt tob ihrer V^« 
' breitung zeigen die rasch wiederholten Auflagen der meisten der- 
i^lben. Darüber aber, dass akademische V«rtrig« und das Nach- 
schreiben dicker Hefte am Oymnasinm nichts taugea und dass 
dergleichen Leitfaden in den Händen der Schüler fnr den Unter- 
riditin der Geschichte höchat nothig giad , sowohl zur Vorberei- 
iung ttfid zum J?eas^< der Ailfmerkstiakdi wjiliyreBd des Vortra- 
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^es, als auch zum Wiederholen des Vorgetragenen, darnke^ 
sind wohl die Stimmen Aller., die Krfahningen hierin gemacht 
haben ^ ziemlich einig. Wie aber solche BVicher eingerichtet «ein 
sollen^ Viber das Zuviel und Zuwenig u. fi. w. werden eich die 
Stimmen wohl nie völlig einigen ; es hängt dieses zu sehr von den 
individuellen Ansichten des jedesmaligen Lehrers und znm Ttie 1 
auch von den Bedürfnissen und dem Standpunkte der Schiller ab. 
Daher denn auch die grosse Zahl dieser Lehrbücher, die alle, 
nach Verliältniss, mehr oder woniger brauchbar sein mögen, bei 
deren Anzahl es aber dem Lehrer doph oft schwerfallt, ein z« 
seinem Zweck eben -passendes herauszufinden. Linter der Zahl 
der Besten dieser Art nehmen nun die obengenannten Lehr- 
bücher einen sehr ehrenvollen Platz ein, wie diess auch so- 
wohl durch Empfehlungen der vorgesetzten Behörden als durch 
mehrere kritische Zeitschriften, z. B. Berl, LiL Z(g. 1835 
No. 42. Schtdztg. 1837 No. 12L Gersdorf Re[>. Ilf. No. 2981 . 
Vllf. No. 973. w. B. w. hinlänglich anerkannt ist. Aüfch kanrt 
Ref. nacli niehrjSlirigera Gebranche und dadurch erlangter ge- 
nauer Kenntniss wohl versiclieni, dass diese Lehrbüchef allen bil- 
ligen an sie zu machenden Forderungen entsprechen lind dass zii 
ihrer Empfehlung nichts weiter Iiinzuzusetzen nöthig ist. Um so 
eher glaubt er aber den Raum dieser Blätter benutzen zu dürfen, 
um zu ihrer immer grössern Vervollkommnung, worauf das Stre- 
ben des Hrn. Verf's. unablässig gerichtet ist, so viel als in sehiefi 
Kräften liegt, etwas beizutragen. Dcslialb mögen hier einige 
Bemerkungen zu dem Grundriss für die obern Klassen, wie det 
tägliche Gebrauch sie eben an die Hand gegeben, ihre Stelle 
finden. y 

Der erste Band, welcher in 3 Abtheilungen die alte GeschicTitö 
für die obern Klassen entliält, hat hi der neuen Atillagc, wenn 
man sie mit der frühern vergleicht, in vielfacher Hinsicht bedeu- 
tend gewonnen und giebt die sichern Ergebnisse derijuellen, s6 
weit sie sich aus den neuesten Forschungen, die überall gewis- 
senhaft mit selbstständigem LJrtheil benutzt sind, herausgestellt 
haben. Es dürfte deshalb hier wohl wenig zu wünschen übrig 
bleiben; nur die Form Pergamos §. 81. scheint unbegründet, ob- 
gleich sie vielfach, selbst von Niebuhr gebraucht worden Aecht, 
für die Hauptstadt des Pergamcnischen Reiches, ist nur die Form 
Pergamum; cf. Plin. V, 30, 33. XllI, 11, 2L Die griechische 
Form ist: to IlsQyaßov^ cf. Slrabo II. p. 147. Appian II. p. 11. 19. 
21. Polyb. III. p. 339 sqq. ed. Tauchn. 

Der zweite Band, die Geschichte des Mittelalterg enthaltend, 
giebt bei geringerer Ausführlichkeit, wie dieses die Anordnung 
des Gymnasialunterrichtes fordert, eine gründliche Ucbersicht der 
verschiedenen Staaten und ihrer allmaligeu Ent>vickelnng in den 
Terschiedenen Perioden, wobei Deutschland mit Recht besondeilB 
hervorgehoben und die Ausbildung der Verfassunjr nnd die. klrcli- 
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Mir überall angeführt. Einige Stellen^ bei^dieaeB Uef. mit dept 
Hm. Vevf. [nicht dersdibeo Amteht sein kana>: will erhicRlftni 
lüdenlen/ So ist p. 1. der Gp^wall lUcht Tom itfat/t ^ofangead 
pit;il€lidien ^ da er ja nördlich vom Main^ im NassauiscHeu, Pfahl- 
^riiliQiit .li«iwl. ~ Sielie. MMk, Heggfeche. UiuteigowiMrJiUi II» 

\:.. . S. 2. Ton dem gropfenflannenFeiehe la Äsfeu ge8«0l^|^ 
4l8l#e wohl nicht als sicher «ttsgemitteltcs Resultat gegeben wer- 
den. Siehe Kehm I. pM .121«juidiAlAiit9 6c8cydUer4«« A>«tT <^ . 
ittwqhen Reiches p. 5. 

^ . S. 31. heisst es: Die frühern Odinsverehrer seien Ariauer 
geworden, wogegen sich bei den katholisch gewordenen Germaueu 
^eine Spur des Odinsdien^tes zeige ; welclie Behauptung von Leo, 
Geschichte des Mi^tejalters S. 70. , wohl noch des Beweises er- 
mangeln dürfte. — Der Satz über die Wahl der germaniscliea 
,Könige, S. 34., ist in der Wirklichkeit gar nicht uac^zuweisen, 
^weui^teus nicht in den im Um tauge des römischen Reiches aus 
jpüroberung hervorgegangenen germauisclien Staaten ; wie Uef. au 
lejnem andern Orte glaubt nachgewiesen zu haben. S. 59. muss 
^es heissen : Papst Stephau II., denn dieser sass auf dem päpstlichen 
.Stuhle von 752 — 757; und Stephan Hl. erst 768—772; denn 
-der 4 Tage vor Stephau II. gewählte Papst, welcher ebenfalls 
.Stephan hiess, und der zweite dieses JNamens gewesen wäre, 
wird nicht mit gezählt, weil er am 4. Tage nach seiner Wahl, 
,ehe er die Weihe erhalten, gestorben ist. Siehe die Couciiien- 
^san^lung von Labbeus an der betreifeqden Stelle. — Der 
Zusatz S. 60. ^^durch Spoleto'''' und S. 92. ^^und durch Lände- 
^reien — vermehrt wurde^^ ist als blosse Angabe des Anastasius 
.Bibliothec. höchst unsicher, da auf dessen Angabe , die offenbar 
ubertrieben ist, nichts gebaut werden kaon> ig^ekeLeo. Geschichte 
joajtal. I. p. 202. ' * ' ' •.' ; 

'\ , Die Stelle S. 75. ^^U7id auch die Alemannen und Baiern 
tT4itin der volhogenen Wahl her'' ist aus den Quellen über die 
'^Ernebupg Konrads I. gar nicht zu erweisen und picht einmal wahr*' 
s^helpU^ .84 8Ö. lieisst es von Heinrich IL ^^der .ersH jKöißigy 
ßpeUAer durJokM1f8 ^f^ah^kttpil^hiion jeder ihre Volkßr 

V«dbiB totloAem ÄifTM^e^V Dieses ist höchst upgeoiaiio^ mÄ. 
dl^m urirkVoben Hergänge der Biiiebuag IIeiDriaii9lL..|E^i|i aiiders 
^Mseiiik wfe Ret in s^iiie^ Sehrift ftbev di0,deuß»ehq.Mdm§^'' 
citeses sowohl tfk aiicl| alles. aQ4<Bre,! wss sich. aaf j^ytooe Wah- 
I^ jbeisieht, geua^ qjM^h deii Quellen ;4^gelegt jiiat. ; 88. fit 
.dei;,lii!uilt desi W^nnser. ItimkoBdais un|;mini^ angegeben ; daa 
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frankisclien Kaisern I. S. 705. ~ S. 88. sollte anstatt ipählte Mos« 
stehen nahm; so ist auch der Ausdruck Wahl unj^enau, da es 
bis dahin ein, höchstens zweimal zü einer eigentlichen Walii ge- 
kommen war. — ' " . ' ' - . ^ 
~ — Mehrere wichtige Jahreszahlen konnten bei einigen Ereig- 
ttiteen beigefügt sein ; so S. 94. die Zahl 912 bei Robert;^ S. 97. 
könnte genauer angedeutet sein , dass die Vereinigung der Angel- 
alchsischen Reiche auf 827 fallt. S. 105. ist die Zahl 955 falsch, 
es muss 936 aein, siehe Rehm II. 2. p. 62. — S. 150. sollte die Zahl 
1059. für die Erhebung des Togrul-beg zum Emir-al-Omrah und 
lÖ39likr Min erstes AofÜreteii angegeben aeln. 8. 151. fehlt die 
Zahl 1224 fikr Wi Scblaelit^aB der laik«. S. m. die Zahl 1373, 
wo die Mark Braadenlrarg an das Hanalinzenibarg k<Mnni,t. S. 1^ 
.könnte bei dem Dnlergange der Tempelhemi die Zahl lS12'wie** 
deilioil aefn', obgleich ele aehon 8. 123. angegeben war« 8. 190; 
feUi die Zahl 1415 bei der Schlacht hei Aimconrt. — Ref. lat . 
mrar gar nicht fOr ein leerca Namen • vnd Zahlenwerk heim Ge-f 
acMehtanntenrieiite, er aldit die* Zahlen mir ala Mittel ^ ala Maik«^ 
ateine an, nm aleh an ihnen orientiren au kttonen, und eben deahaW 
km er aie hei to wl^tgen firelgniBaen, ah die ai^geg^enen^ 
niehtür entbehrlich halten. Andere üngcnaafgkelten dnd etwa 
noch folgende:- 8. 85. Zeile 6. TVn. heisst es: ^^die deotacfaea 
Finrsten^^, wddiea «i der Meinung vertdteli könnte,' als ob alle 
deutschen Fürsten gegen Heinrich W. gewesen. 8. 99. lat 
£daard der Bekenner ala der Dritte zu bezeichnen. Siehe Lap* 
penberg^ QtsclMkiA von England I. S. 413. — S. 107, wird be^ 
atÜMlrtangegeben, dassUurik und die Waräger Schweden gewesen^ 
waa nabh iS>/ra^/, Geschichte Russlands I. p. 55. sqq. gar nicht si- 
eher ist. — Der Grund des deutschen Ordens,. 8. 124., ist schon 
?or 1190, wie Voigt in seiner Geschichte Preussens zuerst ge« 
neigt hat. Siehe Rehm III. 1. p. 224. ff. Der Zusatz, ^^ver- 
schonte sie — Jf eiber treue'''' beruht nur anf dem Chron. Pantal. 
und ist schon Ton Leibnitz ad Monach. Weingart. p. 789. mid von 
Eckard : de nsu et praestant. studii etymol. c. Y. als Fabel zurück- 
gewiesen. Siehe auch Luden X. p. 588. — Lagnano, S. 131., 
liegt nicht am Ticino, sondern östlich Ton demselben an der 
Olona. — Dass Robert geblendet im Gefangnisse gestorben, wie 
es S. 143. heisst, ist unrichtig, siehe Lappenberg ^ Geschichte 
von FJn^^land 11. p. 230. — Heinrich, der Schwiegersohn des Kö- 
nigs Alfons VI. von Castilien, vierter Solin des Herzogs Heinrich 
von Burgund, wird S. 147. unrichtig als Herzog von Burgund be- 
zeichnet. — S. 158. werden die Vorsteher der städtischen Be- 
hörden in Italien Consules communis genannt, da sie doch consules 
de communi heissen. S. Leo^ Geschichte von Italien IL p. 72. — 
Der Ansdruck S. 167. „^öä urspri'tnglich den Volksherzogen ge^ 
hührende Wahlrecht'-''^ ist wenigstens zu bestimmt ausgedrückt, 
da sich ein solches Recht in der Wirklichkeit nicht nachweisen 

/V. Jahrb. f, Phil, u. Päd» od, KrU, Eibl. Bd, XXXill. hfU 3. IQ 
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gterung mit Liid«% von Baiem bii 1330 getheilt kdbe« Itt ob* 
ridilig» ela derarü^er Verftrag kam zwar zu Stande, wurde aber 
nicht verwirklicht. Sielie Rekm IV. 1. p. ir)7. ff. Pfister IHL 
8.176. ff. Maituth, Geschichte von Oestreich II. p. 122. ff. — 
Her Erfinder dmr Bachdruckerkmist wkd 8. 204. fälschlich Johann 
Sinaafleisdi tod Solgeloch genannt; er hiess Johann Gensfleiseh 
cenaunt Gutenberg. Sieh« Sckaak^ Geacliiehle der firfindmif d«r 
Suchdruckerkunst. — 

Bei dem dritten Bande , der die neam Geschichte umfaast, 
achciut ein Hauptfehler in der Anordoting^ und VeiilieUung^ dea 
Stoffes' zu liegen. Es fehle« niiiBfh hei den grossen Haupt- 
perioden die Uoterahtheilungen , w^^nrcb der Hr. VerL oft 
SU Anticipationen und Wiederholungen genöthigt worden ist, 
welche beim Unterrichte sehr störend einwirken und beim Schü- 
ler die richtige Uebersicht erschweren. So ist z. B., um nur ei- 
nige der Schlimmsten zu nennen^ S. 14. von der Verbreitung der 
Keformation und deren Folgen Ja Skandinavien, S. 15. in Frank- 
reich und den INiederlanden, S 10. in Grossbrittannien und Irland 
die Rede, wo bei den Folgen Begebenheiten bis zum Ende des 
16. Jahrhunderts anticipirt werden, welche für den Schüler völlig 
unverständlich sind. Die Geschichte Ton Spanien ist § 4. von 1479 
— -1665 fortgesetzt, wobei vom Abfall der Niederlande und sogar 
schon vom westphälischen Frieden die Rede ist. Ebenso ist § 5. 
beim Abfall der Niederlande wiederum vom westphälischen Frie- 
den die Rede« Nun erst folgt § 6. die Gjeschichte Portugals vor 
det Eroberung durch Philipp IL, nachdem diese, und sogar der 
spätere Abfall, § 4. schon erwähnt waren. Nachdem die Kriege 
Karls V. und Franzi, über Italien, und sogar Heinrich II. § 3. 
achon erwähnt waren, folgt jetzt erst die Geschichte Frankreichs 
Ton 1498 — 1643, wobei andeutend ebenfalls von Frankreichs 
Theilnahme am dreissigjährigen Kriege die Rede ist. § 8. folgt 
die Geschichte von England von 1485 — 1603 , nachdem sclioti 
§2., wie angegeben, vielfach davon die Rede gewesen; § 14. 
folgt erst die Geschichte von Skandinavien von der Calmarischen 
Union anfangend, nachdem schon § 12. das Auftreten Gustav 
Adolphs im dreissigjährigen Kriege geschildert ist. S. (30. heisst 
es: Guaiav Adolph sei nach Abschluss eines Waffenstillstandes mit 
Polaa Im DentacUaiid anfgetrete^, Und erst S. 68. folgt die Er- 
nUmn^g des darauf bei&gUchen Streites , und S. 70. erst die Ge- 
•cbidite VOD Patea» Die Geschichte von Brandenburg unter dem 
grossen KurlllisteB Friedrich WÜheln folgt §. 21. , die Verliilt^ 
niase au Schweden und die Gesdiiehte dieses Krieges selbst atar 
«wt|24. . T 

WM Beispiele, die Mk nrnjn mw a hrf llesaeB, mSgen ge* 
nikfea, im die feUoebafle Bfailheiiiuif viid die dams hcrmr- 
gchendn UancckidM^ fir Ilateiehl m hegrihidea». 



Pütz: Grundrias d. Geographie Dod Geschichte. 291 

• 

Man wird in dieser Beziehung besser thnn, sieb an die von llee- 
ren in seinem Tfandbrcbc der Geschichte des europäischen Stfla- 
teusystems aufgestellte Kintbeihing zuhalten, wobei durch ein- 
l^eschobene ]iX)chst nöthige Unterabtheilun^en und durch die 
Trennung des Nordens vom Süden diese IJebcIstände beseitigt 
sind. Ueberliaupt bestimmt in der neuern Zeit die Aufeinander- 
folge der europäischen Ilauptbegebcnheiten , welche in iliren 
Folgen auf die übrige gebildete Welt mehr oder weniger einge- 
wirkt und einen allgemeinen historischen Charakter haben^ die An- 
or^niig eines historischen Lehrbuches. Diese bilden den Haupt- 
faden imd ihnen gehe ans dem Innern der einzelnen Staaten 
' dasjenige f oran , was siir BrlSatening und zum VeratSndnias der 
' iSMMti^ dtot, wo wie andiMii 

9iiMt|M^^ftef^ HaupilwgebenlicfCen jtus den efnselnen' Staaten 
vtüä n ft f^tldiii tomthge derselben diejenigen VerSnderungen ange«' 
IBIMJIrlMliy^ welebe tieb ala Folgen dieser ^roaaen Be-' 

^ ^ebenlifäten herausatellen ; wodorch dann liie. nlehatfolgeiidcf 
nteuptbegebtnllelt schon eingeleitet wird. Jede Hauptpeiiode be- 
^nQ# pHid -scfaliekse mit einer allgemeinen Uebersiclit der Lage 
Btfi^^ beim Beginne 'Und beim Sebluss dieser Periode. Auf 
dS^^^fße^yM. die rechte Einsicht in den Zusammenhang ond ein 
gifepfeii der aZ/gwnefeei». Geschichte der neuem 

Tim Termittelt und Anticipationen obiger Art mdgüchst Ter- 
mieden« \ " 

«^"^So welt^TOn der Anordmrai;; Im Einzelnen möchte wohl we- 
aiisansetsen sein; der Ton und die Haltung des Ganzen ist 
debi.Brnst and der Würde der Geschichte angemessen , und es , 
finden sich weder In religiöser noch bi politischer Beziehung An- 
Stesse, oder gar, was noch sdilimmer wirkt, gesuchte Beschö- 
nigungen. An Einzelheiten wtre zu bemerken: S. 9. könnte bei 
ISrwÜinung des Bauernkrieges angegeben sein, dass diese Rrhe- 
Imng der Bauern gegen ihre Gutsherrn nicht Tereinzcft da stellt« 
cMindenr dass mehrere partielle ISrnponingeii der Art schon Töran-^ 
l^egangen. 

: Der S. 20. erwähnte König von Neapel, der durch Ludwig XII. 
lind Ferdinand den Katholischen vertrieben wurde, hiess nicht 
Ferdinand IL, sondern Friedrich IL; denn die Rcgcntenfbige 
ist: Ferdinand I.-I-1494; Alphous Il.-f-l495; Ferdinand n.-f-149f>; . 
Friedrich II. 1496— 1504. Siehe Leo, Geschichte von Italien 
V. p. 110. und 143. — S. 22. heisst es von Maximilian I. „er er- 
hlarte sich zuerst als selbsterwählten römischen Kaiser'^; welche 
Bezeichnung nichts heisst; sie ist vermnthlich durch ein Versehen 
ans Pßater^ deutsche Geschichte IV. p. 16. nota 1., entstanden. 
Maximilian befiehlt selbst in einem Schreiben an den Rath zu 
Esslingen vom 8. Februar 1508: „Ihr wollet uns hinfuro allczit 
schreiben dergestalt: TV. erwählten römischen Kaiserji u. s. w. 
aber in Eedeu und mit Mund wollet ihr uns nennen gestraks 
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Mdmi9€k§n Kai$e9*^* Ali Grand glebt er wdhti «aV <i>8s der rd- 
niifllie Stuhl nicht meinen solle ^ er wolle ihm das Hecht der 
Krönung entsiehea oder dieses Torachienr Siehe Pfeffinger nd 
Vitrfair. 1. p* 717. — S« 119 heltst es, Katte sei ?er den Augen 
Friedrichs hingerichtet worden ^ welchem Freuss in seiner Le- 
bensgeschichte Friedrichs des Grossen widersprochen; auch 
Stensel in seiner Geschichte des prenssischea Staates lisst es 
mientschieden. 

Referent glaubt nun durch diese Anzeige und Bemerkungen, 
wie dss ancfa seine Hauptabsiebt war^ wenigstens Einiges nur 
grosseren Brauchbarlceit der obengenannten Schriften beigetrsgea 
zu haben , und kann diese Anzeige nicht schiiessen , ohne seine 
festeste Ueberseugung zu wiederholen, dsss diese Lehrbücher, 
hei gehörigem richtigem Gebranche, sich zu einem gründlichen 
fruchtbringenden Unterrichte in der Geschichte, wie er für die 
Gymnasiaibüdung gefordert wird, höchst brauchbar enieisea 
Wehrden. 

MftnttereifeL Ro$paii, 



f * • 

Xenophöniis Ageailaut» Cam adootatione et prolegomenis 
de aoctore et indole Kbri edidlt Cor. ChuU H^UnuL Lipsiae, Klink* 
bardt. 1841. (7^ B.) 8 mal. 16 Ngr. 

Seit zwei Decennien haben viele Männer Ton liierarischem 
Rufe verschiedene Werke Xenophons zum Gegenstande ihrer Stu- 
dien gemacht und sich durcli ihre zum Theil mit glücklichem Er- 
folge gekrönten Bemühungen um die Verbesserung und Erklärung 
des Textes grosse Verdienste erworben. Der Kürze wegen er- 
innere ich nur an die in diesen Jahrbüchern enthaltenen Zusam- 
menstellungen von Bremi und Voigtländer, 1826, II. S. 318 ff., Bremi 
1828, VI. S. 437 ff., Sauppe, 1833. VII. S. 436 ff. und 1839,* XXV. 
S. 190 ff. und Unterzeichnetem, 1840. 6. Supplem. S. 520 ff. Auch 
die hier anzuzeigende und kurz zu beurtheilende Schrift ist im Stand- 
punkte der Wissenschaft abgefasst und verdient demnach alle Be- 
achtung« Die vorangehenden Prolegomena eiuhaiten nach einer 
kursen Einleitung folgende sechs Abschnitte: 1) Recentiorum 
▼iromm doctemm de Agesilao sententiae. p. II — III. 2) Veterum 
Scriptonim testhaenia. p. UI — V. 3) Descriptio llbri eiosque con- 
ailinnk Agitur de tempore, quo Agesilaus conscriptus ^deatnr, 
Qoaeritur« quae ratio intercedat inter Hellenica et Agesiiaun. 
Bisputatnr de capite olthno. p. VI — XXI. 4) QnaeriSir, nnm 
dkendi g^us Xenophontenm Bit^ p. XXI — XXV« 5) Sententiae ^ 
In Agesilao prelatae snnt vere Xenophonteae. p. ÜV — XXIX. 
6) iieüde et auetoritate bistorics. p. XXIX— XL. Biese Prok- 
gomena« deren Hauptiweck die Nacbwdsung der Scbtlieit den 
WeifcdMii ist, enthalteB allen Wiebtige fiber dtaieii Gegenstand» 

t 
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« 

^rMber seit Valckelii^ Von Tielen Gelehrten ist beiproehen w6r- 
Hi6D) und sollte anc^ Hr. Heiland nicht überall Beistimmimg tn- 
^den^ 80 kann ihm doch.iiicht das Verdienst streitig g^emacht wer- 
'#en,,da88 er die Sache so Tielseiti^ und umfassend, wie Niemanil 
^▼or ihm, erditerl hat. ' Ueber Manchea liesae «ich allerdings mit 
dem Verfasser rechten, z* B. iiber das, was er S. X ff. too den 
Verhältnisse des Agesilaus zti den Ilelieiricis sagt. Auch wenaer 
S. VII. behauptet, Xenophon habe nmerfe Schrift bald nachdem 
Tode des Agesilaus ^schrieben, so miiss man -ihm dario iwar 
beistimmen , da ea unwahrscheinlich ist , dasa er seinem Gdnner 
und Freunde nicht sogleich, als der Schmers iim den grossen 
König noch im frischesten Andenken war, dieses Denkmal sollte 
g^eaetzt haben: allein die Stellen, welche er als Belege dafür an- 
führt, X, 3. III, J. IV, 5. V, 6. sind zu allgemein und können da- 
her nichts beweisen, da Xenophon selbst in der ersten weiter 
nichts sagt, als dass er seine Schrift nicht für ein Klagelied, son- 
dern für eine Lobrede wolle gehalten wissen. Denn mehr liegt 
in &Q'^vog nicht. Doch das ist nur Einzelnes. Im Allgemeinen 
^ann Referent dem Verfasser seinen Beifall nicht versagen, be- 
sonders auch in demjenigen , was er Viber den Charakter Xeno- 
phons und den historischen Werth seines Agesilaus sagt, wobei 
er natürlich auf die Ansichten und Untersuchungen der Neueren 
gebiihrend Ri'icksicht genommen hat. In Betreif des letzten Ka- 
pitels scheint dem Referenten bis jetzt die Meinung Sauppe's, 
welche er im Torgauer Programm vom J. 1832. S. 4. ausgespro- 
chen hat: vehementer errarem, nisi iure meo prima nos laudatio- 
nis lineamenta et quasi vitoiivr^ia quo scriptor rationem libri 
conscribendi desi^navit, habere dicerem, den grössten Schein 
von Wahrscheinlichkeit zu haben und auch durch die von Hrn. H. 
S. XX. angeführten Gründe noch nicht widerlegt zu sein. Hr. H. 
selbst findet darin lineamenta accuratioris futurae expositioniS «nd 
sagt: Composuit (sc. qui invenit, quae Xenophon inceperat) ea, 
qnae de Agesilao invenit, praeter ea, quae capp. I — X. leguntur, 
sna ipsluB arbitratu, ordinem sententiarnm non coravit, singnln 
interdum orationis vincula addidit , et nt cobaereret eaput , q^^od 
ex Ulis fnistis confecit, cum antecedentiblU/ndiectt verba jlovAo- 

6 hiaivos ivftvTjfiovBötiQoas ^xih quae Xenophontli esse , quld- 
^epfiNMilrtt^ nego. , 

!f9t«ä l|ris den Text betrifft, so ist dervVerfbSSer f;ins Hrn. IHn- 
4i ii li >r|ijf olgt ^ nnd wo er Ton dieseäi Gelehrten abweleht , hat er. 
"^In den AiMnrkiingen davon Recbenachafl gegeben. Refer. bitte 

Jimtüiirt,' dasa «neb die Dbiderfocbe Uebersdirift Sivotpovrog 
'^yi^Uttog, wie in der Pariser Ausgabe vom J. 1838 geschehen 

lit, wire belbeüklten worden, du sie durch den |ptiten cod. Gnel- 
^.iMytinUS.Veti i^tei* Hand (derselbe hat mit rother Tinte Sevo- 
s[^9hftos '^yfi^imi»0 tymoftiov) e«pMilen wkd 9 femer di^ Alten 



unsere Schrift öfters so anfuhren und aus Kap. 10. § 8. eher folgte 
dass jenes der einfaclie Titel gewesen sei, welchen Xenophon in 
dieser Steile nüiier erklär^ als dass man hieraus Aoyog oder eyKci- 
f^iov zu ergänzen habe. Es ist zu bedauern, dass Gail auch hier 
nicht angiebt, was in den von ihm verglichenen Handschriften 
steht. Uebrigens liebten die Griechen und Römer jene Kürze in 
den Ucberschriften. Dass Dindorf die Pariser Handschriften nur 
aus Gail's Collation kenne, geht ans vielen Stellen hervor, z. B. 
aus IX, 5., MO er nur aus dem Stillschweigen Gaifs und weil 
Zeune ds nach tv(pQaiv% hat, schliesst, dass diese Partikel sich 
auch in den Par. A. und U, vorfinde. Da an vielen Stellen die Ver- 
suchung, den Agesilaus aus den llclleoicis zu Tcrbesseru, gross 
ist, so muss gebilligt werden, was Dindorf zu Ages. I, 29. (ed. pr.) 
sagt: Nos nostrum es^c pulavimus eas ubiquc scripturas consequi., 
quac ex Agesilai librorum comparatione prodirent, lUid auch Ilr. 
II, hat diesen ißrundsatz meisteBa befolgt. £ia betdiiderea Ver- 
ffiensi.des V^rfiiss^rs Igt ee, dais er vor 4ett Git<iferbyUiiQ«i 
)irolc|ioii Sohaeider nicht gans genta TCfgUebea liaft« aUe Leaarten 
nauheilt SoQ«^ lialm 1h« lc«iiie* nenen HtttfimiUt«! GelNite 
ge$t«ideB. Die Pr^l^pipeiia cowolü ala auch die Aiw^rkungea 
.^d io eiaem leicht yentändlichen tiud ^uteo Laiek gaaehrielMnu 
UetoeBtaa. wird «8 hoffentlich nicht aiun Vonrpife gemacht wer* 
^cn, wenn er die voa den früheren Herauag^bera Ufr md^ihi nii- 
hernclcfielitigt geinaaeoeyi Leaarten der GaOsc^ea HandaclMriftea 
(A, und B,) oder alten Amcgahen nur VerToUatandigung der ieeUo- 
nia varietaa hloaiif ijgt. Nun vm fiinaehien» 

G* 1. S foffl nQoyovoiQ ovo^iato^fanif halt Hr. .H« mit 
Redit nicht för den daUrnaabaolutua, dedi 'geht am Behtey^De- 
bersretaung: etiajn nnne' laiidatia eine malorihnt.nienierntnr« i|09- 
tu8 fnerit ab Ilercule, nicht deutlicli hervor^ wie eradbat Üeteit 
vPativ. «ulfasst. Ed. Weatiel in seiner ausgezeichnete» JUaanr- 
tation De genit. et dat. üng. gr. abaoL (Breslau 1828) aagl 54> 
sehr richtig: Graeca syntaxi edocemuTt dativum nudum saepe rea 
iudicare , quae cum ajüa reliua ceiiiunctne slnt*^ et in (}uibus sub- 
ieeti actio in conapectum Teitfat^.und^ omtructio participiaÜa ad- 
hibeUir,. qi^ia «xj^nieoduni est, actionem subiecti cuiijsdain con-. 
iuiictam esse cum actione alterius cuiusidain subiecti. Itaqu^ idnn* 
hua actionibus intercedit dativi ratio pcrartfculi coliocationcm in^^ 
dicata. Er führt sowohl andere Stellen an (Xenopli. lU^ ^ 25. 
Anab. I, 7, 14. 8, 1. 7, 0. VI» U 10. thucyd. 11, 90.), als auch 
S. 5,3. unsere, und sagt, dass man darin mit Unrecht den dativua 
abs. angenommen habe, und wegen der Stellung dea Artikels viel- 
mehr die Participialcon^truction anzunehmen sei. — Statt ßa6i- 
Xecov haben die Par. A. und U vaöiXsat^ wie überhaufi in dieaea 
ilfUidschriften v und ß öfters verwechselt werden. 

I, 4. bemerkt Hr. 11. bei Koivf], dass der Guelferbytanus hau- 
%4a8.A aubecr. wQglasae.^ Von» Per. A. iäast aich aagep« daaa er 

I 
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das iota hier bei ty und Koiv^j und an andern Stellen daneben 
setzt. Sauppe's Vorschlag (NJbb. 1836. S. 392.), statt döid- 
0fta6tog zu lesen ciduattiv0to^ oach fiekker* Aaecd. I, 344.^ war 
SU berücksichtigen. 

I, 5. ist '*/4ytg geschrieben , obgleich schon Schäfer hn Plii- 
tarch, Siebeiis im Paiisaiiias, Dtudorf im Athenäus und Xenophons 
Hellenica v. 1831 mit Recht ^^yiq hergestellt haben, da a lang, 
t kurz ist, wie z. B. aus dem Epigramm des Uedyios bei AtUe- 
^us VIII. p. 334. F. Cassub. hervorgeht: • * 

' " , '.',1 

I, 7. ist Hrn. II. entgangen , dass diaßi^(S£0&ai auch II. Ste- 
^pbanus hat. lieber a0%oliav JtagixBiv konnten die wichtigen 
Bemerkungen Sauppe's in Jahns J^hrbb. 1833. 394. und 1836 
392. berücksichtigt werden. 
I, 8. ist die Conjektur Brodeau's erSrov tovto B7ti9vfiijöai 
nicht blos unnütz, wie Hr. H. glaubt, sondern ganz unstatthaft, 
wie schon Diudorf bemerkt hat. Statt xaO^idravat ,hat DindorC 
9U Diod. Sic vol. IV. p. 279. xa^e^tdvai zu lesen forgeschlageu. 
' I, 11. hat'Reuchün ifisivs statt ivstJitiVB. In flen Prole^oiii* 
p. XYL fuhrt Hr. H. die Parallelstelle HeU. III, 4, 6. mit iffjffSM^a 
an, wihrefi^sdioii Sciiiielder dort Ivkiittva hergestellt hat oiu| 
- Itatlela ii^ fn den Obaerr. crÜ. In Xenoph. hist. gr. (Progr. dea 
m WerOieün Tom 3. 1836> mit dem Beifalie Sauppe's ifi 
Jaiw'B Jahrbh. 1839 S. vertheidigt. 

ig. hahen ietvT^ statt wh^ auch die Fiir.' A. und Bi 
-m' 1, 13. lL#oute wegen derTorm Ti06K<peQvti^ welche «illrii. hl 
/JMiPar. A.midB. an stehen sdiehit, daGall, der Jene Hand* 
Mkrifteii^jiBiidi-2ewie'a Aus^sbe Tcrglichte Bat, keine Abwe!-^ 
iJi>|k<jhiitokl, und Zeune Ti66a(p£QviglMt 'J[i6aaipii^ auf^ 
genMMMMhil; wenigstens auf Poppe in Xenoph. Anab. II, 5, B. 
viil M i pi^ iScn werden. ' Ferner s^hwanin hi den Hellen, die Lesart 

0bnerv. faXiMOph. Hell (Progr. d. Stadt ^Oymn. m Königsberii 
^ J. 189») S. 14). 

'^^f, 14. m die Bemerkung wegen avtov niclit ganz genatt? 
wOkm Stophannt hat uitov statt adtiv^ wie DIndorf richtig 
hemerkt. ^ ' 

' 1, 19. kennte sn Sicherstellung der Lesart vipt^ysTö^ai aii- 
jgsUhrl werden, dass Stephanus such am Rande der lleber- 
MtzungdesPhilelphus,deraliqtias res subdncere hat, als hätte er 
auch vtpaiQBMat gelesen, anführt, es müsse nach dem Grieclii- 
Jehen heissen: vellentque viam ad (intcrvertendas) aliquas pecu- 
. irfas ostendere; auch Leuenklau ubersetzt: viam ad opos inter- 
Teriendas commonstrare, ond so ist es auch in der Pariser Aus- 
ipbe TOD 1838, deren fonllglichitea Verdienst, wie Sauppe In 
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Riesen Jahrbb. 1841. 31. S. 438. gezeigt hat, ia d«r \oKhmmmg 
der Uebersctzung besteht, übertetit worden. 

I, 21. haben die Herausgeber noch nicht angemerkt, dass der 
Fwti^A. (og (xifjQ^' vao Kvvav hat. Ueberhaapl hittea die Heraus- 
Heber die Stellen mehr beruckcicbt%«B totten, wo nach den Gail-- 
§Ätn Handschriften der Hiatus venoiedea ist imd dieselben roQ 
andern Ilandschrifteo abweiclieii, wie 1^. 31. dyogdv d* Dvöhe» 
^ag , Par. Ä. ; iJö^^OS , Par. A. u. B. in VI, 7. ; |ua^' 

tVQciörovg^ Par. A. u. B. in II, 3., öder wo der Hiatus vorkommt, 
iliUa (O0ffcp, Par. B. in I, 3.; Söte ovöiv^ Par. A. u. B. in 1, 18. ; 
tovg ÖS cvxAccJg, Par. A. u. B. in XI, 8« VgL Boraemana,. Sauppe 
nnd Kühner zu den Memor. lU, 12, 5« 

I, 22. vad XBiga noisli^&€t$ verbindet Hr. H; naeb Hanow'g ^ 
Vorgange mit dem Genitiv tBlxicDV^ weii es »gctrsiv gleich seL ^ ^ 
AUeia dieser Gelirauch iässt sich dorehans nicht rechtfertigen, 
denn sonst mSsste z. B. vq> savxov nouT^^tti. anch den Genit. bei 
sich haben. Stephamis, Leuenklan, Schneider, Banm^arten - 
Crusins nnd St^uppe in Jahns Jalirbb. 1836, S. 393. nehmen mit 
Recht den genit. part. an. Lieber die Genitivforra telx^cjv ist 
nichts gesagt. S. Biittm. ausf. Gr. L S. 186. Anm. 4. und Kübner's 
ausf. Gr. § 286. Anm. 3. 

II, 23 konnte Hr. II. zur Bestätigung der jetzigen Lesart die 
Debersetznng des FiiUelphus anführen: Effecitque hoc pacto ut 
omnet «Iraec animo promptissimo geirerent , ce.u ai quis hominem 
pra ae m^rituroni atudiose penpiisierit 

II, 25. ^ebt Hr« 9- den Text, nicht wie. ihn erat Dindorf 
hergesteilt hat, sondern wie er sehen bei.ScIineideff isl, mit Ana- 
naluae der nach mig xpawtfva und, twuclieh {jxi^ und äf^uam ' 
ateheaden Partikel, jfy, welche an der ersten Steile .wealgiteaa 

..der Par. A«, an der swdten «her A. «. B. liehen, und «eielM CS. 
EL A. Schmidt In Qnaeat. Xenoph. (Frogr. d. AU-Siettia«r Gyna. 
yom J. 1831). S. §.. verthetdigt, ohne freilich einen Unteraehied 
swischen den yerschiedem^ Bdapielen anangeben nn^die«ll<te 

. pasaeaden auszuwählen, ist es auch .wahr, daaa das Pnen^relit., 
wenn es hypothetische Kraft hat === quicunque, quisqnfs, l>ei ei- 
nem Präteritum den blossen OptatW mit sich an verbinden pflegt; 
ao mnsa doch aucli eingei^umt werden 9 d^ solche Optative .1^ 

. weilqn aucl^ uv annehmen, und ea kommen ai\cji bei Xenophon m 
viele Stellen ron dieser Art vor, als dass man es wagen könnte, 
nu Gunsten jenes Grundsataes überall zu Indern. Ausgezeichnet 
iat Haaae's Anmerkung über diesen Gi)genatand zu XenepJ^ de 
Rep. Laced. I, 8., wo er unter Anderem sagt: Relativum aateoa 
hic intelligimus non quod certum aiiquod aublectum accuratius de- 
finiat, sed qiiod referatur ad genua allqaod Universum, muita com- 
plectcns individua^ quorum omnium commune sit attributum , ita 
ut unum ex iis eJjgendi-Uberapete8t»a sit, ant.ectio intelligatiir 



• ~ - . 

Digitized by Google 



Xenophontis Ageailaus , edidit Heiland. 297 



ki ümäm m i ma moio iwpei^. Zn vergleichen sind bdsonders - 
i» Rep, Lae. 0, 3, Cyrop. V, 5, 1 VIII, 3, 38. Memor. IV, 1, 2. 

1, 26. war in betoerkM^ dass Stephanus im Texte äv nicht 
ImI, aber in den< Adaalt. tagt: lego &v. 

. 1, 29. wtnrde iah vovileheB au ieaea vdiS^g slg tdv^ da wegea 
dea voriiergeheBdeB daa korae slg aehr leieht und leichter 
ala ktl «nafalieQ konnte und tlg anch hi der Paralleljitelle Hellen. 

4, 2h ateht. 

. 1, 31. iit Von den Heianagehern nicht angemerkt, daaa Ste-- 
phanns alaXes«! anfuhrt: iMw6B tavg dix« dip* ijßris- — 
i^ofiqf v(piiy9Mtet hat Phllelphn^ nnriditlg flberaelat mk cnran 
aahaeiiai, da ea vielmehr tat: cunra praelre oder euvan j^rai^pedere, 
wie ea anch hi der Partoer Aaagahe y. 189S richtig Uberaetat tat. 
Debrigens vergl. die Beadirdbong iteea Trdfeitfl bei Plntareb» 
Ageail.X. 

I, 33. hat Hr«. H. daa durch Weigke's Conjektur dttmgwoth 
phfiwg^ TerdrfiDgte dtuHQtvofthfovs wiederhergeatellt , und dlea , 

mit Recht , wie es scheint; nur hätte er den Omnd davon ange- 
ben aoUen. Man wünscht allerdings das Fntnnmi an dei^SteUev 

allein anch das Partie. Praes. wird öfters Ton dem zu Thuendeh 
gebraucht. Vergl. Xenoph. Anab. IV, 5, 8. u. Matth. Gr. § 504,3. 

I, 35. o '/lyijölkaog. Auch die Par. A. u. B. scheinenden 
Artikel zu haben, Gail, der Zeune's Text, worin. er ateht, bei 
aelner CoUation zu Grunde gelegt hat , nichts bemerkt. 

I, 36. av^avofievog Ös. Auch Piiilelphiia scheint ds gelesen 
zu haben, da er iibergetzt: auctus praeterea et gloria et viribus; 
in der zweiten Dindorfscheti ist es wahrscheinlich «ur aus Verse« 
hen weggeblieben^ und daher 8teht es auch in der Pariser Aus- 
gäbe von 1838 nicht. — Den Aorist otgatBvaaöav iibersetzt 
auch Philelphus: ditioncm, quae prias Graeciae bellum intulerat. 
<— Den Fehler der zweiten Dindorfacfaen Auagabe hat auch die ' 
Pariser, indem sie Sg statt ag giebt. 

• II, 2. hatricog schon Pliileiphns richtig mit ad id usque tcm- 
p\is iibersetzt, während es auch in der Pariser 183Ö. noch mit 
prius übersetzt hi nach Zeune bei Viger. p. 448. 

'' II, 3. ist die Lesart alier Cdd. fiak^ aq)Q0Vcog von Wciske 
durch das in den Hell. IV, 3, 5. in derselben Sache gebrauchte 
fidXa ^GJtpQovcag^ verdrängt worden. Allein schon Stephanns be- 
merkt zur angeführten Stelle der Hell. , dass er , ohne von einer 
Handschrift unterstützt zu Wörden, fiaX* ci(pQ6vog iese^ und darin 
ist ihm Hutchinson gefolgt; auch Baumgarten hat im Texte diese 
Lesart beibehalten, und Morus Tertheidigt Beides. Der Sinn 
scheint (läk* acpgovog zu empfehlen; denn dass das itptnBö&cci 
nicht in rechter Weise geschehen sei , geht aus den Worten Xe- 
fHQ^hona a bKazBQOi '^ficcQzavov heryor ^ und dieser Tadel würde 
achwerlich durch ^dka öiocpgovcog itpditovto bezeichnet werden. 
Ageailaus uämlich , ^ welcher mit einem Theile der Reitwei vorah 
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ntiieliicte, gcbUtei als die Thessalier die Nachhut hwfuli|§i». 
ten, auch diesen auf den bedrängten Punkt und behielt nur seum 
ins 300 Reitern bettende Leibwache bei sich. Da ^laubtw 
nun die Thessalier , auch die Hopliten wurden sich fegen sie un»» 
mnden, md deshalb lofett sie sich luHtok, die Reiter der Grle> 
dien aber aeUten ihnen aehr unbesonnen nach. Als dieä Agesi- 
laua beaierkte , schickte er aneh die 300 Reiter hin und befahl 
ihnen, sowohl selbst den Feind zu Terfolgcn, als auch die Andern 
Jiun aufzufordern. Dass also die eben erst gebildete Reiterei 
des Agesilaus die berühmte Reiterei der Feinde so tollkühn ver» 
folgte, wird als Fehler bezeichnet, den Agesilaus durch die zu- 
geschickten Verstärkungen wieder gut machte. Wollte man ^aka 
(S{aq)Q6vag lesen, welches in der Didotschen Ausgabe v. 1838 
richtig mit prudenter admodum übersetzt ist, so wären die Worte 
yvovg de 6 'j4y7]6lXaog ^ a ixcctFgoi i^fidgzccvov ohne Sinn. — 
Auch darin kann Referent Hrn. H. nicht beistimmen, dass er It' 
xaka mit Schneider vom Orte versteht, da es vielmehr Adverbial- 
kraft hat und KaXag gleich ist, wie Thucyd. V, 59. äXX' iv xaXa 
sdoxei ri ^dx^j '^ösöQ'm» Aehnlich ist elg xaXov z. B. Xcnoph. 
Anab. IV, 7, 3. dg naXdv (i. e. svKaigag) ^xsig. Vgl. Symp. I, 4. 

n, 6. Dass hier nach 'A^tjvaioug noch 'AQyüovg einzuschal* 
ien sei, geht schon aus demselben Kapitel § 9. hervor. 

II, 7. hat Hr. H. Blxfj und sagt vom Guel^rbytanus, er habe 
negligenter scriptum Blxij^ Allein abgesclien davon, dass hier 
Schneider, Weiske, Crusius, Dindorf kixij geben, so hat diese 
Form olMie das i subscr. andere bedeutende Gewährsmänner, z. B. 
Buttm. ausf. Gr. II. S. 266. Kühner ausf. Gr. § 364. i/. und Anm. 8. 
— Das von den Par. A. u. B. und von Reuchh'n statt ^nXi^k ra 
dargebotene cUxcXiöav ta hatte Dindorf in der ersten Ausgabe auf-' 
genommen , und Hr. H. hätte sich darüber ausspreclien sollen. 

II, 14. scheint es sicherer statt der ionischen Form xovksdtv 
mit den Par. A. u. B., tteuchlin, Eustathius zu Iliad. x,298., 
dem Scholiaaten bei Harne Vol., 6. p. 626. und Dindorf xoXbcov 
Bn.adireiben, dt «icli nnf Üe Abachreiber Xenophons Anwepklang 
finden dftifle, was Henmnn in Soph. Ag. t. 717, aagt« 8aepe 
dttin Kbftrii formaa Hemerieas ponunt , ntemeriae es prlmia rndi- 
mentia inhaerentea. Aueii in Cyrop. I, %j 9. ateht jetst h mXM^ 

II, 15. hat Hr. R «pinl.atatt ngtot mil IHndorf i^eacUeb««, 
obgleich jenca Terworfen wird. & Bnhnk« Tfan* P* Bnttai. 
Lfodl.' I. S. Lange spec. in Plat ^rit p. IL 

Ii; 16. haben nicht bloe Sdineider, nondem nnter den iüerai 
Henrasgebem auch Stepbnnna, nnter den neneren Gmains und 
!W^e ylvwtatn welche Fenn wahfsdidnüdi' anch hi denFn- 
fiser Handadirilton steht, g^en die aber s.> B. Vaicicenaer in d^ 
Fiiocn« 1396. angeführt werden l[onnte, so wie die Pavallelstelin 
Helien. IV, 3, 21. worin ylfvavttti Todconnnt Die neueste Ua- 
tcftuehnng und Zusanunenstnifaing der von TenohiedMien QMkr- 
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teji gefunJeueu Resaltate über diesen Gegenstand ist bei Kuhner 
BU Xenouli. JHemör. Excura. L 8. 481. fL Ueber Xenophon Mgt 
er 8. 499« ; de XmsfkimM ila ttatuiBus^ «t iitnH|iie. forma eum 
iiaam tee^ M^int Immo fota« ienin y , ■Itenin tauen tine y 
centre eodtcw fidm Mquaquam rt|idciidai itiitte«. * ^ 
'/ II, 17. Mm%mfotj<sag TkMi Stephaaiia fticht im CaetcKte^ wie 
man na^h Dinderfa Bemeritang" glaoben li9nA(e , sondern nur am 
Rande wenigateata der «weiten Ausgabe, und indan Anmerkungen 
erklM er ea auadrilöUlcli fSr adne Goijektttr, und ana der Art» 
wie diaae Anmcricnng abgefaaat lat^ ae im ena andern Stellen der 
Afedlpaa, kann imin^ den SeblnaaiielMn, daaa er die Far. A. n. Bl, 

Gndferbytaniia n; Harleianus nicht gekannt liai. - ^ 

II, 18, ,Die Worte näv da cd UtlQmov &0iti^^tt9 ^ 
noQnovfiivovg^ weldie im -ftr. B«, bd Stephamis, Bindert 
(1824) unfl in der Didotachen Ana^e (1838) nidit vorkommen, 
bat Phiielpima geleaen, indem^ er übersetzt : et i|iaaro Piraenm 
aerere ne fmgea ex eo capere* PiiUelpima Imt akM auch llBfQUWP 
gelesen. ' 

II, 19. billigt auch schon Schmidt a. a. O« S» 17. nuOßM^^ 
Uebrigena hat auch Dmdorf Cyrop. I, 4, 18., so wie Bomaawmi 
(1840) naecvbl geleaen. Vgl. auch Sturs. Lex. Xen. s. r. 

II, 22. konnte man eine Entscheidung über den Widerspruch 
iwia^en Schneider ^ind Dindorf erwarten , da Jener die Lesart 
6%Qitiii^uta auch der Aldina u. Juntina beilegt, während dieser 
etQaxnvo^Bva als Lesart dieser Ausgabe anführt. Gaii entschei- 
det for Schneider, und Stephanus sagt^ die Aldina habe Ctga- 
Ttvoiitva. Dieselbe Variante findet sich Hellen. V, 4, 49,, jedoch 
haben auch hier die besten Par. B. u. C. 6tavQ(»n(ci. — lieber 
die La^e von-2rxd3Ao$ konnten PausanlaalX, 4. p< 718. n. Steph, 
Uya. noch angeführt werden. 

II, 24. ist Bornemanns Conjektur zu Cyrop. II, 2, 22. Iv itavzl 
der in der zweiten Dindorf sehen Ausgabe wieder beibehaltenen 
Vulgate ncLvti^ welche zugleich Lesart aller Handschriften ist, 
Torgezogen. cf. Cyrop. VH, 5, 61. Häutiger findet sich bei Xeno* 
phon das von Schneider auch hier aufgenommene toj navxi in der 
Bedeutung Ton navtaq , omnino , z. B. II, 3, 22. III, 5, 14. VII, 
5. 12 , jedoch ist niclit zu übersehen, dass in der ersten Stelle die 
beste Par. B. den Artikel nicht hat, so dass man geneigter sein 
möchte, 9rai/Tt allein zu schreiben. ' " - • • 

II, 27. hatte Hr. II. sollen Schmidts Anmerkung a. a. O. 
S. 17. erwähnen, da dieser Gelehrte es ist, der zuerst Schneiders 
Conjektur Tocx^g bestritten und auf die auch von unserem Heraus- 
geber empfohlene Constituirung des Textes hingewiesen hat. Der 
Schluss seiner Anmerkung ist: Fortasse sauum est raj(ifi)g et 
post ^r^v vel Koxv^ vel aliud nomen excidit, 

II 81. Auf die Conjektur Zeune s ovta dij statt oSta Öl iat 
l^elue Uückaicht genommen , ob sie gleich von Mc iat m tf in den 
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•l%it AufgfenoimiMD wofikB ifi lUtd toäi den SiM wtkn^mafM^ 
wM^ 4m, mii diesen Worten nichü Nenei begkint, Maden 
«nf dn Voilieifeiiende Being genodMMn wfifd* Ueber dieeen 
Qebfinch Ton dif »igiUur Haase 'feu Xeneph. de Eep. liac. im 
Index. Das fitillsckweigen Gaira qirielit «benfatts ffir di}« da. 
Zeone dieaea in adnem Texte liat. PfaUelphna iibenetat: aic 
jndicana. 

.III, 4« haben die Heranageber nicht angemerkt, dass Ste- 
' pfaamu die aeit Leneniilafi aNgtnnein gebilligte Legart x^^'^^'^'S iusv 
tnniaq , 9i4%iXLovQ öb nüxotpoQovq ^ wie auch die Hellenica IV, 
1, 3. htlien, am Rande mit dem^ichen yg, , d. h. nicht ala eine 
Cohjel(tur, wofür er das Zeichen 7t. (d. L ardta^ov) braneht^ son- 
dern ala von Maa. dargeboten ^fübrt. 

nr, 8« bitte Hr. H. , da er Dindoif^a ana den Par. Ä. n. B. u. 
RenchKn entnommene Lesart &p nidit altofoehmen wollte, 
den Grund dafiir ang^eben sollen. 

V, 3. ist die Bemerkang, dass der Giielferb. navta tot 
xoiavxa habe, überflüssig, da der Artikel in allen Hand* 
Schriften und alten Ausgaben Torkommt, und es durfte nur die 
NachlSaaigkeit in den Ausgaben Ton Sehneider, Weiake u. Crusius^ 
in denen er fehlte gerügt werden* 

V, 4. acheint die von Cru'siua geg^ene Erklärung der Worte 
cd . . . ^avi,%ov vor den Conjektoren Anderer noch den Vorauf lu 
verdienen. * ' 

V, 1. so wie I. u. XI, 9. hat Hr. H. die Form dvögslut^ 
anrieht sich aber über die Doppelforra avdgela \i. dvÖQla nicht aus, 
obgleich die Handschriften auch an diesen Stellen nicht äbereia-^ 
stimmen. Daa Neueste darüber s. ausser bei Sanppe im Programm' 
des Torgauer Gymn. v^ J. 1827.., Bornemann zu Symp. III, 4* p. 
90. und zu Xen. Memor, I, 1, 16. bei Üreini im ersten Bxcurans Stt 
laokjratea und Kühner au den Memor. I, 1, 16. 

VI, 3. €v(tipoQ(atBQOV hat auch Leuenklau, und Stephnnos 
hat ea in beiden Auagaben nur in den Anmerkungen, wahrend er im 
teilt ^(iqiBQoitBQov giebt Dort sagt er: malim övßq>OQcazBQov, 
Diese Coojektur ist ein neuer Beweis, dass Steplianus die Par« 
A. u. B»y worin övitq>0Qi6tBQav ateht, nicht eingeaehen hat. 

VIII,-db war die unrichtige Angabe Dhidorfa, data aaeh Ste- 
phanna JCaXAftt habe, au berichtigen. • Dieaer hat nur «n Pmi^ 
•la CToBjektur KaXUa^ im Texte aber KaJüJ». 

nC^ 2. iat unter denjenigen, welche d«dv8 ataU ifnrdfcM^imfg«- 
oammen haben, INndorfausgelsaaen« 

• lX,5.iat aS^^fkitiva, wekheaZe«nM BoeiilanademliaiMnDtin 
aufgenommen hat, svahiaoiielBlich' auah in den P^. A. n. B«. &m 
Gau nichta über eine ton Zeone abweichende Lesart berioitet. 

darihber Ikbrigena die Binicitni» an dieaer Benrtheilung. Ob 
iUnrigeni n^tch av^ii^a di noch atfvdtr mif einigen Handaaiififten 
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tdieii. 

IX, 7. war sv beaeilcaii, dais StephaniM im Texte 9i9k 
ivqßa6tJt£Qos hat und nur am Rande ovöku ivoiM: ak .CoojcJ^tur 
gfebt: ein neuer Beweis, dam er djle ParJ A. u. B., worin ovÖhf 
itehtrniclit verglichen hat 

XI, 5* In der' hier ans Xeneph. HeU. II, 1, 2. angeführten 
8t^e wollte achon Sehneider Övövoi lesen und liesa sich nur 
durch Lobeck ad Phi^n. p. 142. davon abhalten. Vgl. den Ref. 
in 1, 22. S. auch Ruhnken. Hiat. crit. Or. gr. p. 434. n. Schäfer, ad 
. Gregor. Cor. p. 480. 8i|* . 

XI, 8. hat auch Stephanus ald^ ftber welche. Form Borne- 
nana su Xenoph. Cyrop..V, 3, 58. sagt: Operam* et oleum per* 
dere mihi Yidentnr, qul in ejusmodi vocibus perpetuam Atticonim 
constaniiam'postulare, neqne ooneedere veünt, perinde fuiase, hae 
an iJia forma uterentur. 

XI, 9. ovK ifsjioycftvo löiu hat niclit blos Stephanus, son- 
dern aneh Leuenklau ; ob auch die Par. A. u. B., darüber hat Kcf. 
keine Vermuthung, da ihm die Aasgabe Zeane's nicht surllaiid 
ist. Crusius sagt da?on, wie ea acheint, mit Recht: Nescio, an 
lectio notam iliam minus mereat, quam ab omnIbus interpretibus 
tuHt. Stephanus scheint so in seinen Handschriften gelesen zu 
haben , führt aber tah Rande auch das jetzt In den Ausgaben be-« 
findliche i^tnovu rtt tdia als handschriftliche Lesart an. ^ 

XI, 10. hat VoitglSnder statt Ira/potg Tjöiöta vjrcrx« vorge- 
schlagen Evalgaig fjxtöta vnslxe und dies Observatt. in Xenoph. 
P. 1. p. 5. sqq. (Schneeberg 1820.) Tertheidigt. Darauf ist keine 
Rucksicht genommen worden. 

XI, 15. tlva ÖS V80V ol (pLXot. lieber diese in den jetzigen 
Ausgaben mit Recht so lautende Stelle sind die Notizen der Her- 
ausgeber ungenau. Nach einer Randbemerkung des Stephanus 
muss man eher annehmen, dass dieser Gelehrte jene Lesart in ei- 
ner oder der andern Handschrift gefunden, da er ihr das in diesem 
Falle von ihm gebrauchte ygacphrai vorsetzt, als dass er dabei 
nur Plut. : An seni sit gerenda resp. (c. II.) p. 136. Reisk. 
vor Augen gehabt habe, wenn er auch in den Anmerkungen dieser 
Stelle gedenkt. 

Schliesslich will ich noch einige Unrichtigkeiten, welche sich 
in den Text eingeschlichen haben , angeben. 

Im ersten Kapitel steht wahrscheinlich durch einen Druck- 
fehler das §. 20. u. 21. zu tief ; jenes soll bei der mit yiyvcoöxov^ 
dieses bei der mit xal noXkdxig anfangenden Stelle etehen. 
lieber das in §. 25. nach TtsAtaCzcctg weggebliebene de s. oben, 
c. II, 5. lies evevLxrjxEL statt Ivevlkijxel, § 7. lies cjg noXv statt 
mg nokv, § 14. n^v ^Iv yi]v statt ty^v fiiv yijv. § 15. (pakayyog 
alatt tpakayyog. Das § 27. soll kurz vorher bei xdvtav^a ovv 
&ittt t. A. stehen. Y, I. lies ^^olvais statt dolvaig. MUl, 5. 



nach ovH htgottii^i] ov^' vn6 die Worte ddif0¥ otfd' V7td 
nM^dHeo. Das § 8. ist bei der mit toiyagovp mfan^eadeii 

XI, 5. irt bd h^Ximro ilas ir aoigiefbllea. § 8. ist statt 
fjT so sdireibeii, und in der Anni. so S 9. ist bei Accent und 
Spiritna we^gebüelieo. § 15. ist statt u9to9av(n/ta m sdirielben 
ixottaviwa. ^ Itack und Papier Ist gut.- 

Refi schBeaat hiermit und hofft Hm, Heiland durch die ge- 
machten Ausstellungen nur ikberseugt su haben^ daaa er seine an 
eigenthUmlichen Torzügen sonst so reiche Ausgabe des Agesüsna' 
nicht oberflichlicfa gelesen habe. 

Gielwits. Joiefh Spiller. 



1 . . . • . 

Quae sii ones Pluiarcheae cum tabnia Htho^raphica« Seripsit 
7^u^, Dohnen Lipsiae 18^0. IV. u.^ 55 Seiten in 8. 

Bei dem fünfzigjährigen Doktor- und Magisteijubilium des 
Hrn. Prof. G. Honnann durfte natürlich ditf yon ihm gestiftete 
gnedbiwlie Gesdlsdiallt) welcher derehnl angdM&rt m haben 
nnch der Cnteneichnete st^ls für ein besonderes Glftck erachten.^ 
urird« sowie das KonigL Philoh^;isciifr fiesdnaiinm mit <dnemjite- 
rorisdien Beweise gnrtnUren4er Dankbarke^ und Verebrong nicht 
fehlen. Beide CorppraÜonen wihlten an ihrem gemeinschaft^ 
iidien Vertreter den Hrn. Dr. DÖfaner« der^in vorliegend» Ab- 
handinng. nach einer henlidien. von sSnwitliclien liitglledeni un- 
teneichneten Znschiift an den Jubilar, die eMe Fmcbt mkimt 
pliitarabeiicben Studien dem Pieger und Forderof derselben ge- 
widmet hat. Anf dcB.GrwMl nun oiner näoh Kriften fenanmi 
Prblung darf Ref. Tüchern, dasa Hr. Dr. Döluier aehie Coawdb»^ 
tenten auf eine würdige Weise vertreten hat Seine Scbrifl 
neieh'net sich dureh umfassendf Bekanntschaft mit dem Schrift- 
steller, gewissenhafte Benutiung und Würdigung . handschrift- 
licher zum Theil neueröffneter Quellen , umsichtige Handhaboi^ 
der Kritik und eine gute Anzahl schöner Yerbesseningsvorsehläge 
sehr \ortheilliaft vor ähnlichen Gelegenheitsschrifteii ans. An 
Uebersichtiichkeit aber VFÜrde sie gewonnen haben, wenn die ein- 
zelnen Abschsitte derselben auch Üiissarlieh durch Eintheiluilg i« 
Cspitel oder Paragraphen etwas inefar a\is einander gehalten 
wordeil wireo. Der lobalt des Gemen ist im WesentUdien M- 
gender. 

Nach einer kurzen Emleitung über das, was gerade In dca 
mmMm Moeslien Plntarchs seit Wittenbach Immer noch su tlm 
Ist, wie narii gendUkcr Ancikmmauig der Toriiemitliefa^ii Aon- 
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pht ^es ErotikoB too Winckelmann '*') kommt der Ilr. Verf. zn sei- 
ner^ eigenen Aufgabe: den Symposiaka, davon eine besondere 
Ausgabe sclion der oben4;enaniite Gelehrte Tor l&nf Jahren Ter- 
aprochen heile. Die ^ieUMi int^aaante Schrift liegt bekannt- 
Udi Bodi In dem Znatude arger Verderbnin. Die Grinde diewr 
Sftcbeittnng anzugeben und die Möglichkeiten der AbhfUfe, so 
«reit üe so acbaffen icrt^ aofbnatelien, das Ist. weaenÜich Hro. Dr.* 
HelnerBancricennnngawQrdiges IJnternehmcn) dat iiiglelefa,'wle 
wir hoffen, all YorianfSar etoeriieaenTeztesreeenaion betnditet 
wcffden^kann. 

Blaher afad entern weder diejenigen SchftflMdier, aus de- 
nen iler beleiene Plntatch adil^fte, noch die, welche wiedemm 
ihn benntiten «ad oft wdftUeh aoaachrieben, Ton den'Kritikeni. 
MnViiflidi bcaefatet worden. Zu letitem gehört (3.) namentlich 
Bliohiei Pfdttoe (n der dtBm^xetUtt mavtoÖtat^^ von dem wieder 
der SchoHaat wn Rande deo-Farneslaniaehen Cbdex der Edogae 
ih^aicae dea Johannea Stobaus <S. 4.) gar Manches entlehnte. Sa 
ergiebt sich für einaehie iweifelhafte Stellen Platarch^s eine dop- 
pelte Hulfo, was von Seite 4-- 9* an mehreren Beispielen nnt 
Schar&inn und Glück nachgcwieaen wird. Nächstdem iat aofjge- 
zählt, an welchen Stellen der Symposiaka eine Correctur aus dem 
Paellos zu entnehmen steht (S. 9 — 11.); bei Nachwelaung der 
Compilatioa im Elnxekien findet eich auch die Bestätigung man* 
eher Btuthmassungen des ingeniösen Reiske nnd Wyttenbach'a* 
Anhangsweise führt Hr. Döhner dann auf , wo «na Fseilot anch 
für die Quaestiones Naturales Plutarchs etwas zu gewinnen sei, 
und bessert er gelegentlich selbst einige Fehler in dieser Schrift, 
wie S. 13. quaee^t. Vil. 914. A. gut fuxXn^ für düs unverständliche 
lictXäxi^^ ebendds. statt kkavvovöa iffv^^OTijg ro vdag notet 
ßagv xal ö&^atadts wenigstens demSinAe nach treffend mXovöa 
coniicirt wird; quaest. IL p. 912. A, tv^t] für T^g)i/ und d-gvov an 
Stelle von ßQvov* Die KJeinbesserung aber im Verse des Empe- 
docles quaest. XIX. p. 916. D. (S. 14.) änoggoiai statt dnoggotai 
war längfit gemacht, s. Karsten. Emped. t. 267. p. 242. Zum 
Zweiten wurde seither eine genaue auf Erkenutuiss üires Werthes 
basirte Benutzung der Handschriften vermisst (S. 15. fgl.) , wie 
mau auch Manches zu leichthin ohne triftigen Grund für verdor- 
ben gehalten hat. Letzteren Satz erweist der Verf. an Sympos. 1. 
-5. 1. "WO ^egansvTLKOV rov cclöxvvttjXov gerechfcrilgi wird, an 
L 5. 2. (q>iX6aovos) S. Iii., wo in der Note auch VI. 6. 1. äxtat- 
öTog und IV. 5. 3. akfLvgov mit Fug und Recht in Schutz genom- 
men ist. Ingleichcn hält sich III. 5. 2. (S. 17.^ exxXil^y durch 
Tichtige Erklärung, imd VIII. 3. 2. (psgeraL ra ovta — xagav 
ixivovöiv bei gründlicher Darlegung des Zusammenhanges (S. 17 
— - 18.}. Haben aber die Herausgeber bisher zu Tiel auf H. Stepha- 
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miß*), Turnebns, Vulcobius und den Anonymus gegeben (S. 19.), 
BO haben sie sich andrerseits zu wenig um die noch vorhandeneit 
Manuscripte gekümmert. Namentlich lässt hier Wittenbach die 
unumgänglich nöthige Genauigkeit vermissen, weshalb man sehr . 
rühmend anerkennen muss , mit welchem Eifer Hr. Dr. Döhner 
sich diesen vernachlässigten Forschungen zugewandt hat. Eine 
eigene Reise nach Wien belohnte sich .ihm reichlich durch die Aas- 
beute aus der dortigen zwar längst bekannten, aber noch niemals 
richtig geschätzten Pergament -Handschrift. Denn obgleich auch 
durch sie die grossen Lücken in den Symposiaka nicht ausgeiuUt 
M^erden , so leistet sie doch in nicht wenigen Beziehungen die 
wesentlichsten Dienste bei der Emendation des Textes. Um das 
Jahr 1)02 von Auger. Dasbeck in Constantinopel gekauft und viel- 
leicht aus dem 12. Jahrhunderte herrührend, enthält sie-(iiii Ca- 
talog No. 184) auf 260 Blättern in Quart hiws die Sjmposiaka, 
▼on denen aber an Ende ein Blatt , in derJMÜte svffi' ToUn 
Lagen von Je adit ^Hlttem wd gegen deik Sdilni« bin wMor 
11 Blätter verloren gegangen sind (S. 111-^23.); über die Art 
dar Schrift belehrt die beigefügte llthograpbirte Prabe^ 

Zu den Eigenthümlichkeitcn des Codex gehören vorweg Ina 
und wieder Zusätze, deren keiner geradezu verwerflich, mancher 
Bogar höchst willkommen ist. So ergänzt die Handschrift VII. 
4. 1. die bisher unverständliche Stelle auf das Erwünschteste 
(S. 25.): xal ov tovro fiövov {^cprj) oiöa x6v nazkga jcal zov 
xänjcov 8v fidka nag cc(pvXdTr ovt ag ^ dlld ^r]ös Xv^vov iavtag 
dnoößevvvvai. xal ydg tovto tovg TtaXccLOvg 'Pcofialovg 
k^tv/.aßBlo9aL^ rovg de vvv tv%vg ciTcoöß^vvvvai fiezd t6 
dsLTtvov^ OTCcjq ^f] ^dvrjv tovXaLOV dvaXiöxaöLV. Eben so er- 
hält (S. 25. 28.) die Stelle VI. 2. 2. durch die Lesart des Manu- 
Bcripts ihre Richtigkeit wieder: td ydg 6h,Ba xal ÖQifxia xal 
dl^vgd ^QVTttovta rijv vXrjv öiacpogsl xal <S)iiöv7]<Stv ^ wötB 
v^ccgdv TtOLBLV ttjv OQB^LV BxQXißouhcov tcov ioXav xal ^dtjcafv 
vmv ÖB Xovo^evcjv ov fiBTaöxfiuazc^ü^svot navovöLV ot xoQöi 
to diilfog, wo die Verbindung von ecdIu und %^tja gewiss ganz 
untadelig ist; Hesychius erklärt iwXa durch x^t^d» Ebends. 
(6. 28.) ist in dXk' UndÖa zrjg CüQKog nach Ixfidda muthungsUch 
nber sieher richtig dia eingeschoben. Ferner sehrdlbt Hr. Dr. 

Döbner (S. 26 fgde.) nacb dem Codex VII. 1. 8. xuVlnxoiCQdtyi*'') 

I - . •» • 

Ueber sein Verfahren bei Constituirung des plutarcheischen Tex- 
tes and über seine Handschriften wird eine genügende umfassende Unter- 
siichung noch immer vermisst. Wir hoffen eine äulchc von Sintenis, der 
sie gewiss am Ersten geben kann. * 

**) Ueber diesen Accusativ verweise ick vorläufig auf *AitoXXo%Q(iTri 
Plutarch. Dion 56. dri[ioy.QUTri Alcib, 3. *Jit7coitQdtrj ebds, 30. Is^Bvo^Qdtrj 
PhocioA 17, mit .Krauer'a -Note 70. Ttimtfthn J>Uuk 27« JjQJimtQdtq 
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uttl [/Ji](D^LJC7tov^ Tov ^InnoxQttTSiov und II. 5. 1. (S. 30.) 

- MtvtxgaTtjg ^ was für jxlv Kgdtrjg übrigens schon Kciske gewollt 
hatte. Dann giebt es auch Stellen wo man eine Lücke seither 
nicht wahrgenommen hatte, wie iV. 14. 6. , ein Defekt aber doch ^ 
Torhaiiden ist und durch die Handschrift ergänzt wird. (S. 31.) 
Waren die im Obigen angeführten Beispiele einleuchtender Art« 
so fiadeH sich des Weitern kleine Zusätze, die nicht wesentlich 
•üöthig, aber immerhin sehr annehmbar sUid. So VII. 10. 2. na4^ 
aoiva 6vfiii6(5ia die Worte did xr^v kaklav (S. 32.); III. 10. 3. 
nach ^aAatfrixof , noch xit/ijrixa. Ferner bietet hier und da der 
-Kand lies Codcüc eine vorzügliche Variante, routhmaasslich aus ei- 
nem andern Manuscripte , wie I. 1. T). wo auf jenem ovic 
evaxovfiivrfv ^Ön^e steht und der Hr. Verf. ]iieraus (S. 34.) 
conikirt: cJv 17 filv evvog ti hitagov Haid kt&ov nlaxila^ 
xaTaxsa^evri ovk ivaxov^isvriv lÖsiazo dkkd yil&ta nagaiifxoV' 
öav ijvicc. Natürlich wird endlich auch manche Verbesserimr 
früherer Herausgeber, namentlich Rei»ike's, durch jene Hano- 
§chrifi bestätigt (S. 35 — 38.). Und so ist unseres Erachtens d^ 
Beweis vollständig gelungen, dass das Wiener so gering eiqst an- 
geschlagene Manuscript die wesentliche Grundlage einer neuen 
Textesreceusion bilden muss , bis man- vielleicht irgendwo einen 
noch besseren und älteren Codex entdeckt , wozu indess schwer- 
h'ch Aussicht vorhanden ist. 

Trotz alledem bleiben aber noch viele Stellen In den Sympoe 
siaka ohne Heilung, die aber nur durch ("onjektur beschafft werden 
kann. Hr. Dr. Uölmer stellt hierbei S. 39. einen etwas kühnen 
Satz auf: Persuasum mihi est , nullum posse eogitari remediuip^ 
quocritico uti non liceat; quod quamvissaepe üeri non possit qujn 
lubrica qtudam nitatur divinatione, hanc tarnen habere videtur 
utilitatem , ut , si non erui possit , quomodo scriptor seri- 
pserit, certe quid pro ratione argumeuti scribere potuerit» 
coiiiectiira enucleetur. li^inmal ist dabei vielleicht nicht hinlänglich 
jtrwogen^ dass es, mit G. Hermann zu reden, auch eine m 
Aiesciendi giebt , und dass sich ein solches Conjecturiren an ^ar 
fielen Stellen nich/t über ein mehr oder minder geistvolles 4uid 
willkürliches Spiel erU^en dürfte*) Sodann muss, und 4a9 
jst gewiss aucli Hrn. Dr. Döhner s Ansicht, der Kritiker sich woU 
hüten, «eine vermeinten ^sserungen gleich in den Text des 
fichriftstelim aAifsunehmen. Der Unterzeichnete freut si^^h aber, 
•Ol Folgenden fast nur solchen Aendcrungsvorschlägen begegnet 

- 9u sein, w.elclke volle Billigung vecdiencii. Denn bleibt auch 
. die EmendatioÄ I. 4. 2. (S.,39 — 41.) ol (nij dvidiiv %(A9taxu^ 

LyBand. 8. AiujführUcber gedenke ich auch über diesen Punkt derflijiflt 
im Onomatologus GraeciM zu handeln. 

*) Man denke nur an so viele Versuche Äeiskc's u. VVjttenbach's, 
um beim Flutarch stechen zu bleiben. 

iV. Jahrb. f, Phil, u. Paed, od, KrU. Bibl, Dd. XXX III. Uft, 3. 20 
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TioQog didyovTtg ttSv dösXyatvovtov iinsiclicr, so ist ii^^egen 
(S. 42.) I. 4. 3. Tortrcfflicli onag- oi öTtovdd^ovtBg dva^a^Qcöaiv^ 
SöTCtQ ot vciVTKOVTBg eyyv^sv slg yfjv tj/v naiÖlnv für kyy. 
dg trjv 7t. geschrieben. Kbeii so scheint III. ö. 4. (S. 43.) die 
Conjcctur rt)| xal tu dnlt^öta x«l {lavuja^BöxBQa tcov l'^^yoi/ 
K<paLQ0v6a nagayei xal ncctsvvcc^si rr^v cpvöLi' statt td nXilöta 
g^i\z annehmbar. Der Positiv und Comparativ sind eben so ver~ 
blinden Piutarch Anton. 83. iki(o 6ov tvxoi^i x«l TtgaoteQOv^ 
obwohl für so Etwas Deweisstellen g^ar nicht erforderlich sind. — 
Beiläufig wird hier auch dargethan, dass manchmal schon Xy- 
lander's lateinische Uebersetzung durch verbesserte Interpunction 
auf das Richtige hinleiten konnte (S. 43 — 44.), und sei zu 11. 
10. 2. bemerkt, dass vcpoQaCig (im cod. Vindob.) auch die Al- 
dina hat. Wir gedenken ausserdem noch einiger verbesserter 
Stellen. So IV. 2. 4. (S. 45.) hi ängav ^KTckriliv; IV. 4. 2. 
(S. 4ti.) tibqX r7}v Ix^uoncoklcev «Xvovrsg; V. 10. 3. (46 — 48.) 
öio xal Tcöv Zlroinäv svioi ti^v vv cdgxa V£xgdv ysyovivat 
Xiyovöi trjv vv adgxcc xgEa y. was uns eine gelehrt 

bekräftigte und eben so gliickliche Aenderiing dijnkt, wie S. 48. 
•Vi. 10. a. E. Ott Ö6 6 nvgog ^x^l &6g^6t7]ttt , tsxftalgovtai roiti 
afi(pogBv6iv ^ cSv evTt,^e^6V(Dv slq öigov e^avaklöxEvaL rccxicjg 6 
olvog statt flg öItov. Der Vorschlag VI. 2. 4. (S, 41>.) dvdgfiootov 
xal dogiöTov fi'ir ogiözov xal dogiötov lässt sich wenigstens 
eher hören als der Kciskc's, die Worte vgiCvov xal ganz auszu- 
werfen. Von diesem oft versuchten, aber etwas desperaten Mit- 
tel, ein Wort oder mehrere zu streichen, nimmt Ilr. DÖhner Ge- 
legenheit (S. 50.) im Conviv. VII. Sapient. XV , wo Wittenbach 
mehreres tilgen wollte, zu emendiren: rq3 — öoifiazi Xaßijv 
i^dov^g ryjg dno zov rgig}£ö9ai ötxaiot^gav ovx eöziv bvqbiv 
statt TfJ — 6(6uazL XaßBiv rjöovrjv zr^g dno tov tQk(pBö^aL 
ÖLxaioxigav ovx bözlv BvgBlv. Vielleicht jedoch bedarf es dessen 
nicht: XaßBiv und Bvgtiv könnten am Ende ix nagukki]lov 
stehen , so dass der Schriftsteller mit einer kleinen Nachlässigkeit 
das Xaßelv am Anfange entweder wie halb vergessen, oder den 
Begriff durch hinzutretendes Bvgslv noch verstärkt hätte. Evgfov 
und kaßtov scheinen in später Gräcität in ähnlicher Weise 
dovv8kzG)g neben einander gesetzt, vgl. Boisson. Aristaenet. p. 256. 

Inzwischen darf man , um auf Hrn. Dr. Döhners Sätze zu- 
rück zu kommen, nicht glauben, dass Piutarch ganz frei von 
Interpolationen der Abschreiber auf uns gekommen sei. Bei den 
Lebensbeschreibungen ist diess von den Codices Bodleiani hin- 
länglich bekannt und so kann z. B. auch hier III. 7. 3. (S. 50.) 
TO vöaxcaÖBg nur ein fremdartiges FJinschiebsel sein. Weiter ist 
Vlll. 7.4. (S. 52.) sehr probabel gemuthmasstorot/^;^i;og7rtc}^arog 
für öcofiaxog j non posse suav. vivi sec. Epicur. 4. (52.) äönBQ 
<Sag6naza iv olxln siait öa^dzav olxla ; quacst. nat. 3. ^diess 
von llrn. Dr. Köchly) oacmg tvxqin^a ij für cjönBQ 
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ivTQlxw^ot ; Syrap. IX. 5. 1. I'rt öh dvd^aXog vji dpy^g, wo. 
OftoXoycjv Vulgata ist. Den Schluss macht S. 54 — 55. die Coii- 
Jectur IX. 14. 2. xai 6 '^fifitoviog y ovk ä^Lov (^(prj) 6ol vt(iS6äity 
d 'llQfoötj' xal TtaxBltj %hq\ tcSv Movöav inLÖQazzo^ivcp. Hiifr 
liat die Wiener Handschrift nal nuBX,^ die Pfälzer xal naUiv^ 
andere xal n %. Jenes soll an den bekannten, homerischen Aus- 
druck erinnern, in Geg^ensttze etwa zn dem Ciceroniinlseheit moilt 
braohf« obiur^are. fiter fiittfUl ist mladeiCeiiii kein ublerrob 
er rithtlg sei, ma^ ^ahiofestelH bleiben.. — Diett 4m». Ifanpt- 
•idlUiitle Waat d«r in lesbarem Latein geschriebenen Abbandlnng, 
i«a der nur' das Onwert promaaat*) &-2QL weg sn 
•feilen -wire. . 

Hr. Dr. -Mhner !at, wie wir Jiifiren,*icerwielnien Senmdr 
§ber ini P^is gewesen. Möge er- dort erwilnechte Anabente llbr 
•Flntaytii gefonden Indien, wad Im Vaterlande ddi der ndthlgefi 
'JMoaae nnd Mmnrong erfbenen« 'nni die Frennde des Chironeneeie 
nicM aOanianfe der verheiaBnett Anagabe banren laaaen nn mie- 
'MM^- Ala nn einer aeichen Ariielt ToOkommen, bellbigf, hat afitfi 
tier ibi. Vrnf» genugaam an^wleaen. Ilaaa aber sn einem rer- 
belseiten Veite atich ein * sachlleher Oommintar trete, iat cfai 
•nahe Hegender Wmiach. . 

. Wayie. * Karl KeiU • 

' ' 's ' • 1* . »**... 
. I • « . *• " ' . 

M. TÜLLI. CICEROMS. DE. DIVINATIONE. LIBRL DUO. 

EIÜSDEM. LIBEU. DE. FATO. Cmu codkibus Harleianis 
^y^^ colliulit atque eiueadavit llenricus AlunuSy Ilibcrmis, idem (]ui auper 
.^^ Ciccroais rccea.suit etiam aaturam deormn. Loadiai^ apud 11. Jb'el- 

iüwe«. MDCCCXXXIX, IV u. IH8 SS. ia 8. ' 

Es ist ein grosses Verdienst, was sich der um die alten 
Schriftwerke erwirbt, der, so weit ihm Zeit und Gelegenheit und 
iiissere Hiilfsmittel dabei zu Gebote stehe», noch unverglichenc 
Handschriften derselben vergleicht oder auch nur bereits ver- 
glichene, aber nicht genau genug coUationirte Codices sorgfiiltiger 
Bachvcrgleiclit und die durch seine Bemühungen gewonnenen 
Resultate dem iitterärischen Publicum übergiebt, sollte bisweilen 
auch dieses Verdienst nur ein negatives sein. Denn selbst dann, 
wenn die gelieferten Vergleichungen keine neue Ausbeute geben, 
Ist dem litteräriscben Publicum schon mit der Ueberzengung ge- 
dient, dass man von der einen oder der andern Seite nichts weit^ 
zu hoffen habe , nnd sich entweder nach andern Hülfsmitteln um- 
sehen müsse oder falls kbine anderweitigen Aussichten vorhanden 
sind, solche zu erlangen , die Kritik einer Schrift mit den bereits 
v^rliandenen SubaidieBi^bsuaGhiifissen habe. Und so haben wir 

.*) Das Wort ist übrigen« ein alter Felder» s. jQ»ba AütilMlbi^ik 3pi. 

^ 20* 
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es mit grossem Danke anzuerkennen^ dass Hr. Henry Alan zu 
Dublin, nachdem er schon früher Cicero*8 Bücher de natura deo" 
rutn mit neuen Coliaiioneh dem gelehrten Publicum übergeben 
hatte, jetzt auch die beiden auf dem Titel genannten Schtiften 
Cicero^s bearbeitet , und ausserdem dass er sie rak einem Kritik 
und Erklärung fördernden Commentare ausstattete, auch mit 
neuen Collationen einiger Handschriften bereichert hat , obschon 
in Bezug* auf einigt Handschriften auch sein-Verdienst ein nega- 
ÜTes zu nennen sein möchte , da er yon einigen derselben selbst 
sagt , dass durch sie die Kritik an sich nicht sonderlich habe ge- 
fördert werden können. Doch auch so wird ihm jeder Unpar- 
teiische für seine Leistungen um so grössern Dank sagen müssen, 
je weniger gerade die in England in öffentlichen und Privatbiblio- 
Iheken reichlich vorhandenen Handschriften von den alten Ciassi- 
kern (man sehe z. B. den Katalog der Bibliothek des Hrn. Baronet 
von Philipps su Middlehill in W orccatershire , welchen wir in 
den Supplemciitbäiiden zu diesen Jahrbb. Bd. 6. S. 546. fgg. u. 
Bd. 7. S. 594. fgg. theilweise mitgctheilt haben) durch öffentlich 
bekannt gemachte Collationen dem gelehrten Publicum zugänglich 
geworden sind. In der vorliegenden Schrift nun hat Hr. Alaii 
zu den Büchern de divinatione die drei im Brittischen Museum 
befindlichen Codices Harleiani und das Fragment des Cod. Reg. 
aufs Neue verglichen und bei der kritischen Gestaltung des Tex- 
tes benutzt; wie diess geschehen ist und welchen Werth ohnge- 
fähr die benutzten Handschriften nach des Hrn. Herausgebers An- 
sicht haben , wollen wir mit seinen eigenen Worten darlegen. Er 
sagt Praef. p. III. „//«//. primus (A'. 25] 1.) rwtUaa habet leclio- 
nis novitates ex petulantia librarii ortas^ plures quidem alt- 
quanto quam ego operae pretium putabam exscribere ; sed etiam 
lectiones omnes fere easdem habet quas Moseri cod. S. (qui est 
Manacensia^ olim Saltsburgensis) ^ eamdem etiam lacunam IIb. 
//., ubist cap. 56. estr. usque ad c. 60. med. desunt omnia* Secun- 
du$ (4662.) pasaim lacunosus est, Nec tertiua (5114.) , verum 
utfatear^ quidquam habet quo poant inagnopere se commen- 
dare. Saeculi XV, sunt omnes, Regius (15. C, IX.) continet 
normisi Hb, L capita 19 prior et constanter fere cum Hart. i. 
consentü.''^ Zu dem Buche De fato benutzte Hr. A. dagegen nur 
zwei Handschriften und zwar die Codd. Harleiani N. 2678. u. 
4865., von denen aber die erstere, nach des Hrn. Herausgebers ei- 
genem Geständnisse, wohl au« der Zahl der Handschriften zn ent- 
fernen sein möchte , da sie aas einer alten Ausgabe abgeschrie- 
brenjond sogar mit demCommentar vonGeorgius Valla versehen 
hL Die zweite sei dieselbe Harley'sche Handschrift, welche schon 
Fr, Davies benutzt habe. 

- ' ti 'in aeiaen untergesetzten Anmerkungen machte sich Hr. Alan 
ausser der Kritik hauptsächlich die Worterklärung und Darlegung de« 
Sprachgebrauchs aur Aufgabe. Seinem Buche hat er ala Appendix 
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S. 167 — 177. beigegeben: Calalogua anctorum de dtvinalione 
ac füto^ de oracuUs^ de somniis^ de astrologia, de daemonibus, de 
magia^ id geniis aliis, welcher in alphabetischer Ordnung abge- 
fasst ist und die cinsclilagenden Schriften aller Nationen wenig- 
stens derer^ welche der europäischen Cnltiir angehören uiiifasst 
und ziemlich reichhaltig genannt zu werden verdient^ wiewohl 
der Hr. Verf. selbst auf eine gewisse Vollständigkeit Verzicht 
leistet, da es ihm nur für solche dieses Verzeicluiiss beizugeben 
beliebte^, welche sich anderweit i'iber die in diesen Schriften be- 
rührten Gegenstände zu unterrichten gedächten. S. praef. p. IV. 
Das Ganze beschliesst S. 179 — 188. ein Indes in nolas Lati- 
nitaiis atque anctorum^ der sehr vollständig ist , indem er auch 
die Schriftsteller mit angiebt, die einfach als Beleg irgend wie in 
dem Werke angegeben worden sind. 

Was nun die von Hrn. A. geVibte Kritik und seine Erläute- 
rungen selbst anlangt , so können wir sein Streben sich so viel als 
möglich an die bessern Handschriften bei Gestaltung des Textes , 
anzusch Hessen nur als lobenswerth anerkennen , obschon wir in 
mehr denn einer Stelle entweder mit den von ihm gewonnenen Re- 
sultaten nicht ganz einverstanden sein können oder auch mit der 
Art und Weise , wie er die richtig gewählten Lesarten in Schutz 
uahm , uns nicht zu verständigen im Stande sind ; was des Hrn. 
Herausgebers Wort- und Sacherklärungen anlangt, so hat er sein 
Augenmerk namentlich auf Beibringung von Parallelstellen gerich- 
tet und wir können im Ganzen sein Verfahren nur loben; wiewohl 
auch hier es bisweilen wi'uischenswerth gewesen wäre, Hr. A. 
hätte die Sache selbst etwas schärfer in's Auge gefasst. Die 
Schriften der deutschen Philologen, auf die er fleissige Riicksicht 
nimnft, scheint er jedoch theilweise nur aus den Antuhrungeu . 
Moser*8 und anderer Herausgeber gekannt zu haben , wie er diess 
auch gelbst an mehreren Stellen offenherzig ausspricht 

Wir wollen nun einige Capitel durchgehen, um unser so eben 
ausgesprochenes Lrtheil über Hrn. As. Leistungen zu erhärten. 
Wir beginnen mit den Büchern de divinulione. Hier ist Hr. A. 
lib. I. cap. 1. zweimal von Orelli abgewichen. Einmal §. 2., wo er 
liest: gentem quidem niillani video neque tarn humanam alqtte 
doctam^ neque tarn immanem tamque bar bar am^ quae non signifl- 
carifutura — censeaL Hier stimmen wir mit Hrn. A. in der Wahl 
der Lesart iibcrein. Denn tamque barbaram haben gute Hand- 
schriften, z. B. Cod. Gud. Dresd. mehrere Handschriften Mosers, 
und Victorius, Manutiusund Lambin nahmen es gewiss auch nicht 
ohne gute handschriftliche Auctorität auf, so wie es n)it Recht 
auch Giese in neuerer Zeit vorgezogen hatte. Denn aique bar- 
öaratn, was Moser und Orelli vorzogen, scheint von den Abschref- 
' berii nach den vorhergehenden Worten: tarn humanam utque - 
doctam^ auf eigne Faust in's Leben gerufen worden zu sein. 
Doch ist hier wohl Hrn. A's. Anmerkung: ^^Tamque bar- 
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bar am] Dav. atqne^ frustra. zw kurz. Er miisste wenijstenfl 
angeben, dass Davies nicht ohne handschriftliche Auctorität so 
geschrieben habe, wie ja auch schon Petrus Marsus und Andera^ 
vor ihm so lesen; oder wollte er hier nicht länger sich aufhallen,' 
so niusste er lieber gar nichts bemerken ; sodann wiirde man still- 
schweigend haben annehmen müssen ^ dass er gute Handschriften 
für sich gehabt, und die verschiedene Lesart zu gering geachtet 
habe, um sie besonders aufzuführen. Mit Recht nimmt er ferner 
die Lesart: traiectiones motusque stellarum observilaveruniy 
ebendaselb&t in Schutz, indem er sich auf die Paralieistelle 
Cap. 45. , wo ebenfallls gute Handschriften das Frequentativuin 
schützen, beruft. In den gleich folgenden Worten schreibt 
er , gegen Orelli und die neuesten Herausgeher überhaupt, nach 
den Handschriften: qiiibus notatis, quid cuique signißßareiur^ 
memoriae prodiderunU und glebt dasu folgende Anmerkung: 
Q uid cuiq ue significarei «r«] Nempe traktdkmi «I uu^ ^ f^ 
aieilaftmu Jßaiüfua atüem pro Maävo po$Um$4i»t't more 0ra»co%% 
Cf. F'irg, Aßn, I, AiO, ^^miseet^ .vüi4 n^que eer^&ur. utlij'^ 
b.e.ab plio. . Ovid. de Tritt, V. 10. 37. ^,Barbarm,^kic ßgQ 
sum^ quia non inielligor u U t^S Quamquam apud tpsvimiffMnimi 
non deauki esempta: a d Farn* L .9^ ri''iffi(jiiniri mjmjfll^ßi , ' 
BtQlkiihun in r^pubUca giAemanda vifisktttdaia^iiiHfii^ftiit 
•miimiia perpeiua permimsie.^ De Üff. UL.9. ^^B^pfii. 
enim bonie^ hon occuita^ gmeruntw^^. Mtm MIA hSmAtüfiHl^ 
dm Hr. A. nicht recht erkannte, •was die deutschen ffrlttfrnw>n||t 
nbgfehalten hat, den Dativns eoigue in Sehmts in nehmnau^ ^Njwlih;. 
nn dem Dativna an sich' nahmen me Anstoas, eondern «iiisiMMI 
daran ^ dass tie- sahen, dass hier emqne rnif rtTrni BiihBlhlilii, 
nicht auf etwas Persönliches nu bedefaen sei. Pn rii flhiihfi|ijaill|p' 
dass Hr. A. mit Recht cmque in Schills genommen . h^/»Jli||^ 
inuute er entweder andere. Beispiele nnüiliren oddr die .Sttfie' 
idbst anders erläutern. Denn eben weil man .sagen lieu|itei ^viii 
quaeque traieclio sign^eäfetj Iconntö nttn 'sodann afH^«ifSM|r- 
fuid cuique 8igmflcar et ur. (i-^#f 
Ca|^. 2. stimmt Hr. A. Tollkoaimen mit Orelii übesein^ nw! 
dass er nach den Worten:' no«/ er qiuan.muUa ^energ eemptesut^, 
est^ ein Fragezeichen gesetzt hat, wofür Orelli besser ein Aus^ 
rufungsseich^n hat, dagegen richtiger, al^ Orelli, interpimgirt : 
Deiude auguribus et reliqui re^es nsi, et esaoti» regibm^ nihil 
publice etc.^ wofür Orelli schrieb: Dcinäe augiui^s ei reliqui 
reges usi; e/, esactis regibus^ nihil publice etc.^ wo oflO^Mber den 
Colon nach iMt zu stark interpungirt, da et — et sich gegenseitig 
entsprechen; endlich schrieb Hr. A* statt si quae ad rem pubiir^ 
com per tiner e visu sunt, wie Orelli liest, mit mehreren Hand- 
schriften: si qua ad rem piiblicam pertinere viaa sunt^ wie schon 
Davies getbau; nahm jedoch ai qua nicht, wie Davies, |&r*deil 
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0ip.'<K^ttfiiiiiiC'Hr. A. ^beolUit jdK Orclli lbmlo,'«iiitk5ii- 
nea i4r M UMl Mlligen, diM er «fcwckiicnd vonr dtoeai «« jBide 
dei Capitelir tili dtm IteL I. n. 91 omc. aclniebi . quo^Pimatii» 
non ll^imrei^ wofihr OreHi nrft Recht nit afle» ibrigeo UmA^ 
adiriften : de quo Fametü non Hqmtiy lieftdiiltMi hiilte. - .< 

Auch anderwärts zeigt rfch Hr. A. ab Toraichtiger Kritiker 
jiiir lliswenen acheint er ona ^nicllt llmaicbt f enng bewiesen za 
kaben, wie B« de dM/aiime Hb. L cap. 20., wo er in dem 
Verse: * * • 

Ell rydka vrognataj putcr quam noster amäi/iL " * '/ 

Orelii*a CotjMtur: . 

S w ^ ähm ^tel'em Maia« g ut fi fag) , pra ^mrf« polAr fM» narter «mmmÜU 

mit den Worten zu beseitigen sucht: Haec ille vir doctus, sed 
nesdo an nimis^ fastidiose , utpote et in vetere poeta et in 
eoUoquio feininarum, ^ ohne zii bemerken, dass hier Orelli etwas 
Meoscbli^es widerfahren sei , wenn er in ^en Worten pro 
gnatä dlie letzte Sylbe corripiren wollte; oder adch aü Anfang der 
Schrifi j^&/a/o, wo er allea Ecnatea behauptet» dads niehta fehle, 
obschon der ganze Sinn und das Fronomen ittt^ wa# aonat ohne 
die gehörige .Beziehung stehen w&rde, das Gegentlieil' bewef^en. 
pann das» HU auf das folgende Graeei durch eine Aufldsun^ der 
Consimction zurückgeführl werden könne, Icann man doch gewisa 
idcht annehmen. 

Wir hoffSen dem gelehrtcSn und fleissigen Hrn. Hi$rausgeber 
bald wieder einmal zu begegnen. ' - . • a 

; Der Briifk von R, Graiaberry zu IhtbUn, dessen Kosten 
deir Hr« Yerf. selbst trug, so wie die ganze Süssere Ausatailung 
des- Biichea ist ausgeaeichnet SU nennen« 

>lieipzig./ Reinhold Khim. 



GmUdnU Reinü Quaestiones Tullianae cum excursu th co 
' mittorum Romanorum iudiciis. Eiseimch 1H41. Proj^r. und hjiusä» 
de tu dt eil s populi Roman i provocatione non 

interposita nabitis, eine Fortsetzung der übig>Mi Abhand- 
lung , ab Cratulationsschrift zum 25jährigen Ju])iläum des Gencral- 
»uperintendent« Dr. Nebe, des Oheims des Verf., en»chieneiu 

• • • 

Herr Pfot W. Rem, als einer der eifrigsten Forscher auf 
ilem Gebiete der römischen Staataalterthilmer bekannt, hat mit 
den oben gettaiinten beides^ MirlfiteP swelfelao(aie vleL^ seiner 
Jllitforscher aof di^em Felde em aehr angenehmes Geschenk 
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f^^ehi. In ief ^rster^fi wflti^ MMtebit fülgaBie ifiiUM 
Stellen aus Cicet'o bclkitid^tt: 

De leg. agr. 11^ 5 / : Non nfiodo tos erilhr in oUo^ ffiii semper 
esse volncrati« 4 veriirh etiam isto»^ quibüs oliosi oimm feeis^emiiR, 
etio8i88imo8 (oder aeqwe otiosos , wie weHi^ätens in der Erfifrier 
Handschrift sieht reddam. So wie wir eben die Stelle ausge- 
schrieben haben 4 stfeht sie in den Handschriften , und Klotz (Ite- 
den, B. 2. 9. 842) erklärt dieselbe., ehne ein Wort zu ändern, 
folgend ermaassen : ....Nicht bloss ihr werdet in Uuhe leben.» die 
ibr es immer gewollt, sondern ich will auch die., denen wir, 
wenn wir die Hände in den Schooss gelegt hätten, Müsse ge- 
macht haben wVirden, auf gleiche Weise zur Ruhe bringen^^ 
Hr. R. nimmt an dem verschiedenen Gebrauch des Wortes otium 
Anstoss. Ref. leugnet dagegen nicht, dass ihm Hni. Klotz's Kr- 
klärung sehr glücklich scheint. Jener Terscliiedene Gebrauch 
¥on otium scheint ihm vielmehr die Pointe des Satzes zu bilden, 
und Cicero, der diese Figur (s. 2. ä. ad Herenn. IV. §. 20) sehif 
liebt, hat das Verständniss an unserer Stelle durch das hinzugc- 
fdgte aeque obendreui sehr erleichtert: denn darin liegt* dM er 
Jente Ituhestörerh wider ihren Wfflen das otiom nicht iM Ihi^ill 
Shn6, «mdeni hn Sfnnc der ttiilie lind Frieden ll«fe(»ldetf ttlfter 
lewUutli heabrioiitige« bni.JteWi Vohidüag, «titt ^itt 
— fecitMnMi9ia1elens qafkvm oliösw othüh nktü MttlMtt o^tf 
oeWenrat c^def haWemuB, Icbeliit d^m ttet nidit iIm Bdlittr 
^ende einer guten tSonjectur zu ^abeii. > 

ISi folgen iuan ncMh iwiei andere Stee, M i«f tiäukm 
NaeUnundiftft ,cl«l eben beiprechenen, deren etötMii Mll^iefig' 
keiieB a1ier.laiüni duflcb ^en 0rn. Vöif. ^ehoDett iehl dtkUen. 
Bm Eine ist Tlelieieht beaehtenewerill , aase er autt bmi dt qdtte- 
aitum lu leaen Voradittgl: non vi quaeäftuill. BaH Ha )/i aedi 
bfozugeftgte omni aefieint onnothig und nnpqteefld lü actn* 

Dageeen wird di^ Erlümng #er bddeil noch llbti|eil tlCeil«l 
pro Mitt. 82 ttinl tfd DUf.'llI, 11. ün Omamea ala lUMf UgBktkm 
werden dürfen. An der* oraleren SIelle tat nnmitt^ar vorher 
der Inhalt einei Senatsbeschlnssea augegeben« auf -weidien akh 
'Gate üi dem Torllegenden Falle berafen liatte, wett er auf Cice- 
jTo's eigenen Antrag ifefasst worden war, dann fährt der Redner 
fort : Ergo ita senatus si iudicat contra legem facta baee videri, 
ai Diota pint, decernit, quod nihil opus est, dum oandidatin 
morem gerit. Hr. R. fasst si facta siut noch als zum Senatsbe* 
achluss selbst gehörig auf , und will es desshalb nach der gewöhn- 
. liehen Sitte mit iMajuskeln gedruckt haben* Diess ist jedofii 
uichi nöihig, nnd gehl aogir nicht* wohl aui weil aiadann andi 



*) Wunder ihit tairieta» l«etiMdft giebt atqiia (d*.b« aofBa) aliO*> 
•4ra$ OireUi haft> ¥^ tM schekrty daa obOiiiNo. 
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Mi CÜMiHmction fort^eiletzt sein und folglieh g! factä e$»eni nie- 
hen niüsste, wie vorher issent — sectarentur — ensent data ^e-* 
Mgl M. ^fe Krklärifng bleibt mhev dieselbe. Das si facta sint 
ist auf ita sa b««iehen , und ^iebt ein« nShere Beatinmuing dieses 
it«, OBd d«r Sino kt also: „Wemi der Senat meint, das« dieses 
4mmk gesHamHtig «ei, wem es geschehen sei, so ist das eia 
B üsi i ii««, deraielitomi «fegcA b«!, und den er nnr au« Nacb* 
gieWglcelt gegen (einige) Dwwnjkr §ekmi ImI«^^ Man sieht, 
dmwIr^^aMhfmdim'^ Mb^^ Jeaev «i lial«ir, welcbo > 
•tati tii«« tm atekeit di«' 8a«lM wird ei« Bedingung hingeatelit, : 
^^Iteii» l^eMi aM ¥eo.aelWt fenMt «ad kkv genug ist, deaa 
mjkm tßmtU^ Ja. der Senat nicht aidaea, alt das« di^ Yer-, 
ItoiainaiiVat irfridkh ♦ gateiidiea «dir aiBaitea, ebn «la a« Wh, 
wi^mmMtm» Bar AeuMnaaluaif aber ^asat vaUkaaMaea an; 
iliifitjMilli iiaf. Beaa der fliaa dea NadMtfolgendei i«t atwat 
,,Diaaaf^aM(kb, ab ea giapliahea aal adar iiiaM» jW ja aUn 
die Hauptfrage?^ 

.^;.::.v|Mlb Stette aae den Briefen laatat aa: Naa tam gtafieaun 
eii^ili M iadfeil axttitiiie, «ad tam pravam inimicorum taanmi 
nentefii falnte DfiMbair. Be ambftn teri^'fnid interest, fhquie«, 
an de maiealatel Ad rem nilitl: altemm enim noä attfgfsti, al« ' 
leMaa anxisti: Verum taasen ait laaiestas, etsi Snik Yohiit, na 
in fntiacfia impune dcciaroari ücarat; Mmtf BtaUa ist mit Bw* 
natanng von Ilm. R^s Erlilärudg etwa so zu deuten: ,Jeli wai^ 
darin inicli indess nicht darüber, da«« du Gcrieht einen so rühm- 
Tolicn Auagaag Ar dich genommen hat, sondern^ darüber ^ daaa 
deine €kgtier so sdiieaht sein Iconntcn. Doch du wirst sagani 
^Was kommt darauf aa, ob icli da ambitu oder de aMieatata^i»^ 
geillagt werdet^^ (Appins Claudia« war nämUch, naabdem er in 
der ersten Klage gegen ilw de maiestate frei gesprochen , de ani'^ 
bitu angeklagt worden , a« Brumann II. S. 104.) „AUeln Maje- 
stätskUge bleibt doch iaamer Majestätsklage, wenn auch Sulla 
jede muthwilllge Anklage Terhindern wollte*^, d. h. die Majestät»^ 
klage, aus der du gerettet bist, bleibt doch immer die gefähr- 
lichste , da sie dem Gegner die meisten Intriguen erlaubt , wenn 
aie aadb Sulla su verhiadem gesucht hat (nämlich durch die sei*- 
nem Gesetz liiernber einverleibten genauem BestimmuiT|^cn). Die 
Jiäcbstfoigendcn Worte: Amhitus vero ita apcrtam vim habet, ut 
aut accusetur improbe aui detendatur, bestätigen diese Auffas- 
sung. — So also im Ganzen Hr. R. , jedoch will er statt Verum 
tarnen est raaiestas verbessern : verum tarnen varia est maiestas 
oder verum ambigua est maiestas, was aber dem Ref. nicht nö* 
thig scheint. Man kann die Worte der Handschriften, um ihnen 
noch näher zu kommen, auch so übersetaent ),Gieichvol4 kt, ea 
doch immer die Majestas. — " 

Das, was nun voii der ersten Abhandlung noch übrig ist, 
wnd die ganae zweite Abhandlung gehört auaanunen, und der 
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HMptMid^dMliliail tfdt Mm aal fplgwaii^ li^fMtiB W-r 

' Anch' .witer deo KMgen Mten die PMrieler Mm Msd- 
pltaaraCn^ ausgenoiiiiiieii) yim Jeher d«a Redit-fcr PnmIciliiMi, 
es ging dieireibe al^r suerst an «e Cnriatconiftien. Servivir IViU ^ 
Uttrnahin den Cnrlrtceiidtieii dtes60 Redht und .llbertrtig et den 
Centurialcomitien^ nnd mgleidi morde entweder schon dundi 
ihn '«(Blfait eder wenigstenii dinrdi die lex Yaleiln lili enten Jahre 
derHepulM: sngeerdnel, dasa die üentariatoonitien allein die 
'BeÜDgnba haben sollten ^''in den eanssae eapitklös ürtel zu s^- 
dl^tf.* In aüen übrigen fVfl^ woide es seit der secessio in mon- 
tem fiacnun nadi ufid nach ^tte, die Pkovoeation an die Tribut 
'CDffiftien itt richten. ]>nrch die Bilirielltangjder quaefitiönes'per-' 
[leiaife Wkttie dites indeds auf; denn Ton diesen durfte nicht ap- 
pelNrt werden , und nur die indicia pcrduellionis sdieinen den * 
CeittiuriateQimtien fortwihrend TorbehaUen geblieben f« sein. 

Biese Sätze werden sich noch etwas deutlicher herausstel- 
leii» wenn wir der damit verknüpften Negationen noch In weni- 
gen Worten gedenken, woran sich zugleich ^nige^ kurze 6e-' 
g^enbemek'kungen werden knüpfen lassen. 

Die erste Behauptung, dass die Patricier von jeher appelli- 
ren durften , war besonders gegen Riibinos Ansicht zu vcrtheidi- 
gen, welcher die Provocation von den Urteln der Könige im All- 
gemeinen nicht gelten lassen will, und lief, glaubt allerdings 
ebenralls, dass Hrn. Rubinos Ansicht sich nicht w^i werde be- 
haupten lassen. Wenn nun aber Hr. Rein weiter geht und den 
Servius TuUius die Provocation nicht allein den Plebejern gestat- 
ten, sondern sie auch von den Curiat - auf die Centuriatcomitieii 
allein übertragen lässt: so steht er hiermit nicht allein mit dea 
übrigen Forschern, sondern, wie dem Ref. scheint, auch mit den 
Quellen im Widerspruch. Es führt uns indess diese Frage so- 
gleich auf die beiden Hauptargiuuente des Hrn. Vf. , auf denen 
seine Ansicht überhaupt beruht., die aber gleichwohl nicht so 
fest und unumstössiich sind, als hierzu nöthig wäre. Er sagt 
nämlich einmal von den DecemTirn: nova et inaudita Iis non 
iicuit iustituere; weil nun unter den Gesetzen der DeoemVirn 
auch das bekaunte sich vorfindet, wonach die caussae capitales 
nur durch die Centuriatcomitien gerichtet werden sollten, so 
müsse folglich derselbe Hergang schon vorher factisch bestanden, 
und die Centuriatcomitien also schon bis dahin den einzigen ge- 
setzlichen Gerichtshof für solche Fälle gebildet haben. Allein^ 
wenn wir ihm auch gern, einräumen , dass die Gesetze der Utf* 
cemvirn sich im Ganzen an das Bestehende anseUeaaen^ m 
durfte 'doch nicht Iddit Jemand geneigt sein, mit' ibm ein^aalr 
dies apodietiaohes ürtii^ an nntmeh^lien nnd dainna wdlere 
Folgerungen abaaleitcn« liiclit irieiiere# iit das swaiie der- dm 
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angcdenteten Argiüitete^ welches so lautet; Deinde non est 
credibile, Seninm Tnllnini refeih cuius qnia finis faerit liiculen- 
ter exprimit DionyBiiii, qaum omnem vim et potettatcm penet 
imiTersnm popiihinn fa cMitiiite diTersoita TelliBl tfewe, tarn 
grayen tuoqiie egrcgim elus partetn , quelk est «nmnii iudicii« 
populo nniveno non dare et sie opm «Min Inpeifaetiiiii reUn« 
qtiere veMneb Sollte der Herr Verf. wirUieh der Attiieht 
dMs die CDriatcenltlen dardi Servine Toittag'tller Oeltuiig bÄ-*" 
vevbt wdfden eeien t Trotif dem, deae dieia in JeMcn .Worten 
»rf^MjUm'^lchelirtv kann Ref» dins doeh nAcht wohl glaoKeB* 
WfiimtlßMli noeh.frgend eioe Bedeetnng luttcn^' l^avoni. Mdl» 
tdi^ir^ii» Qfelit aoeh daa Redit behalten haben / #eni0Bt«n» 
ihr^nuptundeagenöta^li in ihren Curien) d. h. in - den Cmiatc»- 
ilMdiliiMMlItM« Denn ein anderes bald darauf folgendes ge- 
gii^Bltttttiil^f ^richtetest in folgenden Worten enthkltenns: Ar« 
gmdmii^^^^ nköäo fierl poterat, nt comitia centniiats mn» 
iMis eöniitiitlis totnm populnm conpleetens de nrni nee de 
tfMUfne cfttnm parte indlearetY kann Ref. nnaSglieh ^Hes 
lasset« Üf^^iobnehr nichts natftrikher war, ala dass die Pktri^ 
cferv'Weletiilt'Mfsngs ilire. Rechte nicht den Centmrifttcoihülen 
abtMleta ^'-iond^ diesen mir einen Theil da^n/gMSirten, "^t* 
nigstens für sich vot der Hand nödi' einen enimirten' Gerkhts-^ 
stiiidv -ein Gericht ihrer Peers, behaupteten. Und sO scheiitea 
iberhanpt; als 'habo diejenige gesetzliche Einigung der Sländ^ 
in d^n dentariatcomitien , x^elche Hr. R. bis anf Serena Tnlllnn 
ziiriickdatiirt, erst mit den swöif Tafeln begonnen^ deren 
Haiiptanfgabe meist mit einem Ausdruclc (aeqiiare le^es) be- 
zeichnet wird , der klar genug hieranf lyndentet. Hr. K. bedient 
sich hierbei häufig aus Dionysius entnomipener Beweisstellen. 
Allein wenn irgend, so ist gerade bei der Unterscheidumg-der 
tersehiedcnen Arten der Comitien auf diesen Schriftsteller wenig 
zu bauen, und lief, gesteht, auf Stellen, wie IV, 35, wO Sor^ 
Tins TuUins sich ge^en seinen thronräuberischen Schwiegersohn 
erbietet , das Volk über ihre beiderseitigen Anspräche entschei- 
den zu lassen, auch nirltt das Geringste Sto geben, gsna daYfln 
abgesehen, das^ das Wort d^fiog allein bei ihm doch keineswegs 
hinreicht, die Conturiatcomltien zu bezeichnen. Und selbst, 
wenn an der Stelle VII, 57 Coriolan Terlangt, dass seine Sache 
in den Centnriatcomitien gerichtet werde, und wenn die Patricier 
hierein einstimmen , so ist diess gleichwohl noch kein Beweis, 
dass damals die Patricier in den Centuriatcoraitien ged ichtet wor- 
den seien. Nur dies» k'ohnten die Patricier damals noch zu 
erlangen lioffcn: die Curiatcomitien als den rechtmässigen Ge- 
ilt litsfiof in Anspruch zu nehmen, wäre in einer Sache, wo Par- 
tei ^e;en ViuU'i stand, da die Curiatcomitien lediglich in 
der Hand der angegriffenen Partei waren, ein Unsinn und 
eine Unmöglichkeit gewesen. Uebrigens dürfte sich hier doch 
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flMh"6iM ÜMtflifiilciiwii UH fi wi Imco. dBe wir liiltA fk 
jetil teBnMS wegen mhtailm angeben l^oaacB . 

Sei.' Imm dch a — «h nodi aifllit tl w i — g ep, Am di« 
CMHoMliieB Uf Ii i« swilT Mdn gar keim AmMl ui 
denCMehletf gdnU Meii eeUteiii vlelMelir bindet er gerade 
te der Mh^beag der fc eie aii e ra CMeltjtel^ife, so wie manelMr 
•«ieren Partienlarillteii.wid Prifflegte» eiM der wt^eemdutea 
Meiiilu der dwadt jene tcwiiHen VetigdeffBitg. 

Wae Mn di^ TribateeMitie» kctrifü: ae leitet der Hr. ¥ert 
derea ridilerlidle Befugaffse «knmiliflh am dem Didnys. VII, 17 
erwüiateB- Piebtseitiiin de« Brataa ab> data em FaMeier^ der 
Mk eiianbe eieen Volkatribunen in aelner Rede an daa* Velk 
unterbrechen , su einer Geldstiela vemftibeilt, und wenn er 
aiah weigere, Bürgsehaft ia eteHes, aegar sam Tede TenirtbeSl 
werdee aolle. Von hier raa acd^a alae die tfahterlichen Aa- 
mmungen der Tribsteomitiea amgegap^en , und endlich sei ea 
dahin gelcommek, data", wie oben erwähnt worden 9 die Pro-, 
leeatieiieD io den canaate non capitaiea immer aa ale geri^ei 
worden seien. Wenn es einmal vorkomme « data dieser Ge- 
ricbtthof aber seine Befugniia , eine Malt zu erkennen , hinaus- 
gehe, eo geschehe dies» Immer nur, wenn der Angeklagte aicb 
' dem Ürtbeil durch die Flocht entiogen habe. 

Diese Vermiithung ist aber in der That wenig begründet. 
Man sollte nämlich glauben^ das« sich wenigstens in der ersten* 
Zeit, also etwa in der Zeit bis zum Decemvirat irgend eine Spur 
von dieser Beschränkung der richterlichen Befugniss der Tribut- 
eoroitien fände. Diess ist aber durchaus nicht der Fall. Des 
C^riolan Anklage dürfte doch wohl die erste sein^ die vor die 
Tributcomitien gebracht wurde: diese bezieht sich aber, wie 
bekannt, nicht auf jenen besondern Frevel gegen die Heiligkeit 
des Volkstribunats; eben so weni^ im J. 476 t. Chr. die Anklage 
des T. Menenius, im J. 475 die des Sp. Servilius, im J. 473 
die der Con»uln des J. 474, im J. 470 die des Appius Claudius, 
und selbst bei der Anklage des Cäso Qainctius wird dieses Ver- 
brechens nicht gedacht, und* wenn dessen Fall zur Bestätigung 
der Ansicht dienen zu können scheint, dass das Exil nur in dem 
Fall der freiwilligen Flucht des Angeklagten Ton den Tribut- 
comitien habe als Strafe verhSngt werden können , so ist dag^ea 
zu berücksichtigen, dass ihm schon vor seiner Flucht der Volks* 
tribun „diem capitis dixit^^, Liv. IH, 11. Des Dionysius Zeu^- 
niss aber, welches in jener Stelle enthalten sein könnte, wird 
durch ihn selbst wieder entkräftet, da er nicht nur jenes Ge- 
setzes in keinem der Fälle, wo es würde angewendet worden 
sein, gedenkt, sondern auch an andern Stellen von der richter- 
lichen Befugniss der Tribus ganz anders spricht, s. VH, 45. 58. 
IX, 46. Am allerwenigsten Hätte aber trotz aller rednerischen 
Hyperbeln sich wälirend der ersten Zeit ein Coosui so ausspre- 
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Imper, Augusti ücriptoriun reliquiae, e<U Weichert. ßll 

cheii können , wie es die Cons ilii des J. 474 bei Livius flF, 54) 
iluin : Consiilares vero fasces , praetextam curulemque sellam nihil 
aliud quam pompam fiineris puteiit, — si se (consiil) commoverit, 
sl respexerit patres, 8i aliud quam plebem esse in repubiica 
crediderit , exilium C. Marcii , Mencnii damnationem et mortem 
ßibi proponat ante ocuios. So etwas hätte doch gewiss nicht 
gesagt werden können, wenn es, um jede Gefahr zu vermeiden, 
nur nötliig gewesen wäre, dem Volkstribuiien nie und nirgends 
bei seiueu Voiksreden ins Wort zu fallen. 

Demnach dürfte nicht wohl in Abrede zu stellen sein , dass 
^ie Plebejer vor dem Zwölftafclgesetz die Patricier vor dem 
Tributcomitieu auch auf Leben und Tod anzuklagen sich ange- 
roasst hätten: angemasst, sage ich, denn dass ihnen diess, wie 
Dionysius es darstellt, als ein Recht von den Patriciern zuge- 
standen worden wäre , ist freilich schwer zu glauben , und Ref. 
ist weit entfernt, diess anzunehmen, obgleich der Hr. Verf. 
(II. 10) sich in dieser Weise über ihn ausdrückt: so wie er denn 
auch nicht behauptet hat , dass die Patricier vor der lex Pubiitia 
im J. 471 V. Chr. schon von den Tributcomitien ausgeschlossen 
gewesen seien. Dass sie es aber seitdem (bis zu dem Decem- 
virat) waren, scheint ihm aus den Worten des Livius (II, 60) 
hervorzugehen : plus euiro dignitatis comitiis ipsis detractum est 
patribus ex concilio summovendis quam virium aut plebi additum 
est aut iTdemptum patribus. Hätte Livius von einer verminderten 
W^ürde der Comitien sprechen können, wenn nur jenes Mal die 
Kuhestörcr entfernt worden wären 

Doch genug des Widerspruchs: dass dessen aber so viel ge- 
worden, wird dem Hrn. Verf. nicht Wunder nehmen, wie es 
ihn , hoife icli , auch nicht verletzen wird. Der Gegenstand ist 
schwierig und die Zeugnisse vereinzelt und unsicher: nur nach 
und nach können sich demnach aus dem Für und Wider sichere 
HesuUate entwickeln. Vielleicht werden manche der jetzt noch 
glicht recht überzeugend scheinenden Ansichten sich von selbst 
günstiger darstellen , wenn der Hr. Verf., der sich jetzt auf die 
jBHgegebenen Hauptpunkte beschränkt hat, die Geschichte des 
'Crirainalrechts mehr im Ganzen und im Zusammenhang mit der 
Entwicklung der Verfassung behandeln wird. 

Mein in gen. O. Feter» 



Imper aioris Caesaris Auguati scriptorum reli- 
quiue* Post Jan. Autgeorsium et Jo. Alb. Fabricium coilegit, 
iUiutlravit et cum aliarmn tont suis aiuiDtatloniba« iiutruxit M. Augu- 
. gtu8 JFeickerU F^ij&p. X. firiA^ imp«#i. i&«bhafiit. 144 8^, 4. 

i84L . , : s. :. ^ • - i'i » 

. Bats «diese Schri£t einen >bedeutendeu' Beitrag zur genauem 
^emlnifis der poUtiaehen and iiteranscheu Ziitin^le aur Zdt 
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4€i AngiMliit MlMlIeii werde, dMr H&fft fdm der Mine Äfe 
iMhvetelMrteB Bin OemMiIwriliflH Uber dieMÜe 

wfiUen« «MIM M -BeCp liia mn E^Mhefaiiof des iweftes wi 
leteliM HefleaMrbdhdltep, Jetst w^pe es ^e&tt|eii wf den i»* 
ifeeiem reUhen lidiilft' dieses Arsten Fss^kel eefiMdkfM» «a 
jHiiben. — Dss^essle 60 S.* mnfssiende Cspkel hsndelt de 
.Cseieris Augmiti' pnerHii, ma^nstris ao studUs Oed enMlt nebea 
ifielff fifaeit^nau ern und gründlidieni Er'örteirungen mnd Begtim- 
mun^eii festateheDder Thalsaslieb mannigfache and' zum' TMI 
jol^errasclmde neue Resultate, z. B. den Beweisi^ dtss Aiigui 
tveii Ceeswf ttseh Apellenia nicht literarischer Bildung: wegen gc- 
asiidl wurde, sondern um sich für den ^erienteMschcn Feldzug ia 
' mUitairischer lünHcht vorzubereiten. Diesem Capitel sind an- 
.^ebüoft: ExcttMs L dUi Caesaris Augnsti >foniiBUHi8, Cegnom»- 
Blbns'MiTituiis, wo Hr. W. zunächst den wie es' scheint sehr 
con^ipltn Anfang des 4').'Buchea des Dio behandelt: 'O 4h 
Foitog 6 '(hitaovlos Kagyclag (ovtm ydg i *Attiaq rö« 
' Kai6äiQoq dii%k(priq vlog (6i>öpäibto). nlv kv OviUtgav tfop 
.OvQXöiUÖcav. Dass üi diesen Worten wie auch in dem Folgen- 
den^ wo offenbar dvögl für o[ötkq)& zu schreiben^ Gorniptelen 
enthalten, ist klar. Denn hissen wir auch ctdsXtpijg inr ddekfpidfiq 
gelten, so hicilit doch der räthselliafte und auch formell unzu- 
lässige Beiname Kamia^. llr. W. widerlegt mit guten GrVindcn 
alle bisher gemachten VerbesseniniSsA ersuche ; doch was er selbst 
vorschlägt vg xai Iliog^ ist freili( Ii eine an sirfi sehr leichte und 
auch vom Zonaras unterstiit/te Kiuendation ^ doch geliuj^t es Hrn. 
.W. nicht, historisch zu erweisen, dass August wirklich diesen 
Beinamen geführt habe. Und selbst wenn man es bis auf einen 
gewissen Punkt liistorisch glaubwin dig maclicn köinite , dass Au- 
.gust denselben eine Zeitlang bis zur Besie^Min^ der llepubiikaner 
geführt hübe, so bleibt es immer auffallend, dass l)io diesen 
•temporären Beinamen sogleich bei Krzäliluiif^ der Geburt des 
jAugust ermähne. Doch da wir selbst nichts Besseres zu ^ebeii 
.|(^m(»gen , wollen wir uns bei Aufzählung der Schwierigkeiten, 
.welchen alle Emendationen , ancli die des Hrn. W. unterliegen, 
•nicht weiter auihalten. Der zweite Excurs beliandelt einen 
archäologisch historischen Gegenstand, nämlich den Tempel 
des Hercules Muiüarum und dessen Erbauer. Dass 
dieser Tempel nicht vom Marcius Philippus, dem Stfefvater des 
August, restituirt sein konnte, wie man gewöhnlich annimmt, 
•s4li aueh 'Merekel Ov. Fast. p. CXI V sq. Doch scheint ^er Aus- 
fW9§i- wdihen derselbe nimmt. Weit weniger annehmbar als der 
dejstiiü. W.vwdeliir^' EHauer den Sohn jenes Marcius Plii- 
JUppu8:fdtaeiiwii^P^<fe^.derAtk Itters sucht '^DM'jlaiiae 
Unteisiiehung des Hrn. W. sucht dsnuthun ,,Aedent iUsiii^csr- 
IMifM i.^ufsf um , quae iiDfaü4fi|d4Mditoil.a Soetodb '4rfliiititfv 
jMm^a^ anfisMansj :H«isdtti tede, üi. ipn usquain ^titoit. 
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prorsiis divcrsiim in Circo Flamuiio monumentum fiii'sse , atque 
illam ipsam Herculis et Miisanim in iina eademqiie aede veliiti co- 
piilatioiiem iiatani esse et nasci demum potiiisse Aiigusti aelate>^ 
in wiefern die Beweinführung ^eliin^eu , werden competentere 
Richter entscheiden; das8 sie mit Ernst ^ Gründlichkeit und um- 
fassender Belesenheit angestellt sei , braucht nicht weiter ver- 
sichert zu werden. Endlich Exc. III. Iiandelt de G. Salvidieno 
Uufo et M. Vipsanio A^rippa, Apoiloniensibus Au^nsti contii- 
bernalibus. — Mit dem zweiten Buche gelangen wir dann zu des 
Caesar Augustus Griechischen und Lateinischen Ge- 
dichten. Der bewundernswürdig treue und genaue Sueton 
sagt von August : summatim attigit Poüticam. Dies bestätigt 
sich auch in dem von Hrn. W. Erwähnten , welcher übrigens 
sowohl hier als sonst mit Uecht an Sueton als an dem vornehm- 
sten Gewährsmann fest hält. Die Gedichte des August von 
denen wir Kunde haben, sind 1) ein Gedicht in Hexametern, 
Sicilia genannt. Mit Recht vermuthet Hr. W. sein Inhalt sei 
nicht geographisch gewesen; doch wenn derselbe meint, es sei 
historischen Inhalts gewesen , und zwar die Geschichte des See- 
krieges mit S. Pompeius umfassend , so steht dem entgegen, 
dass Sueton, der es noch kannte, es nirgends benutzt hat, was 
bei einem so wichtigen historischen Documeiite gewiss undenk- 
bar ist. Hr. W. vergleicht selbst des Caesar fter mit Augusts 
Sicilia, Wie jenes olfenbar nichts als gelegentlich auf der 
eiligen Reise nach Spanien gemachte Retlexionen und Gedanken _ 
enthielt , so scheint auch die Sicilia keinen eigentlich positiveu 
Inhalt gehabt zu haben. 2) Das bekannte Epigramm bei Martial 
XI, 20. die darin erwähnten Personen Manius und Glaplijre erklärt 
Hr. W. unzweifelhaft richtig, den erstem für den procurator des 
M. Antonius, die letztere fiir die Mutter des Archclaus Sisinna, 
welcher durch die Verdienste der Mutter Cappadocien vom An- 
tonius erhielt. Hr. W. hätte hier in ästhetischer Beziehung mehr 
als geschehen dasWi'iste und Rohe dieses Epigramms hervorheben 
können. Man sieht aus diesem und ähnlichen Gedicliten, wie 
sehr die ewigen Kriege und das durch Cäsar bewirkte Prävaliren 
des Soldatcnstandes den guten Geschmack verderbt hatten und 
mit wie grossem Rechte Cicero sich so oft in bittere Klagen 
darüber crgiesst. S) Fescenninen und Tragödieen Ajax und . 
Achill, wobei Hr. W. die sehr gefällige Hypothese aufstellt 
S. 97., dass August bei dem Ajax an den M. Antonius gedacht 
habe. In den Excursen zu diesem Capitel schützt zunächst 
Hr. W. die Angabe des Sueton, dass August griechische Drama 
habe aufführen lassen und handelt alsdann de Augusti Stirpe 
poetices studiosa, wo er die poetischen Bestrebungen von Tibcrius, 
Claudius, Drusus, Germanicus und Nero, so weit es die dürfti- 
gen Nachrichten erlauben, einer nähern Würdigung unterwirft. 
lJuverkennbar liegt in der ganzen Familie die Neigung, sich thcils 
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4ir fiichtiiii^ nacli Schwulst, JtfDcUtiMi und DuDkelhail.iB 
P«etie^ iMk 4eiii Spieknital flftd.Jllietoriiip«i4eii hinsugebett. 

lataierem Jieigte (Grermanicus der Göttner und Freumd dm 
Ofld^ urekher aiieh^iechiselie Comödien sehrieb. Diese Nd* 
tiz böMitsI fir. W. um die Worte dm Bm^ .ClmtiL€. lL*m 
mtAirtmt. ' ^hd fratria (Gci»aiiifli^..aMiiariam ^ per onuieai 
iwiMiiaHn ce&cliiiataa, comaediam «^paaqse Qmtßtaa Ifcapali- 
«ano ceitmiiie docuit ac de s^ntenlpa Indicuni «avoiiacit.^ Da« 
Claudius griechische Komödien geschrieben, kt sonst nkhtJie'- 
jLBuut md auch nicht sehr ^ahracheinlich ; Sueton eraafalt uber- 
^iets das €ranze nur als ^uen Beweis der Pietiit, nicht dtia 
Dicht ertalciites des Claudius. Gern wird man also Hrn. W. 
Aeistimmen^ wenn er die Worte so fasst, dass zu comoudiam grae- 
€ani \crst:uHi(Mi werde: Gerinauici. Doch kaim alsdami eine nähere 
Beziehung des Gerroanicus niclit entbehrt werden und es fra^ 
aich, ob nichi iriHieicht hinter quoque eius ausgefallen ist ? 
Der talentvollste Dichter de^ Augui^tischeii Familie. ist unstrei- 
4ig Nero und es gehört zu den vielen unerwicseneii Behaup- 
tungen lit-inrichs zum Juveual, weun derselbe meint, die grösste 
Tollheit, die Nero be^au^en, sei die p:cwe8en Verse zu machen. 
Die Bruclistücke, welche wir übri^ fiabeu, zeigen eine un\ erkenn- 
bare Aehnlicbkeit mit Lucaa, doch sind, die Nerouisclieu Verse 
flieeseuder. Merkwürdig ist, wie ye näher der Untergang des 
Casariachen Hauses bevorstand , desto jnehr die Schicksale Tro- 
ja**«, der Wiege der (Jasareu, Gegenstand der Poesie wurden. 
Docii davon anderswo ein Mehreren. — Das 3. Capitel handelt 
de C. A. Orationibus et Sermouibus und ist ebenfalls mit Ex- 
carsen rerftehea, welche für die Kritik und Exegese des Sue- 
ton und Tacittts von hoher Wichtigkeit sind, im 4. Buche, wel- 
ches de C. A. epistoiis, codioülis et iibellis handelt, bricht das 
nrate Heft «b. Eine nähere Erörterung mehrerer Punkte vec- 
apaaen wir uns bis nur Erscheinung des 2. Heftes, welches wir 
mit nni an grösserer Freude begcüsaen werden, da sein K^«- 
acheinen beweisen wurde, dass ider verehrte 2lr. Vevf. seine Uir- 
ater .ffcadiwiahte (finttiMihdit windnnuft MeaUgt habe. Dnai 
Uli faifiBhfi> w muhm fnM hob ftfviaa irfek Fjawidn und 
ohnridea «ftrdlgea.flfiiiDet. .. >'..-> fii2i>-^-* ..«^. 

Greifs wald. ^ ' Paidamus. »• 

' •.' . .»:. V Ii* .1. 
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Schul- und Universitätsnachrichten^ Beförderungen 

und. Elurenbezeiigiuigen^ 

* 

winliste |«krUcW2SafAiiM tqü 7000 TUn. [i. KIbb. dS^ »&] iMk i« 
aer W«ife TwnfMM' woniea^ 4m» dls füraiMsmii JteoH und UmM 
da« la^a^tehiilfcwiliig» TWije 600 TMin^ di# PniteoM JosoMn 
|ro%i, Nmmmii imd Hmgm U. tob je 300'TUnk| der Pro^iMor Mpm« 
TOB fti%,Tliln.» die Pkirfee|oteB<4KnMNPNii iiBd Mdk Teo je 200 Tblm., 
die ProfeMOfeB tammrdU^ finte, «es AidUMley ^ ü wiP B , 5cftu&ere und 
jMeei- Ton je 160 TMgB>y die FreM»WWtt ge6>er , Sdaciickardt, Samß^ 
jBi'rfggilrlL, LuMty M099rj Boettikranz und Richelot und der Ob«er* 
TBtor der Slerswarte BMtcft tob je 100 Tblrn. , der Piolessor Cruse und 
dw CoBserrator der zoologischen Sammlung Wieäemann von je 50 Thlrn. 
erhalteB haben, ingleichen 500 Thbr^ lur die Universitätsbibliothek, 
200 Thbr. fiir die zoologische Sammlung , 400 Thlr. für den botanischen 
GaFteo, je 50 Thlr. für das historische und für das polnisch- Utthauische 
teinar, 100 Thlr. für die Handbibliothek der Stndirenden and 510 Thlr. 
für die Baufonds der Universität als Zuschüsse bestimmt worden sind. 
Als Privatdocent in der philosophischen Kacultät hat sich im December 
1840 der Dr. phil. Ludw. Gottliek Berbst durch Vertheidigung seiner 
.Jhmertatio prima de fabula Ütdorum pastorali [Königsberg gedr. b. DaU 
iewskL' 2^ & (sr* 8»} b6B habilitirt und in dieser kleinen Schrift über 
den UrspruRg des segenannten Schäferspiels (Favola pastorali) verhan^ 
delt, ohne jedoch zu wesentlicheren Resultaten zu gelangen; als dass 
bei den Griechen das Vorhandensein solcher Dramen nicht erweisbar ist, 
and dass bei den Italienern ^ug* B^eeari im 16» Jilurbandert 9Qec9ti.^err 
glaiohen Dramen gemacht hat. •# 
Prei:sse\. Die 14 Gymnasien der Provinzen Ost- und Westpreusse» 
waren im Winter 1S40 — 41 zusammen von 3004 und mit Einschluss der 
beiden Progymnasien Deutsch - Grone und Rössel von 3220 Schülern be- 
sttcht. vgl. NJbb. 32, 219. Das Gymnasium in Comtz hatte ini Schul- 
jahr von Michaelis 1840 bis dahin 1841 in seinen 6 Classen 259 Schüler 
und 9 Schüler waren zur Universität entlassen worden. Ausser dorn jre- 
gen das Ende des vorigen Jahres als siebenten ordentlichen Lehrer fiir 
die Fächer der Mathematik und Physik angestellten Candidaten Alb^ 
Wiehert [s. NJbb. 32, 220_.] ist auch der bisherige wissenschaftliche 
Hülfelehrer Ferd. Haub im März 1841 zum wirklichen Gymnasiallehrer 
ernannt, an sämmtliche Lehrer aber sind 5üO Thlr. als RemunerationeB 
und 220 Thhr. als Gratificationen vertheilt worden. Der im August 1841 
von dem Director Dr. F. Bruggemann herausgegebene JahresherkMjii^ 
das Gymnasium enthält unter dem Titel: Glaubensändfinmg <lir.Ä«dl 
Canitz um das Jahr 1550 und die Pfarrkirche zu SU Mmn ^OmMb 
gedr. b. ^rich. 44 (26) S. 4.] , eine sehr sorgfältige ,|dMtengescllic^ 
N.Jakrb,f. PkU.M. P^,oA, KrU^mbLikUXiXUh Oftt, 21 
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iUr die iiiuBsli €fei6itnlefii GUnbaBMatemg dir fltlidt« die Besita» 
MduM der Pfimkirehe darch die BTangeUidMii und deren Vnedererkn^ 
' Cong Ton Mten' der RSnigehktttlioliüdieB. Sie mU eiae Vorgeflchichte 
dm JesoiteQeollegHnBi w Cenits lein, m» wekken bel^anntUch das jetzige 
(kMlioBaebe) GyniiMiiai benrorgegingeii lü, und Tenpricht weit • 
eben ktÜMbM 8bev dM dange gehMe Seimlwesen, als sie Müller 
kk HaekrkMm «Ml 4er fHMniir dee Je wi ftw i« IftesHK» m Cemte» 

«rtd tple mllmmSg te iMa%e «^fMUMium «iiirflM gebüdet word^ aü^ 
[GMätft'lStf) iNit gebe» keMNn» — » • Yen Gyamasiuin in Gmamssa^ • 
'M der OboriebM llr. Amumi an das Gymnasium in Rabtetiburg in die 
liAlri^Me des ventOTbehen Oberlehrers Dr. Horn versetzt wociden, in 
ÜldBOns Lebfstelle aber der bisherige ausserordenttiche Lehrer GerlmA 

* dbig«r&ckt und deam atelle den Hüifsiehrer Dr. üfMsadb äbertragea ^ 
worden. In Königsberg ist am Altstädtiscben Gymnasium 
der Prorector Ckrktian Chrmbowski emeritirt Und mit dem rotben: Adler- 
orden 4. Classe beliehen, am Friedrichs«Colieginm der Liceot« 
theol. Simson als Religionslehrer und Prediger und der Schulamtscan- 

^ did«i Rrn§t Zaddmth als Lehrer angestellt worden. Das Gymnasium in 
-MARiEimERDER war im dottuMr 1^1 in «einen 6 Classen von 23^ Schü- 
lern beeuobt, von denen" Einer zur Universität ging, und das Lehrer- 
coUegium wurde im Unterrichtsgeschäfb von 2 Schulamtscandidaten un- * 

, terstützt, welche ihr gesetzliches Probejahr an der Schule bestanden. 
In dem zu Michaelis 1841 erschienenen JahresberieM über das Gymnasium 
bat der Oberlehrer Valentin Repnann eine lesensw«fthe und verdienet- 
liche Abhandlung herausgegeben: Quae de duplici fabularum quarundiim 
Oraecarum recensione memoriae proditae sunt brcviter cxponuntur , ut ad 

, imdicium de Trachinm et de Hermantu »ententia ad eam fabulam perti' 
nente adJubeantur» [Marienwerder gedr. 'b. Uaricb. 36 (28) S. gr. 4«^ ^ 
Br bat därin zunächst in allgemeiner Uebersicht zusammengestellt, was 
'seit'Böckh von verschiedenen Gelehrten über doppelte Recensionen und 
Umarbeitungen , Interpolationen der Histrionen , Veränderungen bei wie- 
derholter Aufführung , Diasceuisirung u. dg!., in Bezug auf mehrere Dra- 
men des Aeschylus , Sophokleli , Euripides und Aristophanes vorgetragen 
' worden ist, dann die Grunde, nach welchen Hermann in den Trachinie- 

rinnen eine dopppelte Recension Anden wollte , dargelegt und in den dar- • 
auf bezogenen Stellen die abweichenden Meinungen anderer Bearbeiter 
des Stucks damit verglichen, und endlich durch eigene Erörterung der 
Sache das Ungenügende der Hermannischen Ansicht dargethan. Der Verf^ 
bat das Verdienst, den gegenwärtigen Standpunkt der Untersuchung über 

, die doppelten Bearbeitungen der alten Dramen in bequemer Uebersicht 
dargelegt zu haben , woraus sich zugleich die noch vorhandene grosse • 

. Unsicherheit und das Schwankende der Sache von selbst ergiebt; aliein 
> indem, w «os zu grosser Bescheidenheit über die Urtheile und Resultate 
#Mr Gelehrten mehr referirt, als dieselben prüft und. beurtheilt , so hat . 
Miftt AUHMlMkig eelbst etwas Schwankendes und Unsicheres behalten, 
«lA'*tel maäMt selbst in der Unt<iräuciiuiig über die TreobiBieriAiiea 
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Mb fioUdiiedeiiheit 4es Urtbeils, nr«r#IdLer da« g^fuoden« Refultat be« 
rechtigte. Am GymnadiiA in Thorn wurden di« lUiadidAtoa Hirsch MiiA 

MüUer aJs neue Lehrer angestellt und den profesfioren Paul und Kühntu^ 
jn<fi6 TUr«, 4ifi Lehrer Dr. Brohm 40 Tliir. all Gehaltszulage h«vuUii|^ 
ScmJBlB», Die 30 Ggmnsien der Provinz und da« Progymmt 
aiua in Sagan waren im Sommer 1841 von 4482 , im Winter vorher von. 
4i2& tod im fiebaynhr 1838 bis 1839 von Udb Schülern besucht. Von 
Ümn Jiclwbeni wurden im Schoyabr mH.wmum»^ 1^ Univ««iit$( 
entlassen, eine Anzahl» welehe) anch mwa man durchschnittlich aiMB 
lOjahrigen Lehrcorsus der Gymnasien imnimmt, doch recht deutlich zeigt, 
dass mehr als die Hälfte der Gymnasialschüler auf diesen Lehranstalten 
nich^ für die Universitatsstudien vorbereitet wird. Die Rucksicht auf 
^ese Schüler nun , welche nur- für ^inen niederen Lebensberuf auf delii 
Gymnasium sich ausbilden, hat, wie auf den prenssischen Gymnasien 
überhaupt, so auch auf den meisten schlesischen die Cinrichtung hervof« 
gerufen , dasß von Quarta an diejenigen Schüler , welche erlclären , nicht 

• atndir^ zu wollen, auf Verlangen von dem griechischen Unterrichte, 
theUweisc auch von einigen lateinischen Lchrstunden tli.spcMKsirt werden, 
und duM man bemüht ist, dieselben für diese Zeit in besondere Lehr- 
atnnden über reale und praktischere Unterrichtsgegenstände zu vereini- 
gen oder ihnen doch soweit als möglich Gel<'{^enheit zu fineiu erweiterten 
realistischen Unterrichte zu bieten. Darum vergrö^sert sich die Zahl 
derjenigen Gymnasien immer mehr , wo neben den mittlem Gymnaaialr 
dassen noch parallellaufende Realclassen errichtet sind. Indess scheint 
man die Ausbildung dieser Realschuler doch für den Staatsdienst nicht 
fiberall genügend zu finden; wenigstens hat das IVlinistcrium im April 
1830, bekannt gemacht, dass die Bewerber um Aufnahme in den Postdieart 
in sdialvnssenschafLlicher Hinsicht entweder die Reife für Prima eines 
inlandiffehea kon. Gymnasiums in allen Lehrgegenstäuden mit alleiniger 
Ausnahme des Griechischen haben, oder den Nachweis liefern müssen, 
dass sie bei einer hohem Bürgerschule die Entlassungsprüfungca nach 
der Instruction vom 8. März 1852 zur Zufriedenheit bestanden haben, 
dass aber die sogenannten Realschüler der Gymnasien , deren Ausbildung 
In der iateinij>chen Sprache mangelhaft ist, nicht als genügend ▼•rhevoir 
t«t für den Eintritt in den Postdienst angesehen wor4«» ki«MB« Whr 
dic|enlgen Gymnasien Schlesiens , welche der ProvuM F0MK Bah« liegen, 
sbfl in Folge der Entsehiiessung des Königs, daw ür die iMthtern Mit» 
lenong der polnischen Sprache auf des Uaifiaiaitilim iä BfiMliM aml 
Berlin Lekrstihle für slavische Sprache vtA latmlMr «iriclMNwwdMi 
nOen, nach einer YerfuguBg'TMn Id. V*abft IMt anch sii BkwSgung ge- 

* sagen werden , ob die AniUUang ▼os Lahrm im jpdÜMkM 8|^ffMbe 
OTdb«a^eMii Gymnasien nUlg 8^. Ualier BfrtiMid nad din SM- 
«WUm aar«iniMnan Gpimmm SMMifm in te kteten JatHrnn ^aloK 
fMrd'gegenwärtig naidi FolgendM SV btoAAAM» Ihm •BllMlketii'« 
Qyi^iii»!«» i» BunoiD «Ute ki saiM «dMM m Oallvi 

UMttMT lar lUfiMUt la der Jritt» wd ir k i l iii f k m 
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dw^^jeniien^BlAilof» mMkm hUhl itadiM mM^, jflllHt - 

•dmi Spradtnirtefridii ekllNUidfli «Hd «riMdten dafifar in 4 wodtentUiAeii 
Slnndm h9äouiä€tta Unuirti^bt In der Naturgoiehicbte und der an^em^ 
dtien MatkanMik»- Daa LahrareaUei^m' bestand, aus dam Rectör Pro> 
Umtft S, Gr. Reiche y dem Prorector PvolBPfor A. Wek^tH {der nach 
Haneis Toda aeit 1838 in daa Prorectorat aufgeräckt iat], dem Profeaiör 
K, Fi Kampmann , den Cotlegen J. C. Geisheim , Oberlehrei} H ^« 
£. KcU^ Oberl. F. ^. Kamp, Oberl. J. Stenzel, Oberi; M. Guttmann^^ 
ObarL XT. ^. Rath, St, J. .i^M» und K, H, A, L. Kambly, vier Uülfis- 
lehrern und 2 Scbnl^tficandidatiny von denen der Racior nvöchentlich 7, 
die beiden Professoren 14, der erste College 13, der zweite College 16> 
der dritte, vierte, fünfte und sechste College je 18, der siebente Col- 
lege 22 , der achte College 20 Stunden Unterriclit ertheilte. I>er Rector 
Samuel Gotifr. Reiche feierte am 30. October 1840 sein öOjähriges Amta- 
jnbiläuin und erhielt bei dieser Gelegenheit ausser anderen Ehrenbezei- 
gungen von Sr. Maj. dem Könige den rothen Adlerorden 3. Classe mit 
der Schleife , von dem Ministerium der Ünterrichtsangelegenheiten und 
dem Provinzialschulcoliegium besondere Glückwünschungsschreiben , von 
der Universität in Breslau das Ehrendiplom eines Doctors der Philosophie 
und von dem dasigen Stadtmagistrat einen silbernen Pokal, Im Namen 
des Marien -Magdalenen- Gymnasiums, wo der Jubilar früher über 30 . 
Jahre Lehrer ge^vesen ist, übersandte derDirector Prof. Dr. Karl Schön- 
bom eine besondere Beglück wünschungsschrift : Jiihlio^raphische ünteir- 
auehungen über die Reisehcscßtreibung- des Sir John Maundevile [Breslau 
gedr. b. Grass, Barth u. Comp. 24 S. gr. 4.], oder den ersten Theil 
einer gründlichen Untersuchung über die am Ende des Mittelalters sehr ■ 
berühmte , in lateinischen , englischen , französischen , italienischen, 
deutschen und belgischen Bearbeitungen vorhandene und endlich gar zum 
deutschen Volksbuch gewordene Reise des englischen Ritters John Maun- 
devile. Während naaiiich die Literarhistoriker gewöhnlich annehmen, 
dass Maundevile selbst seine Reisebeschreibung zugleich in lateinischer, 
englischer und französischer, oder auch in französischer, englischer und 
italienischer Sprache geschrieben habe, und während aus den englischeu 
"und einigen deutschen Bearbeitungen hervorzugehen scheint, dass dieselbe 
saarat lateinisch verfasst, dann ins Französische imd daraus ins Eugliscbe ' . 
nbaraatvi" vrozdenr sei : so thut Hr. S. dagegen sehr überzeugend dar, 
data wenigitena die bekannte lateinische Bearbeitung unmöglich das Ori- 
gnaiwerlCy aondern vielmehr eine spätere, von einem ander^i Verfasser 
liarrilMrenda, bedeutend abgekürzte und in andern Stellen erweiterte und 
▼eraaderCe Uebararbeitung aus der französischen Bearbeitung ist; dass 
dia a^tUsdia Bearbeitung die aichersten Zeichen an sich trägt, das 
dgaiitliaha Origiiial sq aein; daai die Stellen der englischen Ausgaben, , 
walcül auf. «ine msprünglioba latebiadie Abfossung führen, interpolirt 
und naeclit ai aein acbenien, und daia endtich aoa einer andern SteU« 
dar leBgliadieD Bearbeitung naeb der dauto^en Uebersetzung des Blichai 
Vatoef dcb ergiebt, MamdavUe habe m Bueb erst franoaiacb und danp 
noch angllM eafahrieban. IHe UatariMlumg ist sebjijchakrftioaig uti| 



. kju^ jd by Googl 



Beförderungen and Ehrenbezeigungen. 325 

fuhrt nnr darum nicht zur vollen. Ueberzeugung, weil der Verf. von den 
zahlreichen und meistentheils sehr schwer zugänglichen Handschriften und 
Ausgaben der verschiedenen Bearbeitungen nur wenige benutzen konnte. 
Dennoch hat er auch über das Literarhistorische derselben viele neue 
Aufschlüsse gegeben. Das Programm des Klisabeth - Gymnasiums von 
Ostern 1839 enthält unter der Aufschrift Hes militares Plauti von dem 
Prof. Dr. C. F. Kampmann [56 (41) S. gr. 4.] ein i^tück eines Index 
Plautinus, nämlich eine alphabetische Zusammenstellung (S. 1 — 16.) der 
auf das Kriegswesen bezüglichen plautinischen Wörter und Formeln, 
welcher eine Einleitung (S. III — V.) über Plan und Hülfsmittel dieses 
Index vorausgeht, und S. 17 — 41. reiche kritische und grammatische 
Anmerkungen angehängt sind, worin unter Anderem über den Gebrauch 
der \VW. causa und f^ratia als Präpositionen bei Plautus und über die in 
den plautinischen Versen vorkommende Syncope der \VW. pcriclum^ 
vinclum , oraclum , hcrclc etc. ausführlich verhandelt ist. In dem Pro- 
gramm von 1840 aber hat der Kector Reiche hinter den Schulnachrichten 
[14 S. gr. 4.] auf VI u. 70 S. ein f^eordnetcs Vcrzeickniss der von 1825 
bis 1840 erschienenen Profrramme der preussischcn Gymnasien und einiger 
Gymnasien anderer deutschen Staaten y welche in späterer Zeit dem Pro 
f^rammentauschc heifretreten sind, erscheinen lassen, welches eine zwar 
nicht ganz vollständige, aber doch sehr sorgfältige und umfassende, 
systematisch geordnete Zusammenstellung von den Titeln der Abhand- 
lungen dieser Programme enthält. Berichtigungen und Ergänzungen 
dieses sehr nützlichen Verzeichnisses erbittet sich der Verf. von den 
Gymnasialdirectoren — eine ziemliche Zahl derselben wird sich schon 
aus unsern Jahrbüchern gewinnen lassen — , und will dann entweder 
Nachträge oder ein neues vollständiges Verzeichniss im Buchhandel her- 
ausgeben. Zur Unterstützung des Unternehmens sind die übrigen Gym- 
nasien von den höheren .Schulbehörden aufgefordert worden, ihre in dem 
Verzeichniss fehlenden Programme und andere Nachträge an den Prof. 
Reiche einzusenden. Das Programm des Friedrichs - Gymnasi- 
ums vom Jahr 1840 enthält als Abhandlneg eine Erinnerung an den 
deutschen Dichter Withof von dem Director und Professor Dr. K. L. 
Kannegiesser [24 (16) S. gr. 4.] und bringt nach kurzer Charakteristik 
dieses unbedeutenden Dichters auf 11 S. Kxcerpte aus dessen Werken 
und einen Abdruck des Gedichts: „die Entschlüsse". In den Schulnach- 
richten werden auch mehrere Handschriften aufgezählt, welche für die 
Gymnasialbibliothek erworben worden sind, aus denen wir hier Piatonis 
Lysis et Laches, Thomae Magistri Scholia in Pindari Olympia et Pythia, 
Scholia in Nicandri Theriaca, Theodorus de mensibus und Ciceronis 
Paradoxa, de amicitia et de senectnte, ausheben. Das Gymnasium war 
•von 150 Schülern besucht und hatte 10 Schüler zur Universität entlassen. 
Von den in unsern NJbb. 27, 223. verzeichneten Lehrern desselben ist 
dem M. Mucke vor Kurzem das Prädicat Oberlehrer beigelegt worden. 
Da« katholische Gymnasium, welches im Schuljahr 1839 473, 
im Juni 1840 450 und am Schluss des Schuljahrs (im Aug. 1840) 390 
Schüler zählte und in dem letztgenannten Schuljahre 32 Schüler zur Uni- 
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TnttÜt enllanflii iiitt«, hst ki MMta lahm am Minea lielMh. 
doUeginm 4«n IHrMtor Prot Dr. fl /• Wnmfeft iudi B^ftftomig coi 
QbcrWIMMwr 4«r VniTnvititsbtaflCM' {NM. 217.] , ^ 
IbiMm Bamdotf md IVwdl» iwcb 4^ [NJb^ S7, i86.], 4a« 
P^eaMT Dr.. KiM dureli Befördenaf wm |>k«eCor 4aa OyimiaaimM in' 
LBdPfCBcn, CallabMVtair Dr. Sugar dmcli Ymmitmug im aiMT 
«MtetfidM Leluwstell« wm katboK OjfuUBliiiii in Oivsur «od d» flch a l 
■Btecandidaftan SpIMar «rf St m u n m ^ktdkBrmmmnigmCtlkümatBarm 
aa dan Gymaadaa la «LBiwm and Nbbwb reilarMiy aai «a naCeoMtan 
aa danaalbcn der Diwrti a t abd Pkofeaaar Dr. Jt^. Whmwm {8.'NM; ' 
teyStt.] la IGwSdMaMfidwnLalirataadmi^'dae aeit OataDil00la4ia 
;arate ObarMHraitaiella aQ%arndc«i md im DoMbar 18^9 «aa Pi a ff aa idr 
amanata Dr. A«f<n«r la 17 Lalmtedan, dar'aait davaalban ZtM'lm &m 
a wai ta OlbeiManratalle fnlk«i^^ RaKciaaalahTar Maael ia 1% glaadaa,' 
dar Oberf. Dr. Miaar [«Makhar Maaa lai OaaalMr 1810 naak OMur 
rnrnsm wavdan lat]la 18 8laadan,-dar taai ^iiaHan OMabier uraaaaia 
Itfahrer. Kt^huk tn 18 9L'y der Labrar Jloifar [aater dam 3d. Octobar 
1889 >oai Gymnafinm ia ^MMU hieAaa TcnataQ in 19 St., Jmuhe in 
2^ St, 9 Winkier in 19 St. und Dr. Xmira pm Jahr 1839 yom Colkbora- 
tor zum ordentlichen Lehrer KefSrdart] ia 18 St.f der Cattaborator Dr. 
Gloger ia 13 St., der Spra«Uabrer Sehth in 12 Staaden, and drei 
Hälfslehrer und zwei SehuIamtaHUididatail. Darch eine Yerfagwig des 
Provinzial-Schulcoliegiums int rerordnat, dass die Schaler dar Graf- 
«diaft Glaz nicht auf dem kathol. Gynn^alan ia Braaiaa an^enommea, 
Bondem auf das GjrBUiasinm m Glaz verwiesen werden soflen, aowiadnaa 
Schüler aus einem andern Gyronaaiilor^ oder dessen Umgebongen aaf 
eine Schnigelderiaassigimg nicht Ansprach haben. Eine andere , für alle ' 
schlesische Gymnasien geltende Verordnung sotzt fest, dass die jadischea 
Schaler in Betreff des Schreibens in den Sonnabend - Lectionen sich der 
allgemeinen Schulordnung unterwerfen und diese Verpflichtung den Eitern 
und Vormündern gleich bei der Aufriahmo der Schüler bekannt gemacfait 
und ihnen bemerkt werden soll , dass hierin «in Gewissenszwaiig darani 
nicht liege , weil kein judischer Schnler ziim Besuche dieser Gymnasien 
genothigt sei. Das Programm des kathol. Gymnasiums rom Aug. 1839 
enthalt die Ucticn , vclcke bei der ISwführung^ des Direetors m sei« y4mi 
am 13. April 1839 f^ehalten v^nrden sind, [36 f 13) S. gr. 4.], nämlich die 
Einfiihrongsrede des kein. Regierungs- und Schulraths I>r. Vo^el, die 
Begiüssrtingsrede dos Oberlehrers Dr. Brctiner und die Antrittsrede des 
Direetors Prof. Jf'insowa, In dem Profp-amin von Aug. 1840 stehea 
Grammaiicfic Zumptianae loci aliquot pcrtractali von dem Oberi. Dr- 
Jug. Stinncr [48 (23) S. gr. 4.],' d. h. Znsätze und Erwelterungon 7« 
mehreren Paragraphen der Syntaxis ornata, welche recht nützliche Be- 
merkungen über mehrere stiHstische Eigenheiten des lateinischen Sprach- 
idiomg enthalten. Das Gymnasium zu St. Maria Magdalena 
war im Marz 1840 in seinen Gymnasialclassen von 344 und in den Kle- 
Hientarclassen von 106 Schülern und im Marz 1841 von 367 Gymnimial - 
vad 107 Elemeutarsctiuiern besucht, und hat im ersteren SchoijaiMr 16» 
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' illMi tnmfV- [' NIM». U, m] ift Oetol»« 1839 der College 

Mnd WMtart wd Ml 1« Jnli 16f0 j» 36. Mieiiqalire Tciitor^ , d«(ur 
'Sind & Mm^« «MM «1 Dr« TMliriMr In die aechste u. »iebente 
itMagmMk» an^Nwikt» «l«r MniläiBiic«ndidat .Ilr. ^mrUth mm 8. CoU 
lifeft «nuttni» fOld der Uurar £miI» «lulcM^Sdlsm. im Sommer 1839 
.Mnilir alf Lelw«E der SlenentarfllaMeii angestellt worden. Dem Zei- ^ 
Afflililffiir Biilw flbvwmi irt im lali 1839 ai^d d«m Oberlehrer Dr. 
KSOm te'Sipt. IWO diui PrSA^at Professor beigelegt, dem Collaborato» 
Mm.iiam' Ctohihwulacft Ton 40 dtn BUmeQtariehrer üTaH .$e<ts«ai» 
rrn^W^Ö ^^ h^^O^ wflrfw. Diejenigen Schüler in Quarta, TerUa 
— it fittifcr'u, — dem griediiscben Unterrichte nicht Aatheil 

UiiHaji rtwtiiiii wila«Bd dieser Zeit besonderen Unterricht in der 
itutimiwil pril fninf nirinrhrn Sprache, ia bürgerlichen Rechnen und in 
dtW 'IBiWfWtfn ilft^ Phynk ond Chewia. Für die Chemie, welche dea 
IJtiiiltt gahjjiigrn Bflhültm der zweiten ond dritten Classe in zwei wd- 
,J(|Wl^«ll g^ldtti'Vod divek Experimente erläutert wird, hat 

» Dr. SflMeefc einen bpfonderen Lehrcursus ausgearbeitet und 
_ lia Programm des Jahres 1840 als wissenschaftliche Abhandlung 

tt7 (80) 4-] drucken lassen. Derselbe enthält eine allgemeine Ein- 

umfassenden Betrachtung und Erläuterung der chemischen 
«Metze , und eine spedeUe Erörterung über die Metalloide und ihre an- 
©rgaiii«*»» Verbindungen, nnd der Director Prof. J>t. ScMnhom hat 
dem Canren ein kurxe« Vorwort vorausgeschickt, worin er über die Bc- 
bandlw der Chemie in Gymnasien allgemeine Bemerkungen mittheilt. 
In dem «i Oatem 1^1 herausgegebenen Jahresprogramm des Gymnasiums 
Am Abhandlung De hominum vüa et moribus quahs sint apud llo- 
ViMi dem fünften CoUegcn Dr. Lilie [Breslau gedr. b. Grass, Barth 
iinamfi (>7' (29) S. gr. 4.], welche zu den mehrfachen neueren ünter- 
' W^ütm^ea aber die sittlichen Zustande in Homers Zeitalter eine neue in- 
tMfsanie ond beachtenswerthe Erörterung des Gegenstandes hinzufugt. 
J» dar froheren Zeit behandelte man die Frage über den religiös-moraU- 
^ adhep Zustand und die davon abhängende äussere Sittlichkeit Uld Sitte 



Mrobnltch ganz von dei- empirischen und äusserlichen Seite ,^ 



das darauf beaügliche augenfällige Material sammelte ""^ 
der sogenannten Homerischen Antiquitäten zusammcnsteUte , «^darauf 
bedacbi zu sein , aus den gefundenen äusseren ThatsaAmrim« HandlWi- 
gen ein Bild von dem inneren Leben und von der inte»ed»«IIan imd m^ 
raUschen Denkweise jener Zeit zu abstrahiren. Kun man «^™>>elte viel- 
mehr , als dass man combinirte und ordnete. Nacb dieMT Mmildlail|^ 
weise hatte schon Everh. Feith in Antiquitatum Herf«. Bb^ IV. P-ogfl. 
Bat. 1677.] ein reiches Material über diese Gegenstände mammeilg^ 
bracht, von welchen F. C. Petersen in seinem fibrigens "^^"^ ^ig; 
Programm De statu culturae qualis aetaiibus berafem ^fVd «wy^»«^ 
[Kopenhagen 1826. 4.] eine neue Bearbeitung ^^^^^J^Jl^^'T^I^^ 
den JmM^aU» fiomcnco« [Uyden, UdUmai». im. 3CLII n. jl79 ^ 



•Schul- and UaiT«xfit8%'ftiiAc)ivi«k(en,' 

gr. 8.] wirklich lieferte. Der Letztere hat das Material der Peithischen 
Sammlung ansserordentlich vermehrt oder vielmehr ganz neu geschaffen, 
aber nicht nur die verkehrte Vertheilung des Stoffes, welche sich dort 
findet, sondern auch ganz und gar die materielle Sammler - Tendenz bei- 
behalten, und hat in diesem Zusammenlesen der äusseren Notizen noch^-. 
den Fehler begangen, dass er, ohne Beachtung der neueren Forschungen " 
über Ursprung, Alter und Kinheit der Homerischen Gedichte, Echtes 
und Unechtes zusammenstellt und den Zeugnissen aus den Hamerische» 
Hymnen und aus den verdächtigen Stellen der llias und Odyssee eben so 
viel Beweiskraft beimisst, wie den echten Theilen der letzteren, vgl. 
Gotting. Anzz. 1833. St. 101. S. 1001 ff. und Zimmermanns Zeittjchr. für 
die Alterthumsw. Maiheft 1834. So sehr man daher auch an dem Buche 
die fleissige Sammlung des Stoffes rühmen darf, so wenig befriedigen 
doch die gewonnenen Ergebnisse, wenn man sie mit dem zusammenhält, 
>fas in so geistreicher mid tiefer Forschungsweise Friedr» Jacobs in 

'Seinen vermischten Schriften, Wachsmuih in der Hellenischen Alter- 
thnmskunde, Ottf. Müller in mehreren Schriften und Andere über die 
religiösen und sittlichen Zustände der alten Hellenen bekannt gemacht 
haben. Nach dem Beispiel dieser Männer nun hat man angefangen, das 
griechische Volksleben auch bei Homer in tieferer und wissenschaftliche^ - 
rer Weise so erforschen, und weit Besseres als Terpstra hatte vor ihm 
schon «n anderer niederländischer Gelehrter, JR. .van Limburg Brouwer^^^< 
in den Smai sur in deonfd moräU 4$ la po^gie ttHmmhe, auhi tfe Bf^ 
morquM wr 1^ üfbaoni tf» M* Bet^mmn Ctnutmt, coneisriNmf MiaAi««i« 
VOdya^äe, devdopp^ dam ton omnrage mr $a rfiigton [Li^ge IMb;^ 
189 S«'gr. 8.] geleistet, hinae freili^k datU'.den Feblar begangen, dagt i- 
er mit der rein lilstoiiscben DanteUno^ det retigidsftn md «tldfdi«B Z»^^ 
Standes der fiomeiisciMn Welt Profang dieaea Zostandea «na dai^ > 
Gealehti^onkte unserer Moral Teffinengte iuid die Naehweirang einerfcalMA 
jnondisclien J*endens in dan Homeiisehen Ge4aditan lOinHauptgegeaflliii»^ 
deir KrMerimg nadita. ]>aram wM«. B. die BHHrterong daa^ffapiilit j> 
luasea, in weldiem bei Homer die iiimmBgebe W^Ü war Aot itdiadiW|[i»Miii^ 
nur «iir. Chnndiage daa weiteren Nifebweiaea, daaa U \\mm%\iasM0 
eine bobe.and reine Ansiebt Ton dem Gdttlicben mid ema ateta 
dar menscbBahen Sebwaebbeit und dea menidi&clMn ünTani8|^ena auf Öm^< 
bobere gdttliabe Macht , nnd Yon4«ng Idar and den tiich ansgeprlgt aal^ 

. ^abt man indasa von dieaec byparloci^lfcben Tendern den Baebea ab, aorA« 
enthalt ei allerdings viele acbdne nnd treffende Biirt«nBi«an über da%: 
sittlicben Zustand Jener Zeit, «nd Imt nocb dag basaqidare VeidiaBB^ : 
dasa es anf die mehrfach benractratende Voneliiedenbeit der Anaiebtaa 
und Vorstellungen in d(r Biaa und Odyssee flelidg anfmerfcsam maiflit, 
die erwähnten Beziehungen der Menadianwelt nnr Got&eit in dor.Üian 
viel Jclaver ausgeprägt findet» als fai. dar Odjaaaa, mgiaiob aber aoob 
der etwa entatebenden Neigung, auf Jene VeracbieMbeit der Anfli^laa 
eine Trennung und Zerstuckelnng der beiden Gedid»^ begribidmi s«> 
wollen, mit Nachdruck entgegentritt, die Abweicbnn^pen yjkfäMtAr 9Xkm : 
der Teradiiadanbait dea Zwacka^ und der Bastjmmang hMm QMpIßmi 
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Zaift 'SB begifiodm «Bellt. -YgL HflidsTb; Jahi|ib. 1830, I. & 10a<*— lOtk* 
imd Tibing. Lit. Bl ISSdfNt. 60. Btne aagenduoiB Zegttbe Üt Mch die 
g^ii g w Aimeboag der Aniiilittii fiei^. Omtfmifff y w6lch«r.liii dtitten- 
BiHd^e s^iiifir Sfliuclft ,As la r«%ibn emMtriß iam <a Mvrce, se^fwmtä 
W «et' d«ve)c|>p. da» VoiittndeBMiD drci -wm^tMßtm Absüifaiigen d«r 
BI:;^i«lofi^ in den Homoilsdien .Gediditan nachweigen. wbUte, nimlieb 
«itttr el»en m deoi FcdidiiiniB ]ieKani|;etiret8ii9ik TalknBythologie in 
doi flKften IS ^Bidieni der Biat and iii den 4 Biikem der Odyiaee , wo 
OdjMew Min^ Abentencr miUt, - einer yekedelteo 'rod kaniaBiairUn in 
dMtt'Milnaa der Biftä und i» den gvoaslen Tbeile der OdjMpe apd einer 
fitvindsfr^ wahrscfa^nfidi ava dön Qriei|t gelroiiiniQiien IcowMgoiiiaclMii 
md «Hegerisehen in mebreren eingescbobeiten Partien beider Gisdidite 
und in der Heaiedeiachea Tbeogonie. Tgl. Gotting. Aoii. 1891 St* 8.^ 
S. 100 ff* ^Blne ällgeneiiiere «id wAx avafiyirBclie DanteUimg dea Yolkif« 
leiNm.nid Büdoiigsniitaiidea der HeDenen .TOin etbiacben Geaiditepit&lcte 
npa hat Jb.jttm, IMutg Brmtmr dam in der flSrfoere^da Ut eMKrinfjan 
flteraie et reU^mm dm Greo» [Premiere parÜe contenant les si^cles he- 
roäqoea. 2 Thle. GroniBgen bei van Bookeren. 1833 und 1834. 367 und 
588 S. gt. 8. Seconde partie , depuis le retour des Heraclides jusqu^ k 
la doinination de« Romains. 2 Thle. £bend.''l837 ii% 1838. 277 u. 480 S. 
gr. 8.] geliefert und sich darin auch von jiniffir modern -moralischen Be- 
nrtheihing mehr frei gehalten und in reinerer geschichtlicher Korm das 
reUgioae und sittliche Leben der Hellenen dargestellt. Der erste Band 
der ersien Abtheilung enthält die Dacstellnng der ältesten Ansichten dar 
Hellenen über das Wesen ihrer Gottor. das Yerhältniss der Gottheit zttm . 
Menacben, der aittlicben 'Weltordnung, der Religion fiberhaupt und der 
dwnMia hervorgegangmen sittlichen Bildung; ist eingeleitet mit einer geo- 
giaphiachen Uebersicht der Einthcilung des Landes, des Klimas und der 
physischen Beschaffenheit, und mit einem historischen Ueberblick der 
geschichtlichen Hauptereignisse und politischen Umwälzungen, namentlich 
in Rücksicht ihres Einflusses auf den Charakter und die ethische und 
sittliche Entwickelung des Volks; schildert ebenso den politischen, wie 
den moralischen Zustand der alteinheimischen Pelasger nach ihrer ge- 
sammten Ausdehnung in Griechenland, der sie überwältigenden Hellenen 
in der dreifachen Abstufung von Aeoliefti, IJoriern und loniern, der ein- 
wandernden Atlantiden und der Coloniehäupter Kekrops, Kadmos, Da- 
naos , Pelops etc. ; charakterisirt die ältesten Wohlthäter des Volks, 
Prometheus, Phoroneus, Thesens, Minos, . . . bis^ zu den Amphiktyo- 
nen; erzählt die Mythen von den Kureten und Korybanten , vergleicht 
die hellenischen Priester mit denen des Orients , giebt ausiührlichere Un- 
tersuchungen über Olenos, Linos, Pamphos, Philamraon, Thamyrrs, 
Musaios und Orpheus, und bringt noch mehrere Nebenerörterungen, 
8. B. über das Verhältniss der Frauen und über die Benutzung der Ge- 
achichtschreiber in den mythischen Ueberliefcrungen der heroischen Zeit. 
Im aweiten Bande ist der Cultus und das religiöse Leben jener Zeit im 
Einzelnen behandelt, die Frage über deo ausländischen Ursprung der 
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logie Mob iltfer phjMiaB ud.ellMMa Mto bttiMlM^ ^ ^äMtüBt- 
fm% 4« dNi CWttiiiljuiii» öwrgriegt ml beMiid«ni -dVr Zeiagiftm 
anfiMdi belmdelt IK* aiMita AbUnifaiig MuMdali Bntfvkk». 

betradrtet daafeibe 1« dm ,erstea Bnide «n dtn 2ntiad«i des fifftnfft» 
chttii Leben« ia de» beidenT Hati|»totiwneB, den ioa^jDli-«ltiMb«i Hd 
djtriMh-^utanMieBy mid mit Beiiebnig anf dfe YemcbicdeBbeit der 
tnd'fldit dun 1a weiten. Bande anf dfo iütlufcen Z«* 
dee Mn«ifllMna Iber» welche «benie in ftiwr AMtMfceinbeit nnd 



wie in ihren epedeüen JUupriflm^eai, b. B. in den VerheWniiaen den' 
weibBchen Geachlwthte, in der Pidematie dad Maniierliehe» «wcUldert 
find. ^ CSdttfai«. Ann. Iä8& Bt. 17-*9». B. lBl«-<90t. wid 1839 
St. 56. S. Ö46-~SÖ6. BiegMMeUatefiwtaiciatMifeiiieehrfleinntes 
QnelleMtudiam begründet and untbilt Tide Ten de» Ctowdh n Bc h e n ah- 
weichende Ansichten, deren Prnfong indesa nieh* hlirlwr gebSrt, weil 
das Buch aas der Homerischen Zeit ganz heranstritt nnd die allgeineine 
^ecbiscbe Bitten - nnd Ciiltni^escUdite behandelt. Die eben erwähnte 
iMraehtnnfnfeise der Honerischen Sittenznstande aa# den Gesichte- 
pnnkte unserer Zeit aber hat F. A. NüstUm in ^r Erldurung der Home- 
rUchen Qttävge nach ihrem sittlichen Elemente für gebildete Laer. [sificWr 
ter Gesang der Odyssee. Mannheim 30 8. » Siebenter Gesanfp» 

Bbendae« 1^9. VI u. 34 S. 8.j wieder anfgenommeny nni dadurch den 
'Homer nmever Denkweise näher .zu bringen, den wesentlichen inbnli 
•einer Creeiage in modernisirter Nachenihiang ffir gebildete Manner und . 
Frauen verstandlich nnd aafenehm an machen^ den Charakter dein auftr^ 
fanden Personen ins gehörige lacht an stellen und die eigenthdmltelMMi 
sittlichen und gesellsehaftlichen Zuge jener Welt zur Anschauung za 
bringen, vgl. Heidelb. Jhbb. 1834, XI. S. 1146 f. und 1839, X. S. 1038 f. 
Blätter f. liier. Unterh. 1836 Nr. 249. Zeitschr. f. d. Altec^hamsw. 
Nr. 13. S. 111 f. Allein er hat dieses Be.streben viel zu weit getrieben, 
die kindliche Unschuldswelt des Aiterthums unter der Betracbtanffweise 
der modernen Convenionz fast ganz verschwinden lassen , nnd uberali 
statt der geheiligten Siite und der einfachen Un Verdorbenheit jener Men- 
schenwelt eine tiofe Moral .«selbst auch da gesucht, wo keine zu finden 
ist. Brauchbar sind diese Erörterungen , um etwa die allgemdine sitt- 
liche Reinheit jenes Zeitalters zu erkennen, und damit Thaluck's Meinung 
SO \^derlegen, dass kein Dichter das Laster, und namentlich die Wol- 
lust, reizender geschildert und die Bedeutung des Lebens niedriger auf- 
gefasst habe, als Homer; allein für die genauere Kenntnis^s des wahren 
sittlichen Zustandes bei Homer überhaupt geben sie wenig Ausbeute^ 
schon darum nicht, weil sie zn specieli mit den einzelnen Nachrichten 
sich beschäftigen und dieselben für eine zum Zweck gemachte allgemeine 
moralische Prüfung zu sehr zerreissen. Kurze Abrisse über die Zustände 
der Homerischen Welt und deren sittliche« und religiöses Leben in rich- 
Ugerer und reinerer bistori«cher AofiasMUg habea dagegen Sßhiikwrtk 



in te MiM «»li^ZoMier «Mi r«iipl«iMi «tat A«er{HiJb«nliiÜ188l.] 
flhi Anäm gefthta, atteiii ^B«MlbM mr* ris Gfwidkiee fite aadm Uft- 
jkenmcliaiiC«! geb«iMdit| «n4. tem ^ notligtt'AllMiiftiglwIt dM 
Isnng wdii hmttrtis/L Sh» Wnnn i ffidu te am dm Fonftagf». diM« 
HuuierJuilX. CtemMmn in. dar ■wiitoi.AMMtaBg 0«iMr FMälM 
"ä» iIbt JBjwto twtd CM|tig» [Loipii«, Baku im. iro «r di« flbnMii. 
id^ Welt Ui iiwra B%aiÜittitfd&«HMi, VerkttidMi lud BfaudiMn- 
gen, d. h/Bimm GdtteKMuM, Gottor^ BfenMhcn, BdiefeMadtaii 
KiiepwMw». IriMiche VerUHniM «ad Odtnrmtand WtchnO*» 
aammeiigwtellt «nd dnrdi d ^m» H^tnchng emdAart,,iiftOuMn 
äehr flebsig gaMBiMlt, ohne jedoch die fechte YoUsÜiidiglEeift od 
Clfondiinymi su enMen. ^Namentlich hei andi er ante aeeh flanoH 
famg dee hiüptaachfi A Hea Material» , aki aach gehfiiiger Slohlaag ttid 
eiaer lioheren ßetrachtaagsweiae geatreb^ la^aaderer Weiae kai Chrwt»\ 
in ^tder Schrift: Homer und Lgkurg j oder da» AHtr- 49r Riade 
und die folitische Tendeng Utrer Poesie ^ [Leipiigy Hertmann. 183% 
IV B* 132 gr. &]> die Homerische Welt zum Gegenstande, seiner Be» 
trachtnng gemacht, aad nher Homers Weltansicht, die Verbindung der 
Poesie mit der ReUgUm and diBPcb^diese Frieder mit den politischen Ver- 
hältnissen Allerlei fiergetragen ; allein er hat sidi die rechte Stellniig ela 
Forscher gleich Toa Tom herein verrückt, theiis weil er die Homeriadie 
Weitanaicht zu sehr out der HerodotiadieB in Einklang zu bringen sucht 
«ad kl der HomeriadieB Götterlehre eine zu tiefe Symbolik sodit, theila 
weU er in die Iliaa eine politische Tendenz hinein erklärt , welche mit 
der Lykurgiadien Verfassung in Sparta in enger Verbindung stehen soll* 
▼gl. Heidelb. Jahrbb. 1834, XI. S. 1113—1125. und Blätter f. lit. Un- 
terh. 1834 Nr. 23. Mit dier Homerischen Mythologie und Götteriehre 
hat sich ferner auch R. H. Klausen in der Schrift Die Abentheuer des 
Odyäseua aus Hesiod erklärt [Bonn, Marcus. 1834. 92 S. 8.] beschäftigt, 
nicht aber um et^a die Mythen selbst als Ganzes zusammenzustellen oder 
die darin enthaltenen religiösen Ideen daraus abzuleiten, sondern um die 
Homerische Götterlehre mit der Hesiodeischen zu vergleichen , und die 
verschiedenartige Auffassungs weise beider Sänger, oder vieiraehr der 
durch sie repräsentirten Volksstämme darzustellen. Dies geschieht aber 
in einer so hochphilosophischen und metaphysischen Betrachtungsweise, 
dass dieselbe nicht nur zu der Homerischen Einfachheit, in welcher der 
Qötterglaube einfacher Naturmenschen dargestellt ist, grell absticht, sondern 
am Ende auch zu folgendem merkwürdigen Schlnssresultat gelangt: „Bei 
'^Hesiod tritt uberall die dämonisdie Bedeutung der Götter hervor: die 
Unnrisse der Gestalten werden, dadurch übermässig, wüst und unheimlich. 
In der Homerischen Schilderung ist Alles umgebildet in bestimmtere , in- 
' dividnellcre und mannigfaltigere G^talten : der Dichter erkennt das 
' Dogma- an , dass der Heros , der für die Menschheit das ewige Vorbild 
' aeiner Handlungsweise und Gerouthsart werden soll, sich an allen jenea 
i dämonischen Gewalten versuchen muss; aber die Art und Weise, wie eV 
dieaaibea daratellt, iat ein anauttbiges Spiel, aud der Grund der Dar- 
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iieHnng aach der jauiidmilliteii'Bedra'ngnisfr üi klar wnA hcitar« fAiwi- 

derspredlBiik ergiebt Ml atti äae mgwUXHben Vergleichang di« 0ewlKm* 
hAi, dafs der' Diditw dar Oäyamm MbA Ucmt di« VonteUangen , a«f 
MmfA di« TlMO|^a beräii, aoiideni aogar die Lieder, in denen die* 
Mibcn dargesteilft wwii i md an ^deaMi doidi Ablcfifatang oder-AaerdBong 
dfe Tkeogonie enrndunii ist, gekannt liat. Aber der. ÜBiiMhe Geist 
bitte Ar jene gi€b«bideii JIMartramae und die darin* eraohciinenden ]>»> 
laenen' lieine Li^be; «r erkannte ale in ibrer Bedeitfandnnt an, Bildete^ 
alob'alMr ana jenen Geataiten berana Beine GeataHen ao w, wie sie inr 
, ibii> gerecht wareft, ebanao wie er sieb Ton allen MÜdeRUfen der I>e- 
aietir'mid'dda Dionyaea, ren allen Anaaia hu i g e n Apottiniadier Venfidcimg 
lern hOty «bwobl ilun "ö» Naaen jener 69<^, 'wie ancb der DeipiSaelM 
Pytbo wehBieluinnt iind, und wiewohl er den n^fsdiichen Seher Tei- 
reiias Munt ala Tbebanef. Daa üppige dnnstige -BSotien ^jvar daa Land 
dea Sinnepa, dea Grübebia und der Sehmnicbt; >8 hat 'den Griechen 
dnreJI dk B^ftterkn dk FeHmknng der SHighelt, dnrdk ilen HeräUm 
dbn* Caw e raefc n gegehen j der Meneek war ^uml Ctott «aard (?)• Her 
lonier regfftfteh in*Genaaa und Ltlkenakraft, die Todten aindihm Schat- 
ten, Leben urd Liebealoat aind aein Glick-t 'dem henrBeben JMden 
jngendiidber .Sdienblsit Xdeni A<ihilftea], der, not aeinen'Freand an riebe», 
den Bniun und- den 'frülien Tod den Leben Teniebt, weint -er nach $ 
aber beliaglidi fühlt er aich bei aeiner Wende aber die liateiireiebe- Be- 
haTriicbkeit, womit der Held de« Yeratandes [Odysaetir, der nadi KJanaen 
der peraottiAeirte Verstand bei Homer i^tj daa • irdische Leben an seines 
lil^eibe;« Brust Und ein fnedlicbes Alter ans allen Chraaeln des vielgestalti- 
gen Todes heransrettet.'^ Dass dies nicht die vrahre Homerische Reli- 
^onslehre und die ihm angehorige AnfTaasong der Gc^theiten sei, dies 
iflt wohl an .sich klar und wird gegenwärtig äbenteugond dargcthän dnroh 
Karl Friedr, NdgeMaoV» TortreflQiehe 8chr\fi: Die Homerische Theo- 
logie in ihrem Zusammenhan ge dargettellt, [Nämberg , Stein. 1840, 
350 S. gr. 8.] Dieser Gelehrte hat nämlich aus der Homerischen My- 
thologie die Homerische Gotteserkenntnis.s , d. h. das Wissen der Home- 
rischen Menschen von der Gottheit und die Wirksamkeit dieses Wissens 
auf den Glauben und das Leben zu abstrahiren versucht , und giebt nun 
von der leiblichen und geistigen Natur der Homerischen Gottheiten, 
ihrer Seligkeit und Unsterblichkeit, ihrem Walten und Wirken, ihrer 
Macht, ihrem Verhältniüs zu einander und zu Zeus, sowie von dessen 
Verhältnis^ zur INloira, von der unter den damaligen Hellenen vorhande- 
nen Gotteserkenntniss und OlTenbarung, von dem Verkehr der Menschen 
mit den Göttern, von der Verehrung derselben, von der Ethik und dm 
sittlichen Instituten (wie Khe, Familie, Staat, Völkerrecht), von denk 
Begriffen über Sünde und Siihnnng, von den Vorste[Inn2en über Tugend 
und Sünde, Zurechnung, Sündenvergebung und Strafgerechtigkeit der 
Götter, von den Ansichten über Leben und Tod, über das Wesen der 
Seele und ihre Fortdauer nach dem Tode eine umfassende Darstellung^ 
worin die sinnlichen Bilder und die äusseren Thatsachen, welche Homer 
Ton den Göttorn, der GottesTerehrang und dem sittlichen Leben der 



dogmeB xmildcgebrMiit. «ndy and uu.der SniMni GSttorldure «m Hp^ 
■mciscbe Tbeokgi«,' 4eip Beichfibqngca des nenschficben Leb«M 
mA Denkens eine> SiMsnlehre gowonnm ist» > Man darf de« Verf. vtelr» 
Jeidit nit Bm*iai^m den Beri. Jafarbb. 1 wiss. Kiitik jl8#], U. Nr^^M t 
• w t veffe n, dass er aas dnsei^ Dichieigesineon eine sn penible ]>eginitik' 
iMiansgesiieht nnd den Weitb der Honeiischen JUIigionslehre m selor 
^emr ebristBchen Standpmikte ans be|prthei|^ bat; aUein das» was'er als 
IteHgioDS- und Sittenlebre jener Z«t aas Semer bonosgsfbndsn, «stimsil 
nBiudings npl den enabllen Tbateacbea na efaifiwb and natorgeiMss an- 
«anmen^ dass nuyi'^^daa:Buob für die wesentHcbste Gcnndlage bir ayste^ 
vatlsiiken Festiielbuig der riebtigen Honenseben Tbeolegie ansehen 
darf. Die weiteren Voraige ond Eigenthumllcbkeiten des ausgezeichmw^ 

^ ten Büches -sind bereits in tmsern NJbb. Bd. 33. S* 31 £F. nachgewiesen^ 
und wir -verweisen deshalb die Leser auf jene Betirtheüang. Da nun 
aber Ur. Nagebbach die Homerische Theologie eben als ^isaensdiaft- ^ 
äches System aufgefasst und erforscht hat; so giebt er zwar über den 
VeUgiÖsen und sittlichen Zustand jener "^eit sehr reiche Aufächlüsse, ahm 
nur als Grundlage für seine abstmotere ^wissenschaftliche Forschung, 
nicht als reia^histocische DarsMUtaig, and ersetzt daher auch nicht yoIW^ 
alAndig , was wir an dea oben genannten Büchern für diesen Zweck ver- 
ini.<^st haben. Dagegeta aber ist diese Forderung recht glücklich und 
«vollständig erfüllt in der Schriftt Jhe sittUcken Zustand doi gncM' 
wehen Heldcnaltera , cm Beitrag zur Erläuterung^ des Homer und zur 
^^riechutchen Kultur getichichte von Karl Gust, liclbip^, Oberlehrer an der 
Kreusschuie in Dresden. [Leipzig, Kaysersche Buchhaiidl. 1839. XXX 
11. 138 S. kl. 8.] Der Verfasser hat darin das Ton den früheren For- 
schern, namentlich von Feith, Canunann, Lenz, Köpke und Ed. Platner 
zusan)n)ongebrachte Material ge.sichtet und diir(^h eigene flei.ssige For- 
schung berichtigt und ergänzt, und giebt nun in gefälliger und gewandter 
Darstellnngsform und in zweckmässiger und übersichtlicher Zusammenord- 
nung eine Beschreibung von den sittlichen Verhältnissen der Homerischen 
Ueldcn zu den Göttern und von den sittlichen Verhältnissen derselben zu 
einaiider, indem er treu und rein erzählt, was sich bei Humer über diese 
Dinge als Thatsache herausstellt, und sich von aller Beziehung dieser 
Verhältnisse auf unsere Zeit und von dem Erheben der reinin That- 
sacfaen zu abstracten Ideen fern hält. Die erste Hälfte der Schrift be- 

, schaftigt sich mit den Göttern, stellt erst ihr Wesen und ihren Charakter 
im Allgemeinen fest, beschreibt dann ihre sittlichen Verhältnisse zu ein- 
ander, ihre Stellung zu dem Schicksal und ihr Verhältniss zu den 
Menschen. Li letzterer Hinsicht sind die Vorstellungen von der gött- 
liche^ Porsorge und von der gottlichen Gerechtigkeit , die Einwirkung 
der Götter auf die Handlungen der Menschen, ihr Richteramt und das 
iBchicksal der Menschen nach dem Tode in Gemässheit der Homerischen 
J^orstellungen erörtert, ferner die Zeichen und Träume als Aeusserungen 

. der gottlichen Regierung besprochen, das Verbiltniss der Gotter nOB 
Bigtiir uud ihrer Ei^t^ung behaudeii^ uud das Ganze schiiesst iu|t einer 



9M ' mmA V«irftrtlUkteiiftoliri«]it»i^ 

INumteOong d«MeB, wl* irir ober Gebete, Opfer WeibgeMlieiilei 
«nd den ihnen beigelegten Werth, ober heilige Orte, Tempel uodM^' 
der wwk jea e» Zeit wiiaen. In der zweiten Hälfte wngi. msk 4ag gfiflr 
beiden «Ugemeinen Charakteriitik der Hellenen nnd dea geniniiiamen Ge- 
präges, aatar deften die Hellenen und Asiaten bei Homer dargestellt sind, 
dai. Staatswesen nid StaatsverhältiuM der heroluhm Zeit , daa VerhälW 
■IM des Königs zu den UntertluuMn and die etwa Torbandene Scheidong 
^in Ständen , das Familienleben und die Stellung der Geechlechter , di« 
Khe nnd das Verhaltniss der Eltern xa den Kindern, ^ Lebe|MWeis# 
der FmmU« und der Zustand der Sdaven, die Verhältnisse swisch«ii 
Freunden md Gastfrennden. die Heimaths- und VaterUndslieba nh— 
Vorhandensein eines allgemeinen Nhtionalgefuhls nnd die Ansichten ober- 
Gewaltthatigkeiten in der Familie and im Staate, &ber Todtschlag^ 
Usurpation und Raubzuge beschrieben, nnd daran sehliesst sich die Be* 
Schreibung des Kriegs und der Kriegsfuhrung und eine anfassende Ch^ 
rakteristik der Helden in allen Verhältnissen ihres Lebens, in ihren An« 
sichten vom Tode und der Todtenehre, welche man den Gefallenen erwies. 
Ueber alle diese Dinge hat der Verf. die bei Homer vorhandenen Nach* 
richten in grosser Reichhaltigkeit zusammengestellt, aus ihnen den allge- 
meinen Znstand geschickt und treffend abgeleitet, und denselben in kla^- 
ren und leichtverständlichen Bildern vorgelegt. Das Buch bietet demnach 
gegenwärtig die vollständigste und umfassendste Beschreibung des Volks- 
lebens jener Zeit, soweit dasselbe nämlich in religiösen nnd sittlichen 
Zustanden sich ausprägt , und hat in Bezug auf äussere Darstellung dai 
Verdienst , dass die einzelnen Thatsachen geschickt mm Ganzen verei> 
nigt , aber von aller Speculation und vom Einmischen fremder Din^ und 
Zeitalter frei geblieben sind, nnd dass das Ganze durchaus in der Form 
einer historischen Schilderung äusserer Zustande gehalten ist, in welche 
die einfache Homerische Lebensweise nicht durch den philosophische, 
reflectirenden und räsonnirenden Erzählungston verdunkelt wird, nach 
welchem so viele unserer jetzigen Historiker streben. Ja der Verf. hat 
in dem Streben nach sinnlicher und concreter Anschauung manche Home-r 
rische Vorstellungen vielleicht zu sehr äusserlich und darum an oberfläch- 
lich betrachtet. Der Recensent des Baches in der Hall. LZ. 1841 Eg. 
Bi. 71. hat z. B. sehr richtig darauf hingewiesen, dass die Vorstellungen 
über die Unterwelt und die Inseln der Seligen nach den Untersuchungen 
von Otfr, MüUer in Brevü de fortunatorum insulis commentfiiio und von . 
VSl^r in der Abhandlung über i^vjjtJ und BÜöookov (vergl. Hermanni 
Opascc. L 300.) wohl etwas tiefer erörtert werden konnten , und 
ebenso nedi. fibeor einige andere Punkte Nachträge und Berichtigungen 
gegeben» , Ebenso hätte gerade jene Lehre vom Hades und namentlich 
di» ¥oMtdlung vom Herakies, welcher als Ei'SctXop in der Unt^welt, 
wh kofperikkea WeM im Himmel weilt, zur schärferen Beobacktang 
vod Vsrfi>lgang> d«r KnMdMfanmg fuhren sollen , dass die einfache Home- 
riidM Mvuidihiit waSge ihrer beschrankten inteliectuellen Entwicke^ 
lung gera^ fa, wie bei ons die gemeinen Leute , nicht s^ten veiscbiWa 
daam^ Vw iti Bnng en ausgebildet iiat| welche ra eiaaBder in doft. 



m Widerstreit treten , «Im dass sie selbst dliMB Widw^ 
streit erkannt hat, weil sie uborhanpli auf Vergleicfawig «nd Speele 
IfttniB 4ncli nicht einliess. Die strengere £rört«riang dietei Piiiikl«l 
konnte manche Widerspruche im Homer henitigen , welche man W #ft 
als Merkmale yerschiedeiMt Zeitidtar und verschiedener AbfassungszeH 
der Homerischen Gedichte MiZttlihren'pA«gt. Eine andere fruchtreicho 
imd -weitaiiigreiftBde JBetrachtungNform , auf welche s. B. fFo^ Abhand» 
luog über den Urtprung dtr^Offer. in dessen Vennischtan- Schrift— 
fik 243 ff. and nodl mehr die'ron Kletusen aufgestellte Damonenlehj^e det 
Hesiod hinneiMn , gab die schärfere Beachtung des Umstandes , daü 
alle Gottesverehrnng theil^ von der Furcht y theils Ton dem Yei'traiiMi 
EU den Göttern ausgeht und dass das Vorherrschen der einen oder anderm 
Richtung die Torschiedene Gestaltung der Götterlehre sehr wesentlicli 
bedingt. I>as freundliche Vertrauen, mit welchem die Homerische Welt 
ihre Götter, noch dazu in sehr sinnlicher anthropomorphistischer Auf- 
fassung betrachtet, iässt nun allerdings die Furcht vor ihnen gewöhnlich 
nicht anders ausgeprägt erscheinen, als wie man etwa den Zorn eines 
mächtigen Menschen fürchtet ; indess fehlt es doch nicht an einzelnen 
Vorstellungen von einer finster und feindselig waltenden Göttermacht, 
deren genauere Betrachtung wir Hrn. H. für eine neue Auflage seines 
Buches ebenso empfehlen wollen , ^v^c das schärfere Hervorheben der 
alca und derjenigen Gewalten, welche, ohne vollkommen entwickelt« 
und personilicirte Gestalten zu sein , auf das Leben der Götter und Men- 
schen vielfach einwirken. Auf einige andere Mängel des Buches wird 
die Vergleichung der Abhandlung des Hrn. Dr. Lilie aufmerksam machen, 
welcher denselben Gegenstand bespricht, aber ein wesentlich verschiede- 
nes Ziel der Erörterung sich gestellt hat. Während nämlich Hr. Hclbig 
sein Buch mehr für Gebildete als für Gelehrte bestimmt und darum in 
einfacher und populärer Weise die Resultate seiner Forschung im Texte 
zusammengestellt, die Belegstellen und etwaigen kritischen Discussionen 
in die Noten verwiesen hat , überhaupt die sittlichen Zustände jener Zeit 
nur nach ihrem äusseren factischen Bestände darstellt; so giebt Hr. IMie 
eine eigentlich gelehrte Untersuchung, welche statt der Resultate mehr 
-ÜB l^tersuchungsform selbst vorführt, statt der sittlichen Zustande viel- 
mehr die allgemeine Homerische Ethik , d. h. diejenigen mondiaehen Be> 
griffe nnd Vorstellungen nachweist, aus denen das aittliche wul nligUiM 
Leben jener Zeit sich entwickelt hat, und welche daher wiek'di* 'Sith, 
■Muneibung der sittlichen und religiösen , l^nsCande in weit; nbilnwfanr . 
B^ann giebt ond statt -der factisclieii Eracheimmgen fielnehr di^ Ten 
^■fltttlMlirahirtai^MefluBalc zosampnenfteUt: weshalb Mdi MiBeAUtndr 
hag dar fi^igebbadiiehcii MaUt wei^ palier steht, ele div HdHbig^cheii. 
MNüW^adhiBg beginnt jaOt «ttgemdnen Broileitingen Iber den Begriff 
»r-^rtÜiiliiHI 1 1 1 'gaSk rfibwinopt , fiber die ««iwtorigkeitett «nd A 
yhtikAimm^BfSB^^ liiMMtaUigaiideB Üstw» 

»imM^te ¥«r& iAbIi |e%endae &I telBtt „im ia|nt 

k ageodo (t^iantv^ ex tpmim ida* 



Honifviflit pD■ta^rey• qvod nmlqiwiw piwtnlw'ijmn «rity vt s^cmAni nüo« 

PCM pneneditat^m apiaty aliild pottular» ab ea, foi de moribas homi- 
nvm IlwinrVifttfni acnbere stuoc^t» at mmmb rem snäm^ita coUoce^ 
•CqBe dlspMUit, id;» c«m - Mterert taHa «die» fiMÜe r e p e ri e # Idcqiii, 
wrfe eim, si non totan specien, principes tasea partes conipieere' 
CDoimode possit. Hoc modo enim, qq,od detrahitor amplitudini, pcrspi^^ 
cnitati et aaleeMtiti et fece utilitati «dditor. Ac mihi qoidem hominniB 
iritam et neresy quales sint apud Homemm, ita ezpfianre placait, nt et 
iUud asse<}tiamQr et, si fieri possit, inteUigatary qnoMada aoddeiit, nt 
Tel tl|iiu aetatis hesiiBef anam felidtatem nandscerentar, qnamvis maxi- 
WHtm partem. alSa alqae chriatiama rebus dcditi essenty et^ qood kae ia 
re profeote laaTiawwn eat» quamTi« diis -crederent, qai chriatiaBOBiBi 
iudicio aeqnaqoam digni smit, ^baa credatur. Qwun ob rem qneniaai 
cbristiani sumus, qui rem prppositam quaerere incepianUy jiec ndmm ^ 
▼idebitur.iieqne inutile, ei opportunitate oblata hoimniaa priacomm res et 
cogitationes cura nostris contulerimus, atqoe id eo minns, qaimi de scri- 
ptore ^agatur , quo in excolenda* ioTentate diligenter Qtimur, atqae ex 
cuius lectione pueros et iuvenes sincerae pietatis detrioientam capere 

' posse nonnulli dixerunt." Zur Erreichung dieses Zweckes beginnt der 
Verf. darauf seine Untersuchung mit Erörterungen über die aloa , ^otga 
und HtjQSs und die diesen Gewalten zu Grunde Hegenden BenT-iffe, zeigt, 
■wie die Furcht zuerst und zumeist den Glauben an göttliche Wesen her- 
vorgerufen, und welchen Einfiuss die Vorstellung vom Fatum auf die 
moralische und religiöse P^nf Wickelung der Griechen geübt habe; ent- 
wickelt dann die allgemeinen Vorstellungen von dem Wesen der Götter, 
ihre Gleichstellung als moralische Weesen und ihre Verschiedenheit als 
Personen , das theilweise Verschmelzen der Idee vom Fatum mit der~ 
Vorstellung von der Macht des Zeus und das anderweitige Beibehalten 
irgend einer Schicksalsmacht, welche zwischen den Göttern und Menschen 
waltet, das Verhältniss der Götter zu einander und die Berührungen und 
Abstufungen ihrer Machtvollkommenheit und ihrer Schwächen', und die 
Ursachen, warum der so gestaltete Götterglaube doch die Menschen zu 
deren Verehrung und zur Tugend und Sittlichkeit fuhren konnte. Darauf 
folgt eine ähnliche Untersuchung über das sittliche und moralische Leben 
der Menschen , ebenfalls in allgemeiner Betrachtungsform gehalten und 
darauf gerichtet , die allgemeinen Beweggründe zur Sittlichkeit und Mo- 

, ralität und das aus ihnen sich ergebende allgemeine Moralgesetz soweit 
es als ein relativ allgemeines sich herausstellt, und dessen Ausprägung 
la dea eiozeJnen. sittlichen Erscheinungen aufzufinden und zu bestimmen. 
Bf ist ai^t zo verkennen, dass Hr. L. auf diesem Wege den allgemeinen 
feügiSaeB und sittlichen Zustand der Homerischen Welt im Ganzen rieh- 

- fig dantteUty ja mehrere einzelne Punkte davon recht glücklich aulgehellk 
'bat; aber die allgiBiaeinea Gnuidbegrüfe, welche er diesem Leben ab ' 
leiteade.ldeea aateriegt, scheinen doch in viel zu gelehrter und phUoio» - 
pbiaclier Weiae aufgefa^itaB eein und stimmen nicht recjit zn deai.ein- 
Miaa Kifdeialt« d^^HoMiicben^^ welche mehr dpifch die 
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it%e fiSaifcht kit dar Stofe dar Religion imd MöralttSt felcommeii sn siliii 
•dmen, auf weicher wir sie eben finden. Die Uotermclumg sdieint. 
mSA dntm Wofte so sehr Ton dem 9tand|H»ktev unterer reKgioien und 
moniliodien Begrifft gennohl in tein^ nnd hat viel AefanUeUceit mit der 
RiditMig» weldker Lattge in sdner Anleitung im dte Studium 4er gr<»f 
dUickeii B^fihologiß [Berlin 1825] empfohlen hat. Betraohtet nian fbii^' 
gens die Schrift nur als eine allgemeine Homerisdie Crlaubens - und Xit^ 
gendlehre, ßQ bietet de fir dieses Gebiet allerdings sehr schatzbare Bir- 
orterungen. — Am Gymnasium in Brieg hat das Ansscheiden des Prof.' 
Ulfert [im J. 1839] und der Tod des Dire^rs Schmieder [s. NJbb. 27, 
426,] nnd des Lehrers Ferd. Gotil. Wcigand [geb. am 24. Oct. 1785, 
gest. am 13. Febr« 1840] das Aufrücken der übrigen Lehrer und die An« 
Stellung dreier neuer Lehrer herbeigeführt, und das Lehrercolleginnt 
bestobt jetzt aus dem Director Prof. Dr. Karl F, G. Mattfdson , den Pro^ 
tesoreii iL Ed' Kayaer und JT* Schömoälder , den Lehrern Hinze [der 
▼or Kurzem lom Oberlehrer ernannt worden ist], Dr. Tittler [seit Mi- ' 
chaelis ^^39 neu angestellt] , Kagser^ Dr. Döring, Mende [seit Michaelis 
1839 nen angestellt] und JuL Künzel [der im Sommer 1840 als neuer 
Lehrer eintrat], dem Zeichenlehrer Holzheimer und dem Musiklehrer 
Reiche. Die Schülerzahl des Gymnasiums betrug 174 im Schuljahr 1^9 
und 180 im Schuljahr 1840. In dem Herbstprogramm des Jahres 1839 
hat der Director Prof. Matthlson statt einer wissenschaftlichen Abhand- 
lung seine AntriitsrciU als Dh cctor [am 17. Juli 1839] und seinen Vortrag 
bei der Gedächtnisafsier des scL Dir. Dr. Schmieder [32 (24) S. gr. 4.] 
drucken lassen und das zur ersten Feier des Geburtsfestes Sr. Maj. 
Friedrich Wilhelms IV. ausgegebene Herbstprogramm des Jahres 184Q 
[37 S. gr. 4.] enthält vor dem Jahresberichte (S. 1—16.) Coniectanea in 
Aeschyli Supplices auctore R. A, A. Titilcro , phil. Dr., oder kritische 
Bemerkungen, welche bis zum 480. Verse dieser Tragödie reichen, und. 
(S. 17 — 25.) zwei Casualvorträg^e des Directors bei der Gedächtnissfeier 
des Königs Friedrich JVilhelms HL am 3. August 1840 und des Gymna- 
siaUehrera F. G, Weigand am 30. Februar 1840. Im Jahr 1839 hat der 
Professor H. E. Kayser die Einladungsschrift zur Vorfeier des Gelurta^ 
festes des Königs Friedrich JVilhelms III. am 2. Aug. 1839 [15 S. gr. 4.J 
geschrieben und darin die von dem Syndikus J^focÄ herausgegebenen , 
DenkiDÜrdigkeiten aus dem Leben der Herzogin Dorothea t«m td^gnSi^ 
und Brieg etc. [Brieg 1830. 8.] einer nenen Kritik nntertrorfan , indem 
er die schon von JVutike in der Schrift üeher das Hmu- und Tagebudk 
Vtd. Gierths ^nd die Herzogin Dorothea Sib^la etc. [Bredatt 1838. 8.]^ 
aufgedeckte Mystification , welche Rodi doreh Jene Penkwiirdigkeiteir 
' TorÜMbt bat, mit weiteren Grinden beweist niid namenllidi ans de» fem* 
filidtsyndiei» TVoft in der'MMMioii Zsrfung' 1839 Nr. 78. nacb dei/ 
]Ui|Ete-Mdt<>!f|U^ mitgetbeilten Naebricbten wiedetbolt, daas ei* 
11 \^i>i di^riiilirocln iVorOthnn Sibylla in Brieg weder einen Löhgerbö^ 
Vtlsirttiiaiirth gegeben, noch anch von dessen angeblichem Sohne Iteniel^ 
CiiMeä loliMi' in finden ist, l>er8elbe Brofessor Eagtet begriMo mf 
H.HM.f.mi.4,fiuled,XrlLmi.Bd^SXEXa,Bft,t. 22 



, IlchuU find UaiT.qrsi^itfiaftf)bvU|»(«»* 

Ä März 1840 den Director Dr. MatthUon , welcher an diesem Tage seiu 
26jährigcs Jubiläum als Professor am Gymnasium feierte , im Namcu der 
Anstalt mit einer lateinischen Gratulationsschrift [VII S. gr. 4.] , welche 
Mittheilungen zur Specialgeschichte der SchiUe, nämliclft swei arkund- 
liehe Supi)lemente zu den Schulgesetzen de» -ftectorft Sickiu« (1579-^ 
158*2) und ausserdem aus der Zeit des R^cto» TUesiiu» ma SkfareibM 
des Schuicoilegiums an den Herzog Joachim Friedrich mki hfipiB coUeg»* 
Tum convivaies subscripto Ducis nomioe confimiitae,. entkik» Dial« 
August 1839 und 1840 erscbieneiieii Jahn^prugramme d«i (kathoUsdMBjl 
Gymnasiums in Glatz enthaH^n eine^ ^^H^iiMr On^ktognoth.yfimBwm^ 
feMor Tüsoh [1839. 43 H, and XU & J^chjoloacMcblea. litt -DiMl»» 
Pr. Jo«« Müll9r, gr. 4.} tiiid Ann^athmm od hco$ fMtim 2MH ^nm 
O^erlei^^w D^. Heimitch [IdMl 3Q (15) S. gr. 4.}, meM« letKteiHi .iiQli 
faf , BIrtffib I. qap^ 6 13. b««|ek«D« Pafs Gymoiaii» «SÜte- Im onteNa 
eipluiljahr 173> im Ij^t^tiuraa 147 SjbvfeiV ' int dam liahrerqoUegiuig ' 
Tpiirde im letytejrei^-ScIiiUjabi» ^.Xdlwrer /olmi» FISgd.'ttB fibtator «1 
dw Vw^ijfmMrinn^^ia BAQäjfi |N»far4ai!( wd dafür der CfollaboBator Jm* 
Mh99 Tarn MhpljijM^ Gym^mM QM,oe^u ala aditw ^antHohiw 
I„ahm angeiitfllli bh JUh^h ^ ^h- miim» äm. M^ 4UMi^<*d 
frädicaü; Oberie^^^ artbaüL 1»^ (Mhol*). aymnaBinm 
^nwU^aa Im SdraHahF |840 to« 35^» im Sbchii<ti]ir ia4l> ran SM ScÜBMt 
Wmieht ^a|r und la baidan Jaliren Ja 2Q Abitniieiitaii 
^11, lia;t am 29. A^a 19^ daa Feat; >Sagnfiga>.;Bf)ghihjm< 
l^fiNJ^j^ond an dieaam Tpgp sngieli;h yam Pfoiteiaiy^MOBnii^^ 

Paa G^mnuinm «nrda naadick am. 29« April 181$ mit da ift^rtjfjijywi ' 
ififHiUj qmnfi» «qd Sc»xta) Tai^mlte» Sduiliim 
tet «cl^^ i^pi» im 9<)rb^t 1B||Q dia ^mr4 wd . 1817 dia '|iito%G|Ätt 
Wi4 baff na daa Sohatfiibr 1918^ 19^mi1k.all«|i g. Ca»me»rmifcj#<^ijiif^ . 
WB , vnd hat m diaaan 25 Jabice^ «barbain^i 2062 8cbQlei;f||(^^ M0lt 
denen 269 Primaoar aar Un^ya^i^ ent}men ^aad^ aiai^Xflan tntwrt) 
mistische Pirectomm |ilirte im epdbeQ Mr.te I^ahgtirs BwÜ Igaiii^ 
nach dessen VeraetjZQng auf d'^e Pfarral m Wmba im gi»fiil1|i> JaHfl^iäH 
LfibKai; Jqtgpk Kahaiji, bis iai Harbat 1818 Mmw JP^a» Jftütf ilfjOiifM 
als erster ordentlicher DijpacliBr ailgestcllt wurde, vrelcbmb la Oltirt^. 
1824, nachdem derselbe zum, Pfarrer in OttmuUi befSrderTwaidan 'wac^ 
der jetzige DirecMur i^. <A»N|i4-iroMA .^^IgtHe* Von den Lehrehif «alaMA 
in diesen 25 Jahren an dei9 Qymnasii^ gewirkt haben, ist einer, >/niam 
Wq^^ 26^Pac, 1826 verstprben, und fünf sbid wieiter befördea^ 
wordra. Das gegenwärtige LehrercoHe^ium besteht aus dam .IKrecta« 
Professor Dr. Kabalh [se^t dam Qerbst 1817 Gymaasioin angestellt]^ 
dem Oberlehrer Heu^bro^, [seit dem Herbst 1816 angestellt und im Daa« 
1839 ziun Professor eraanntj , dem Oberlehrer M. Döbel [seit Eroffiiong 
des Gpf'mnasium« an demselben thätig], dem Oberlehrer Lieitki \weik. 
Ostern 1820], dem Lehrer L. Wolf [seit dem Herbst 1826], dem Lehra« 
L. Rott [seit dem Herbst 1837 statt des nach Breslau beförderten Leb/ 
zars 4»tfm J99ei^.Bt€ttnQr barufaa], d«m Gymnaaiat und £eUgiaiialalivf# 



. jd by GoogL 



0*fi$rderangeii ond Bhrenbeseigvngent 989 

"^SMke [weleh€nr Ende Jani 1831 statt des zum Pfarrei* in Gleiv^^tx 
ernannten Religion^ehrera Alois Hansel eintrat] , dem Lehrer Jos. Spiller 
pfft April 1896 als Collaborator angestellt und na%h Conrad Rotters Ver- 
setxi^g nach Breslau im Nov. 18d9 zum ordeivtlkheri Lirhrer befördert]*, 
dem Coltaboratör SuMd^ [seit deiA tt^bs« 1869] imd dem Zcfiohenlehre^- 
Bts^äii^ [säit dvm Uiä Wißl* Min kMMt ntfdi tfiil'' einiige^che^ 
iLeligionalehi^, ge^wartig der Svp^riltteilMtiasoft, tru dle Sk^ 
dnaw Tiw M-^TO'dvuigtfiiialfMi SUMOm 1»etaelit Isk B«i^ Gymbadimi 
Iwt dpirlldi KN)# Tlflirb tedhie kfinfi^tie ittipendieA mid 9.TUr. 
2SmM S'*kUiM Legtleii' sv VettheÜen } desgleidieM hat dir Yef<^ 
«MiMe Fz«iSBi«tf ■ iiMM Ifb^f teine PrSniMtlftung fSv die Secondaner 
IMeiiiMiMr, üidh waMMr die btete AiMt Aber einb rim CfameidefaM 
gestelto MMfyidM Aufgabe e&nn Prefal 4 TMin. «rhalt. ' Da« im 
Adgiir l840:'«riMiif«n<^ eiltll&tt die drtiii/ . 

der ton OberlebMr M. BSM als LiÜUSiden Mm Untenidite iiäl 
IfkitMleM'fi^ I7(0MriMkt lier dtnOmkm UMim'^ zmmmiA 

gerteAt iMMft JiMMit, #V. ArMafei, fTmeO«^^ Mmärnk, BeUuUm^ 
aof, PMü», AMerjMftl, IT. HbMl» ^''etf «»^ ^ C>^* ^ Sli 
M St-S;* SdMbMtMHi^ ; gir; '4.], wdelie <Ai 1^lttMflaelmg zu der 183$ 
'kadätnmMk sWdieil'^ 'JM»th'«itttiig ans der- 2eH TOii Kltipetock bis auf 
ttnetoe BÜl^ dis IhnMiaMhiiftBCeUer toir Adehrag l&ls Ikeob Grimm vhä 
feilte TlM deif Äiiittr<-»tliyfiie^^ Die Bimciditatog der Ta- 

beUepi ist wie in den MheMa B^Mn i mu dnd ift den lu Jedem SehriflU> 
MeBer gl»|febeneta Bemeiftmigen die Mo|;A£Med^ert Nachriehten rMtdi " 
und dfi^ kritlMdi-Ssthetieeben Urtheile fttier sein Wirken gedtinl^ 
geworden. Tgl. NJbb. 2$;' lOli Dia Programm des Jahre« 1841 bringe 
eine . gelehrte Abhmidlimg : De temporibus coneivü Platonid commenMthl 
fön dem Lehrer «AmpAf Spiller [Gleiwitz gedr. b. Nenmann. 37 (15) &, 
|ir> 4.] , d. i. «lao neue sorgfältige Untefsuchnilg dbei* die'Entsteliim^^ei^ 
JfctfeO Bildelg#^nirth d€<r dreifachen Abstufufg, qno teni)[»e^e habitnm, qad 
-idHtttnm'^' qnoc)c(e ^rfptnm sit Conrivinm, welche- sn 'dem Re<!tiltatcii 
dnss das Grastmahi Ol. 90, 4. oder 417 v. Chr. gefiaften, Ol. 94. 
extr. oder 401 zum ersten Mal von ApoHodonis erzahlt , und OL 98, 4. 
(38^ Chr.) öder bald naehher niedergeschrieben wordeü sei." Diese* 
Mhen^rett andern Geldirteri erforschten Zeitbestiinmiuigcn hat der Verf.' 
dtit^ nCNie BeWfeisfSbrahgten tiefer begründet, und namentlich die beideii' 
elit^ Punkte sorgfaltfg erSHefirt und sowohl die Schwierigkeiten, welche* 
die fi^hotia Raven, zu Anstopb. Thesm. 30. in Bezng auf Agalhons Dich- 
terrfejg Meten, gut beseitigt, wie in Ueziv^ auf Aristoph. Ran. 83 ff.^ 
nachgewieven,- daife in dieser Stelle nicht vom Tode dos Agathon die' 
Rede mS, sondern rtUr eine Verspottung desselhen statttmde. In Glogau' 
hftt'^anr €▼ a n ge Ii s r 1) e n G ymnasiuiu im Programm des Jalire>- ISSÖ*^^ 
der Director Dr. C. D. /i7o/).«fc/< einen biographischen Aufsatz De vita M. 
VaUntini Prcibiän [geb. d. 10. Febr. 1588, gest. d. 17. Jan. 1632], quartV 
Evahgelieorum Ologaviensium pastoris [26 (11) S. 4.] und im Programm' 
des Jahres 1840 der Prorector Severin eine Schiilrcde: Sind die Gym~' 
muieH fiir 4a9 C^deiAai eines Jeden ihrer Zöglinge verantwortlich?*' 
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m (14) & 4.] henungeg^bcik .Die M«l« Ohlto im eratanii Mm^^ 
SSI, imlAtstem338Sdiiler. Aw dm LdtoWMUiilm litTor Knneni 
^er »rate OWtWhmr Dr. JÜRMltor« Prox'ector an das Gyranasinm 'm 
IUtdok bafönlan, tei Obevtthror Dr. BoUer das Pridicat Professiir 
baigdAfty und w FoIfe,4«r enUiandenea Yacans sind hinter d^Durector 
Df. JBuftA and dem. Pftnetor «Sevcrtn der Professor Roller und die 
Lc|hKer Dr. CMfll». Franüre , Stridde und Jrfwrt in die aichtthSherea 
8teUeli aiiikeriickifc and der HaUaiebrer Lueo» rem Gymnasium in HmscH- 
BXEG ala ordentlieher Lehrer angestellt worden. Das katholische 
Gymnasium zahlte am Schluss dea. Schuljahrs 1839 (im August) 119 
Sdinler und 17 zur Universität entlassene Abiturienten, und am Schluss 
des Schuljahrs 1840 130 Schüler mit 9 Abiturienten , und sein Lehrer- 
eoUegiam besteht ana dem Director Dr. Ed, Wevtzel [im Herbst 1839, 
Tem Gymnasium in OpPXUf .en die Steile des in den Ruhestand yersetztea 
Directors und Profesfors Jnton Knder hierher berufen], den Professoren 
FettA und Seidel, den Oberlehrern MimierjO' und M. Schubert [weicher 
im April 1840 zum Oberlehrer ernannt worden ist], den Lehrern Uhdolpk 
und Kaysder, dem Reügionslehrer Caplan Franz Witike [statt des am 
11. Mai 1839 verstorbenen Religionslehrers Anion licichel angestellt]^ 
dem Collaborator Ignatius Padrock [seit dem Januar 1840 sUtt des nach 
GjLAZ beförderten Collaborator» Klose vom Progyinnasium in SagaN 
hierher versetzt] und zwei Hülfslehrern. Für arme Schuler sind, wie 
auf andern katholischen Gymnasien Schlesiens, eine Anzahl Stiftungen 
war Speisung und sonstigen Unterstützung derselben vorhanden, und 
noch im Jahr 1840 hat der Archidiaconus und Ehrendomherr diese Unter- 
stützungsfonds durch eine Schenkung von 500 Thlrn. vermehrt. Das 
Programm des Gymnasiums vom August 1839 ist ohne wissenschaftliche 
Abhandlung erschienen und enthält nur den von dem Director Prof. Ender 
verfassten Jahresbericht [14 S. 4.]; zu dem Jahresberichte fiir das Jahr 
1840 aber hat der Director Dr. Ed. JVentzel eine sehr gediegene und 
- wichtige Abhandlung: Qua vi posuit Homerus verba nekto, niXo^iy «<rf- 
Xto^aif vcopuxo} , eüQco(pä(o, Tcazdofiat , T^cojj^aw, r^coTrcffi), nvco^ea, 
[Glogau gedr. b. Flemming. 48 (27) S. gr. 4.] gegeben, vrelcbei,;« .d^ 
1836 von demselben Gelehrten herausgegebene Abhandlung über den Hi* 
merischen Gebrauch der Verba auf [s, NJbb. 19, 479.} sich anachUenA. 
und den Fasciculus secundus der Quaestiones de dictione HomerMMi bädflt» 
Schon in deui ersten Heft der erwähnten Abhandlung batte^ der. YeiC 
darauf hingewiesen , dass , wenn bei Homer Worter in irersdiiedencn 
Formen vorkommen, dieser Wechsel der Form nicht Uoa für eine ifttStfi^. 
und bedeutungslose poetische oder epiache Urageatnltnng angeseimn wer- 
den dar^ iondem a«^ dne Verschiedenheit der Bedeutung herrmrbringt»^^ 
In dem Torliegenden sweiten Hefte ,nan begründet er^.dies. genanor nnd. 
Idt^ die Srorterung mit einigen Stehen deß QoIntiliiKn über die gennnn 
und trene Ansprägung der Homeriachen Rede ein« nnd madit dann dnraaf 
nnfinerkaam« daaa iiberaU, wo bei Homer TerstSdcte YetbaltoMn toi^. 
Icommeny auch eine Bmpbnaia lind Steigerung des flinnes Tcthanden ifl» 
\ nnd da« bei ihm aelbtt scboa die für die Styliitlk wnU n bnaditnndn 
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EnwdieuiDng her vo r tritt , M ^ftgmtiam VMUXbmgm nd ^mmflm 
Gedanken sich abstracter SnlMtandira -itt bedieiM9n, nvilread die einMhe 
und indiyiduelie Handiniig dmndi daf blosse Verbiun aatgedrfickt vM* 
Es ist munlieb av «ig MQij^ts niXstcn ifioitr in lütd. 24, 524. tob ov ti 
tt^f^goti yoos ebenso vers^ieden , wie wenn Cicero Tnsc» II. { 67. im 
generoliea CompanÜTStttir «if balUstae iapdhm ff reliqua tormenta telö- 
nim gravtores emisitonea habenty statt des die indiTidaeUo oder 
> specieUe Handlung bezeichnenden ut balligtae lofiidea — gravhu etnit- 
tunt, schreibt. Weitere Belege für die emphatiMifaere Bedoi|tnng bei 
erweiterten Verbalformen sind die Imperfectformen auf anov und der 
schon Ton- Lobeck zu Phryn. p* 585. bemerkte Unterschied swischea 
tpsQtiv and qtOQiLv» Nach diesen^ Vorbemerkungen folgt dansjdie ans- 
fuhrliche , ebenso auf tiefe Kenntnis« der griechischen Sprache wie auf 
genaue Beobachtung des Homerischen Gebrauchs begründete Auseinaa~ 
dersetzung, dass die yerstarkten Wortformcn ncoXeo^t, vwfiam ^ anfm- 
fpdfOf nourdouai oder notdo^ui und noziöfiaif tQtox'tOy x^conuui und 
nxtüOaoi im Gegensatz zu den einfachen Primitivformen uberall die em- 
phatischere Bedeutung einer Ausdehnung und Verall^^cmeiuerung des Be 
griflfs haben , und darum die Öftere Wiederholung oder das dauernde 
Bleiben der Handlung und des Zustandes bezeichnen, in FVequentativ- 
sätzen, generellen Sätzen und Vergleichungen gebraucht werden, oder 
doch wenigstens ein gesteigertes geistiges Streben in der Handlung an- 
geben. Ueber die Formation dieser verstärkten Wortformen und den 
Wechsel des o und (o wird erst Einiges aus den Bemerkungen von Lobeck 
ZU Phryn. p. 580 ff. und Spitzner im Excurs. XIX. zur Ilias beigebracht, 
und dann überhaupt bemerkt , dass die Erweiterung des Verbi muti in 
ein Yerbuoi auf dofiai oder tofiai und die Bildung mit dem Umlaut an 
sich schon, wie sich aus der Bedeutung der Verbalsiibstantiva r^o'/iios, 
ftQonrjf azQO(pi] etc. ergebe, auf eine Ausdehnung und Verallgemeinerung 
des Begriffs hinweise. Die Bildung dieser Formen von der Perfoctform 
hätte vielleicht etwas schärfer hervorgehoben werden sollen, zumal da 
der Verf. weiter unten wenigstens bei dem latein. Perfcctum selbst dar- 
auf hinweist, dass es zur Bezeichnung des Begonnenhabens and der dar- 
aas hervorgehenden Fortdauer der Handlung oder des Zustande« gebraodlt 
iverde» Die Specialerörterung der einzelnen. Wörter unifiMtt sugleich 
iltte reiche oder selbst vollständige Sammlung and Robfioiraiig der 
Stellen, \so dieselben bei Homer rmkmaman^ and ikt an antfShr^ 
Meten ö^d ToUetandigsten in den WW« ar£U», itHoiuu mA ««Xiofiac. 
lill« oder« «^lopM iMitficiinra dieser AaselnandmeUling an «ieh 
adbon die /orloNihremie od«r «isgedltJbif e Bvwegung u» enN«n Gegen-^ 
•tm^y^i^ tfwcerüito tmtf bMtmdt Mt tu ekum Zm^m^ie^ welcher nie 
itehttäUtBigenthfiniNchkeit oder €i»rtwahrende8 Oesebift benrortrftt, wie , 
dlea> <ge' Fd ii wii duMWwroitos , quiVersator in iore et eoina nonai «st ioe, 
'Aficntoy ^i^o^Xog and ^imwon&losy clfi^ixdiUii) qoonni elBeinin eat . 
«imJill^dttvirefMri, ntqmXoiitvw und kKmUfMnlt' inmn9i ^ bo- 
weMiy M wiUw OBterschefidet sieb Ton c2m2», .tvfe ^oftAr Tonr tAm»^ 
l^mn itebfr baiHoaor daa Priaefui nHo imd idUffm in allgeoMiAeii and 



generellen ütpen und Yergleicbopgeo , üi geiuBrieU^ Personen-, OrU-^V 
Zeii-y Raam* and Sacbbeschrcibuagen , und in der Einzelbe&chreibung 
. jold^ Dinge, ^wo 4er Zustand ein daneriider L»t; die Imperfectformen 
niXM^j inks, niXofefUttf inlto, tnUvy inUto bei Bezeichnung eines 
jSluütWlde«, Vk welchem irgend eüi Subject eine Zeit lang sich befand; 
die Aoristen nilsv^ ^tiXbv und ^nXsto bei Angabe eines Zostandes, der 
9U sein angefangen hat (der geworden ist) und auch wohl bis in die Ge- 
genwart des Sprechenden fortdauert, oder zur Bezeichnung ^iner gewor- 
denen Willens- und Gemüthsregung, wodurch man in irgend einer 
■Stijnoiung ist: wie ff tot cpikov tnXsto Qvfiat^ wenn es dir im Herzen 
iieb geworden ist, ^usio XsXaa^Hog '^nXsv, da bist meiner uneingedenk 
geworden. IJoalsouaL aber ist Iterativverbura nnd giebt das häufige 
Sein oder Gehen an einen Ort an, und ebenso hctnaXioiiccL , welchea 
immer mit - ffr/;i;as dv8qav verbunden ist, das unter die einzelnen Reihen 
vertheÜto, vielfache Gehen. In gleicher Weise geht bei dem Verbuin 
viftoa ans der Bedeutung des Theilens j Veriheilens und Zutheäens in 
vmfidto die Bedeutung des Einzelnvertheilens (viritim distribuere) , aus 
der Bedeutung regieren ^ leiten und behandeln, welche zwar nicht bei 
Homer, aber bei Pindar sich findet, , für voj^äco die gesteigerte dtf 
fortwährenden oder langen und gewöhnlichen RegierenSy Bewegen» und 
Bchandelns einzelner Werkzeuge, des Schiffes etc., der leichten und 
gewandten Bewegung der Glieder und der anhaltenden geistigen Bewe- 
gung bei Kntschliessungen und Plänen hervor. Dieselbe Analogie un4 
Unterscheidung der Bedeutung wird dann auch in den übrigen oben auf- 
gezählten und in einigen audern , beiläufig erörterten Verben aufgefun- 
den, wegen welcher wir jedoch die Leser auf das Programm selbst ver- 
weisen müs.sen , weil nicht blos die gefundene Bedeutung selbst , sondern 
ihre specielle Begründung nnd die damit verbandene Erörterung der ein- 
zelnen Homerischen Sl;elien die Hauptsache der ganzen UntefSQcdiimg 
biUet, und diese lotsieve- hier nicht ausgezogen werdea ibnO' • Di« 
ganze Abhandlung gewahrt Oberhaupt reiche Belehrung und fSrdeöct nkhfc 
nw. durch die gewoBUMen Rtenltate, sondern noch mehr durchs di« Ab», 
wekh» sli ür ahnfiohe Vorschuiigen giisbt und wofilr ri» tieft 
md MlncAiniuge Aatotungen «nüiill.' Aa. dyniuunam in CMNUtm 
mMm n Qitem lAlO, »m fidUua« def. Sohntjahiresy der %L Mtrag 
m den Moteinafieii mt mm Q$tMA^ ifea ÜkUlMr %wm|WMPi im 
19b J^hmäertt rotk ^pm B««to« Prfl^ JP^. JT« Q» ilntMi, 4.. t d« 8«» ' 
^rShulkiie JahrMbecidit, vrdct« sngUicIl Mg« biographlMhe.'NiidW^ 
ii«lit«n den aä^. M«l 1839 yettMimmUmSköstetoKJ^ i< MSSm^ 
•Bthfült. Dia adbfiiepaM bitrüg 74^ ia Classen, und d^ Xehip«^ 
iteal war dattdbfly d€i|Mi^* Nanaii ki-unaani aO»b>.aiS» W» awfgwiiQfc \ 
find. . Ais ^Minaahafihti«!!» Abhandinngen gfth das Ractar Pr* Ättm iok 
tenar 184a (sBm GTCginiufeiite^ da« 13^ 9tfiok daa 4{pMMlfofM 
geietoiiwai aieirerar ■lw^^lttr. QMfimwfa wHfaAtii» ftr vm^ TM »a^ggrtitf atj" 
iMien WIkU» tuid As^tiirarteii p4 (Ol) S. 4.}, adw-jdiei FaptaelMnA 
diaMMi.1^i)«ikoM tcb ^ibia IV, iiad i» Jvni 1840,- Mi SylvanitalBlr 
iAML Oadijalrtiriwaeto., dt«» BaHiail» IJ« dai; Abhwidhi^t cUfMwM 
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fno$ recens hictne expulsa acstatcm cantu salutandi cum simüibus veterum 
moriljus [16 S. 4.] heraus, worin, wie in der Part. I., mehrere alte 
«Iculsehe und griechische Gedichte nnt^^<'th('ilt und erörtert und nament- 
lich die verschiedenen Gebräuclie älterer und neuerer Zeit erläutert sind, 
welche bei den Griechen und Deutschen für die Keier des Frühlings vor- 
handen waren. Das Ganze bietet einen recht interessanten Beitrag zur 
Kenntnis« dieser Volksfeste, welche in Hinsicht der äusseren Gebräuche 
bei den Deutschen und Nordländern allerdings schon Grimm in seiner 
(Icutsr/u n Mythologie und in Bezug auf den Kinlluss slawischer Sitttt 
KruüC in dem Aufsatz Uehcr dua Fest des Todamtreibem und des Som^ 
merringenß etc. in Jllgens Zeitschr. für die histor. Thebl.^'l838 Bd* 
8. 171 — 184. aiisfülirlich erläutert hat, i!V02u aber Hr. A. durch dto 
Mittheilung der Lieder gewissermaassen die Ergänzung der p< 
Seite dft>9eiben gewährt. Von dein Conrector Dr. E. EmJ SMK^ 
Iis £inladiing88chrift zn dem vodi ^sdorfscben «nil G^lllevi^tai Cta* 
AditiuMactitf die BVfeite Ft^t^ean^ jei' I^MdUltitMMi imi Hir A9^ 
iMrtffliMv^ einiger Handg^hr^itm oitf ^ ^MUH^iMt ^t^m tmikun im 
mt/Ulz [1840: 12 8. 4.]^ Worm'^^iHljdefiiiii iti«!«^ HMi4« 

OtraiiMsfil« In fim^cBmo, ib«r Mi»ä4 Zlistend ii^ deH« iaivm ^1881 
i-^'^^^l« ^uiMMi NIbbi 28^^ ff.'^lMHebliet: w»H<Siv i^i b««\ieiiM»«ii^ 

Mirale idleifeii'^ ivrtiier Wei^^hiftli^hrt^^^ fm Miüeii <ö^€2ÜnMii 
ir MidMell^ ]^ T«n llO, li 0«MM IB^ lü7^^< M i ttfc«n i6l»^ 
ty^ ldP VmA vi Ostümi 1841 utui ' 1^1» iBehaieirn l^^ 
I mmttk 'Am Jabr 184» vttid 11 Schaff ini BMib mi4HSt]lt«hiMr<töM 
M^ifOä fkmis^ der ^elfe mc fJ^eraitBC ««tiaMwir imurtab ^xm ixm 
M^MIe^id» Btaiif tiidii mir ate Id. Febmur 184i9 dar Mt detti^MB 
iM^iiill^vIfta P^ereeter eMt^M €Nilja»'Bed^ ^ rä<nidenr n O«^ 
l8MPg«b>^«i(c& Ciplaii iFViV«!^ katholi- 
MNbi t t l a fctftor a^f <fc Pingke4 1841 giag del? Ob4iieii?rer»i>. ÄVAu6«r<ft 
«iMilMMiMl^fivol^^ Fteoltät an die Univer^ 

Titl Tllülrilini "^liliriiljjl Iil^inr > r nn*" r" - ' " als ordentliche^ 

Uiidriib»'^ €»y>aB«iliai»'^J'*liUifci« CteOOltir, dasa als Lehr« 
Wda^ l)M;i^fin^al>{'ilUh^^M Prorecto* C//r. Got//ec6 Enrfer 
(Lehrer ^IMi^idiAfiväd^^^^i^^ der Conrector Luca», der Obcr- 
\^i lkasdni^^i^m!vim4^ PM niiA Krugermann, die evangelischen 
Reö^oittUhrer «bp^ten^ea« Nifgwl nn^ ^^"^ Singlehrer 

CanUr ITojipe imd «bi intcriinistisch hierher Tcraetzter Scluilamtscandidat 
abrig blieben*' Ak katholischer Äeligionslehrer trat jedoch im April 
1840 der Caplan Ttdkuppicib ein, nnd als Hülfslehrer wurde im August 
ld4l -dar Schularotscandidat I>r. JoÄ. Georg Wüh. Marckscheffcl aus 
Öreussen in Thüringen (g(?b. am 28. Jan. 1815) angestellt. VVeRen Un- 
nrtaii|lijil<^alt iton Ontdadltr' des Gymnasiums wnrde im Jahr 1^^40 kein 
Prbg^amn ans^iefrebe*^-^»umal da der aus dem Kirc.henärarinm an das 
Gymnaflium jährlich zu zahlende Zuschnss von (itiO Tlilrn. seit Anfang 

da» Jnfcru ijmilft aafi^ Thj^*^ emmuitgl^ worden ist, und seibät der 
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Bnck dM PMgTMMM «it Mv laH mat danli «Im MuMfofdeni.' 
iidMB ZmliiiM dm BiiiSftariinM bewkkl werte konafte. Fir tl«t«*- 
•HCwig aoMr BMug hal ^ AmUH ^ dar «i^l^ N«v. 1810 ▼«r- 
lrt0ffb«Mn pMtmflfwillwft CRmMs I<efito 500 TUnk. uid 
400 TUM. 6tlMa|0B« Das ProgniM dM faknt IMl tMSH tot dw 
8aiiilmMkiioht«i#TMi BiickMiii 1830 bu dthfai 18U one mHa nSl». 
Udie AUumdluif He me nimkM ftMm AtutkifiBm^ qmm Aq^pKe« t»- 
§&tiUf9titf C^pflMMNlfllCpjiii p<w pti$ttf tcnftii "J^* 0MOa .JtfiMicfcMft^PriC» 
{Biieclibeif gedr. K Landolt. 44 (3*) 8« 4.], werin der VeiC die ento 
H&UU einer sehr «orgfiUUgui Untennebimg Ober den krHiediea Wertk 
der fir tee Tregedl« tie Jetel besirtitea krididieii Hiilfinlttel (wiier 
MedicMediai» einer Periaer mA einer Wetfenbatder Hendfdirift in^ der 
Awgi^.Tett AMu, lUbottellaey Tnrtebae imd yktocina) bekunt 
genM^ hiA Br «eift <i«lkii la Cep. I. Iii TWimU et l%lei« edilii-^ 
V fNMM «üeleriMlei daM Tnraebas aeineB Teil' dvdnna Mdi der Aldina 
genacht und nur durchr Coniectar eine groaae AMahl von Stellen oft 
ziemlicti willkarlieh und nngläcklich verändert hat, ^wenhalb auck Hr. M» 
^etUehe dreissig Stellen kritisch be^^pricht, und dass Victorias in den SofH 
pBees vvieder dem Tumebus, gefolgt ist^ «iaiges Wenige aus Rt)b«rteikM 
. genenuMn hat. In Cap. II* De Ubrorum , quibus Aach* SuppUces con- 
tmenlmr, faniUtis , ist danir begrfindeti dass die Woifenbüttler Hand- 
aclnnft ond die Editio Aldina aus einer Quelle stammen, der Cod. Me-* 
diceos und die von Robortellns benutzte Handschrift eine andere Familin 
bilden, Robortelloa aber auch Einiges Von Aldus genommen su haben 
aekeint , und dass endlich der Cod. Parisin, Ton beiden abweicht. Ueber 
diesen Cod. Paris, wird dann in Cap III noch besonders verhandelt md 
;«gefandefi , daei er doch mit dem Medicens und der Robortelliana zu einer 
Classe zu gehören scheint. Den Inhalt der noch nngedruckten Hälfte der 
Abhandlung giebt Hr. M. durch folgende Worte ant „Reliquorum capitum 
kaec erunt argumenta , ut qnarto de eins familiae , qaa Aldina et GiieU 
ferbytanus comprehenduntur, fide et indole dicam, qainto codicis RoboCb» 
telliani corrcctiunes ostendam, sexto de Medice! praestantia moneam; 
qnibus disputationis locis aliquot versunm corruptorum emendationes in- 
serentur. Denique nonnuUa exempla tractabo , ubi omnes^Iibri in iisdera 
Titiis consentiunt.'^ Uebrigens bewährt der vorliegende Theil der Ab- 
handlung dieselbe Genauigkeit und Gründlichkeit der Forschung, welche 
dieser Gelehrte schon in zwei andern Schriften bewiesen hat. Zur Er- 
langung der philosophischen Doctorwiirde hat er nämlich eine Dmertatio 
phüoloß^ica de Calalogo et Eoeis, carniintbus Wesiorfws, [Breslau 1838. 
60 S. 8.] herausgegeben und darin über die Hesiodischen Gedichte durch 
sorgföltige Prüfung der alten Zeugnisse eine Anzahl unbegründeter Mei- 
nungen zurückgewiesen und durch bessere ersetzt. Er zeigt nämlich ia 
Cap. I. De exirema Tkeogoviae parte eiusque cum Catalogo out Eoeia 
eoniuncttane , dass der letzte Theil der Theogonie von Vs. 963. aii kei- 
neswegs aus dem Catalogus und den Eoeen geflossen sein kann , weil die 
Behandlung der Mythen darin ganz anders ist, dass er aber wohl Toa 
einem spatem Dichter zugiesetst sein mag. Die drei folgenden C^Uol 
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enthalten schone UnteraodllBigpb De gMlüogicornin carniiniiin nnraero, 
' " Catalogi et Eoeartira argomtnto eiusque differentia und De Catalogi 
et Eoearum anctore et aetate^ nad der Verf. sucht darin diranthun, dass 
der s Catalogus trotz der rerschiedenen Titel, unter denen er angeführt 
iwkd, nur Ein Werk war und Genealogien der berühmtesten griechischen 
Geschlechter enthielt, dass die Eoen als Gedicht über griechische Frauen, 
, welche von Göttern und Heroen Kinder bekommen, davon ursprünglich 
ganz verschieden waren , aber später mit jenem zu einem Ganzen ver- 
bunden wurden, indem man aus dem Catalogus die drei ersten, aus den 
Köen das vierte und vielleicht auch ein fünftes Buch des neuen Gedichts 
bildete. Beide Gedichte rühren von verschiedenen Verfassern her und ~> 
sind nach dem Zeitalter des Hcsiod gemacht. Daran schlicsst sich dann 
im 5. Capitei noch eine Untersuchung De scuto Herculis, dadurch hervor- 
gerufen, dass die ersten 56 Verse dieses Gedichts als zu den Eöen gc- 
hörig bezeichnet werden. Die gesammte Untersuchung aber, welche in 
dieser Dissertatio enthalten ist, hat der Verf. dann wieder aufgenommen 
und weiter fortgeführt in der umfassenden Schrift: Hesiodiy Eumeli, 
Cinaethonis j Asii et carminis Naupactii fragmenta collcgii ^ emendtwit, 
flisposuit Guil. Marckscheffel, Praemissae sunt Commentatiortes de genea- 
Ingica Graecoriim pocsi, de achola Hesiodia, de deperditis Hesiodi reli- 
quorumque poetarum geneälegicorum carminthus. [Leipzig, Vogel. 1840. 
XX» u. 447 S. gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr.] In dieser Schrift nämlich, der<in 
Inhalt noch eine besondere Besprechung in unsern Jahrbüchern finden 
wird , beginnt der Verf. mit allgemeinen Betrachtungen über die Hesio- 
dische Poesie und die dazu gerechneten Gedichte, deren Tendenz in dem 
Gedicht Opera et dies rein didactisch, in tien mythologisch -genealogi- 
gehen Gedichten aber, welche alle in der Zeit nach der Aufhebung des 
königtboffls eotstanden sein SQlIen , historisch - didactisch sei, indem sie 

• iiur im Zwecke' luvten , die Sagen zu erhalten , ohne eine künstlerisch« 
BMieb demibea sn eisideiu Dann wird die sogenannte Hesiodisch« 

^ Schule l)ei p to c i w » and den» TojAmdensein geleugnet , weil die.d«ffir 
«bk^trageneii Gronde nicbts beweisen «id weil die ttemdatUchia AAS- 

. W aas derselben y Bunehu, Cynätho, Oherslas, Gnrdnnsy Adhu, mit 
Henled nicfata fsnuin haben, als die- ahalichn Tendent^lhm Gedichte« 
>Vcnt S. 85^ an beginnt dtna dl^ specielie Ubteisnciwing.jPs efirmMi«s 
P ci rf sd i - i h jwpnii Ü ii ^ iind darin wird mcfst in dim AbsdniHi de genealo» 
gicis s*' anythelogid* generis canninibas über die Theogonie, die Boe% 
den Citalogos, das Sontoni, die ndt den' Boen WbondaniD Gedicbia 

' ind fiber'dle nq^Mhcn Dichtnngen «erhandelt, dann aber sind in idnen 
Mfaiten jliiadbnittvB* g;Nieiüi me didacüd carainibus die an die Oper» 

v^^iiding -tanfeegciliten Gedtchte-bespfcschen nnd ein gfftiieiiii ai de tmwM' 
tiHhUi (jr<ni BiMum rütäk besehiieMii^diesen Thett der Untcnaehang^ 
BmiMhilB Bach eder der dritte Absehnü« des Gaassn bfingt dann die 

: lliiiiiialiOliriBji iher die fibrigcn genealogisdien Dichter« ae BVagamita.' 
ianaiban «ad adiangsvreis« eine X^eJIation ron sw« BiasiBner Haad- 

vMKüken des Heslod. Ueber dai Gyanasioni an Ladbah erfiUnrt man ana - 
m» Osteaa .im. «d an Osteni 18^ fta ra nn a ga ba hc» ai ad|f l sii yaoA 




Jakrtaberieht [14 a. 16 8. 4.] , welchen wifsensduifitliclie Ab- 
bandiangea nicht beigegeben sind , dass dasaelbe in seinen 5 Classen 
wahrend des enteren Jahres Ton 126 und während des letzteren von 125 
Sf^kSlern besacht war, und dass das Lehrercollegium aus dem Rector Dr. 
Schwarz j dem Conrector Dr. Falk, dem Oberlehrer Wicher und den 
CoUegen Ha^nty Böhmer , Flade und Dr. Prüfer bestand, vgl. NJbb, 
29, 239. Das (katholische) Gymnasium in Leobschütz hatte 1839 in 
seinen 6 Classen 181 und Im Jahr 1840 189 Schüler, und Lehrer sind der 
Director Dr. Kruhly der Professor Schramm, der Oberlehrer Hanl, die 
Lehrer T^e, Troskay Ür. Fiedler und Kcüilert j der Religionslehrer 
Bieger, der Collaborator Huber und der Gesang-, Schreib- und Zei- 
dkenlehrer Steiner» Für die Aufnahme der Schüler in die unterste Ctasse 
schreibt eine Verordnung des Frovinzial - Schulcollegiums diesem und 
anderen Gymnasien als Aufnahmebedingung vor, dass dieselben fertig 
deutsch lesen , sprechen und schreiben könneiu Das Jahresprogramm 
▼om August 1839 enthält eine Abhandlung Ueber den Aristotelüchen he- 
griff von der Tagend von dem Director Dr. Kruhl [23 (14) S. 4.], und 
dem Jahresbericht vom J. 1840 [13 S. 4.] ist eine Abhandlung Ueber die 
selineren Pßanzen der schlesischen Flora in den Umg^ungen von Leob- 
schütz nebst einigen Beobachtungen über f^emeinere von dem Professor 
Schramm [45 S. gr. 8.] beigegeben. Bei der königl. Regierung in Lieg- 
MiTz ist seit vorigem Jahre der Pfarrer Siegert ans Fischbach als Consi- 
storial- und SchuLrath angestellt, und dajs Programm des dasigen (kö- 
niglichen und städtischen) Gymnasiums von Ostern 1839 enthält den Ho- 
merischen Hymnus auf den DcUschen Apollo n, Forwort, Grundtext und 
üeberaetzung y ois Ankündigung einer Jieueti Bearbeitung der Homert' 
•dien H^mnenaammlung vom Conrector K, Asmann [39 (25) S. 4.] und 
biete! eine trene und fiiessoide Uebersetzuiig des Hymnus und im V^oc- 
WCfft JBkorternngen nher !&weck und Werth von Uebersetzongen. In dem 
OMeipro^raoni tm }3iO iteht ein« Mkmdbnug ükeit 3Vcm«cenMff% 
wMbe- mu mi^di vMtgA JniegrtAimmk rmlSmmkr iPormrfn> e nl s t db M * t'^ i il 
da» PiNftiMrSlr. JF. & J&nUMr [35 (21) 8. gr. 4.], weioh« d«r V«& 
«cftflft-Mtf für dk. TAilnt^ge Anzeige eäwr. gBeMn AbfcwidliBgiibttf 
dtfUflllHd Qf^lfenitaii&Mliii., er fiir GfdJtfj JmHdder viuM inl 
•ogWMwdle^M^^famim mtäffmAtk/^ fmk ;Bb flUolmaU diai AmteM 
Be«mm^0;€taMliein WMte]rl8S8'*--aÖ, 175 ^ Smoi töM 
$mä w% In .d«B dunoif folgenden Winter« Yüm m doi iiwMaii Qjmi^ 
Üm -MleiMM iiA Mu^ hfer ISr di^Miien Sefafilcv der TMku mA 
4|murte^ welche m dem gtlediMMn Uotamoto estboate ebd ^ Wsm«! 
4am XJäbeaiiAik,im^ttB^^ ij| Cbemb andZeiehnee elegendtteii 

Ifae ii ifareliget hi lie^reieoHeginM>iilBt^e rt gtopdi ^ doreh dib Veraetnuii^ 
dte WmMam/MM aB.desrGgrpiteÜiiiii^lii Undt» Qu Hnbefc ]m> 
Md 4mak den. aA.&» Deeenber 1840 ecfilgten plotriicfataiiri«iideft Fbo4 
iwt*mni.D& Werner^ und deesettie beejhehi gefiawiBtif «w'dwBireeM 
mid giieiiiiinett. au 19^ /eik KaHf' iCSktefr daei ^om aymmAm 
BjMnm nt^Mcber Wigwierhiltbiieher Tfcetotei Piwaeter Ar.. MBIEir^ 



tat.Mnir ite MtOMniMtifc Jhr. AUbmer » i9«ii IiehMip Ait 'Willig 
SsftiMftilcry de» KUfileliveni GM [Tom QymmA^m in Aatdor Uarb» 
▼metsi] mU M^tjki MtMSi^ den ZciolimleliMr FoM itaid duin Geeani;^ 
Idurar JWnuü ygl/liJbb» 27, 4391 An der k5iiigl. BittorakadeniSe in 
LiBOirmi iit das firnher beetendene doppelte Amt eises BiiulUBge/>, md 
«fineft Uftenrioh^idipetelmrs [■• Nll^. 96^ 960.] in Bin XtiMelonft Yeninigt 
ud duielbe eelt dem 4; Bl«l 1810 den lnäeren Iiindnrth in Ltten Bmk^ 
Hmnriph V9n Sekoowte mii dem Pmdicet einea Geheiiaen Regieranga- 
ladiea übertragen, ebne daei er Je^aob Ar den Untenicht in dia fee t e a 
Weise thatig iat. ]>eaielben beiergan Tidbuebr die Ihrefesseren J^Wü 
FrmSbe. ii 1& woehentlieben I^ebntanden, Star. Ssbuilat in 18^ 6t» JTfli 
and ß& JKb^ in Je 20 St., die TnnpartoMn BM»g in 20 fiN«>.JIfi9er fttt 
16 St.;Bimt in 13 St. und Dr. SmunaiMdt {weleber yor Kncaett ebteiao^ 
ynn im Tongen Jahre die Iwspeotoren üfiyer nnd JBtou, ebM Gebakaer«. 
hSbung von &0 Tbbm -arbeiten hat] in 14 St»y*awtf SchnlaHitscandidate% 
Smk9 und Dr. Brüggerkmin in 14 und 12 SU^ der katbofiscbe Religion»* 
lehrer Kaplan Jänsch [statt des am 7. Oct. 1839 veiatorbenen KaplaM 
Kranz angestellt] iu 2 St. und ausserdem ein Zeicben- und ein Gesang- 
lehfery ein Akaikoeiäter , ein Fechtiehrer, ein Lehrer der Gynutastik und 
ein Tanzlehrer. Äer Professor Franke hat im Oc«. 1841 den rothen Ad- 
lerorden 4. Classe erhaJten. Die Scbulerzalü betrug in den 4 Claeeen 86 
im Jahr 1839, ron denen 2 zur UoireniCat gtaf/Bitkf 78 im Sommer 1840, 
von denen 5 zur Universität entlassen wurden , and 93 nacb MfirbfltMfi 
1840. Den beiden zu Ostern 1840 und 1841 erschienenen Jahresprogram- 
men der Anstalt ist als wissenschaftliche Abhandlung eine Gcschkhie der 
"^oni^L Ritter akademie zu Liegnitz von dem Inspector Karl Friedr. Blau 
£1840. 44 S. u. 18 S. Jahrcsberidit. 1841. 51 S. u. 22 S. Jahresbericht, 
gr. 4.] beigegeben, welche die Fortsetzung zu Kaumanns Geschichte der 
Ritterakademie fs. NJbb. 1, 243.J bildet und an die von jenem gegebene 
Darstellung des ^ustandes der Anstalt unter der ostreichischcn Herrschaft 
in Schlesien die Geschichte derselben unter preus.sischer Herrsclmft an- 
schliesst und von 1741 — 1795 fortführt, auch iu einer dritten Abtheilung 
die Portsetzung bis zum Jahre 1809 zu liefern verspricht. Die Darstel- 
lung ist sehr ausfiihrlich und behandelt neben der äusseren Geschichte 
auch die Lehr Verfassung und das Erziehungs- und Disciplinarwesen sehr 
umständlich, und Hr. B. ist noch besonders bemüht gewesen, überall die 
allgemeinen pädagogischen Beziehungen hervorzuheben. Indess hat die 
Akademie als specielle Krziehungsanstuit für den schlesischen Adel, wel- 
che in jener Zeit eine universitätähnliche Einrichtung hatte und nur eine 
allgemeine adelige und ritterliche Bildung gewähren wollte, zuviel indivi- 
daeUe und locaie Einrichtungen, und darum wird sie für die allgemeine 
Geschichte des Schul- und Erziehungswesens erst vom Jahre 1787 an 
bedeutender, weil man seit dieser Zeit anfing, die Anstalt mehr und 
mehr mit den allgemeinen Unterrichtsbestrebungen der Zeit in Einklang 
zu bringen und sie aus einer Universität in eine Schule zu verwandeln. 
Am Gymnasium in Neisse erschien im August 1839 daa gewöhnliche Jah- 
reapvfigramm mit d^r Abhandlung : Jaimad^efsiofM». in. locum Rtttankk 
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fm Ugknr In cMiipar« CSier. cm» DmotUk, ^' 1« toii d«ni Dr. S d Ubtr 
[96 (8) S« 4.] f woiin der Verf. den Oieertf gegen das dort ansgespro- 
^en» UrtM, dam derMibe Minen Reden oft einen m echenluiften An- 
strich gebe, verlheidigt und eben diese Weise in einer nationalen Rieb- 
tnng der Rdaer begründet findet, weleher Cicero nach seinem Gmndsats 
im Oiat. o. 8. senper oroltni» dogneNfMe moderolrwoni/kiine mM^nm 
fr mHnlum gebnUigt Jiabe. Ui Progranun Tom J. 1810 stehen ^^mwsli»- 
M r <n d nwe a e Ten Lehrer OMo [86 (13) 8. 4.], d. i. eine klare nnd g». 
wandte Hariegong nnd Brorterong dee Inhaltes Ton Lndans Sonmiafl^ 
woran sich sitae Ve«|^elehttng Ton Lessingp Parabel Ton den Ringen» 
welche aiu Booeaccio Decanu giom, L noT« 3. entnommen ist, mit Lnctans 
(Hermot. § 36 ff.) BniUnng von den Schaalen anschliesst, In der fireilich 
die Aehniichkeit nicht so gross ist, als der Verf. anzanehmen scheint^ 
Das Gymnasium zählte wahrend der beiden iSc^uljahre in seinen 6 Ciassen 
320 und 322 Schüler, entliess in dem leteteren 14 Schäler zur Universität/ 
nnd hat for 26 Schüler ein Convictorinm. vgl. NJbb. 27, 446. Den Un- 
tenöcht besorgen neben dem DiTector Prof« Scholz [weicher im Oct. 1841 
den rothen Adierorden 4. Classe erhalten hat] die Oberlehrer Dr. Schober 
nnd Krömer^ die Lehrer Frölich, Otto, Schneeweu$y Kästner nnd JVic. 
Sehmtii [vgl. NJbb« 37, 339.], 1 CoUaborator und 2 Hulfslehrer. Am 
Gymnasium in Oels , welches im Schuljahr 1839 in seinen 5 Ciassen 166 
und im nächsten Jahre 182 Scl^üter zählte, besteht das LehrercoHegium 
aus dem Director^Dr. Lange [seit dem August 1838 an Kästners Stelle 
von Berlin hierher versetzt], dem Prorector Dr. Lindau, dem Conrector 
Kiesewetter , den Coilegen Dr. Böhmer [seit 1839 nach Kampmanns Ver- 
setzung nach Breslau in diese Steile aufgerückt], Leiunig, Dr. UredoWf 
Purmann und Barth, dem CoUaborator Dr. Kämmerer, dem katholischea 
Religions^hrer Rosner und dem Apotheker Oswald ^ welcher letztere die 
Schuler in der Chemie unterricntet. vgl. NJbb. 27, 448. Der Director 
Dr. Lanfrc gab im O^terprogramm von 1839 Observatipncs crit. in Iliadis 
lib, /. [34 (17) S. 4.] heraus , worin er eine Reihe kritischer Bedenken 
gegen den Wolfschen Text erhebt und namentlich die Wichtigkeit einer 
Anzahl Lesarten des Zenodotus nachzuweisen sucht [vgl. NJbb. 28, 441.] ; 
und im Osterprogramm von 1840 steht eine Abhandlung De L, Annaei 
Scnecae Latinitate von Dr. Böhmer [31 (16) S. 4.], worin als Vorerörtc- 
rung zur Beantwortung der Frage : Num Senecae libri scholis coramen- 
dandi an prohibendi ab iis sint? eine sehr fleissigc Zubammensteliung der 
Spracheigcnthümlichkeiten dieses Schriftstellers gegeben ist. Am (katho- 
lischen) Gymnasium in Opfp:ln ist im Herbstprogramm von 1839 die 
griechische Sprache als Gegenstand des Gymnasialunterrichts von dem 
Oberlehrer Franz Piehatzek [37 (22) S. 4.] besprochen, d. h. deren Vor- 
2nge fiir die Jugendbiidung vor andern gebildeten Sprachen der alten und 
neuen Welt durch Zeugnisse von Herder, Fr. Jacobs, Joh. von Müller, 
Tegner u. A. dargethan worden, und im Programm des Jahres 1840 ver- 
handelt der Lehrer Dr. Enger De histrionum in Aristophanis Thesmopho- 
riamusia numero [25 (12) S. 4.] , und will gegen Frz. Volkm. Fritzsche 
dait h ou , dass die alten Theaterdichter in ihren Stücken die Personen- 
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vcrtheilung so einrichteten, um für deren Darstellung nur wenige Schau« 
Spieler nöthig zu haben. Schüler waren in den 6 Classen 198 im ersteren 
und 195 im letzteren Schuljahre, Das mehrfach veränderte Lehrercolle- 
gium besteht jetzt aus dem Director A. Piehaizekj dem Oberlehrer Stinner 
[vom kathol. Gymnasium in Breslau in die Steele des am 25. Juni 1840 
verstorbenen Oberlehrers Fa. Piehatzek hierher versetzt] , den Lehrern 
Dr« Ochmann [nach Wenzels Beförderung zum Director in Glogau aus 
der sechsten Lelurstelle in die dritte ftofgerfickt] , Fiebag , Dr. Wagner^ 
Hu88 [Religionslehrer] , HäiUr. und Dr. Enger, dem CoUabor. P» Wenzßl 
[^tatt de« mdk Sagas vefsetsteii 'CDllaboitttora Le^t angestellt], dem 

'evangeliMiieii Ee%Um«l«brer Prediger Birmk [st«tt des all ftmmt. ümIi 
KtiPP>efiHrderteD Pkedigen Gtemer] und S^Ufilfdeiirem. An Gymnuiiiiii 
in BAtoloE, wo sa Ottern 1839 249, sn Ostern 1840 358 nnd an d«r- 
selb^ Zdt 1841 3iS4 Schiiler waren , lehren der ]>irector 4«r 
Proyector Dr. ÜfdUAom [seit Kursen, statt de% nach LnsGiim .Tefiet^teii 
Proreetors pn MuU^ Tom ovangel. Gymaasinm, in. Glocud hierher be- 
0federt]^ der ConrectorsJreller (Vom Gymnasium in ScBWEiDinTZ an di^ 
SteÜe des am 9. Jtfnnar 1841 Tsorstorbenen Dr* Bndl Bnzger hierlier bfrr 
rufen] , . die Oberlehrer Fe$eike jXiehrer der Mathematik, und welditm im 
Jahr 1839 das Pra^cat Oberlehrer beigelagt wurde], fCSmig and KM^ 
der Lehrer Seh n alk e , der erangel. Religionslehrer Pastor BtdUekf der 

^fcathoL Religionslehref 6. Sirmut ^ der HuUslehrer FiiUe [weicher auf 
den nadi GSbtiU Weggang hierher Tersetsten, aber bald nach hntmrn 

- Eurackgegangenen Hiilftlehrer MaUkm folgte] und der^Zeichenlehrsv 
Sekt^fr* In dem m Ostani 1839 hjevansgegebenen Programm hat Apn 
Confector Dr. Em. Answer unter dem Titel: Quaesfinuifli TkwfkrfUiMt- 
tum ipoe. U« [25 (13) 8. 4.] eine Vergl^ichong des Codex Afonacensis 
bekannt gemacht , welche ebenso für d$e Teztesberichtigang der Gharalcf 
tere , wie für die Verfolgung der Frage von der Echtheit deysetben Ton 
lyicfatigkeit ist; in dem Programm von 1840 steht von dem Prorector 
Dr. MHUßf die Abhandlung : die Idee der Aesthetik , ihftpm kütorischen 
Ursprünge nach dargeatetlty [53 (41) S. 4.] und im Programm Ton 1841 
sind von demKelben Dr. MttUsi^Jlwei Reden gedruckt, welche er zum 6e- 
4ächtni88 des kochseligen und zur Peier des Geburtstages des jetzt regto- 
rßnden Königs gehalten hat. Ueber das Progymnasium in Sagan ist in^ 
August 1839 der erste Öffentliche Bericht erschienen, nach welchem diese 

, Lehranstalt im Jahr 1802 ihre obersten Clausen an das Gymnasium in 
Leobschiitz verlor, und seitdem nur in den 4 Classen Tertia bis Sexta 
besteht, welche 1839 von 46 und 1840 von 54 Schülern besucht waren« 
Die Schule verlor am 6. März 1839 ihren bisherigen Dirigenten , den 
Prorector Professor Scholz, durch den Tod und erhielt hierauf den Leh- 
rer Johann Flögel vom Gymnasium in Glaz zum Rector, welcher in 
dem Programm zur Herbstprüfung 1840 vor den Schulnachrichten die 
Reden , welche bei Einführung des Rectors in sein Amt am 28. Januar 
1840 gehalten worden sind , hat drucken lassen. {24 (12) S. 4.] Ausser-i« 
dem lehren an derselben die Gymnasiallehrer Karl Franke [s. NJbb. 24, 
240.] und Skei^de [welcher letstere aber ¥or Kurzem in den Euhestand 
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versetzt worden ist], der kathol. Religionslehrer Ä^awfeW [seit 1838 an 
Reichels Stelle angestellt, vgl. NJbb. 24, 369.], der erangel. Religions- 
lehrer Altmann [zugleich Rector der Stadt- und Furstenthumsschiilejy 
der Collaborator Ant, LcipeH [seit 1840 statt des nach Glogau beförder* 
ten Collaborators Padrock als ^ Lehrer der Mathematik and Physik vom 
Gymnasium in Oppeln berufen] , der Zeichenlehrer Rcmondini und der 
Gesang- und Schreiblehrer Michael. Ara'Gymnasiora in Schweidnitz, 
welche« in seinen 5 Clausen zu Ostern 1839 von 177 und zu Ostern 1840 
von 171 Schülern besucht war, lehren der Rector Dr. Jul.Held, der - 
Prorector Krebs, der Conrector Brückner, die Collegen TürÄrÄetm^ Gutt- 
iifafln, Lan^e und der an Kellers Stelle als vierter College angestellte 
Schulamtscandidat Dr. JuU Schmidt, und der Gesanglehrer Cantor 
Ibidolph, Ira Osterprogranim 1840 steht Vör äesä Jahresbericht des 
Rettors [12 8. 4.] ein Fersmtik eintf' poputSr^ Danieliung der Eigen- 
sehtften der'CgtMde «iut tJkror Bral«fe¥tfii dem Ooltegen Tiirkkeim [16 S. 
mit 1 Figurcjntafel], tttid idr OtoCerprognttittr 1899 htät der Rectof Dr. Jul. 
Bdd beachfeMwerthe lüd andi in dfev Bn^buidel gekommene Addi' 
tmaemti ud Bieniurae'^&mitnitifkbtüHam [Sekvveididth, Heeg«. 84 (22) dl 
4b' 6 Gr.] herausgegeben, WoHi| ab' Itai&irSge M Bäkf nnd laJ^M^t 
äMMa^:]h'$u€kna Trän^. fonüdui et tntehtHate [BerUn 1831;^ IM- 
ttatoAua^ und 'NmAw^luigehi'&ber dl« SifelirifttftiUin^ 
adkeil BiMfrebangen der rMlsldito'lMM^ Voii'Aiiiga^ 
^liAilM'rfUkl/ Besondeiti ist Aognttiu Gegenstaad dar SetiHl^tbBg und' M 
aU Sduiften tob ihai aafjgiBaählt and erSrtert» ^aiiiS- < | ^W^p |y 
SldHä; ^Llber epigram]|M.taBif$ dfe Iragonnene^ aW n^edeir yuiilipiji|(|.: 
TragSdie Ajaixv die Rorta^es' ad ^on^hiatf $ dia Ae#^£^ilPi|pl^ 
diiCatelie; Ba^iitkaiia, vralche-flklirift Aber die wstat d^^Stim »MB' 
LaMb aieh'mMitate nod afio lüa lam -Jahr TM'i^fs djj^OriMgijlpj 
tum; yfftlAti atteaer d^' Anordnmig' aefner Laictle^b«rtattiii|f'^^ 
icicSKnkb sdaer'Tliaten and ein Breviarinoi «otina aia^iiril, »w^miy aifeflti 
Plttib ^efiildK4afi^'*«dlaii^ Aoyff^mi)' if^yihrfffav Jr«i»tt(^it, dif fi ^t Mi^ 
Ml' flaH'y aaftfiMfy' ^ dam RaCicmoarliAa imperfi^aatf de^ Ja]|^Mt^(b4t 
aoatta; €• 2S. and Ufa CukV Xüt, 90^> Vier^dtfdled ^ ilrtd^'i^^ 
tltorniab' ana dnafan. €• lOli felg«rt^ * anir ätrel Binden beMand, soHdeieit 
rinr in 'Abttdurifted vailMi^deA-Nivttr ; and- cincUfehi j^eine 9A^^ «l|ii»Mf]^ 
^MA^ sogteielr die von Saetoti ^ aer. Vita AnglDtl alH 1i^iäpf|ii■|. 
bendtzten BHefe des M. Antonlni'li'^tioidi^ sind. Ytm den IS^eratfile^:., 
Iieistong^n der folgenden Kaiser Waif atf ersElÜea; dafür aber bal ~ 

jiabdar Yerf. beiläufig über einige andere voi^ Sueton erwähnte Schrift- 
geller, wie M« Aieterins Naso, T. Ampins, Joidns Satnitiihuir>, Aseilini^ 
finBtbinns , Hermogenes Tarseasis , verbreitet. >~ An die liiijft^if'ijJfllHil''' 
tein Gelehrtenschulen Schlesiens reiht sich als höher« BttdaagfatiBiyi "Äl^^ 
den Bnrgerstand die höhere Bürgerschule in Bresfa« an , welche ifir^ ' 
Zöglinge in 7 CUuMB <0der 10 AbtheHongdli nach folgendem. Lebtytott: 
mtyrrichtott ' '^'^ ' - .^^^^ V^-. 
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Banuk reihen sich noch praktische Uebungen im FVldinessen und im che^ 
mischen Laboratorium , sowie botanische Bxcursionen. Die mif ♦ bfe^ 
feeichneften Lehrstunden sind ausserordentliche und die Schuler zur Theit- 
mdime anl d^selben nicht verpflichtet. Die beiden Abtheilimgen d(^r 7. 
Classe sind elementare VorbercitunfTscIas.fiien, von denen jedoch die zweite 
seit Ostern 1841 aufgehoben und dafür eine zweite Abtheilunp; der fun^on 
Clasae eingerichtet ist, welche ebenso, wie die rweiten Abtheüungen der 
dritten und vierten Classe, mit der ersten parallel lauft. Es sind näm- 
lich dies« Parallelclassen däram nothig geworden , weil der Ziidrang der 
Schüler zur Schule so gross ist, dass dieselben auch trotz dieser F^in- 
riditung nicht alle aufgenommen werden könne«. Da.s oberste Bildnngs- 
ziel der Anstalt ist ganz nach dem Reglement fiir die Abittirientcnprüfung 
auf höheren Bürgerschulen vom 8. Mär« 1832 gestellt, und im Jahr 1839 
bestanden 5 Schüler diese Prüfung und erlangten da« Zengniss der Reife 
mit dem Prädicat gut bestanden. Zur Errfeichung dieses Zteles bleibell 
die Schüler bis zum 18 — 20. Lebensjahre auf der Schule, und es steift 
sich also die äussere Ausdehnung der Schulbildung den Gymnasien fast 
ganz gleich. Die Schulerzahl betrug vor Osten* zusammen 417, nacH 
Ostern und nach Michaelis 460, vor Ostern 1840 443, zu Anfange dei? 
Jahres 1841 472, von denen 164 Auswärtige, 45 Katholiken , 52 Jtiden 
waren. iHcse Schüler werden von dem RectorDr. Ktelke, dem Prorcctoi' 
Jftetnert, dem Oberlehrer Trajypey den Ordinarien MüHcr, Reiche , Dr. 
Steht, Gnerlich, Riedel, Auras , 4 CoUaboratoren und 10 Hülfslehrcrtt 
unterrichtet. Die zu Ostern 1840 erschienene Kinladungsschriffc zur 
Öffentlichen Prüfung enthalt tot den SchuInachriditeR eine Abhandlang 
Ton dem Prorector Ktemert Sbcr die FVftge ; fFöduitk'wilrd' dä8 Bedeiheri 
iegUoier ShkMkkfng MwfltwMkh b^ünpr pifesliai gedr.' b. CMr^ 



Barth u. Cp. gr.4.], worin das allgeyeuie Ziel ^iner guten Schate und die 
Haopterfordernisse so deuen Erreichung Tcrständlg und trelfend bespro- 
chen sind. Die allgemeine Aufgabe der Bildung, den Menschen zu ent- 
thieren , in ihm Gott lebendig zu machen und seine Anlagen für die irdi- 
sche und himmlische Bestimmung anzuregen, zu entfalten und zu leiten, 
hat die Schule nicht so zu lösen, dass sie der Seele nur verstandene 
Kenntnisse einprägt, oder nur einzelne Geisteskräfte ausbildet, oder dea 
ganzen Menschen nur abrichtet, sondern sie muss ihn vielmehr unterrich- 
ten und allgemein ausbilden. Das Hauptziel aller Schulen ist aligemeine 
Menschenveredlung, die aber nach mehrerlei besondern Richtungen ge- 
halten werden kann: weshalb es verschiedene Schulzwecke giebt, welche 
Eine Schule nie alle erfüllen kann, sondern wofür verschiedene Anstalten 
nöthi^ sind. Ebt nso schliesst das allgemeine Ziel der Menschenveredlung 
und allgemeinen Bildung nicht aus, dass dasselbe namentlich am Ende 
der Schulbildung auf die künftige Lebensstellung des Schülers specielleren 
Bezug nehme und der natürliche Anschluss an den einstigen Beruf ange- 
bahnt werde. Denn der Beruf ist ja die Form, in welcher der erwach- 
sene Mensch seine Hauptthätigkeit entwickelt, sich und den Seinen das 
für sein Bestehen nothwendige physische Wohlsein begründen, überhaupt 
Nützliches und Gutes schaffen soll. Damit die Schule übrigens das ge- 
steckte Ziel genügend erreiche , so muss sie ein organisch gerundetes 
Ganze sein , das Endziel ihrer Thätigkeit genau kennen und im Auge be- 
halten , tüchtige Leiter und tüchtige Lehrer liaben, das Zusammenwirken 
aller Kräfte herbeiführen, ihren besondeni Zweck nicht durch Ausdeh- 
nung auf andere und auf zu vielerlei Zwecke vereitehi, gute Zucht halten, 



• , durch angemessene Amtsstellung der Lehrer in öffentlicher Achtung ste- 
hen, der Mitwirkung der Eltern zur Ausbildung der. Schüler sich erfreuen 
und vomehnilich darauf gestützt sein, dass die Lehrer ebenso als Lehrer 
nie aU Menschen tüchtig sind und dass in dem Director voniehmlich alle 
Vonogo «Jnes rechten i*adagugen sich vereinen. Der hier angegebene 
Hmjgtjnhilt.dw Al^handlung ist übrigens grossenthells nor in allgemeiAsa 
Aaisiitiiiifsa ajugefUhrt, doch sind einsebe Ptrtieii etwas weiter enU 
wickelt» tmd nameutiicb entluUt dl« CÜianfcteiistlk'des tndrtigen Lehrws 
nnd tüchtigen Dinc|pft-Tiel B«lMnDceiisw«frtlies| mtA mmk 4» Nachwog 
mag ober ^ Aniehmmg disr SdmlMIdung an den koiftifaii Beiaf des 
Scholen ist radit treffend, lisst.aber freiHeh die jpeciellefe Erörterung 
weg , wie weift imd Mf wskhen Wege dies gescbebea kam« In der 
Binladimeisoiinft mv liffeBtUdiea Profniig- n Oit«B 18l# Iwt der Olm- 
lehrer Trappe in einer Tev^enstUche» 4i>kaDdliiliC dk RiBclmung mit 
gegmig^MMm OrSmn [öO (27) fil. gr. 4»] baMüdt» and.d«riii.B|okt anr. 
^en Mierhaften CMbraael^ der. Zeiahaa + ^ — * i* .derJblthBntik, 
nadi welchem ihaa depselbea die Bedentnng der Biofataqg Mlegit, auf- 
fededct imd berkfatigt, aondera fil>eriiaapt lecht taaffend daraoC Wiiga 
wiesstt, daaa nach gar flianchap Lehrsiltseii der Ajrkhaietik fir dun 
tanicht «na grossere B?idaiiB Tarscha|Et werden amsSf daadt sie I8r dia 
Erkeantaits des Schfiler» an 'onadttalbaraK Ans«hanHchkiij|fc gewimiaii» 
und oiaht dia Kiarhait dar 4affiuiun£ nagdhjihiiliiili nUtmmKU [J*l 
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Kritische Beurtheilung^n. 



No. I. *L ehr buch der reinen Mathe matik von GM. ül- 
' rieh Anton Vieths herzoj;!. Anhalt -Dessauischem Schulrathe und 
Prof. der Mathematik, Mit 12 Kupfertafohi. 4. vermehrte urrd ver- 
besserte Auflage. Loipzi«; Ijei Ambr. Jiarth. 1836. XVI u. 599 S. 
in kl. 8. Auch untc^r d»^m Titol : A Tif ang s g r ü 7t d e der 
Mathematik von G'. Ü. A. Vieth u. s. w. Erster Thcii. JHJrste 

Abtheilung. Arithmetik^ Geometrie und Trigo- 
nometrie, 

No« IL Lehrbuch der Elßmentar - Mathematik von 

/ädolph Weher, Oberlehrer an dem Gymnasium Fridericianum zu 
Schwerin. Erster Cursus. Mit einer üthogr. Tafel» Sehwerln, 
Kür«chner. 1837. VI u.' 79 8* in 8. Zweiter Cursas. Mittlere BU- 
duiigs.stufe in Abtheilungen für drei Slemester. .Mit viffr' Udiogr« 
. Tilfebi. Ebenda«. .33^ S. ....... - / 

Nl». in. Qfundri9M der Maikemmtik- G>iitiit«i«i und 
ftniere hShme LelilrwurtaHen Ton'9r. Johann Metfrieft fyvit, Vtot 
am konigl. Gymnasiam su Eideben. iMit 8 Sieintafeln. flSdeben 
. bei Georg Reiebiurdt. 1839. X u. 340 S. in 8^ 

Ne. IV. Lehrbuch der Ge ometrie von Dr. C. Ii. Greiss» 
Mit 4 lithogr. Tafeln. Frankfurt a. M. bei VViih. Küchier. 1838. 
• X u. 189 S. gr. 8. . , . y . . . • . 

No. V. L ehr buch der G eometrie £ur Gymnasien. Von C. , 
Mnjcr , Oberlehrer am königl. Gymnasium zu Potsdam. 1. Theil. 
P/ a?2t 7/1 e/:r<fl. Potsdam bei Ferd. Riegel. 1B37. VI u. 172 S. 
^. 'TheiU Stereometrie. Eb6n4a0. 1838.. II 114 S. in 8. 
. (Mit dogedruckten Figuren.) ^ ' * • 

No.VI« Lehthmch d4f. Mlemeniar ^ ometrie. und 
' Ttigonometrie^fax Qeymifmw'Ji^ to» 
/.C G. UOmkg^ AotiU^-Ka^u n. md Ob^rMmer dmr 
Mt^ematik Phjwk Ml.GyiMiaiBitin.Bii Stadie. ÜMtor TImU^ 
. >II&a cl>«n« l3t9ma^ m^.M\iw7twm^^ den Gcandielr«, 

23*" 



I 



3j6 Mathematik. ^ 

reii der analytlsclien Trigonometrie enthaltend. Zweite verbesserte 
und vermehrte AufiUge. Mit 6 Kupfertafcln. Hannover in der Hahn-, 
scheu Hofbuchh. 1839. XIV o» 434 S. in 8. Auch unter dem beson- 
' deren Titel: Lehrbuch der ebenen Geometrie und 
ebenen Tr igonometrie nebst den Grandlehren der analy- 
tischen Trigonometfie lär Gymna^en n» 8. w. 

No. VII. Lehrbuch der Stereometrie und ebenen 
Trigonometrie zum Gebrauche bei dem Unterrichte in Gym- 
nasial- und höheren Reaianstalten herausf^egebcn von Dr. Christian 
Nagel ^ Prof. der IVlathematik an dem oberen Gymnasium und der 
höheren Bürgerschule zu Ulm. iNIit 18 Steindruck tafeln. Ulm, Druck 
und Verlag von Ernst Nubling. 1838. X 194 S. in 8. 

No. VIII. Lehrbuch der Stereometrie» Zorn Gebrauche 

bei dem Unterrichte in Realscholen und Gymnasien , so^e IMI ' 
Selbstuntecridite bearbeitet von E. F, Kaitffmann y Präceptor, er- 
stem Lehrer an dor Realschule zu Lud wi^^s bürg. Mit 4 Kupfertafeliu 
. Stnttgart.9 in' der PfalsMhea ikichb. 1836. VI q. l9& 3. in & 

No. IX Sammlung von 450 Aufgaben und Lehr-' 
9äi%^n aus der Planimetrie» Ffir Schüler der mittleren 
GymiuuNatdaMeB» BerofMcholeiiy BurgerBchalen» kSheren Stadt» 
fdiBlen, lir SchuUehrer-Sembaiieii» som PrimtonteiTiehte und 
• etgeaen Stii4iiim .bearbeitet vdb C. A» fainse» ev^ngeL Prediger und 
i^eotor der Stadtscbale. sn Copnick bei Beilin. Mit einer Venede 
YOn Dr. O. SMg^ kdnigl. Pvorinzial-Sdialratke, Ritter etc. ^ 
Befilk MÜ 8 Figntentafeln. Berlin bei HermMm Schttlse. 1838. 
Vin o. 108 S. In 8^ 

No. X. Uebersicht der Elementar - Geometrie von 
Julius Friedrich /f^ui-m, Pfarrer in Waldenburg. Stuttgart, in der 
Melzerschen Buchh. 1836, (Mit 2 Figorentaf.) IV u. 82 S. in gr. 8. 

Indem wir hier im Begriffe stehen, eine Reihe von mathema- 
tischen Lehrbüchern zu beurtheilen, welche sämmtlich zum Ge- • 
brauche bei dem Unterriclite an Gymnasien oder ähnlichen Lehr^ 
anstalten bestimmt sind, sei es vins erlaubt, einige allgemeine 
Bemerkungen vorauszuschicken in Betreif der Bedingnn«^en , wel- 
che nach unsrer Ansicht ein Lehrbuch der Mathematik erfüUeo 
muss, wenn es für den Gymnasialunterricht besonders geeignet 
sein soll. — Da der Hauptzweck des mathematischen Unterrichts 
an Gelelirtenschulen nicht sowohl die Mittheilung^ und Einpra- 
gung einer Menge mathematischer Lehren nnd Regeln, welche 
* wegen ihrer mannigfaltigen Anwendbarkelt im praktischen Leben ' 
als vorzüglich nutzbar sich bewähren, sondern vielmehr die Ue- 
bung und Gewöhnung des jugendlichen Geistes an ein richtiges 
Denken und Schliessen, die Erweckung des Sinnes für Wissen- 
schaftlichkeit im AUgemeinen ist; so kommt es bei diesem Un- 
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terriclite nnd also auch bei einem hierzu besonders brauchbaren 
Lehrbuche weniger auf die Menge des aufgenommenen Stoffes, 
als auf die Form der Darstellung an, welche die streng wissen- 
schafliiclie sein muss. Dahin gehört nun , dass die verschieden- 
artigen Salze, als: Grundsätze, Forderungssätze, Lehrsätze 
u. 8. w. auch wirklich als solche aufgeführt und bezeichnet wer- 
den , dass namentlich kein Satz, der eines Beweises fähig und 
deshalb bedürftig i«t, dem Schüler raitgetheilt'wird , ohne die 
Schlussfolgen, wodurch dessen Richtigkeit aus dem Vorherge- 
henden erkahnt wird, zn seinem klaren Bewusstsein zu bringen. 
Soll das Buch nur ein kürxerer Leitfisden für den mündlichen Dn- 
terricht sein; so k«yi allerflHigs der leicht siel» ergebende Be-* 
«eia vieler Nebensitse fibergangen and dem mfindlichen Vortrage 
iberlaaeen werden^ welche Sitse dann ab F^esätze oder Zu^ 
9äim0 ««üraftthren sind ; aber wie wir ea nicht rar inilssig finden; 
daat weh dem Beweiae^iiiea Satnea der nrngekehrte oAjie'Beweit 
als richtig hingestellt werde, so muss überhaupt aUen Haupt» 
^tscii der Beweis gegeben oder wenigstens angedeutet werden^ 
und dieser Beweis lAnss streng md allgemein sein. Wir kdnnea 
es dalier nidrt bÜligen, wenn, wie es in mandien LehrbUdiera 
liier nnd da anantreffen ist, auf die allgemeine Gultlglielt einea 
Saties geschlossen wM « welcber nur Ükr ^Am besoiäerea Bei^ 
spiel, für einen Ibesonderen fkü bewiesen worden ist. Ober Bm/ 
weis vider ärithmiotlscheo Sitae kann awar an ^nem Bdspiele fm 
bertinmiten Zahlen gefilhrt werden, aber dliara miiss ^nn an! 
einjs Art geschehen, weiche den Schüler suffldcn einsehen lässt,, 
dist an Statt dar gerade gewfihHen Pallien ebenso gtit beliebigci 
andwe gesetzt werden könnten, Qhne dass dadurch im Beweise 
etwas sldi ilndert. Ist der gegebene Beweis so beschaffen^ daaa 
er nur für eine gewisse AH Ton Bahlen, s. B. für ganze positive, 
neine Gültigkeit behält; so darf der entsprechende Sata nicht 
ohne neuen Beweis auf eine andere Art von Zahlen , hier auf f e-» 
biocbene oder negative,- angewendet werden. — Als ein weite- 
res wesentlich nothwendiges firforderniss erscheint uns die syste- 
ntgltscAe Anordnung des Ganzen. Wir wollen hiermit nicht 
ia^en, ein für den Schulunterricht bestimmtes Lehrbuch solle 
den überhaupt hierher gehörenden Tlieil der Mathematik zu 
einem soldien Systeme geordnet darstellen, wie es dem vollende- 
ten Mathematiker als Theil der ganzen Wissenschaft erscheinen 
würde, vielmehr muss die Anordnung in Beziehung auf einen 
zweckmässigen Schulunterricht in manchen Stücken eine andere 
sein; namentlich wird hier eine atlmählige Erhebung von dem 
Besonderen zum Allgemeineren gefordert , während dort die Ab- 
leituug des Besonderen aus dem Allgemeinen vorwaltet. Unter 
der systematischen Anordnung verstehen wir hier nur dieses, dass 
der Vortrag des Ganzen auf eine dem behandelten Stoffe ange- 
messeue . Weise in gewisse Haupttheile, und jeder llaupttheii 
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wieder in die gehörigen üuterabtheilungen getheilt sei, deren 
jede für sich in ^ewister Hinsicht ein Ganzes bildet, so dass ihr 
eine gewisse Ueberschrift zukommt und wirklich gegeben ist; 
denn nur so wird es möglich^ dass der Schüler eine Uebcrsicht 
des Gelernten erlange, und dass durch den Unterricht in der Ma- 
thematik wahrhaft wissenschaftlicher Sinn in ihm geweckt und 
ausgebildet werde. Unter Anderem die Rücksicht hierauf ist es^ . 
. weiche die Ansicht in uns erzeugt hat, dass die Elemente Euklidg, 
fiOTiei Bewiuiderung sie auch verdienen doch gerade zum Leit- 
faden für den Schulunterricht sicli nicht besonders eignen. ' * 

i Was insbesondere den arithmetischen Unterricht betrifft, so 
bilten wir für «oothwendig , dass der Anfang gemacht werde mit 
einer Uebersicht der Hauptrechnungsarten ohne Rücksicht auf 
Zahlen eines besonderen Systemes; aus der Potenxen lehre wird 
hierbei soviel mitgenommen , als die wisseiaehaftliche Begrün- 
dimg der iMdifolgendM Eefelmuig: bhÜ Rahlen de»- dekadischen 
Hod anderer Systeme verlaagibi ^^ffrühfe«^ den Gdkrauch :der 
Bnebstaben wir Beieidiamig der Zahlen ^Mnifuhien', baltea irl» ^ 
sMil ffir nnsweclHDisslg, Man es aal die vedite Weise, nam^nt^ 
Hell ew&pga neöfo der-Anwendung der Ziffern gescfaMl. Debri«» 
gens kÖbneD^ inmal im Anfange, die Beweise reoht gutnnrui 
Seetimmteii Zellleabeispielen § efuhrt werden«» ebne daas der Alb 
gemeiiAeifc dadurch Ettning geaehehe« wie-wbr Bekian' oben be^ 
merkt haben, aber, wo nioiit llir nothwendig, doeh lilr hoehal 
litaUeh halten 'whr es dann,' am finde jedes ^Abadinittea eine 
koipM ZooammensteUnng'Vbn Fcamefai. au geben , welicbe efai^ \ 
klebte und aehnelle. IJebevalcht des Vorgetragemm gewihsü^ 
Wie manefae -Lehrbnoher den - (xebraaoh der Bnchotaben gae'ms 
ingatlieb tehneiden, so gehen andere In deren Benntandg wiedei 

weit, wovon der Grnnd oft in dem Streben >nach Kürae mi ~ 
idohen ist. Wir lialten es nSodlch nicht für gut« die Beweise 
dez brithmetisahen ^txe liabier*fiiir in Buohataben und Zeiobc» - 
führen in lassen, sondern erachten es für notfawendig, dasa der 
Schüler weaigitena abwechselnd besonders bei solohea Sataenif 
wo ea ebne an graeae Weitläufigkeit geschehen kann, veranlasst 
wei^e, den Bbweia gane Jn Worten durchzuführeo, z. B. bei 
amnehen Sätzen -ads der allgemeinen Potenaenlehre, damit daa 
EHnacfaleichen eines gedankenloieii, mehr mechanischen ftechoena 
.▼erhütet werde. Da gewisse Lehren^ der Arithmetik nur von rei^ 
nen Zahlen gelten, während andere in Beziehung auf Grössen 
überhaupt bestehen und auf solche oft angewendet werden; so 
halten wir für nöthig, dass der Unterschied zwischen reinen Zah- 
len und Grössen im Allgemeinen überhaupt immer berücksichtiget 
werde, und dass man vermeide, einen nur für reine Zahlen be- 
wiesenen Satz ohne Weiteres auch auf irgend was für Grössen 
anzuwenden, wie unter Anderem in der Proportionenlehre oft ge- 
achielifw Was epdliob 4i« JBkiäi^teruug der yorgetmgeoen Lehren 

# • * * • 

kiu^ jd by Googl 



SchrifteD ub. Blaamtif— iliJn , 0««Mrio o. 8t«Mitt«teie. ^ ^IM- 

durch Beispiel«- beliifft, eo kann betondets im «Ineni kurae#eii 
LeHfiden eiae gröMere Anliiiiliiiiif der letzteren natürlich wifM 
▼«flanf^t werden; aber von der anderen Seite y^M «in vollkommen 
klarer Vortrag besonders bei gewitgcn Ldirico, i. B. über di« 
Rechnnng^ mit Decimalbrüchen, die Wunelberechsung, die L«gk^ 
rithmen ii. a. ohne jede Betrachtung einea Beiapielcs fast gau 
nnmöglich^ und hier hatten wir daher dia giiiiiikhe'WfflttliMig 
der Bespiele für nnzweckmnssig. 

\n der Geometrie nehmen wir bei manchen Lehrbüchern An- 
stois an der grossen Men^e von apag-ogischen Beweisen. Wenn 
man schon auch diesen Beweisen die eigentlich beweisende 
Kraft nicht absprechen karui^ so ist es doch ausser Zweifel^ dasa 
der direkte Beweis« mehr in das Wesen der Sache einfi'ihrt^ den 
Grund der Wahrheit des zu beweisenden Sktzes mit vollkommener 
Deutlichkeit durchschauen lässt^ wahrend der apagogische Beweis > 
uns fi^leichsam das Geständniss nur aufnöthi^et, dass der Satz nicjit 
falsch sein könne. Desshalb halten wir es für empfehhm^swerth, 
bei dem Ju^endunterrichte die apagogischen Beweise so viel mög- 
lich zu vermeiden, was recht ^ut geschehen kann, wenn man nur 
eine passende Anordnung und Verbindung der Sätze tritFl. Auch 
kann es uns nicht gefallen, wenn ein Beweis so geführt wird, dass 
fast nur das Anschauungsvermögen in Anspruch genommen 
vrird, wo doch die Wahrheit des entsprechenden Satzes durch 
eigentliche Schli'isse aus früheren Sützen erkannt werden 
kann, wie z. B., wenn der Satz, dass im gleichscitenklicheift 
Dreiecke die Winkel an der Grundlinie gleich sind , dadurch be- 
wiesen wird, dasB man verlangt, das Dreieck aolle doppelt gedacht, 
nnd das zweite umgewendet auf das erste gelegt werden. Die 
Aufgaben von den Lehrsätzen ganz so trenne« uod erst aadh den 
letzteren In jedem HtnptabschnktelolgeBatt Ittf^n, isi8ehon4eas«. 
Mb nldiC MpMilaiifewevthr; dte Varfliitctiung beider «imi 
fewiMe Abwechidting gewtthrt, welehe^dle>AihfnteÄM»keit deat 
Lernenden tHut, der Hauptgrund dagegen aber liegt darin, data Jen« 
Tönung mit der nSthigen ^Strenge and Ko nat^u an« .Bitb.nMil 
f«rtrSgt, indem dann oft ab HttBikanatndctian annii Baw^ <iiMa 
Lelirsatsetf etwas varlangi wird, s. B. die i|albli)inf aUar §^ 
Linie, einea Winkels, u.«., dessen Ausfniinmf erat spiter gdlefasi 
#M. Me Anifösnng der ▼wffeiagten.Aafgabtti.nMiss dar •S«: 
tbigenr Kürve wegen in den LabiMdia», wle.-aalhstr bei dcot 
mVndlieiien ünterriahte grösstentlieifB, ayntiietisdi gagaban wer^' 
den^ abar wir haltsn 'es dnrchans for noth wendig , daB8.flMJi.daak 
niehtgaiii veninma,'aaali die analytiaclie Methode zuweilen m 
Anwendung zu bringen; eben weil ala die Selbstthätigkeit dsa 
Schülers besondera in Anapfueh. nimmt, gewährt sie yin>'^ial4 
fachen Nfitzen , nnd ist aoab rarsugUeh geeignet, Interesse unA 
Lieb^ zur SacAia tta ita str a rw asfc cn . — Ks ist der Natar dei 
Ga^^nitandaa aai aageiseaMastaH, imd brin^ in aina Maitgd:iiayi 
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. filiien eine ansserdein kaum zu erreichen de Klarheit^ wenn man die 
Erklänin^ des Winkels auf den Begrili der Hichtnng stützt, und 
/ daher gleich bet Betrachtung der Winkel auch die Parallelen ^r* 
klart als gerade Linien Ton gleiclier Richtung; iibrigens kann die 
Theorie der Parallelen unabhängig von der Lehre von der Kon-- 
gruenz der Dreiecke vorgetragen werden, was von Vortheii ist in 
Rücksicht auf den Umstand , da^s in den meisten Schulen neue 
Schüler öfter in die einzelnen Klassen eintreten , als der jeder 
Klasse zugewiesene Kursus von vorn angefangen werden kann. — 
Bei der Lehre von proportionirten Linien u. s. w. ist der Unter- 
schied zwischen kommensurabeln und inkommensurabeln Liniea 
nicht zu übersehen ; Satze^ welche nur für kommensurable Linien 
als solche bewiesen worden sind, ohne Weiteres als allgemein gültig 
zu betrachten, ohne vielleicht nur su erwähnen, es könne der FaU 
eintreten, dass die betraebteten Linien ein gemeinsames Maass gar 
nicht hakfeii, halten ]irir für nnwisaeniMhifUicli. BlieBso ist es uor 
wkseaadiaftlichf ohne whergegangene atrenge YergleieiuiJifrW'. 
f elnCaaifer ia oad nm eben Kreta beaohriebeoer'VleledEertiM. 
wiederiiolt Terdoppelter Seüeosahl den Kreia teblechthiii ala re? 
gelniissigea Vieleck Ten nnendlicli l^ielen Seilen «liii^ciiiiten, 
nnd 80 täme Weiterea die Ton den- regelmässigen ^ffii^iydcen tlier- 
wiaaen en LehnÜne aef den Kreis, nnd auf IbnUdie Vtöaie-ip deü . 
Stereonietife die von dem Prisma 'anf: de* Clünder y die. von der 
Pjrramide amf den Kegel bu übeiiragen^ . Neeii mehr alier jal ea 
mit\eirfar wahfbaft wisseaachaftlichen Jlialhede In «rektem Wi- 
denpmciie,' und milss den denkjonden SdiHler entweder in Ver- 
wbrnng bring en, oder aii«der dnnliigftigil^'atcaigen Riditigli^^ der 
\ Malhematüc sweildn iaaaen, wenn canJKorper aia ana. einer nn« - 
endlichen Menge>vaa flachen iiestehend , betibclilet, nnd hieraof 
n. B. der Beweis von Gleichheit zweier Pyramiden von gleichee 

, HÜie und Grundiläche gegründet wird..'J»in aakliea V^afairea 
mag für zu lässige befunden werden, wo es nur > darauf ankonunliy- 
die Wahrheit- daa erwähnten und ähnlicher Sätze nur obenhin an- 
schaulich zu madMn bei- einem Unterriclite^ der nicht wisseiF 
adMftliche Bildnng, aondem nur flüttheilung gewisäer Kenntnisse 
benweebt, deren Anwendung im praktiaebeo Leben Ton Nutaep 
bei dem Gymnasialunterrichte: aber wird durch die etwas 

. grossei^e Kürze/ welche durch ' eine solche Methode gewonnen 
wird, bei Weitem nicht aufgehoben der Nachtheil, welcher hiermit 
in Rücksicht auf die so nothwendige Wecknng und Befestigung 
des Sinnes für strenge Konsequenz verbunden ist. — In einen 

. gründlichen und vollständigen Unterricht der Stereometrie gehört 
unsrer Ansicht nach eine sorgfältige Betrachtung des körperlichen 
- Dreieckes, welche aber in manchen Lehrbüchern vermisst wird ; 
die Betrachtung der Sätze über Kongruenz derselben so wie über 
ihre Bestimmung aus drei gegebenen Stücken , wozn wir auch die 
Auffindung der fehlenden Stücke durch ^eiclmung t in eu^tr 
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BflMfftihBeii, übt an tieh 4eB Verstand und das VoratellaBft* 

vermögen auf eine sehr zweckmässige Weise und f^ewährt zu- 
glneh eme sehr nützliche Vorbereitung auf die sphärische Trigo« 
iiometrfe, Nicht gerade so nolbwemlig, aber gewiss hedist nüts- 
lick ist es audi, die Projektionen gerader Linien und feradUniger 
' Figuren auf eine bestimmte Ebene n. t. w. etwas genauer zu 
trachten , und hierher gehörige Aufgaben su lösen , z. B. wenn 
die Projektionen dreier Punkte im Räume auf eine bestimmte 
Ebene nebst den Abständen dieser Punkte Ton der Projektions» 
ebene gegeben sind, das durch jene drei Punkte bestimmte 
Dreieck , die Schneidungsliuie seiner Ebene mit der Projektions- 
ebene, und den Neigungswinkel bei den Ebenen durcli Konstruk- 
tion in der Projektionsebene zu finden. Gewiss sind Betrachtun- 
gen und Aufgaben dieser Art Torzüglich geeignet, dem Schüler 
dazu zu verhelfen , dass er sich leichter in die mannichfaltigen 
Zeichnungen der Stereometrie finde, und daher mit geringerer 
Schwierigkeit viele Sätze desselben begreife; die für den öffent- 
lichen Unterricht bestimmte Zeit wird freilich nicht viele Uebun- 
gen dieser Art gestatten, aber sie geben einen passenden Stoff zu 
Aufgaben , die ausserlialb der Lehrstunden zu lösen sind und eben 
desshalb halten wir es für zweckmässige dass das Lehrbuch wenig- 
stens Einiges hiervon enthalte. ' 

In Betreff der Erklärung der trigonometrischen oder gonio- 
metrischen Funktionen theilen sich bekanntlich die Mathematiker 
In zwei Parteien , davon die eine diese Funktionen als Luiien^ 
die andere als reine Zahlen definirt. Berücksichtigt man den 
Ursprung derselben, so erscheinen sie allerdings als gerade Li- 
nien; aber insofern sie als Maass des Winkels oder Bogens dienen 
sollen e kommt nicht ihre absohite Grösse, sondern nur ihr Ver- 
häitniss zum Halbmesser des betreffenden Kreises in Betracht,- und 
lio erscheinen sie denn aucii überall, wo sie in den verschiedenen 
Theilen der Mathematik angewendet werden, fortdauernd- nur als 
reine Zahlen, und werden auch als solche beredinet; definlrtteaa^ 
sie also ursprünglich ab Linien, ao muas nsn später doch den Be- 
griff daldn aVIndem« dass ihm eine rehie Zshl entspricht. Wir 
halten es desshalb l&r * das Einfachste und Zwecicmissigste, swar 
Ton^er Betrachtung einer Figur aussngehen, aber jene Funbtlo- 
nen selbst gleich anfangs als refaie Zahlen lu erkläre«: eine ein- 
seitig begnüiste gerade Lfaiie lisst man aus einer nrsprftnglich be- 
stimmten Lsge CA um ihren Ejpdpnnkt C sich drehen, und denkt 
von einem auf flir beliebig gewihlten Punkte M In jeder Lage et; 

Perpendikel MP auf die ipnqprungllche Lage oder deren Ver- 
lÜngerung geflllt, welcher ako den Abstand des Punktes M Ton 
der Linie CA nadi einer gewissen Seite hin ausdrückt; während 
dieser Bewegung erzeugt der Punkt M. einen Kreisbogen, die* 
lioie.CM selbst einen Winkel, welcher von dem Kreisbogen ge- 
mes^^ wurd, niid .mlt der Verä n de run g beider ändert sich awsh 
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dio'GroBse des Perpendikels MP^ während der Halbinesser CM' 
der erzeii^ifteii Kreislinie immer dieselbe Grösse behält. WM 
nun der Halbmesser CM und der Perpendlkei MP nach eiMH 
gemeinsamen Maassc gemessen , und nimmt man die dem Perpen- 
dikel entsprechende Zahl zum Zähler, die durch den HaibmCMer 
beBÜBunte aber zum Menaer eines Bruches f so heisst der s« er« 

MP • 

baltene Bruch ^ der Sinns des sugehdrigen Winkek oder Bo- 

g^ens. Aehnlich wird die Brkiänmg der übrigen Funktionen gegeben, 
wobei der Vortrag immer 80 einzurichten ist, dass sich nachher 
die Bestimmung der Vorzeichen ^ev verschiedenen goniometrischen ' 
Funktionen leirht daran anknüpft. — Was die Entwickelung der 
wichtig^iteu Kclafionen zwisclion den verschiedenen goniometrischeit 
Funktionen betrifft, so musis dieselbe unsrer Ansicht nach vor der 
eigentliclien Behandlung der Dreiecke, niclit erst nach derselben 
vorgenommen werden, weil manclie dieser Relationen bei Auf- 
lösung der dahin gehörenden Aufgaben mit Vortheil gebraucht 
werden. Bei Behandlung dieser Aufgaben selbst aber sowohl in 
der ebenen als in der sphärischen Trigonometrie befolgt man bei 
dem Gymnasialunterrichte gewiss am passendsten die Ordnung, 
dass man zuerst das reclitwinkliche Dreieck im Besonderen, luid 
dann die Dreiecke im Allgemeinen betrachtet. Um hierbei in der 
sphäiisduMi 'I i iijoiioiiietrie sowohl der leichteren Uebersicht als 
dem Gedächtnisse zu lliilfe zu kommen, eraeliten wir es für das 
Angemessenste, zuerst ein paar flauptformeln Viber die gegenseitige 
Beziehung gewisser Stiieke eines Dreiecks zu entwickeln und all- 
gemein und streng zu beweisen, dann durch Zusammenstellung 
aller Kombinationen zu drei aus den sechs Stücken eines Dreieckes 
alle Aufgaben zu bestimmen, welche Jiier jnöglich sind, hiernach 
aus den zuerst bewiesenen Hauptformeln die für jede besondere • 
Aufgabe zunächst sich ergebende Formel abzuleiten, und zuletzt 
diese Formel oöthigen Falls so umzuwandeln, dass sie für logarith« 
mische Rechnung beqnem ist. : 

Diese allgemdneii Erinnerungen Mellen wir fftrndW^, hier dei<' 
Küi^ze M'egen TomasBOseiifdreo ; wir sind ni^ht der Meinung, den in 
Redestehenden Geg^enstsnd tderdnrqh VolUcommenersefad]^ iulAi* 
beh, was unsre Absieht hier niclit sein Irnnte^ sendem wir haben 
bnuptslchlich' nnr das berührt, wofanf wir M dem Darebleseit 
'der anzuzeigenden Schriften ^efllliH''wnrden', iibd beliehen vns 
mm stiilschwei^nd anf dkse Yorerinnening^n, ' indem wir 
jetxt nur nihem Betrachtung der einzelnen Schriften selbst nni 
wenden. 

No^ I. Das Bnrdielnen wiederihblter Auflagen beweisst schon 
die Vrauchbariceit. dieses Buches, dessen' Verfasset niclit lange 
erst Terstorben'lst; das Toransgeschicltte „Fom^or^^ ist sehen. 
iMitmehr von dem Verf. selbst geschrieben, sondern fmld nach 
dessen lV>de Ton ehiem aehier* Freundifr Richter *y welefaer efaiige 
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Andea^ngen iiber das Leben und Wirken des Verf s. gl^t^ ijrdftlie 
Achtang and Liebe zu dem Verstorbenen in dem Leser erwecken. 
Das Buch ist dem grösseren Theile der Lehrer der Mathematik 
schon bekannt; denn obgleich nach der Vorrede hie und da Ver- 
besserungen und Zusätze in dieser neuen Auflage gemacht worden 
lind, so ist doch die Anordmiiig^ Behandlungsweise., und der 
Hauptinhalt derselbe geblieben^ daher wir auch nicht für nöthig 
finden, eine besondere hihaltsanzeige des Ganzen hier folgen zu 
lassen. Betrachten wir zuerst den arithmetischen Theii als Lehr- 
buch für Gymnasien; so finden wir an dem Buche allerdings Ein- 
fachheit und Klarheit im Vortrage zu ri'ihmen, doch erscheint uns 
derselbe für den gegenwärtigen Standpunkt dieser Lehranstalten 
nicht überall streng und gründlich genug, und der Lehrer, wel- 
cher seinem Untcrriclite dieses Buch als Leitfaden zum Grunde 
legen will, wird, was wahrscheinlich der Verf. selbst immer ge- 
than hat, bei dem mündlichen Vortrage oft die nöthigen Ergän- 
sungen zu machen haben. An Reichhaltigkeit des Stoffes fehlt es 
im Ganzen nicht ; wir würden in dieser Hinsicht nur etwa noch 
einige Zusätze wiinschen über Anwendung der Lehre von den 
Proportionen , Progressionen und Logarithmen auf verschiedene 
Rechnungsaufgaben de» praktischen Lebens, in der Potcnzenlehre 
die Rechnang mit imaginären Grössen, Ausführlicheres über die 
Kctteobruche, in der Kombinationslehre die Betrachtung der Per- 
HWtetiOBeii und Kombinationen mit Wiederholung, iu der Algebra 
fffl« v^Uotändigere Betrachtung der quadratischen Gleichungen, 
die Erklärung der kardtnitfibeii Regel, und das AUgeiodiiere über 
Anfldsiiog. 4er jiabfttimleii.GieieliaBgeii dea ersten Gradee; — 
doch das Letstere triffi achon melir die Behandtuugsweise, welche 
HBs an vielen Stellen nicht grundlich genug endieint. Bei der 
ersten Ueber^icht der HanptrechnangiavteB wird das Potentirctt 
und Depotenziren nleht erwShntf der Gegensatz iwisehen synthe* 
^tiaelien und analyttachen Rechnungsarten nicht genug hervorg^o- 
hen. Das WesentUehe des Declmalaystemes in der Rechnung mi^ 
dektdiseheii SSahlen ist nur sehr kuiv und oberfl&ehlich angäeu* 
tet^ numche Regeln sind ganz ohne Beweis angegeben, B. die 
Inr die sogenannte Nennerprobe} 90 vermisst .man auch den Be« . 
weis der Sitae; a. b=3b. a, (a+b). e«=:ae4'bc, (a' — b).'C:=:ac 
— bc u. a., welche g«r nicht besonders erwähnt werden. Das Di- 
Yidiren wirds nur als Abmessen od^r Vergleichen , nicht als jEin» 
tkeilen betrachtet. Die Merkmale der Theilbarkeit ^i|er Deel* 
malzahl durch eine der Zahlen von 2 bis 12 sind kura und kla« 
erklärt und bewiesen, dagegen vermissl man ^e allgemeine Er-* 
klärung dea Maasses einer Zahl, einen ailgemehien Reweis für 
das Verfahren, zu swei Zahlen das grösste gemeinsame Maass au 
finden, ferner andere hierher gelierende Sätae, s. B. dass Maasa 
zweier Zalilen ist auch das Maass Ton der Summe und dem Unter- 
schiede derae^eo , u» dgl* In der liebre von den Brücheu ^d 



'^fkU SltM ■ nicht {itreng bewiesen , an Statt dei B c w tiies findet 
OMti nur eine \^ '6rtiiche Wiederholung des Satzes angewendet auf 
eio befitimmtes Zahlenbeispiel. -In der Potenzenlehre' ist^ Jiieht 
Rücksicht genommen auf gewisse oft wichtige Reduktionen, als: 
a* + a'=-^a^ + b^^ (ab/b, «. a.; auch fehlen hier fast 

iiberall allgemeine Beweise, die gegebenen gelten nur für positive 
ganze Exponenten; allgemeine Formeln fehlen ganz. Bei den er- 
sten Erklärungen der Kombinationslehre wird der Begriff des Ele- 
hicntes niclit bestimmt, an Statt der Elemente werden Di/ige g:e- 
nannt. Ucbcrhaupt werden hier im Ganzen nur drei Aufgaben 
behandelt, das Verfahren ist überall nur rekurrirend. Für den 
binomischen Lehrsatz werden zwei Beweise gegeben: einer durch 
alimähiige wirkliche Multiplikation, wobei au^ der Form der ersten 
entwickelten Potenzen auf die Form der altgemeinen Potenzen 
geschlossen wird , doch ohne weiteren strengen Beweis dieser 
Form; — ein anderer durch Hülfe der Methode der unbestimm- 
ten Koelficienten (welche aber vorher nirgends erklärt worden 
ist), wobei zunächst aus dem Vorhergehenden angenommen wird, 
dass für (a-j-b)" der erste Koefficient . - n sei, was indessen spä- 
ter noch für den Fall allgemein bewiese^ wird« wo u ein Bruch ss 

1 ' * ' 

~ ist Die Sätie der Froportionenlehre (welche er^t nach dem 

binomischen Lehrsatze vorgetragen wird , nur die Auffindung der 
4ten Proportionale ist früher gelehrt Morden) sind sa'mmtlich so 
bewiesen, dass der Beweis nur auf reine Zahlen passt, obgleich 
der Verf. öfters des Ausdruckes ^^Grössen'-'' sich bedient. Bei 
Behandlung der einfachen Gleichungen für mehrere Unbekannte 
vermisst man die Angabe allgemeiner Methoden, aus zwei Glei- 
chungen eine Unbekannte zu eliminiren. Dieses wird hinreichen 
zur Uechtfertigung unseres ürtheiles. 

Die Geometrie finden wir im Allgemeinen mit etwas mehr 
Strenge und Gründlichkeit behandelt, doch hat auch hier der Leh- 
rer Manclies nachzuholen. So werden viele Sätze als blosse Zn-> 
sätze zu anderen ohne allen Beweis erwähnt., die durchaus eines 
besonderen Beweises bedVirfen, und kaum als blosse Ztts&tze 
gelten können, z.B. eine Menge von umgekehrten SilMn; Toii 
Tielen Aufgaben wird^die hfMtno^ ohne Beweis gegeben. Aas- 
serdem sitM viele Beweise auf eine M>lelie Aft Torgetragen, dsss 
die das« lidthige Hülfskonstruktion, durch deren BeHaefcdehtigung 
allein das Geseifte Tcrstandli^ wird, erst durch Betraelitung der 
Fignr ansgemlttelC werden muts/nicht selbst angegeben hU Sehr 
«hlofig werden apagogische Beweise angewendet, aneh da,' wo 
eben so gut' ein direkter Beweis mogueb gewesen wire. Bei 
SItsen, welche auch in den Eliementen Euklids vorkemmen, wird 
meistens die entsprechende. Stelle dies^ Werkes eitirt,. was wir 
-niefat nnsweekmässig finden. Zwei Ponkte sind es aher ▼omdim* 
üdi, !n welchen wir dem Verf. nicht beistimmen ktenen, ntoUcb 
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die In mehren Hauptabschnitten Ton ihm gewählte Kintheilun^, 
lind die Art, wie er das, was von komraensurabehi Grössen und 
von gewissen ^reradlinigen Figuren u. s. w. bewiesen int , auf in- 
kommensurable Grössen und krummlinige Figuren u. s. w. 
ausdehnt. In Rücksicht auf das Erste erinnern wir hier an 
die ßiniheilung und den Hauptinhalt der Planimetrie : nach 
der Einleitung 1. Abschnitt geradlinichte Figuren. A. Allge- 
mein: 1. Linien und Winkel (Kongruenz der Dreiecke und 
damit Verbundenes; Lehre von den Parallelen; die Winkel 
im Dreiecke, Vierecke). II. Fläche (Gleichheit der Parallelo- 
gramme bei gleicher Höhe und Grundlinie , Verhältniss dersel- 
ben, wenn Höhe, oder Grundlinie, oder beide ungleich; Ausmes- 
sung der Figuren). B. Besoudei s : ähnliche geradlinichte Figu- 
ren I. Linien und Winkel (Proportionen an Dreiecken, ähnliche 
Dreiecke, ähnliche Figuren u. s. w.). II. Fläche (Verhältnis» deir 
Flächen ähnlicher Figuren, der p;y thagoräische Lehrsats, ,u.- a.). 
-2. Abschnitt. Der Kreis. A. Allgemein L Linien und Winkel 

i Mittelpunkt, Sehnen, Winkel im Kreise, Beruhrungslinie, Figuren 
n und tun den Kreit, VerÜltnfai switcben Dorchnesser und Unw 
fiuif , RekttfUuitioii). ILFlttehe^(&erediiirof derKreisfliclie «. dgl.). 
B. Besonder»: ähnliche Figuren im-Kreite L Linien nnd Winkel 
(Vergteiehung der Perimeter regelmässiger Vielecke pnd Kreiaei 
mittlerB Proportiontie; Proportionen tm Kreite;- Seite det efaige^ 
tdiriebenen Ftinfecket, Zehnecket «• a.). IL Fliehe (btupt- 
tSdilich VerfaSltulst der Fliehen rcgeimsBtlger Vieledte and der 
Kreiie, kinult Hippocntit, der Ptolemiitche Lebrtttt^ n. t.)^ 
3. Abtchnltt PtrabeL 4. Abtcbnitt. Ellipte. 5, Abtcbnltt 
HyperbeL — Jeder Abtchmtt der PJanim^rl^ tbo (nnd dtfr* 
telbe gilt von der Stereometrie) nerfSIlt suniehst In iwei ThcÜc;' 
davon der ertte mit der Uebertchrifl: ^^JÜgemeiti^^ der swelt« 
mit y^Beaonders^ betelchnet M; der zweite betrachtet die Leb« 
Ten, irelche anff proportionine Grössen und Aehnliolikeit der Fi- 
guren sich beziehen, 'der erste alles übrige den Hatiptgegenstaftd 
Betreffende. Die Untemiehnngen , >velche die Geometrie über- 
haupt über die Kaumgrösscn anstellt, betreffen der Nttur der 
Sache gemäss theils die Gestalt,«theiiii die Grotte, und zwar kann 
entweder beides zugleich, oder nur d^a Eine oder Andere auf ein 
Mai berücksichtiget werden. So kann s B. iu Beziehung auf 
Dreiecke entweder gefragt werden, an weichen Merkmalen die 
liebereinttiramung derselben an Grösse und Gestalt zugleich 
(Kongruenz) erkannt werde, oder wovon die Gleichheit derselben 
In Rücksicht auf blosse Grösse abhänge, oder wodurch die Ge- 
stalt allein ohne Bücksicht auf Grösse sich bestimme, so wie dann 
wieder eine Vergleichung solcher von gleicher Gentalt in Bezie- 
hung auf Grösse angestellt werden kann. Die beiden letzten Un- 
tersuchungen geben die Sätze , welche gewöhnlich unter der 
Ueberschrift „von den ähniichcn Dreiecken^*' vereinigt werden. 
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Da nun dieselben darchaus nicht etwa eine speciellere Anwendung 
^es Früherea, oder eine weitere Ausführung gewisser Theile deg- 
selben enthalten, sondern wenigstens grösstentlieils auf sieh selbst 
berufen und neben dem Uebrigen bestehen; sa tdien wir keinen 
Grund» diese Betrachtungen ab heeamdefe adfmflhlireii int Gegen- 
mkm te ibrigen, wdfilie allgemäne iMiMen iolien, «nd wSiniCD 
vm 80 jnelir Bcdeiftcn tragen, dm Schnloiitenicliie eine 
-aolclie hodi dasa mehrmala wiederkdireiid^ Eioüliieiittng xu h^UAr 
gen , da wir et f&r Pflieht deaXehrm halten den Sdäl^iMbt 
biosa mm VentindniM der einielnen Lelmn in ▼eiiieileft^'>Beil- 
' 4eni audi den Zuaammeidiang deraellien, das gegenseitige Vei^r 
liSilniat der TencUedenen Abadinitte, die Gründe nnd dae^Nailnii- 
^endisBe. der gewihiten£foitlieiiang und Ailfehi•ndcrifel^ldl^jr jeb 
madlear ZwedEmisBiger finden wir die yom Verf. gfiiMiiit^s Ud- 
terabllieilung, weneeh er jeden der beiden Hanpdiäte eiiMi'Ail- - 
«cfanittei in swel AbtheUungeo aondert, davon eriteliinien iintt 
!Winkel, die iweite den F^cheninhalt, in der Stereotetric|^%iiir 
4lie erste Linien und Ebenen, die zweite df^n Körperinlidit betradb^ ' 
tet; indessen liat aicii der VerC bei der Aitsfitfiniilg ini Einzehieii 
nielit immer streng hieran gebunden , was wir, als inärdär noth- 
wendigen Konsequenz streitend, nicht billigen können. So findet 
man z. B. in dem ^Linien und Winkel^ überschriebenen Abschnitt<3| 
weicher ähnliche geradlinige Figuren betiqift^ zaietet die Sätze 
Ton dem ^jenseitigen Verhältnisse der Flächen gewisser Prei»- 
ecke, welche offenbar erst in das folgende Kapitel gehören , wel- 
ches ,,Flächen^^ überschrieben ist. Den Satz, dass Dreiecke und 
Parallelogramme von gleicher Höhe sich wie die Grundlinien ver- 
lialten, beweist der Verf. zuerst für den Fall, dass die Grundr 
linien kommensiii-abel sind , richtig; dann bemerkt er kurz , der^ 
selbe Beweis gelte auch für inkommensurable Linien , insofern 
man nur die Linie klein genug ne}i|pe, nach welcher beide Grund- 
linien abgethetlt werden. Der Satz vom Dreiecke mit der Parallele 
wird für sich aber ähnlich bewiesen, wobei noch ohne Beweis an- 
genommen ist , dass wenn eine Seite eines Dreiecks in irgend wie 
viel gleiche Theile getheilt ist, und durch die Theilpunkte Pa- 
rallelen mit einer zweiten Seite gezogen sind, hierdurch auch die 
dritte Seite in ebensoviel gleiche Theile getheilt wird. Später 
wird in einem blossen Zusätze kurz bemerkt, dass die Kreisflächen 
wie die Quadrate der Halbmesser sich yerhaltcn, weil die Kreise 
Polygone von unendlich vielen Seiten, und alle einander ähnlich 
seien. Von dem Cylinder heisst es: Ein Cylindcr ist ein Prisma, 
dessen Grundfläche zwei gleiche Kreise sind. Die Parallelo- 
gramme , welche die Seitenfläche bilden , sind unendlich schmal 
u. 8. w. Die Sätze, welche die Bestimmung des kubischen In- 
halts etc. des Cyiinders betreifen, werden dann als aus den vom 
Prisma bewiesenen analogen Sätzen unmittelbar als riclitig folgend 
au^estellt. Ebenso werden die Sätae von d^ Pyramide unmittel^ 
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bar auf den Kc^el Viber^ctragcn , das Pyramidensiück ^ welches 
von zwei der Grundfläche parallelen Ebenen bejsrrenzt wird, welche 
Bich unendlich nahe sind, wird gleich gesetzt dem Prisma zwi- 
schen denselben Kbenen, das den einen Schnitt zur Grundfläche 
hat. Dieses und ähnliches verträ^xsich unsrer Ansicht nach nicht 
mit der erforderlichen Strenge. — In der Geometrie überhaupt 
sind manclie Sätze von einander getrennt, welche zusammen ge- 
hören; mehrere Sätze sind nicht erwähnt, davon einige dennocli 
angewendet werden. Von Kongruenz der körperlichen Dreiecke 
wird in der Stereometrie nichts erwähnt, auch sind die sphärisclien 
Dreiecke übergangen. Von den Kegelschnitten werden übrigens 
die Hauptsätze theils in der Planimetrie, theils in der Stereometrie 
mitgetheilt, so dass das Mitgetheilte hinreicht, den Schüler in 
den Stand zu setzen, die mit diesen Linien zusammenhängenden 
Lehren der Physik und populären Astronomie zu verstehen. 
Ueber die Trigonometrie bemerken wir Folgendes. In der Ein- 
leitung werden die trigonometrischen Funktionen erklärt, und die 
wichtigsten Relationen zwischen ihnen entwickelt. Durchgehends 
werden diese Funktionen als Linien betrachtet, daher in allen 
Formeln der Halbmesser erscheint. Bei Bestimmung der Vorzei- 
chen derselben in den verschiedenen Quadranten wird der Mangel 
fühlbar, dass der Verf. nie vorher darauf aufmerksam gemacht 
hat, wie die entgegengesetzte Lage gewisser Linien durch -J- und 
— angedeutet werden könne. In der ebenen wie in der sphäri- 
schen Trigonometrie wird zuerst das rechtwinkliche, dann das 
schiefwinkliche Dreieck beliandelt, nirgends aber das Gelehrte 
durch Berechnung eines Beispieles erläutert. Durch den vom 
Verf. gewäliltcn Gang der Darstellung in der sphärischen Trigono- 
hictrie wird nach unsrer Ansicht, schon bei Auflösung der recht- 
winklichen, noch mehr aber bei den schiefwinklichen Dreiecken 
dem Anfänger die Uebersicht sehr erscliwert. In Form von Pro- 
portionen, in Worten ausgedrückt, nicht in Formeln, werden ei- 
nige allgemeine Sätze vorausgeschickt über die Relationen gewls- 
eer Grössen an Dreiecken , welches zum Theil nicht unmittelbare 
Bestimmungsstücke des Dreiecks sind, sondern nur zur Bestim- 
mung der letzteren fiihren. Dann werden nach und nach die ver- 
schiedenen möglichen Aufgaben betrachtet, ohne dass züior eine 
Uebersicht derselben gegeben ist; iu jedem Falle wird gezeigt, 
wie mit Hülfe eines oder einiger der vorhergehenden Sätze das 
Gesuchte aus dem Gegebenen bestimmt werden könne, und erst 
nachträglich gleichsam als eine Zugabe werden dann noch allge- 
meine für den vorliegenden Fall passende Formeln entwickelt, 
aber nicht immer bequem für logarithmische Rechnung. So nütz- 
lich sonst die in Worten ausgesprochenen Regeln sind , welcJic in 
manchen Fällen entschiedenen Vorzug vor blossen Formeln haben, 
so wird doch hier der Vortrag dadurch gar zu schleppend. Wer 
mit der sphärischen Trigonometrie vertraut werden will, dem 
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kann es nicht erlassen werden, die in der Aasübung nöthigen und 
bequemsten Formeln sich bekannt und geläufig zu machen. — 
Die Ncperschen Analogien sind zuletzt noch entwickelt, aber 
nicht als solche genannt, was uns wundert, da der Verf. hie und da 
geschichtliche Notizea beibringt Die Gaussischen Formeln fehlen. 

2 N sin B sinC 
das Zeichen — weg, weil cosS an sich negativ sei. Druckfehler 
finden sich hie und da. 

No. II. Dieses Buch ist besonders empfehlungswerth wegen 
der im Einzelnen befolgten Darstellungsweise, welche im Allgemei- 
nen als griindlich und streng sich auszeichnet; freilich ist gar Vie- 
les nur in Zeichen angedeutet, was der mündliche Vortrag nicht 
Tersäumen darf in Worten ausdrücken zu lassen, so wie derselbe 
auch die Erläuterung durch Beispiele nachzuholen hat, welche 
grösstentheils ganz fehlen. Die Anordnung und Vertheilung des 
Stoffes ist hie und da abweichend von der in den besseren Lehr- 
büchern gewöhnlichen; der Verf. erklärt sich darüber nicht wei- 
ter; am Ende des Bubhes wird in dieser Beziehung auf die 
Vorrede zu dem noch zu erwartenden dritten Thcilc oder Kursus 
verwiesen. Das vorliegende Buch ist in zwei Kursus getheilt, da- 
von der erste für die unterste ü^mnasialklasse, der zweite für die ^ 
mittlere Bildungsstufe bestimmt ist ; jener enthält aus der Arith- 
metik die Erklärung der Grundbegriffe und die Lehren filier die 
Tier ersten Rechnungsarten mit allgemeinen ganzen posttlTen oder 
negativen Zahlen, aus der Geometrie aber ausaer der Botwicke- 
Inn^ der Grundbegriffe die HaupttStse Ton den Winkeln, kon- 
gruenten Dreieckenv Parallekn , Fttrallelogrammen, gleichen l^a-^ 
failelognAimen anf derselben Grundlinie, den thagoralscben 
Lehrsati, Einiges Tom Kreise, ond mehrere Aufgaben, die durch 
das Vorausgehende gel5st werden köi^nen, von den 'LehrsStsen 

getrennt nnd säetst susammgesteBt sfaid. ßer iweiteKur« 
AUS serfiUlt sowohl in der Aridunetik als in dfer Geometrie in drei 
Abtheilungen, und swar wie auf dem Titel hemeilct ist, für drei 
Semester. Der arithihetlsiAe enthilt in der 1. AbtheOung das 
Ndthige Von systematisdien Zahlen im AUgemeinen, die vier 
Rechnungsarten In Dedmalsahlen, die wichtigsten Sätze von ein« 
fachen und zusammeiigesetsten Zahlen, voif der Theilbarkeit der- 
, Zahlen, die Redinung mit gemeinen Brüchen, Decimalbrüchen, 
imd Kettenbrnchen; — in der 2. Abtheilung "die Potenzenlehre 
für positive ganze Exponenten, die Berechnung der Quadrat- und 
' Kubik* Wunel aus Decimalzahlen, die Proportionenlehre und de- 
ren Anwendung auf praktische Rechnungen , und die Lehre von 
den Gleichungen des ersten Grades; — in der 3. Abtheiiung end- 
Bch die allgemeine P4)tenzeniehre für jeden Exponenten, die 
Rechnung mit imaginären Grössen , die Methode der unbestimm- 
ten Keeffldenten, d« binomischen Lehrsati in grosster Alige- 
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meinheit, und die Lehre von den Lo^rlthmen. Im zweiten Kur- 
sus der Geometrie werden behandelt in der 1. Abtheilun^ die 
Lehrsätze und Aufgaben in Betreff des Kreises und der regel- 
mässigen Vielecke, welche unabhängig sind von der Lehre der ähn- 
lichen Figuren; in der 2. Abtheilung Konstruktion eines Vieleckes 
aus gegebenen Stücken, Gleichheit der ParaHelogramme und Drei- 
ecke, Verwandlung und Theihing der Figuren, Konstruktion eines 
Dreieckes^ wenn unter den gegebenen Stücken die Höhe ist, Er- 
weiterung und Anwendungen des pythagoräischen Lehrsatzes, pro- 
portionirte Linien und ähnliche Figuren ; — in der 3. Abtheiking 
Ausmessung der Flächen geradliniger Figuren (auch Proportionen 
atn Kreise), Sätse über Anwendung der geometrischen Propor- 
tioaenlehre, FttchMlnhalt fo^nilsslger Figuren, KreSaberech- 
iitnig« — Berftdnichti^et nnm no^ die weitere Amfthrung Idi 
Blüseliieii (einige SjKtse kotamen ito TMehtedeaer Form swei JMal 
Iii veraeliiedciien AbthettüMeiiL vor) ; to wird man ailf ile Venira- 
^ihiing geleitet, das« der y«f> bei der Verthellung dtis StoffM 
'Vm den Gedanken geführt wofdten jei, die Binricirtiing so la 
trtffeni, daa« die vendiiedeifeB Abtheilungeil ao viel wie möglichr 
WBsMifiifgff Teil einander wiren, diMril der Setiülei; aUdi eine api- 
ter konunende veratehen kannte, ehne die voranageb^nde achcte 
dttitebgiagangen M hal^. In'Betfelf der beiden erat^^hl^eilui^ 
gim findet dieaea lienrfll^ ^ atitt, die 3. aber set^t Manche« 
, aus der 2. foraus, nnd noch weniger würde die 3. Abtbeilung des 
zweiten Kmkna der Arithmetik m den beiden ersten zweckiniaaig 
durchgegangen werden können ; wlii müaaen also abwarten , waa 
der Verf. in der venftochenen Vortede zum 3. Knraua über.deft 
Plan und Zweck sagen wird^ 4®n er hat erreichen wollen, be?or 
wir unser Urtheii über die gewählte Ejinthcilun^ bestimmt abge-^ 
^ ben. Doch können wir. die Bemerkung nicht unterdrücken, dass 
nach uns>erem Dafürhalten bei dieser Eintheilung dem Sclinler es 
nicht leicht werden wird , eine IJebersicht über das Gelernte, 
eine klare I'^insicht des Zusammenhanges der einzelnen Abschnitte 
nnd ihres Verhältnisses zum Ganzen zu gewinnen; es ist schon 
nicht gut, dass den verschiedenen Abtheilungen eine üeberschrift 
ganz fehlt. Soviel in Betreff der Anordnung. Was die Menge 
des Aufgenommenen angeht, so fehlt es dem Buche nicht an 
Reichhaltigkeit , zumal wenn man die Sphäre seiner Bestimmung 
berücksichtiget; besonders die späteren Abtheilungen enthalten für 
manche Schulen schon zu Tiel. Die Behandlung im Einzelnen ist 
- sehr sorgfältig , was wir schon erinnert haben ; wie in der Arith- 
metik vieles nur in Buchstabeh und Zeichen ausgedruckt ist, so 
ist in der Geometrie der Beweis mancher Lehrsätze und die Auf- 
lösung vieler Aufgaben nur kurz angedeutet, wenn sich nämücll 
beides aus dem Vorausgellenden leicht ergiebt, und wir können 
namentlich das Letztere nur billigen. Beaondera • rühmen aber 
müsaen wir die Sorgfalt und Strenge, mit weicher der \erf, 
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Midie SüM Muuidclk« M mklM» der Unteridiie« vMm 
kmmmBwoMa ' mit Grteoi In Belndit 

koamt. üebeir das Eüoiebie erlaiAeB wir ans DOck folgende Be« 
meAxmfjOiL Int' ersten Eurm Wie tot dem Multiplicirea und 
PhUirea komplexer CMmpco etwas gesagt werden soUcn vkee 
dieadlm, Becliiwiimrten mit Potenien. 8* 44. gesagtlst 
fUier Bemme mid iJjltendiied iwcier WUel, wird dentliclicr« 
' wenn man den Winkel betrachtet ala eniatanden dnrcb Drehung 
einer geraden Linie« Die Parallelen, die bd den Winkeln noch 
nicht erwähnt werden^ Sind erldlrt da liden, die aidi, qie tref- 
fen; als Gmndsata ist gleidi ^an&nga aufgestellt, daaav«9ralLI- 
nien unter sich parallel sind, wenn ea jede* mit einer dritten ist» 
Bd Betrachtung gleicher , ParaUelogramme und Dreiecke S. ^ 
lermisst man die Bestinunnng des Begriffes ,,Höhe^^; der Aus- 
druck selbst ist vermieden* Der Beweis dea VerfUirens, ein 
Bectangel in ein Quadrat zu verwandeln , verlangt den Satz, dass 
der Winkel imilalbkreis einrecliterist, welcher im Vorhergehenden 
noch nicht erwähnt ist — Um aus den Primfaktoren einer Zahl 
die zusammengesetzten zu finden, lässt der Verf. im 2. Kuraui x 
nach einander die Faktoren entwickeln, welche Produkte Ton 2, 
3, 4 u. s. w. einfachen Faktoren sind (Kombinationen nach den 
Klassen geordnet) ; vortheilhafter scheint es uns in mancher Be- - 
Ziehung, zuerst alle Faktoren hinzustellen, welche Potenzen ei' 
nes einfachen Faktors sind, u. s. w.; unter Anderem ergiebt sich 
so leicht die Regel für Bestimmung der Anzahl sämmtlicher Fak- 
toren. Bei dem Multipliciren mit Brüchen wird gleich zuerst die 
Aufgabe gelöst, zwei Brüche durch einander zu multipliciren. 
Für Anfänger ist wohl passender, zuerst einen Bruch durch eine 
ganze Zahl, dann eine Zahl durch einoii Brach, upd zuletzt einen 
Bruch durch einen Bruch multipliciren und dividiren zu lassen. 
Bei Umwandlung eines periodischen Decimalbruches in einen ge- 
meinen smd nicht alle Fälle erwähnt. Die Regel für die Multi- 
plikation unendlicher Decimalbrüche , beiden Brüchen gleich viel 
Dedmalstelien zu geben , reicht nicht immer aus ; noch weniger 
die far die Division gegebene Regel. Der Mangel an Beispielen 
wird Idar sd»-fuhU)ar. Die Beweise der Sätze von den Propor- 
tionen sind nnr auf reine Zahlen berechnet; bei Anwendung die- 
aer Sfitae Termiaat man die Zmsrechnung, Rabattrechnung, Be* 
recimnng dea Interuanrinma. Die Darstellung, wie die Grund« 
nah! der natfkrUchen Logaridinien lu linden ad, ist so gegeben, 
daaa der Schftler die Möglichkeit dieser Berechntuw dttddit, abop 
diese Berechnung nicht adbst Tornehmen Innnf er mfiirtn^ 
die Zaiil finden « dcren^^ gemeiner Logartthme £=: 0^43429^ A vilaL 
Der S. 221 betrachtete Whikd von dem KreUibogen mid :dei'4*iiü* 
gente gebüdei ist nach dem atreiigen Begriff dea Wnhds gar luM 
WInkeL Vor der Aufgabe, über einer gegebenen gMitn Ude 
dne Figur abnBcl| einer andmn zu idchnen, adite* liMaMii 
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sein, dass zwei Figuren ähnlich sind, wenn sie aus gleich vlelcQ 
nach der Reihe ähiiiiclicn Dreie^^ken bestehen. Zur Ueboog der 
l^eometrischen Analysis wird keine Gelegenheit gegeben. 

No. HI. Der Verf. giebt ih sehr gÄlrängter Kurze eine An- 
deutung Ton dem Tlieiic der Mathematik, weicher ungefähr für 
den^ymnasialunterricht gehört, für manche Schulen wohl noch 
zu viel. Nur von den Hauptsätzen führt der Verf. selbst den Be- 
weis, oder deutet ihn wenigstens kurz an, und es zeigt sich hier 
grösstentheils ein n'ihmliclies Streben nach Gründlichkeit und 
Strenge; noch mehr aber hat der Verf. sich der Kürze beflelssi- 
get, daher in der Geometrie eine grosse Menge von apagogischea 
Beweisen vof kommen, und übrigens überhaupt sehr oft gerade 
eine solche Anfetnanderfolge der Sitze gewählt ist , bei welcher 
tde am Kfinesteii bewiesen werden, kdnnen; zu einer groMea 
Menge Ton Sitien iit ein Beweis gar nieht gegeben, Beispide lor 
SrlftoCerung finden sidi in der Aritlinietik nur hSebst tj^mmm^ 
und die i^rUidi mitgetheilten Beweke eind bei Weitem inm. 
gröiilen TheÜe nur in Zeieheü geführt, to dass also der Lehret 
M dem mSndlidien Unterridite aelir viel su eniiisen wid nach - 
snholen llat, wenn er dieses Buch lum Leitfaden wSlill; letradi-. 
ieo wir es aber eben nur. als Icttnen Ldtfaden, so müssen wir es 
unter die besseren dieser Art Salden» Der Inhalt ist kuralich fol- 
geoder« lks Buch behandelt in iwei Hanpttheilen die Arithme* 
uk und Geomeitrie, in d^ letxteren die ebene und sf Mrisehe IVI* 
gonometrie und Lehre von den Kegelsdinitten mit eingeschlossen. 
Der Arithmetik erster Abschnitt handelt von den vier ersten Rech- 
mwgsarten im Allgemeinen, namentlich mit Rucksicht auf positive 
und negative Zahlen , der 2. gann kurz von den benannten Zah- 
len, der 3. Ton dein Maasse, dem Dividuus,. den einfachen und 
zusammengesetzten Zahlen, der 4. von den gemeinen Brüclieif« 
Decimalbrüchen und KetteubrücheU) der 5. von den Verhältnissen 
und Proportionen mit Anwendung auf praktische Reehnnngen, der 
6. von den Potenzen mit ganzen Exponenten, der 7. von den 
Wurzeln im Aligemeiucn, und im Besonderen von der Berechnung 
der Quadrat- und Kubik-Wurzel, der 8. von den Logarithmen (nur 
das INötlilgste), der 9. von den Gleichungen des ersten und zwei- 
ten Grades und der Auflösung solcher Aufgaben, weiche auf Glei- 
chungen dieser Art führen, der 10. von der Kombinationslehre, 
der 11. von dem binomischen Lehrsatze mit Anwendung auf Ent~ 
Wickelung der Ueihen für Exponeutialgrössen und Logarithmen, 
der 12. von der arithmetischen und geometrischen Progression 
uebst Anwendung auf Zins- und Uentenrechnung, und von den 
arithmetischen Reihen höherer Ordnungen, der 13. von den hö- 
heren Gleichungen. Der zweite Ilauptthcil enthält zunächst in 
zwei Tlieilen die ebene Geometrie; der erste Thcil behandelt im 
ersten Abschnitte die Winkel und Figuren im Allgemeinen, im 
% die Kongruenz der Qrciccke und das damit Verbundene, im 3, 
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Ae Gleichheit ier Flgnren , in 4. die Ldii^ Vom Kr^r^er 
■weite Theil eher im ersten Ahtehnitte die Fre|ioriioiiilitit der 
Linien, im 2. die AehnUchiccil.der Figuren, im d. die FreporÜoy 
i|nttlil der Figureü, im%* die Proporüdnen em Kreise, im 5. die 
Aasmcsmig der Unien, Winicel nnd Figuren, im 6. die ^eeme- 
«rltehe Xonetraktion algehraischer Ansdrncke. Hierauf folgft die 
Siereqmeirie^ nftmllck i. AhachnitI vttti der Lage der Linien und 
Ebenen ge^en einander; 2. Abschnitt von den Köfpern, und zwvt 
mch ehlander ▼enrPrlsma, Cylinder, der Pyramide, dem Kegel, der 
Kogel. Femto l^isonometrie ; erster Tlieil, ebene Trigonometrie 

1. Abs^nitt. Von den trigiMMHlietrisclieii Funktionen und Formeln. 

2. Abschnitt Ten den trip:onometri8chen Tafeln, auch Entwickelung 
der bekannten Reihen für sinv nnd cost). ,H. Abschnitt. Berech, 
nnng der Dreiecke, ziier8t der rechtwink liehen ,^dfnn der achief- 
whikiidien. 4. Absciwitl. Anwendung der eimen Trigonemd-* 
trie anr Auflösung von mancherlei Aufgaben, zuleUt auch WÜ 
AnfiÖsung der Gleichungen des 2. und 3. Grades. — Zweiter 
Theil. Sphärische Trigonometrie. 1. Abschnitt. Allgemeine 
Relationen zwischen den Seiten und Winkeln eines sphärisclien 
Dreieckes. 2. Abschnitt. Berechnung der sphärischen Dreiecke, 
erst der rechtwinkKchen, dann der schiefen. Der letzte Theii 
endlich behandelt die Kegelschnitte^ nämlich im 1. Abschnitte die 
Methode der Koordinaten, im 2. die Parabel, im 3. die Ellipse, 
im 4. die Hyperbel. — Der Verf. bemerkt in der kurzen Vor- 
rede, dass er das Buch auf dcu üuterricht in den vier obersten 
Klassen eines Gymnasiums berechnet habe, und empfiehlt in die- 

.ser Beziehung lolirende Vertheilung. In Quarta wiederholt sich 
der Kursus alle llalbjalire, und umfasst den 1. und 2. Abschnitt 
der Arithmetik , und den 1. und 2., Jiöchstens noch den 3. des 
ersten Theiles der Geometrie. In den drei oberen Klassen ist der 
Kursus jäln ig. In Tertia kommt m ersten Halbjahr der 3. und 4. 
Abschnitt der Arithmetik, sowie der 3. und 4. der Geometrie, im 
2. Halbjalire der 5. der Arithmetik, und vom 2. Theile der Geo- 
metrie der 1. bis 3., zuweilen auch der 4. Abschnitt zum Vor- 
trage. Für Sekunda ist im ersten Semester der 9. arithmetische 
Abschnitt und die Stereometrie bestimmt. In Prima endlich wird 
im ersten Semester die ebene Trigonometrie, und im'%weiten der 
Inhalt des 10. bis 12. Abäciiiiittes der Arithmetik gelehrt. J^och 
erinnert' der Verf. , dass- nur in seltenen Fallen die Zc^ nnd Be^^ 
fahignng der Schüler es gestatten werde, von den Ailpthiltteil 
über höhere Gleichungen , sphärische Trigonometrie WaA %dgf^ 
schnitte auf Gynneaiea Gebrauch zu maclien. Indem wfar Üü» 
hierin beisthnmtn, finden wir ea doch gans iweclnnitsig, dlin 
deaaemingeachtet euch diese Gegenatande hier abgchmiMtnlhid^ 
An aehr nelen Gymnaffieu' findet halbjahrliche Veraeteuog Statt, 
waa -dem auf einen jährigen Knraua In jeder KiaMe beceämeteii 
Untetrldite hi der Mathematik mandie Schvierigkeiteil iir den^ 
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Weg legt; der Verf. erwähnt dieselben weiter nicht, indessen 
müssen wir bemerken, dass bei Befolgung der vom Verf. hier vor- 
g^eschlagenen Vertheilung des Stoffes in die einzelnen Klassen 
nur hier und da noch einige Nachhiilfe von Seiten des Lehrera 
hinzukommen darf, wenn jene Schwierigkeiten überwunden wer- 
den sollen, so dass also auch von dieser Seite das Buch Empfeh- 
lung verdient. Von den Bemerkungen, die wir beim Durchlesen 
des Buches über Einzelnes uns aufgezeichnet haben , wollen wir 
hier nur Einige mlttheiten. Die Auflösung der Aufgabe zu zwei 
Zahlen das grösstc gemeinsame Maass zu finden, ist gar nicht 
allgemein behandelt und bewiesen, was doch sehr leicht und 
streng durch die vorausgeheudcMi Siitze geschehen konnte. Wenn 
S. 20 gesagt wird: Jede Zahl ist entweder b. 10 -f- oder 
b'. 100 -1-a' oder b''. 1000 -j-a"" so ist das Entweder — oder^^ 
hier nicht ganz passend, da jede Zahl, wdche nur ?ieraiffrig ist, 
^ in jeder dieser Formmi dsi^gesiellt werden kann. Die Behauptung 
%• 21: wenn q in p. « aufgeht, und p und q rekthre Priazableii 
so nnü *q iii ä nnffelieB, aetst stülacliwelgead varaus, 
daai daa ;^adnRt sweier PrfnsaliIeD nieht gleich aein kailade» 
Prodnkie iweiar anderen Primariden, waa nach i^l biswieaeii 
iat Mtcht orwälint ist das £Reb des Eratoalliciiea ; aoeh ist Midkla 
geaagt ikber die AnMndung der ausanmeagcfaetatcn TJieUer einer. 
Zahl. Za ieni BegriÜe dea DechMUmiehea gAoH naA kmufOt 
/Anaicht ala wesentüchea Merkmal, daaa er auch ahne Neimer 
linrch Hiffe des IShMinetdii'ena nach dem» GeaetaA fiifr Daefanal^ 
Mte feschrielieii Ist, waa der Verl. nichta b«iehMt Mmm 
§äit^ aind die Ketteuliräche behanddl. Der ^250 gegebene 
Vewen für den Kettenaali iat insafesii nidit gaos passend, als bei 
.'Anwendung auf ein wirlüiebca Beispiel die. dort mit einander nmh 
tfj^efrten BuehataINnf a« b, e, etc. benannte Zahlen versddadener 
Art vorstellen. IHe Bertfchnnng des mittleren Zahlungstermins 
#ird hier auf die Annahme gekündet, dasa beiden* Theiien Recht 
^schehe, wenn' nur die Mense der Zinsen, weldM dte^apitec ' 
tihlbaren Summen bis Tiim Zahlnngatermine einbringen, immer 
Aeaelbe bieilvt, öbtfe Berücksiehtignng der Zeit^ wenn diese Zin- 
a^n einkommen , was wir nicht für richtig erkennen können. Die 
unbestimmten Gieicho0^«tt des 1. Grades sind ziemlich vollstän- 
dig behandelt, ntnr vermissen wir die allgemeine Auflösung der 
Gleichungen ton der Form ax -f by c, wo a, b und c positiv© 
Zahlen bedeilten. In der Kombinationslehre wird für die schrift- 
liche Darstellung der Permutationen und für das Bilden der Kombi- 
nationen keine Regel gegeben, auch fehlt der allgemeine Beweis 
der Formel für die Anzahl der Kombinationen mit Wiederholung. 
Die Erklärung der konvergirenden Reihe als einer solchen, deren 
Glied m abnehmen, ist nicht streng richtig, wie z. B. aus Betrach- . 
tung der Reihe 2, ^, etc. erhellet. - Der Hariotsche Lehr- 
satz ii»t erwübiit, abor ohne Beweis, nur wird erinnert, er möge 
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itt ^pMratischen nnd kiditsclien Gleichnn^en nachgewiesen wer- 
den. — Für die Sätie Ton den proportionirten Linien bildet hi«r 
den Hauptsatz der Satz vom Dreiecke mit der Parallele^ welcher 
f enn^nd hewiescn ist^ auch mit Räcknchl auf inkoflUBenturabie 
Linien, aber oicht verataadigeD können wir uns mit der tooi Verli 
S. 174^ gemachten Bemerkung, dass inkommensurable Linien auch 
ab kommensurabel betrachtet werden könnten, wenn man nur das 
Maass klein {^cnug nehme. — Der Beweis dafür, dass Prismen 
▼on^^eicher Höhe und Grundfläche gleich sind, passt nur für den 
Fall 9 wo die Gnindflächen kommensurabel sind; — übrigens ist 
die Behandlung der Stereometrie ziemlich vollständig, uur wird 
gar nichts aus der beschreibenden Geometrie erwähnt. — ^ Die . 
trigonometrischen Funktionen erklärt der Verf. als Linien, setzt aber 
sehr bald den Halbmesser ~ 1 , so dass derselbe in den Formeln 
nicht vorkommt, was uns in Beziehung auf die vom Verf. gege- 
bene Erklärung als ein Mangel an Allgemeinheit erscheint-. Nicht 
genau ist der Ausdruck: „der Sinus eines negativen Winkels ist 
negativ, der Kosinus positiv^^; es sollte heissen: von zwei abso- 
lut gleichen aber entgegengesetzten Bogen sind die Sinus entge- 
gengesetzt , die Kosinus einstimmig. Die Formeln für sin (a — b) 
nnd cos (a — b) werden alsdann für sin (a-f-b) und cos (a-)-b) un- 
mittelbar dadurch abgeleitet, dass b, sin ( — b), cos ( — b) be- 
siehungsweise vertauscht werden mit — b, — sin b, -f- cos b, 
mehr kurz als streng. 

No. IV. In dem kurzen Vorworte bemerkt der Verf., dass, 
indem er diess Buch durch den Druck veröffentliche, er nur von 
dem jedem Lehrer zustehenden Rechte Gebrauch mache, seinen 
Schulern ein eignes Lehrbuch in die Hände zu geben. Wir kön- 
neoilni iieaea Recht nieht streitig machen, bemerken aber, dasa 
dabei der Ldirer die FIlicbt lial, bei dem, was er fikr seine Sdiu- 
Icr dmekeii üsst, um so meiv Sorgfalt damof lo ▼erwteden, dasa 
dieUrkllrung der Begriffe bestinaaty die Beweisflihmnig streng 
und grnndiidi« die Aaordnnng systematlsfli und Ikberhatipt so ge- 
fnffiNi sei, dass dem SdilUar die Erkenntiiiss des ZnsamtiieB^ 
Inniges der behandelten Lehren mid dfo Uebersicht der ehiielnea 
, üsaptalMidiiiltte erleichtert verde. IMcsen gewhM nnerUbslicheii 
Airfisüdeniiigeii wird aber hierHardhauanidittUierall entsphKih» 
Wir wissen nicht, an welcher Anstalt der Vorf. -Lefirer ist, da aheii 
das buch aqch die spluurisdie TMganooietile enthfilt, so werden 
wir nicht zu weit gehen, wenn wir annehmen, dass der Verf. das 
Buch zum Gebrauche bei dem Unterrichte an einem Gymnasium 
oder einer ähnlichen Anstalt bestimmt habe. Einer solchen kann 
es aberiinr gen&gen , wenn der Lehrer bei dem mündlichen Un- 
tenrichtd manche Begriffe gedkuer.bestimmt, als sie hier erklärt ' 
sind^ für viele Sätze einen strengeren Beweis giebt , manche nicht 
erwähnte Sätze einschaltet, und In mdiren Abschnitten die be- 
handelten Lehren in euer andeni Ordnung vfMtrigt} ab« ebei| 



kju^ jd by Googl 



Schriften fib. Kkme n i^K m M m ^ GtmMe^u, Stmometdel 91H 

dieser notlii^en Aendertingen wegen können wir das Bacli, wie €• 
ist, als Leitfaden zum Unterriclite an Gymnasien nicht cmpfelilen. 
Die gewählte Eintheiiung des Vorgetragenen ist der Hauptsaclie 
« nach folgende: Einleitung. Erklärung der Grundbegriffe. 
Elemetitargeometrie. 1) Planimetrie (a) Ton den geraden Linien^ 
Winkeln und Parallelen, (b) Von den Figuren überhaupt (Arten 
der Figuren , Kreis, Mittelpunktswinkei, Winkelsumme iu gerad- 
linigen Figuren.) (c) Von Kongruenz der Figuren (hierbei auch 
das Meiste aus der Lehre Tom Kreise), (d) Von der Gleichheit 
der Figuren, (e) Von der Aehulichkeit der Figuren, (f) Be- 
rechnung des Kreises. — 2) Stereometrie, (a) Von der liage 
der Ebenen gegen Punkte, Linien und Ebenen, (b) Von den 
körperlichen Winkeln, (c) Von den regulären Körpern (nur Er« 
klarung, Aufzählung und Beweis, dass es nicht mehr als fünf 

Jiebt). (d) Von den prismatischen Körpern, (e) Von den Cjlin- 
cm. (t) Von den Pyramiden, (g) Von den Kegeln (sehr We- 
niges), (h) Von der Kugel. B. Trigonometrie. 1) Ebene Tri- 
gonometrie, (a) Berechnung der trigonometrischen Linien und 
'J'afein. (b) Berechnung rechtwinklichcr Dreiecke, (c) Berech- 
luiiig gleichscheuklicher Dreiecke, (d) Berechnung schiefwink-' 
lieber Dreiecke, (e) lieber das Verhalten der trigonometrischea 
Linien gegen einander (ESntwickelung der wichtigsten goniometri- 
■ohcn Fmieln)i (f) Vm ncgatifcn Werthe trigoiMMMlfitdi« 
Uilenu — 2) SphailMhe l>igonMi^e. (•) Von deo iphSii* 
tchen Draiecken ttberimpt. (b) Beraclwnng rechtwinUidier 
•^lÜritdier Dreiecke, (c) Bereduraiig sdikSMnklidier Drei- 
ecke. — - Abgecdhcn dvm, datt «of den Aacdmck'ofl nidit die 
gdMIrige Sorgfalt gewendet ict, cd lialien wir mmentUeli Folgen» . 
gendec «cvmieetien. 1} Afimeke MrkUanmgen emumgdm der 
gMH^en B^ttimmtk^k^ andere neikige fehlen ganz* 8. .2. 
ielMit ee: ^bd einen ellseitig begrensten Hidle dec Ranidee 
können wir onc entweder die S vercchiedenen Abmecsungen, oder 
nur 2 derselben , oder nur eine denken. Wie der endliäie Rasni 
eelbct 1,2, und 3 Aoameccongen beben kann, so muss es audi 
4nA Teraebiedenartige Raumgrossen geben^S Wie der unlie«' 
grenzte Raum edbct, so hat auch jeder begrenzte Theil desselben 
drei Dimenaionen; eine Fläche, eine Linie ist wohl eine Raum- 
grösse, lat ausgedehnt, aber nicht ein Theil des Raumes. S. 3w 
liest man: Planimetrie heisst der Theil (der Geometrie), dessen 
Untersuchungen eich bloss auf die Lage einer einzigen fläche be- 
echrfinken, Stereometrie der Theil, dessen Untersuchungen in 
mehreren Flachen zugleich vorgehen''. Von dem Begriffe der 
Ebene ist weder vorher noch in der ganzen Planimetrie icgendwo 
die Rede , erst in der Stereometrie §. 273. wird die Erklärung 
derselben gegeben, nachdem noch vorher §. 272. gesagt worden 
ist: die Planimetrie hat es mit den Raumgrössen nur insofern zu 
tbun, ala aie au einer und deraelben Fläche nehöreo. — Der 
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Cylimler wird erklM afai «itMuü« deasen QrvudflScbe In ^ineii 

KrdÜB übergebt, w«b aji^bf w<Ai pmend ^( jn Basiehaog die 

don geg^bji^ie ErkllruDg. A^l^cbes gilt d«r 

j^kllroog diP Kegels, i) Obglehh die Begriffes Grunds^iz^ 

ftßkfsaUi^ ». 49. au :änfatig9 erklärt Hiii4n 90 hat doah^ pm 

ß9^eke keii Soi9 die Um zugehörige UeberschirifHf manche Sälsus 

$M in Form von 4Hfi^n vorgetragen^ wflehee.etgeniiieh Lehr" 

eütste iM« ff«4 umgekehrt. So wird die Butwickdiuig mehrer go* 

idomelrliclier FonneUi in Fora toh Aufgaben vorgetragem was of- 

fenbar geswooffea erschein!, «» B, dii» Form^ tipa 4* ainbus i 

, a-f b • — b o a+b.a — b 

sin-^-^ — ^s -g^» — w«^> =^ 2 cos sin , u, a. 

S) Vieh SätMO eind $0 dmneh einander geworfen^ däae e» dam 
Sehäler munögUeh eein wifd^ htemaeh as einar üekarkicht Sea 
Zneammanhangee oieh au erheken» In diei^ Flaninietriejiilid dt!9 
Lehren von Kengnieiia der Dreiecke ind damit YerhHndeoea^.vea 
dttn Fundlden, Parallelegnnimen, uod ven deaa Kreise gan« dardl 
einander geHiachft In einem Abariudlte voi^tageii. k der dbke- 
nen Trigraometrie wird erst ganz zuletstxven den gegenseitigen 
Beaiehungen zwischen den verschiedenen gonibMtriaotal FhüIk- 
tionen geheBdi|ft, nadidem^ vorher nicht aliein vea Berechnung 
der Tafeln gesprocheoi sondern auch die Berechnung dßt Dreieclte 
gelelurt werden ist; erst noch nach jenen Beziehungen wekden die 
negativen WerUie .d|eaer Funktionen betrachtet. 4) Gegen eyste- 
matieehe Momequenz wird mahrmaU gefehlt^ indem einSats 
früher angewendet^ und später erst für sich behandelt wird, Z. B, 
in §. 40. wird Torausgesetzt, dass ein rechter Winkel die Grösse der 
Summe zweier Nebenwinkel ist, und in §. 41. erst bewiesen, dass 
die Summe zweier Nebenwinkel soviel als swoi Hechte beträgt. 
§. 117. wird als Mülfskoustruktion zu eioem Beweise verlangt, maii 
solle eine bestimmte gerade Linie durch einen Perpendikel hal- 
biren , welches selbst erst in §. 121 u. 122. gelehrt wird ; S. 29. 
findet man folgende Ordnung: §. 142. „Von jedem Punkte aus- 
serhalb eines Kreises lassen sich jedesmal zWei Tangenten an den 
Kreis ziehen^^ (ohne weiteren Beweis). §. 143. ^^Wenn man ^ 
Ton einem Punkte ausserhalb des Kreises zwei Taugenten an den 
Kreis und eine Linie nach dem Mittelpunkte des Kreises zieht, 
so halbirt diese den Winkel, welche die beiden Tangenten bilden^^ 
(folgt der Beweis, weljcher die Konstruktion der Tangente vor- 
aussetzt). §. 144. ^yVofl einem beliebigen Punkte ausserhalb des 
Kreises eine Tangente an den Kreis su ziehen'' (folgt Auflösung 
und Beweis). 5) Ehtee neUee eind die Beweise nicht selten 
ungenügend^ und k) anderen, TAeafias ßnden. eieh wieder uvp- ' 
otMHokara. Baweiee für 8üt%e.^ deren Biahtigkeit auf dar 
Sieita erkannt wifdf Hame^llieh an dem aiieral KruAhnlea 
kömten^wiv sebr viele Beispiele aliCnUiien^ whr wtfUen alMBriMir 
Ehiiges aaliUicen. In dem fieweiaa lifar Km^gKnens iwaler Pid- 
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mke^ «ekbf all» «hrd.SeÜen glafdi lubea, itt oir einer der drei 
inef ttclieiL FSH« (betnelitet Zu dem. Setse : ,,iwei Vierecke ahid 
JtoDgmnt • wepn S Seite« « md 3 Winkel io- beiden im derselben 
OrcUtuiif ^leicbiM^S ^vd einBeweie gegeben, «eldier nichA 
feMt« sobald die beiden Seiten einander gegeenber stehen. M 
Knbstruktien eines Dreieckes aus 3 Seiten wird nicht bewiesen, 
dass die Kreise sich schneiden missen. In den Beweisen der 
Sain^^ welche das Verhältiiiss gewisser Linien, FütclMn eder Kör«^ 
|ier betreffen , wirf\ immer stiUichweigend angenommen , dass die 
belrefieode» Linien kenunensurabd sliid; der Unterschied zwl^ 
sehen kommeqsurabeln und inltommensiirabeln Grössen wird gar 
nicht beacirtet . Mi Sitae: (a - bf a' + - 2 ab^ {m+ b) 
^1^--. bi) — a* — b*, wo a und b gerade Linien bedeuten, werden 
gebsattcbt, aber nicht bewiesen; dasselbe gilt von dem Satze, dass 
der von der Sehne und einer Tangente gebildete Winkel gleich 
Ist dem Winkel im entgegengesetzten Kreisabschnitte. In §. 340. 
wird gelehrt, jedes Parallelepipediim werde durch die Diagonal- 
ebene in zwei kongruente dreikantige Prismen ^etheilt , was doch 
nur von dem ^eiadeii gilt. Die vom Prisma bewiesenen Sätze 
werden ohne weiteren Beweis auf den Cylinder, die von der Py- 
ramide auf den Kegel übergetragen. Der Satz: „zwei Körper von 
gleicher Höhe und Grundfläche sind gleich, wenn ihre den Gründl 
flächen parallele in gleicher Höhe genommenen Durchschnitte 
gleich sind'% wird nur sehr oberflächlich bewiesen, und doch 
stützt der Verf. hierauf \iele andere wichtige Sätze. Bei Berech- 
nung des rechtwinklichen Dreie^Jces zählt der Verf. neun^ bei dem 
schiefwiiikiichen zt/^o// besondere Fälle oder Aufgaben auf, welche 
doch zum Tbeil nicht wesentliich verschieden sind. Die Folgerun- 
gen in Betreff gewisser Eigenschaften der rechtwinklichen sphä- 
rischen Dreiecke, welche aus vorher entwickelten Grundformein 
abgeleitet werden, ermangeln insofern einer sichern Begriindiing^ 
als die Richtigkeit dieser Grundformeln nur für Winkel und Bo- 
gen bewiesen ist^ welche kleiner als 90^ sind, dennocli aber auch 
auf grössere angewendet wefden. Als Lehtvats wird behandelt, 
dass durch awei Punkta mir «ine geradeldnl« möglSch ist. Ebenso 
wurd umsiandllcli beidesen, dass ebM^genide Lfotegssi» in einer 
gewiaaen Bbene llegi, venu ein TheU derselben darm Kegt. Em 

" - • 1 * • • 
Mbr wtiUaufigev Pew^.iai lür fip;? ^^f^JT"^^^ gegebö^ 

• . • * 1 ■ . ^. • 

«na dodi aogleieh kua ^osnc V — folgt, wennnur gczeiglr wbrd, 

dilH eosecv =5. Kl-f-cotgv^ ist. 7) Die meisten Abschnitte ^ 
srmangeln einer fiur mUtelmässigen Vollständigkeit^ öesonder$ 
' der Abschnitt von proportionirten Linien und ähnlichen Figt^ 
ren^ die Stereometrie^ u. a. Am Besten genügt in dieser Beziebong 
fCBrhMluiaafniisalg der Abschnitt äbar die aphinselM IMgoi»>> 
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»Mlfle, wo nnr audi die Ueberaicht eradiwert ist. VoB fwtreck- 
len und crhabeim Winkeiii.lat nidits envähnt; ebeoM weni^ in 
dar TrigoMmetiie von Bogen grösser als 860^. Ferner wird ito- 
ler Anderem Termisst: die Anfibe der Merkmale, m eriMnaeB^ 
(•Ib. ein Punkt innerhalb od^ euaaerhaib eines Kreises liege, ek 
zwei Kreise sieb schneiden u. s. w.; die streng geometrische Kon-^ 
struktion gewisser regelmässiger Vielecke im Kreise, und Aehn- 
liches, welche der Verf. nur durcli Hülfe des Transporteurs lehrt, 
welcher selbst ebensowenig als der verjüngte Maassstab erklärt 
wird ; die Bestimmung des Neigungswinkels einer geraden Linie 
gegen eine Ebene, die Vergicichung dreikantiger Ecken, die 
Sätze von Kongruenz derselben , der Unterschied zwischen kon- 
gruenten and syramctrisohen Ecken, die Angabe der Konstriiktion 
der Netze für manche Körper, manche Sätze über Polyeder über- 
haupt, 80 wie über die Kugel, die Betrachtung der abgekürzten 
Pyramide und des abgekürzten Kegels, Ton deren Ausmessung 
namentlich gar nichts erwähnt wird; endlich manche wichtige 
Formeln für gewisse Relationen zwischen den goniometriscbea 
Funktionen und für die Berechnung ebener Dreiecke. ' ^ 

' No. V. Dieses Buch hat als Lehrbuch manches Kmpfeh- 
lungswerthe ; der Vortrag ist klar, fiir einen Leitfaden des 
öffentlichen Unterrichts ausführlich genug; im Beweisen der 
Sätze, welche als Basis vieler anderen dienen, zeigt sich überall 
das Streben nach Gründlichkeit und Strenge. Die Beweise für 
die Hauptsatze sind Tolls^ndig mitgetheilt, für sehr viele andere 
Sätze aber entweder gani fibergangen , oder nur kurz angedeutet. 
JBinige SStse sind auf dne Art bewiesen , wdcbe Ton der ge- 
wShnlldieny .nenentlidi der EnkUdfechen abweicht; wir können 
aber hier In vielen Fftlien dem Verf. Hiebt b^stinnien, Indem er 
pwar neistem an Urne, aber nliAt- Innner «n IflseeniflIiaMoIi* 
Mt gewinnt Bbenpowenig MUgim wir ce^ deaa die Aufgaben 
me dem übrigen Vertage eingewät , isondem in der Plinlmetvin 



gewildte. Anordnung i'Wdche wir im Garnen iwedfanSasig finden, 
ergiebt aich ada folgender Inhaltsanaeige. L nt^uMir49,' Enter 
Korana» 1. Abschnitt. Vorbegriffe. 2« Abschnitt. Lage der Li- 
nien gegen einander, Winkel und Parallelen. 3. Abschnitt -Ei- 
Ipenschaften des Dreieckea (Beziehungen zwischen den Wfaikeln« 
den Seiten, den Seiten und Winkeln). 4. Abschnitt. Von der 
Kongmeni der Drdecke. — Zweiter Kuraus. 5. Abadinitt. 
Von den Vierecken, in's Besondere von diai Parallelogrammen* ^ 
6. Abschnitt. Vergleichung der Parallelogramme mit den Ihrei-«' 
ecken und unter einander. 7. Abschnitt. Vom Kreise (Figuren " 
am Kreise kommen hier noch nicht vor). 8. Abschnitt. Auf- 
gaben. — Dritter Kursus. 9. Abschnitt. Von den geometrischen 
Verhältniaaen und Proportionen. 10« Abschnitt. Vom Messen der 
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Linien und Flachen. 11. Abschnitt. Proportionalität der Linien; 
Aehnilchkeit der Fi^iren. 12, Abschnitt. Proportionalität der 
Flächen ;^ Inlialtsbestimmnn^ der Figuren; einige Eigenschaften 
der Dreiecke (u. a. die merkwürdigen Punkte im Drcieclce). 
13. Abschnitt. Proportionalität der Linien im Kreise. 14. Ab- 
schnitt. Allgemeine Eigenschaften der Polygone; von den Kreis- 
iiguren^ in's Besondere von den regelmässigen Polygonen. 
15. Abschnitt. Die Kreisrechnuiig. h\. Abschnitt. Aufgaben. 
IL Stereometrie. Vierter Kursus. 1. Abschnitt. Von der Lage 
der geraden Linien und Ebenen gegen euiander. 2. Abschnitt. 
Von den körperlichen Ecken und den Pyramiden. 3. Abschnitt. 
Von den Prismen, Inhaltsbestimmung der Prismen und Pyramiden. 
4. Abschnitt. Vom Kegel und Cylinder. 5. Abschnitt. Die Kugel. 
0. Absclinitt. Konstruktionen auf der Kugeloberfläche ; sphärische 

' Hveiedoe. J', Abschnitt. Von den regelmässigen Körpern. 8. Ah* 
schnitt. Anfgaben. ' In disr Vorrede bemerkt der Verf., das« 
er dcD 1. Kurtoi ftr Quarta, den .2. fikr Untecterti«, den 3. fftr 
Otartertia einet OyamulnnM'bestiflinit habe, in der YenMaetzjmg, 
daa in Tertia daa Sjstein der planfanetriadien Sitie tb(gemMm^ 
werde; andi erinnert -cri daaa er deaalialb f&r iwedcmiang gefn»? 
den habe^ die Lelire Tem Krcbe anl den 2« und 3. Knrsöa ni 
theilen, waa anali wir paaaend finden; nur hStte Einiges von den 
TieMtigen Fi^;uren Mher.erwlihnt weiden kinnem Ucbri§ani 
gebort ä die PianiiMtrie, mid.abcriianpt in den Gymnästdunler- 
vicht^ wenn ancfanoch nidit in die 3« Klawe, die geometria^ Kon« 
ptniktlon der einfiMheren algebraiaohen Fonneln anm Bebitfe der 
aigebraiachen Auflösung geanetiiaeiler Aufgaben; hiervon er^^ 
wwuit aber der Verf. gar nichts , auch wird nie Gelegenheit ge« 
gAen, die analytische Methode der Alten bei der Auflösung der 
geometrischen Angaben zu üben. Ein Hanptatreben dea Verf. 
aefaeint- auf Kurze gerichtet gewesen zu sein, was ihn wolil bei 

'mancher Beweisart und Anordnung der Sätze geleitet hat ; so er^ 
klären wir uns hieraus die grosse MengQ der indirehten Beweise* 
Von der geraden Linie und ebenen Fläche wird eine Erlärung gar 
nicht gegeben ; wenn auch äiese BegrilTe zu den einfachen geliö- 
ren, so darf doch bei dem ersten Unterrichte eine Erläuterung 
derselben und Veranschaulichung nicht unterlassen werden. Den 
Winkel erklärt der Verf. als die von den Schenkeln begrenzte un- 
endliclic Ebene , und auf ähnliche Weise wird in der Stereometrie 
Ton dem sphärischen Winkel die Erklärung gegeben» dass die bei- 
den Theile der Kugcloberflächc , in welche zwei grösste Halb- 
kreise dieselbe theilen, sphärische Winkel seien. Allein weder 
der ebene Winkel noch der sphärische ist an sich eine Fläche^ 
sondern wie der geradlinige Winkel der Unterschied der Rich- 
tung zweier von einem Punkte ausgehenden geraden Linien, so 
ist der Flächenwinkel der Unterschied der Richtung zweier sich 
aclmeideadea Ebenen , der spärlsche Winkel aber ist als gleich- 
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bedeutend anzusehen mit dem Flächenwinkel, welchen die Ebenen 
der Ku^eikreise bilden, die als Schenkel des ^pliärischen Winkels 
erscheinen. Die Erklärung der Parallelen (Linien in einer Ebene, 
welche sich nie treffen) ^jiebt der Verf. erst nacli dem Vortrage 
der Hauptsätze von den Winkeln. Dass dem 3. Kursus ein kurzer 
Vortrag über die geometrischen Verhältnisse und Proportionen 
vorausgeschickt wird, ist an sich ganz passend, nur hätten die 
betreff'endcn Lehren gerade hier nicht bloss in Ki'icksicht auf 
reine Zahlen, sondern auH Grössen überhaiipl behandelt werden 
Bollen. In Betreff* der Hauptsätze von proportionirten Linien 
M. 8. w. ist übrigens der Verf. sorgfältig und streng im Beweisen, 
indem er kommensurable und inkonunensurable Grössen immer be- 
sonders beachtet ; als Grundlage für alle übrigen Sätze dient dem 
Verf. der Satz vom Dreiecke mit der Parallele. In der Stereome- 
trie vermissen wir mir Einiges über die Projektionen, so wie über 
graphische Bestimmung der fehlenden Stücke eines körperlichen * 
Dreieckes; übrigens wird das hier Mitgetheilte für den Gymnasial- 
unterricht ausreichen , und gicbt Anleitung zu einem gründlichen 
Unterrichte ; ziemlich ausführlich sind die regelmässigen Körper - 
behandelt, nur fehlt die Erwähnung der INetze; — auch einige 
merkwürdige Sätze über Polyeder überhaupt sind nicht erwähnt. 

JNo. VI. Obgleich der Verf. verschmäht hat, die vorgetra- 
genen Lehren in der ihnen zukommenden Form als Grundsätze, 
Lehrsätze u. s w. , auch äusserlich darzustellen, so müssen wir 
ihm doch das Streben nach Bestimmtheit und mathematischer 
Strenge bezeugen; er hat dem, was er vorträgt, eine besondere < 
Sicherheit gegeben durch den genetischen VVeg, den er ein- 
schlägt, indem er durchgängig vor Aufstellung einer Deiinition 
die Möglichkeit der entsprechenden Konstruktion darthut, wo- 
durch freilich die Darstelliuig hier und da weitläufiger geworden 
ist als gerade nöthig war. Das Buch zerfällt nach der Einleitung 
in zwei Haupttheile, davon der erste die Planimetrie, der zweite . 
die ebene Trigonometrie enthält; wir geben hier zunächst eine 
kurze Uebersicht von dem Inhalte und der Anordnung des ersten 
Theils, welcher in fünf Abschnitte getheilt ist. 1. Abschnitt. 
GrundkonslruktioJien. 1. Kap. Von der geraden Linie und Ebene 
Im Allgemeinen. 2. Kap. Von den Winkeln und der Kreislinie. 
2. Abschnitt. Von der Konstruktion geradliniger Figuren^ 
und den daraus ßiessenden Beziehungen zwischen ihren Seiten 
und }yinketn und zwischen der Grösse ihrer Flächenräume. 
1. Kap. Von den Dreiecken. 2 Kap. Von mehrseitigen gerad- 
linigen Figuren. 8. Kap. Von den Parallelen und Parallelo- 
grammen. 4. Kap. Von der Gleichheit der Flächenräume und der 
Verwandlung geradliniger Figuren. 3. Abschnitt. Von der Pro^ 
portiomUilüt der Linien und Aehntichkeit der Figuren, 1. Kap. 
Verhältuisse und Proportionen unter geraden Linien. 2. Kap. 
Aehulichkeit geradliniger Figuren. 4. Abschnitt. Foin Kreise. 
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I. Kftp. Befitinnmf der XreUbmIndrfimi; nenrfe Linfeii im 
. Kreise. 2. Kap. Fi^ea io aad iim den Kreit; TegelmiMige 

Vielecke. 3. Kap. RektifikallM der KreidiBie, Ludolphiche IM, 
^. Abaclnitt Von der 'Ausmessung^ PfoporiUmaUtiU und Theu 
lung der FUichmifäume. 1. Kap. Ansroessiin^ der Flächea 
gieradliniger Figuren. 2. Kap, Quadratur des Kreises; Ableitung 
der Zahl jc durch Berechnung der KreistUSche.* 3. Kap. ¥er^ 
gleicliung der Fiächeuräame ä'hnh'eher Figuren; Theilunf detf 
Flächenräume.^ IMese kurze Uebersicht zeigt sehiNi,. dM de^ 
Verf. bedacht gewesen ist , seinem Vortrage eine systema- 
tische Ordaung zu geben; namentlich hat er sich bemiiht, die 
niter einen Hsnpttitei gehörenden Lehren auch hinterdnender 
Torzutragen, was allerdings manches für sich hat, aber zuweilea 
die Verbindung Toilkommcner Strenge mit Einfachheit und Leich- 
tigkeit beim Beweisen erschwert. Z. B. bei der ersten Betrach- 
tung der Linien und Winkel wird auch schon Messung derselben, 
von kommensurabchi und inkommensurabeln Linien, ron den 
Bogen als Maass der Winkel gesprochen, was nacli unsrer Ansicht 
besser erst später geschieht, wenn tou proportionirten Linien 

II. s. w. gehandelt wird. In Beziehung auf zwei Hauptpunkte be- 
sonders, die Theorie der Parallelen und die Behandlung propor- 
tionirter Linien und Flächen, kann dem Verf. eine gewisse Kon- 
sequenz und hieraus hervorgehende Strenge nicht abgesprochen 
werden. In Rücksicht auf die erste schliesst er sich an Thibattt 
an, und wir stimmen ihm grösstentheils l^ei; nur an Statt mit dem 
Verf. von dem Begriffe auszugehen , daas parallele Linien solche 
sind, welche sich nie treffen, und dann im Verlaui<e des Vortrages 
za zeigen, dass parallele Linien auch gleicli gerichtet sind, 
ziehen wir vor, parallele Linien als Linien von gleicher Richtung" 
zu erklären, und nachzuweisen, dass dergleichen Linien sich nio 
treffen können. Ebenso scheint es uns angemessener, aus dent 
Begriffe der Richtung und des Winkels zuerst abzuleiten, dase 
.zwei Linien konvcrgiren müssen^ wenn sie Ton einer dritten so 
gesclinitten werden, dass der iassere Winlcet frlkier. eis dep' 
innere Gegenwinkel , oder die Smnnie. der Inneren nuf einer Seit« 
kleiner alt die Sonime sweler Rechten ist, nnd ntchher mt 
dnreh RftckUcfat «nf die Eigenschaften der PmUeleA. «nd Niebt«' 
periülelen nachnttweisen^ dase alfe drei Winlcel einee Drei<»lt«iir. 
sttMunnen soviel als twei Rechte betragen , als dieOrdnnng uoi- 
mkehren, wie der YerfJ tfuit. Die Ldire den proportioohrte» 
linlen gründet, der Verf. Im Allgeiaehien auf den Sata ion Drei-: - 
eeke mit der Parallele; welche er. durch Hfitfe des Satses be- 
weist, dass ärdssen proportionirt sind", 'wenn dadoreb« dass^dle 

iBtoe um willkörlioh grosse nnter sieh gleiche Thelle wichst 
oder abniinmt, auch die andope mn ehensoviele onter ildi glehdie . 

' Theile wachst oder abtÜBUDt; derselbe Sati whrd öfter angewen« 
dety hl Rücksicht auf dessen Richtigkeit aber Terweiset der Veit 
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■nf die iwdto Anfluge rtBinw Ldifimcliei "icr AiMunetllc. ' - Bi 
dieger Site feler to eft g^naciit wM, uad gleidhBan die Gnuidlag^ 
dar Lelueii f&r.propoitfonirte Linien bildcl; se Itilnen wir Ar 
swedoninif gefnndent* d«iB er ider 1»etondcn liewieeen worden 
wife. Dm VeriiliteiM der Flidien lietnehtet der Yerf . fgm war 
leti!« nichdeni die Ammcainng dereeiben geldut weraen li^ 
Indem er nun die Fonncln fSr den AnedmclL des Plicbenliihallei 
benutet, und so Imnier Allee enf reine Zalil^ quflkeicfiilirt. Bino 
Vttrgiddinng des VeiUUininee iweier Fliehen mit dem VerluU^ 
aimo Bweicr Linien als solcher kommt gar nidil tot. * So grilnd- 
licfeTnnd gemm der Yerf. Obrigene Im Beweisen ist, so i^erdeni doeh ' 
fiele Sitze umgekehrt, dme ifismer streng bewiesen zu sein; auch 
sind die bei solcher Gelegenheit gegebenen Beweise in der Regel 
indirekt. Der Vortrag im Einzelnen ist so, dass eine Beihlilfe des. 
Lehrers für gewöhnlich nicht nothwcndig ist^ nqr sind inwellen 
in AnmerkoQgen kurze Andeutungen aber Anwendung oder weitere 
Ausführung des Vonn8|QBlienden gegeben , die alierdings die 
Hälfe des Lehrers Tornpssetsen. In solchen Anmerkungen werden 
such snweUen Aufgaben angedeutet , die aber dodb nnr in gerin- 
ger Anzahl vorkommen. Zur algebraischen Auflösung geometri- 
scher Aufgaben und zur Uebung der analytischen Methode der 
Alten wird eine Anleitung nicht gegeben. Ausserdem können wir 
dem Vortrage der ebenen Geometrie dia nöthige Vollständigkeit 
nicht absprechen. — Die Anordnung, welche der Verf. Inder 
Trigonometrie gewählt hat^ köimen wir nicht ganz billigen. In 
der Einleitung giebt er den Begriff Trigonometrie und trigonome- 
trische Funktionen. Dann folgt: 1. Kap. Von den trigonometri- 
schen Zahlen und Linien (Erklärungen, Entwickelung nur weniger 
Relationen; trigonometrische Tafeln). 2. Kap. Ableitung der 
trigonometrischen Beziehungen unter den Stiicken eines Drei- 
eckes (nur allgemeine Formeln). 3. Kap. Aiuwendung der allge- 
meinen trigonometrischen Sätze auf die Auflösung der Dreiecke. 
4. Kap. Ableitung der Hauptformeln der analytischen Trigonome- 
trie ; einige Anwendungen derselben auf Berechnung der trigono- 
metrischen Zahlen, auf Darstellung von Formeln zur Auflösung 
der Dreiecke. — Nach Erklärung der verschiedenen trigonometri- 
schen Funktionen als reiner Zahlen wird die Aenderung des Sinus 
und Kosinus in den vier ersten Quadranten ausführlicli und klar 
erÜntert durch Betrachtung eines Kreises, erzeugt durch Drehung 
eines dweg/fcAen Halbmessers , von dessen Endpunkte in jeder 
«Lage ein Penpendikei suf den durch den Anfangspunkt gehenden 
tai9weglieken Hslbmesser geCillt ist. Hierauf werden ihuliche 
Unteisnchimgen in Betreff der Tangente angestellt vdlsaeibe wird 
nbear sileA/^doreh die durch den' ^£lf«ngspunkt gehemieifP^OlK 
mngsHnie dividirt durch den Halbmesser, sondern ^f^^iimi^ 
Wm erwihnten Perpendikd dMdirr durc^dss dem Kosinns entr 
sprechende StitdE des nnbowegUchen Halbmessers dargesteUt» 
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Die YdinierdDi^eii <kr Kotag«Bto ward» «nt deneo der Tui« 
gente abgelcitel, weO Mdi der nienl «uliifettellleii E^UIniog 

cotu^Tss ^% ^ BesiehiiBf auf Sekante tuid Ketekanie 

aber gind ähnliche Betrachtungen nicht angestellt. Hierauf folgt 
die Nachweisung der ersten Beziehungen zwischen den verschie- 
denen goniometrischeu Funktionen siuv* + cotT* = 1, tgT = 

« «vnL was liienaa wd aoa den ali Definition «d&eatellten 

cosv^ 

■ecT sss -i- uod eeer — -7^ unmittelbar fidgti auch wird «h 

cos V sm V . 

zeigt, dass cosv ^ sin (00" — v) u. s. w. ist, und dann folgt Ei- 
niges über die Berechnung der gonionictrischen Funktionen und 
trigonometrischen Tafeln, nämlich die Anweisung, die goniometri- 
sehen Funktionen von 30", 45" und 18" unmittelbar , und hieraus 
die Ton 60" und 72" zu finden. Zuletzt folgt nun noch eine Be- 
trachtung „c/er trigonometrischen Zahlen als Linien'^ d. h. hier erst 
wird die gewöhnliche Darstellung auf der Tangente, Kotangente 
11. s. w. , durch Konstruktion am Kreise erklärt. Offenbar hätte 
der Vortrag an Einfachheit und zugleich an Klarheit gewonnen, 
wenn das Letztere gleich mit der Betrachtung der Terschiedenen 
Werthe und Veränderungen in den Tier ersten Quadranten verbun- 
den worden wäre. Uebrigens hätte dabei zugleich theils auf fie» 
gaiiv9 Bogen können Rücksicht genommen werden, was erst spä- 
ter in dem Miten Kapitel geschieht, thelte anf Bogen, welche 
gröner ala 360^. sind, hier aber gar nkbl InBelradit gezogen 
werden. Auiser dem hier Bemeikten finden wir besondera daa 
vnpasaend, daas der Verf. die Entwickelung der Formeln I&r die 
wichtigsten Relationen iwlschen den versdiledenen trlgonometri- 
achenFunktlonen,alai&r8in(a4:b), cos (a + b), sin 2a, co82a, 
ain ^ a ete. erst in dem letaten Kapitel unter der Anfbchrlft: 
^Grundformeln d^ analytischen Trigonometrie^^ mktheilt; die An* 
Sendung elidger dieser Formebi anf Bereehnung der Dreiecke, 
weiche er bei solcher Anordnung natfirlich früher nicht machen 
konnte j holt er iwar grösstenteils später nacK, aber offen« 
hsr Ist diese Zerstücklung nachthcilig für die Darstellung des 
Gänsen. Wir erklären uns dieses Veifaliren dadurch, dass daa 
ganze letzte Kapitel rielleicht nur ein Zusatz der zweiten Auflage 
ist, und in der ersten, die wir nicht zur Hand haben, ganz 
fehlt; allerdings ist dadurch mancher Mangel ersetzt worden, aber 
gewiss wäre es besser' gewesen, der V^erf . hätte diese Zugabe der 
Irühern Besrbeitnng gäiörig einverleibt.^ Bei Auflösung der Drei- 
ecke sind nur einige dlgemeine Formeln durch Ausrechnung eines, 
bestimmten Beispieles erläutert« und wir wünschten diese Bei- 
spiele vermehrt; auch ist es uns aufgefallen, dass der Verf. bei 
der logarithmiscben Bechnung die dekadische Ergänaung niemala 
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•BiHnMlet. Utikf tai fonkNiMMBdM tfünofA TiffiftliiMiii "wir 
rife widitige, •!• ii n (n 4- 1) a =a 2 «M« «tu fla ^ «tti (II— 1) av 

sin* 4- Cosa = 1^1 •+■ »n 2a, sin (2n7t + v) - + sinv 11. a. • 
Unter den Formeln für die trigonometrisclien Beziehungen der 
Stuc fce eines Dreiec ke« fehl t a = b cos C 4- c c os B und a'=r 

(b -f c + 2 cos -3 Kbc) (b + c — 2 cos 3 iThej. ü'^fift 

No. Vllf- Auch ^egen dieses Bncii mVissen wir wieder kWeief^; 
lei erinnern, was wir hier schon melirmals bemerkt haben, näm- 
lich dasB gewisti^^ Hauptsälae der Stereometrie nach einer Me- 
thode bewiesen sind, welche nach nnsrer Ansicht den Anforde- 
rungen der mathematischen Strenge niclit genügt, imd dass die* 
Entwickehing der goniometrischen und trigonometrischen For- 
meln erst zuletzt nachträglich gegeben wird, nachdem die ganze 
eigentliche ebene Trigonometrie schon durchgegangen ist. Im 
Uebrigen ist der Vortrag des Verf. klar und griindlicli, und das 
Buch empfiehlt sich in vielen Stücken durch eine gewisse Aus- 
führlichkeit, die nur hie imd da in eine etwas zu grosse Weit- 
läufigkeit iibcrgehet. Das Buch ist als eine Ergänzung anzosehen 
zu dem von demselben Verf. im Jaljre 1834 herausgegebenen" 
X.ehrbuche der Geometrie; das vorliegende enthält in der L' 
Abtheiinng die Stereometrie, in der '2. die ebene Trigonometrie, 
Nachdem in der Einleitung zur 1. Abtheilung die Grundbegriffe 
der Stereometrie erklärt worden sind , handelt das 1. Buch von 
der Lage gerader Linien gegen eine Ebene und der Ebenen gegen 
einander, das '2. von den all<remeincn Eigenschaften der Kugel, 
namentlich in Betrefl" cU r auf ihr niö^'liclien grösseren und klei- 
neren Kreise, das 3. von doii kürporlirlien Winkeln und sphäri- 
schen Dreiecken., besonders von den Beziehungen zwischen den 
Seiten und Winkeln eines körperlichen oder spärischen Drei- 
eckes; das 4. erklärt und betrachtet im Allgemeinen die wich- 
tigsten Arten der Körper, als Prisma, Pyramide, Clünder, Ke- 
gel, Polyeder, regelmässige Körper, das 5* lebvl die Bestimmung 
des körperlichen Inhaltes und der Oberfllche der wjditigstea 
Körper, und em Anhang entltllt noch eine Knsammenstdlim^ von' 
Aufgaben 10 rericliledenen slereometiischen Berechnungen. Die 
Trigonometrie serfiUlt in folgende Absdinitte : 1. Bach die trigo- 
nometrischen Linien Sinus, Kosinus nnd^Tingente; trigonomer. 
trisdie Tafeln; 2.3Qch Berechnung der rechtwinldichep Dreiecke; 
3« Buch Anwendung der Berechnung rechtidnlUicher DreiedLe 
•öf gteidischen&liche Drel^k^^ auf Kreisrechnung, regulüre^ 
TieledLe, und AnilÖ8ong«iidcSrÄ/4n^{^1^9 ^ Buch HanpMtie, 
womnf die Berechnung ^er Ikbrigen Dreiecke heruhetv md Auf- 
IBsnnf der hierher gehjftrenden Aufgaben; 5. Buch Aiiwendang' 
des Letsleren zur Ami3iipi|( einiger Aufgaben aus der praktischen . 
Geometrie; 6. Buch BrginiAii^ der Trfgonometrfe durch Anwen- 
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dtiig. lier Alfehnv wMaMk anljrtitdra EatuklDtliHig der 
nebrnsteii .gMioaelrlselieii und trigonometrMicn Formelo. -i- 
rDie Beweise wevdea alle Tollkomnieii ensgefahri, nicht selten um» 
■tindHdrer, eis för ndthig ernditen. Die TOiri^nigenen eil- 
gemeinen Lehren eindlerliatert durch Anwendung anf Beit|delei» 
und am Schlüsse der Hauptthdle folgen noch mehrere Au^^en 
jolbne Auflosung, welche einen passenden Stoff lurUebung der 
Schüler ausserhalb der Lehrstunden geben. Gans sweckmässig 
cfinden wir es, dass 'gleich nach Betrachtung der gegenseitigen 
Lage gerader Linien und Ebenen im Ramne einige Hauptsätze in 
Betretf der Kugel durchgegangen werden , weil dadurch für das 
-Folgende, namentlich was die dreikantigen Ecken betrifft, nuuK* 
eher Vortheil erreicht wird. . Aber der Verf. findet zu Tiel 
Schwierigkeiten in einer strengen Beweisart derjenigen Sätze, 
welche die Gleichheit gewisser Körper in Beziehung anf kubi- 
schen Inhalt betreffen , und hat laut der Vorrede eben desshalfi 
ein Verfahren eingesclilagen , was wir mit der dem Gymnasialun- 
terrichte ^cbVilirendcn Strenge nicht für vereinbar finden. Zu 
Anfange des 5. Buches wird der Begriff des Ausmessens und des 
kubischen Inhaltes eines Körpers erklärt, dann gezeigt, wie man, 
einen WVirfei als Körperniaass vorausgesetzt, den kubischen Inhalt 
eines geraden rechtwinklichen Parallelepipedums finde, und hier- 
auf als Grundlage für alle folgenden hierher gehörenden Lehren 
der Satz - aufgestellt: Wenn zwei Körper von zwei parallelen 
Ebenen so begrenzt werden, dass ihre Grundflächen auf diesen 
Ebenen einander gleich sind, und wenn zugleich die Durchschnitte 
jeder beliebigen den beiden ersten parallelen Ebene mit diesen 
Körpern einander gleich sind; so sind die beiden Körper dem In- 
halte nach einander gleich. Der Beweis dieses Satzes beruhet 
darauf, dass das Stück des Körpers, welches zwischen zwei sol- 
chen einander sehr nahen parallelen Schnittebenen liegt, aLs ein 
Scheibchen oder Körperelcment betrachtet wird, dessen Grösse 
nur noch von der Grösse der Grundfläche dieses Scheibchens^ 
nicht von seiner Dicke abhänge. Dieses als richtig angenommen 
ergiebt sich nun das zu Beweisende leicht; aber wir halten es far 
bedenklich, den Schüler zu einer Schiussart m veranlassen , wo- 
bei er als Nichts Femaclilissigt, was doch nodi efale Grösse hnl, 
ohne dass er in Stande ist, die Greise des dabei begangenen 
Fehlers zu besthnnen* üebrigens mtaen wir allerdings riUi|iii« 
dass der V^; diesen fials «eine |ul henutnl, um alle fsigeigMi 
Säue über OlmUiett der Koi|ier vnd derenriubUeheaHnUMt 
»Kensequen md LMtigkeHubiulelteli; ilnr bedüffftetefc^i ÜMk 
Hauptsatn eines itKen|;M^Be*ciBes. Mit fiekri AusfubjMftiifc 
I werden die 6eiiebunge* durdigegangen.) weldie^iiwisAsi^linr 
-AmAhi'der'JDcbenv Eanlen, Beitenflttoiien) und SumM'der ebdneii 
'Winkel eines Polyedm Statt fitnlelh was winnfeliiaiaAfln.woRf«^ 
'Ubbr jwk VeMissdi idiö Brwibnung der Netirii)ei^BtaB#inr 
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nigäuMmig^ ICdrpcr, auch ist aMte aii der bMclireibeiideB €M- . 
metiie beigebracht. Bei Besiimraniii^ des Flächeniahaltei' täaim , 
«phir^lien Dreieckes oder Yieleckeii seilt der Verf. den rechten 
Winkel = 1 , und eben so den Öktanten — 1 ; worin er fireilieh 
manche Vorgänger hat; wir halten aber dieses bei dem 'eteleo 
Unterriclite nicht für zweckmässig, weil eine Vermischung der 
Begriffe dadurch leicht herbeigeführt wird. Der schiefe Cy linder 
iond ebenso der schiefe Kegel wird Ton den Betrachtungen ganz 
ausgeschlossen, als inmandier Hinsicht für den Eiiementarunter« 
rieht zu schwierig; es lassen sich aber doch die meisten Haupt^ 
afitze in Betreff derselben auf eine auch für des GjMMSiaiunter- 
lidit nicht au hohe Weise i^rundlich beweisen. — In der Trigo-' 
Dometrie sind wir ausser dem schon zu Anfange erwähnten Haupt- 
punkte auch darüber mit dem Verf. nicht einverstanden , dass er 
nur den Sinus, Kosinus und die Tangente betrachtet , die übrigen 
goniometrischen Funktionen aber nur einmal in einer Anmerkung 
erwähnt, sonst in der eigentlichen Trigonometrie nicht beachtet. 
Der Ausdruck FuJiklion kommt übrigens gar nicht TOr, der Verf. 
spricht nur von trigonometrischen Linien. Zu den erst im letz- 
ten Buch entwickelten Formeln, welche übrigens so hintennach 
gebracht dem Schüler fast als etwas Ueberflüssiges erscheinen 
müssen, lassen sich noch einige nicht unwichtige hinzufügen. 

No. VIII. Hr. Kaufmann^ der Verf. dieses Lehrbuches der 
Stereometrie, welches die Ergänzung zu dessen Lehrbuche der 
ebenen Geometrie bildet , beweist die Gleichheit zweier Pyrami- 
den von gleicher Höhe und Grundfläche dadurch, dass er beide 
durch sehr viele aber gleicii viele in gleichen Abständen von dem 
Gipfel parallel mit den Grundflächen gelegte Ebenen durchschnei- 
den la'sst, und dann bemerkt, man könne jedes zwischen zwei auf 
einander folgenden Ebenen liegende Tyramidenstück als Prisma 
Ton unendlicher kleiner Höhe, also beide Pyramiden als aus un« 
endlich vielen aber gleich vielen und beziehllch gleichen Prismen 
susammengesetat ansehen (dass je zwei in gleichem Abstände 
▼om Gipfei genommene Schnitte beider Pyramiden gleichen Flä- 
cheninhalt haben, ist vorher richtig bewiesen). Femer wendet 
er die Tom Prisiin und der Pyramide bewiesenen Sitae (die Gleich- 
heit u. ■. w. betrfeffendy ohne -Weiteree auf den Cylinder nnd den 
Kegel aui nachdenT der Cylmder als ein JPrisma, daa'snr Gmlid- 
. fliehe efai Vieleck Ton nnendlieh vielen Selten j d*^ tißtmWMM 
ML, ,nnd anf ihnUiche Weisender Kegel erWfirt ilN»rtatM;> Maeh 
liuifer aehon öfter Irasgesproeiiencii Mehiüng kann iW^kieft niahft 
'Mbiedigen. Sehen wir aber Merron ab,, und beiikiraifhUgefcjiü . 
XIebrige$ ao glauben wir dieaea iidirbueh in den fllMwiirtli 
■Uilen au muaaen, indem eanieii sonst dmdi eken »iiiirttaiBalii« 
«nd ^rfmdlichen Vortrag JUMMiM weicheif bei ebier VeUMA- 
jdigkeit, die fkc den Gymnaafaintateitlclil iMt In allen Abs^nitten 
ToUhonmeB «nvcieht, deeh Ucnr unddaibilditlkliJBifllgei deai 
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■V. 

«igencD Nachdenken des Schülers -zur weiteren Ausführung über- 
lässt. IVlit Sorgfalt weist der Verf. in der ^gel bei Aufstellung 
neuer Erkläruugeu nacli, dass dem eiivlarten Begriffe etwas Reel- 
les entspreche, was wir loben; aber als unnöthige Weitläufigkeit 
erscheint es uns, dasS der Verf. das, was bei dem mündlichen Vor- 
trage wohl zu empfehlen ist^ aueh in dem gedruckten Lehrbuche 
durchgangig beobachtet hat, nämlich dass jeder Sats erst allgemein 
ausgesprochen, und dann, Bedingung oder Annahme und Folge- 
. rong genaii- yoii «ÜMÖdeip geschieden, ndt Axmeadmg auf eine 
Figur . wiederholt idrd. Inhalt und Anordniing kt wie folrt. 
.|!^a€^nHt. Grundbegriffe. 2. AbschnÜt Von der Lage geräm 
]]Uii!en gegen eine Ebene (parallde, .Benkre€htf acbfef e Lage be- 
^^tonders). 3. Aba^nltl. Von der Lage sweier oder mdirererEbe- 
injen gegen elnandejir (parallele JSbaien', aenkrecht und achiefb* 
£benen, Flichenwinkel). 4^ Abacfanitt; Von den k5rperlichea 
ficken. /5» AbschnUt- Von den priamatiaelien Körpeiii (vom 
Pfiama im Allgemeinen; Ton dem Parallelepipediim«. Antmesgung 
dier Pnanien; ^ona C^finder). 6. Abschnitt. Von d^ Pyramiden 
(mit Elnachlnaa des Eegcda)* 7. Abschnitt Von d%r Kugel (Ka« 
jgelkrelae, apbirische Winkel , Dreiecke, Kongruenz und Gleich- 
heit der Letzteren, Kugelflache, kubischer Inhalt der Kugel)« 
8. Abschnitt. Von den ifegelmässigen Körpern. 9. Abschnitt* 
Aehnlichkeit der Körper. 10. Abschnitt. Berechnung der ObOT'* 
fläche und. des Raumesinhaltes nebat Uebungsaufgaben. Anliang. 
.Berechnung der Formeln, die regulären Vielecke betreiTend« 
.welche im 10. Abschnitte gebraucht worden sind. — > Einige Ab- 
schniUo sind sehr ausführlich behandelt, z. B. der von den körper- 
lichen und sphärischen Dreiecken , in änderen Hessen sich noch 
einige Znsatze machen, ao ist auch hier nichts aus der beschrd-. 
benden. Geometrie, nichts von den Netzen gesagt. Besonders be- 
friedigend erscheint uns übrigens sowohl durch Deutlichkeit, als 
durch zweckmässige Kürze in den Beweisen der Vortrag bei Be- 
trachtung der Linien und Ebenen im Räume und der körperlichen 
Dreiecke; um so mehr ist es uns aufgefallen, dass, wo von dem 
Neigungswinkel einer geraden Linie gegen eine Ebene die Rede 
ist, der Verf. die Erklärung desselben kurz aufstellt, ohne vorher 
bewiesen zu haben, dass alle von verschiedenen Punkten einer sol- 
chen Linie auf die Ebene gefällten Perpendiket die Ebene in einer 
geraden Linie treffen, welcher Satz gar nicht erwähnt wird. In 
dem Beweise zu §21. No. 1. musste erst gezeigt werden, dasa 
df>de ist, woraus zunächst cf>ce, und dann <caf> < cac 
folgt. In §. 135. (S. 77.) fehlt der Zusatz, dass der Bogen des 
grössten Kreises kleiner als ein Halbkreis sein muss. Densphäri« 
sehen Winkel erklärt der Verf. als den von zwei Bogen auf der 
Kqgelfläche gebildeten; wir halten es für richtiger, denselben als 
einen von den Ebenen dieser Bogen gebildeten Winkel zu erklären, 
lu deju lieweise für die Bestimmung der Grösse der Kugelüäche 
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wmiei der Verf/TaDgeoten' oder Mtiü eibel iiMielirfidMtt - 
Polygone« f&r den die Kagelllache eneogenden Krela an ; iwedc- 
aasiger ist es wohl, Ton der Seite eines «t/tgeschriebenen reget- , 
missigea Vieleckes auszugehen, well dadurch der Uebergang von 
den ehgekttraten Kugelflachen sur krunmien Kugelfliche niher be- 
stimmt wird. Die Aehnlichkeit sweier dreikantigen Pyramiden 
verlangt auch nodi« was g 191. nicht erwähnt ist, dass die glei- 
chen Winkel der Ecken auch in gleicher Ordnung und Richtung 
folgen. In den Fonmeln § 226. muss uberall l an Statt f gc»e(st 
werden. Nicht'finden können wir uns In die § 233. gemachte Be- 
meikung, dass der Kreis, welcher in eins der Dreiecke eines Te- 
fraedera eingesdirieben ist, der in das Tetraeder e?V?geschrie^ 
benen Kugel angehören solle. Bedeutet a die Kante des Tetra- 
eders oder Seite eines seiner Dreieckes so ist für den in dieses 

Dreieck eingeschriebenen Kreis der Halbmesser ^ 1^^, aber 

ütardiein dasTmeder eingeschridhitiie Kugel der HaUnnesser^ 
n . . 

g r ^, dso kleiner als jener. — Uebrigens enthalten die For- 
meln auf den letzten Bogen mehrere nicht angezeigte Druckfehler. 

No. IX. Zwar liaben wir hier nicht ein eigentliches Lehrbuch 
der Geometrie vor uns, sondern nur eine Sammlung von einzelnen 
Aufgaben und Lehrsätzen, welche aber auch den Gymnasien zur 
Benutzung zu empfehlen ist, indem sie besonders von dem Leh- 
rer bei Auswahl des StolTes zu schriftlichen üebungen für die 
Schüler mit \ ortheii gebraucht werden kann. Der behandelte 
Stoff ist in folgende Abschnitte getheilt : Erster Theil. Aufgaben, 
L Abschnitt. Zeichnung von Dreiecken A) aus Seiten und Win- 
keln, B) aua Winkeln ^der einer Seite und einem Winkel) und 
der Summe von Selten, C) 'ans ihnlichem und der Dilibrena 
sweier Seiten, D) aus DiffSerensen Ton Winkeln, Snmmen und 
DIfferensen der Seiten, Hdhen, Transtersalen , n. a.- II. Ab- 
schnitt. Zeichnung von Vierecken aus gegebenen' Seiten, Win- 
keln, Diagonalen, und Hdhen. m. Abschnitt. Bestimniung der 
Lage eines Punktes, einer Linie, oder auch der Grösse der leti- 
teren. IV. Abschnitt. Theilung yon Linien und Figuren, A) Thei- 
lung von Linien und Winkeln, B) von Dreiecken, C) tob Vlw- 
ed^en, D) von Kreisen. V. Aiischnitt. Zeichnung gewtor Figu- 
ren, deren Lage, Grosse, Umfeng n. s. w. bestimmt ist A) Zeleh- 
nung Ton Dreiecken, B) von Parallelogrammen und Quadraten, 
C) TOB Kreisen. VI. Abschnitt. Zeichnung yon Figuren in und 
um andere. VIL Abschnitt. Verwandlung der Figuren« VIIL Ab- 
schnitt. Vermischte Aufgaben. — Zweiter Theil. Lehrsdixe* 
IX. Abschnitt. Lehrsätze über Dreiecke, A) über gleichseitige, 
glcichschenkliche , rechtwinkliche , B) über beliebige. Ab* 
schnitt. Lelmitie nber Vi^ecke, besonders PnaildognuMBet 
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Quadrate und Paralleltrapeze. XL Absclinitt. Lehrs. über Fi- 
guren in und um den Kreis. XII. Lelirs. über Sehnen, Tangen- 
ten ^ Sekanten. XIII. Lchrs. über Eigenschaften sich berühren- 
der Kreise. XIV. Abschnitt. Vermischte Lehrsätze. — Die Auf- 
lösungen der Aufgaben und die Beweise der Lehrsätze sind ge- 
wöhnlich nur angedeutet, nicht vollständig ausgeführt, daher das 
Buch selbst dem Schüler recht gut in die Hände gegeben werden 
kann, wodurch er eine Anleitung für seine Arbeit erhält, die seine 
Selbstthätigkeit noch hinreichend in Anspruch nimmt. Zu man- 
chem Satze ist mehr als eine Auflösung oder iiielir als ein Beweis 
gegeben; Auflösung und Beweis zeichnen sicli oft durch Kürze und 
Nettigkeit aus. Im Allgemeinen hätten wir für zweckmässiger ge- 
halten, die Lehrsätze den Aufgaben YOrausgehcn zu lassen. 
Ueberhanpt werden hier nur solche Sätze behandelt, welche nicht 
sa denen gehören , die die innig zusammenhängende Kette der 
ElementaKgeometrie bilden; diese letzteren werden hier mit Recht 
als bekannt Toransgesetzt,. woilnffch es freilich aach möglich 
wurde, den grosaten Tbeil der hier vorgelegten Aufgaben ohne 
Rftckaicht auf die spater nachfolgenden Lehnitse in löaen. Aber 
bei der Auflöaang einiger Aufgaben wird doch der eine oder an- 
dere der später bewiesenen Lehrsätze angewendet^ und daher dar^ 
aiif ▼erwiesen ; noch andere Aufgaben hätten etwas bequemer ge- 
lost werden können, wenn später kominende Sätse vorher er- 
wähnt forden wiren. Einige Sitze sollten bestimmter ausge- 
drückt sein. Die Figuren haben im Ganzen ein nettes Ansehen, 
fand aber oft sehr ungenau. Em paar das Einzelne betreffende 
hier folgende Bemerkungen mögen mit zur Bestätigung des Ge- 
sagten dienen. Zu der Aufgabe S. 5. § 14. ist zwar die gegebene 
Auflösung an sich, nicht aber die Figur ganz richtig; an Statt 
der Worte: 4,mache AC = c, ACD =:^iir, CO =: d, ziehe AB» 
Man bestimme nun D so, dass AD=DB, so ist ACD das gesuchte 
Dreieck^^ — sollte es in Beziehung auf Fig. 6. so heissen: mache 
AC ~- c, ACB - er, CD - d, ziehe AD, und bestimme B so, • 
dass AB = DB wird; so ist ACB das verlangte Dreieck. (In der 
Figur ist aber nicht AB = DD.) Die Aufgabe § 58. lässt nicht 
bloss zwei, sondern unendlich viel Auflösungen zu; jeder durch 
A und B gelegte Kreis, welcher zugleich die CD schneidet, be- 
stimmt durch seine Schneid ungspunkte zwei Linien der verlangten 
Art. Die zu § 74. gegebene Auflösung gilt auch dann, wenn das 
Dreieck zwar nicht rechtwinklich , aber doch gleiclischenklich ist. 
Ein Beispiel von nicht gehörig bestimmtem Ausdrucke giebt 
§ 173.: „Ein Quadrat zu zeichnen, welches beiden Dreiecken 
gleich ist^' an Statt: — welches der Sunwie beider Dreiecke 
u. 8. w« Aehnliches kommt öfter vor. Die Auflösung zu § 234. 
ist zu speciell, die Aufgabe, einen Kreis in einen Kreisring zu ver- 
wandeln , überhaupt unbestimmt. Der Satz § 398. ist zu allge- 
mein ausgesprochen $ nicht irgend zwei, sondern nur die beiden 
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ersten auf einander följ^endcn Sehnen verhalten sich, ^le dort an- 
gegeben ist. Der Beweis zu §405. kann kürzer gcf^ihrt werden 
. 4urch Hülfe einer gemeinsaraey Berührungslinie. • r'.A 
* ' ISo. X. Hr. fFz^/m erklärt in der kurzen Vorrede, eil gei nicht 
seine Abisicht gewesen, die grosse Anzahl Yon Lehrbüchern def 
Geometrie zu vermehren, sondern nur, den Ueberblick über den 
Gan^ der Beweis^ sa erldehtem', und den logisc^ep Zusammen« 
hang ihrer eins^lnen ^Ölieder jenaü- naetnuweben* ■ Uebrigeni 
hoffi er 9 seiii'Bdch -Wirde die mOe -^et L^baehet vertreten 
kSnäeiii wenn jener Zweck eneieht wSrew Bei Besdehiinni^ und 
Ordnung der Sitie aber habe er geglaubt, ao BultUds Elemente sich: * 
balt0n iku müssen. ^ Ein neues Lehrbueh hat der Verf. in der' . 
Thai auch nicht i^efert, sondern nur eine neue Bearbeitung der 
Bücher i bis yi und XI und Xil der Elemente des Euklid. Ihinn ' 
'und wann, doch ina Gänsen. nur sdur sel^n*« Ist ein Sats wegge«-^ . 
lassen^ welcher aich. in den^Eleqlenten fiddetV die Ordnung der 
Satse ist grüstteiithclis beibelialten, nur suweilen etwas rerinderti 
die Ahtheilnnff in die Tenchiedeneh Bücher ist geblieben,, an ' 
mehreren Stdlen aber dnd noch andere Satze vofn dem Terf. einge- . 
achaltet worden. . Die Beweise der verschiedenen Satze sind gross« ~ 
4entheil9 ebenfalls die Euklidischen; zuweilen hat der Verf. sie 
etwas abgeändert, und dadurch hie 'und da, aber niclit immer 
grössere Strenge oder Deutlichkeit erreicht, doch ist im Ganzen 
das Wesentliche der Euklidischen Methode' überall festgehalten 
worden. Das Buch ist also in der That nur-'eine neue Bearbei- 
tung der Eieraente Euklids, wie es schon:n(iehrefe giebt. Die IZu- 
fifitze des Hrn. W. sind besonders zahlreich und passend zu dem 12. 
Buche; übrigens sind durchgängig alle bei jedem Schlüsse gebrauch- 
ten früheren Sätze citirt, was eine grosse Wcitläuftigkeit bewirkt 
hat,, die der Verf. wahrscheinlicli dadurch hat compensiren wol- 
len , dass er eine grosse Menge von Abkürzungen eingeführt hat, 
welc]»e aber das Lesen des Buches' überaus mülisam und lästig 
■ machen. Wir verkennen nicht den Fleiss, welchen Ilr. W. auf - 
.diese Bearbeitung der Elemente verwendet hat; die erwähnte Ci- 
tation der gebrauchten Sätze befördert wirklich die Einsicht des 
Zusammenhanges der einzelnen Theiie jedes Beweises, und der 
Ueberblick derselben wird dadurch erleichtert, dass diese Sätze 
iiicht wörtlich ausgesprochen, sondern nur kurz citirt, die 
Schlüsse u. s. w. in Form von Gleichungen kurz angedeutet sind, 
auch haben wir schon erwähnt, dass einzelne Stellen durch die 
Aenderungen und Zusätze des Hrn. W. gewonneu haben. Allein 
wie wir schon oben bemerkt haben, dass wir den Gebrauch der 
^ Elemente zum Leitfaden des Schulunterrichtes nicht für passend 
lialten, so köntien. wir die von Hrn. W. hier gegebene Bearbeitung 
. derselben al> Lehrbuch fiir Schulen nicht empfehlen, da die An- 
klage des Ganzen, die Anordnung und Durchführung der versclile- 
. vdenen Theiie, und .die l^eliandlung des Einzelnen im Weseut- 
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liehen die Euklidische gfebliebeii ist; aiich^giebt es manche Stel- 
len, wo Hr. W. geändert hat, und wir dem Euklidischen Ver- 
fahren den Vorzug geben. Wir suchen das hier Ausgesprophene 
noch durch Mittheilung einiger Einzelheiten zu erläutern und zu 
rechtfertigen. < — Zu Anfange des Buches werden die Eaklid!> 
'Bchen. Definitionen und Grandnätze fast alle, und meist in derselben 
Ordnung wieder gegeben, aber um viele vermehrt. Unter den 
Grundsätzen unterscheidet Hr, W. ursprüngliche, und abgeleitete ; 
letztere sind solche, die meistens nicht bewiesen werden, aber 
eines Beweises fähig sind, und daher hier wirklich bewiesen wer- 
den. Nicht klar und scharf genug sind die von Hrn. W. gegebenen 
Erklärungen in Beziehung auf die Wii|kel, welche entstehen, , 
wenn zwei Linien von einer dritten geschnitten werden. Die Ein- 
theilung der Geometrie in die Planimetrie nnd Stereometrie wird 
Ton Hrn. W. nicht allein gar nicht erwähnt (so wenig als im Euklid), 
sondern anch gar nicht beadltfet, daher fiast überall bei Angabe 
«Iner Konstruktion bemerll wi»l, welclie Linien oder Winkel in 
einer Ebene liegen sollen; sdion.^ ännnihigen WeitljMgkd^ 
wegen könmm wir dMetet nlsht billigen; Um c£w Aroiie Von ier 
bier gewühlten Art dea Dmekec, des Antdmckei, uid der Behind- 
lungsweiie M. geben,. theil^ wir gleich .dnen der entenSItie 
la. 1, 2: biiehMblidi mit. ' 

L2. LI. JFii. 2. . . ' 
An lngb: P.'l 6.telmigl.lr gb. G. - 

C. 1) G. AB (pst. 1) j 

2) Eb. ABC (|Mt;4.) 

3) Gleichseit. ^ ABD in Eb. ABC (I. 1) 
' • 4) DA, DB vln^-rt n. B, F (pst. 2) 

' ' Ö) Kr. CGH, MttIP B, Hbra. BC, Eb. ABC (pit. 3) 
' Bw. 1) er tr. BF in G (C. 3 — 5 ax. 23) 

C. 6) Kr. GKL, MttlP. D, Hbm. DG, Eb. ABC (pet 3) . 
Bw; 8>er. tr. DE in B (€. 3. 4. 6. iz. 23) 

( DL = D6(C. 6Bew;2) 
^* \ DA = DB (C. 3) 
80 3) AL =x BG (C. 4. Bw. L 8. nx. 3. g) 

Da BC =^ BG (C. 5. Bw. 1.) 
•o 4) AL = BC (Bw. 3. ax; 1. b) 

Auf ähnliche Weise sind alle Sätze das ganie Buch durch be- 
handelt; es soll nämlich P. Punkt, G. gerade Linie, gl. gleich, 
Gs. gesucht, C. Construktion , Bw. Beweis, tr. treffen. Kr. Kreis, 
In einen, u. s. w. bedeuten. Der Satz I, 5., dase im gleichschenk* 
liehen Dreiecke die Winkel an der Grundlinie gleich sind, wird 
liier durch Umwenden des Dreteck^a bewiesen« wasEoklid sclbstge- 
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MTiBS nicht geiliau hätte. Bei Betrachtung nnd Ver^leicliung 
der FaralLelogranime beweist Ilr. VV. zu I, 36. erst, dass ein 
Bcliiefwinkliches Parallelogramm gleich ist dem Rechtecke von 
derselben Höhe und Grundlinie, nachher daraus den Satz, dass 
Parallelogramme von gleicher Höhe und Grundlinie gleich sind; 
wir sehen nicht, welcher Vortheil durch diese grössere Weit- 
läufigkeit gewonnen werde. — Die Berührnogslinie erklärt 
Hr. W. als eine in der Ebene des Kreises liegende gerade Linie, 
die den Umkreis so trifft, dass zwischen ihr und ihm keine andere 
gerade Linie von dem gemeinsamen Punkte ausgebet; awei Kreise 
aber werden berührende genaont , wenn sie in einerieiiEbme lie- 
gen.^ und Tan .denelben geratet Linie berihrft wtedeo. Hiec 
sollte wenigstem biiisiiipeMtst sein: in «fmseA^sii Pliiikte^ nbrin 
gen» bitle msrer Anaichl Bach das, .ivis bier als tk-kHiiiiig it«(- 
gestdli ist, richtiger bewieami werdte soUcn, nMidcoirAmft 4to 
sonst gelrihtiidie Begrifiabesdnimung der Tangente s. jnOf 
geben worden. — F&r den Sats III, 21,, dass Winkel >i»(^BiDo3|l 
Absdinitt dnander fleidi .sind, giebt Hr« W, aiioh gans im 
Euklidischeil Beweis, welclier genaa genooHBeii nur für «den 
grösseren Absdinitt pssst; Hr. W. hätte diefs bedierktini und den 
Beweis l&r Winkel im kldneren Absdinitte IbinsnI&gett «notttii 
wie z.B. Bärmann in seiner Bearbdtung der KieoieBte i^edvli 
hat' (fiiementorum Endidis libri XV ad Graed eontextos fidem 
reeensiti et ad nsüm tironnm aceotnmodati. Lips. 1769, ein 
Buch, was nicht Verdient gani Teigessen nu wfiürdini)» 0ett Sats 
ni, 23. hat Hr. W. passend in etwas Teranderter Form dargestellt, 
- ebenso sweckmissig finden wir es , dass III, 24 u. 25. ganz über- 
gangen, dagegen III, 26. erweitert und ergippt itorden ist. Nicht 
so können wir Hrn. W. darin beistimmen, dass er die Aufgabe 
lY, 10. weggelassen hat, weil dadorch für die folgende IV, 11., 
- die Konstruktion eines regelmassigen Fiinfedces betreffend, die 
Auflösung und deren Beweis überaus Ising und weitläufig geworden* 
ist. Die Aufgabe iV, 12., welche bei Euklid nur das Fünfeck be* 
trifilt, dehnt Hr. W. allgemein auf jedes regelmässige Vieleck aus^ 
was nur gebilligt werden kann; dagegen hätte er nach unsrer Mei- * 
nung besser gethan, hei der Auflösung die Methode Euklid's, 
Tangenten durch die Theilpunkte des Kreises zu ziehen, beizu- 
behalten^ als einen weitläufigeren Weg einzuschlagen, dem wir 
doch sonst keinen Vorzag abgewinnen können. In der Behand- 
lung der Sätze von den proportionirten Linien u. s. w. im 5. Buche 
folgt Hr. W. im Wesentlichen ebenfalls dem Gange Euklid's ; * 
die Definitionen 15 bis 20. hat er weggelassen, was wir recht 
finden, weil diese Erklärun£:en besser verstanden werden erst nach 
dem Vortrage der dahin gehörenden Lehrsätze; einige andere De- 
finitionen sind hinzugefiigt, auch einige Grundsätze (bei A. 3. - 
sollte aber bemerkt sein, dass er nur für ganze Zahlen gilt) und 
besonders hie und da manche Lehrsätze und Zusätze^ die ynir mei- 
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ftens als eine nutsliche Erweiterung^ erkennen. Aber nnnätbig^ 
weitläufig erscheint es uns , dass Ht. W. umständlich zu bewei- 
sen sucht, Ton zwei Verhältnissen müsse das eine entweder eben^ 
so gross, oder grösser, oder kleiner als das andere sein. Ebense 
ist er umständliclier und weitläufiger als Euklid in der Erklärung der 
Verliältnisse und Proportioneu, und weicht iu dieser Hinsicht etwas 
ab von dem Gan^e Euklid's, ohne jedoch grössere Deutlichkeit und 
leichtere Verständlichkeit zu erreichen ; wir ziehen den Weg Ea- 
klid's als den einfacheren vor. Den Satz VI, 1. beweist Ilr. W. zu- 
erst von Rechtecken, dann allgemein, aber auch hier ziehen wir den 
Gang Euklid'^s vor als kürzer und docli wenigstens eben so klar, 
als der von Hrn. W. gewählte ist. Die Sätze des 6. Duches hat 
Hr. W. hie und da in veränderter Ordnung aufgeführt, und zwar 
nicht unpassend; aber um so mehr hätten wir erwartet, dass der 
Satz VI, 20. von Theilung ähnlicher Vielecke in ähnliche Dreiecke 
vor VI, 18. (die Konstruktion ähnlicher Vielecke betreffend) er- 
wähnt worden wäre. Die Definitionen zu Anfange des 11. B^iches, 
welche bei Euklid selbst schon ziemlich zahlreich sind, hat Hr. \V. 
noch um eine grosse Anzahl vermehrt, was wir iu Beziehung auf den 
Unterricht der Jugend nicht billigen ; es ist für den Lernenden ermü- 
dend, eine so grosse Menge von Pii klärungen auf ein Mal aufzuneh- 
men, und erN>ird dieselben hri Weitem nicht so leicht fassen und be- 
halten, als wenn sie ihm nach und nach gerade an den Steilen mit-» 
getheilt werden, wo man sie braucht. Die Sätze XI, 1 und 2.. 
sind* übergangen aber wenigstens 2 konnte behalten werden, um 
daran die Besiimmung der Lage einer Ebene durch drei Punkte 
B. a. w.'sn knüpfen. Der Satz XI, 5. ist ohne Grund geändert; 
eb» so Ist stt XI, 12. ein anderer Beweis als Ton Enklid gegeben, 
eher weder e|n knneret , moA ein passenderer. Der Zosats b sb 
XI, 1^ bitte besonders bewiesen werden sollen, überhanpi wire 
es iweckmassig gewesen, über, die Neigung einer geraden Linie 
gegen- eine Bbiene etwas uMhr als die blosse Definition beisnbrin- 
gen. Die Siitse XI, 22 und 23. sind.fkbcrgimgen, 25. ist etwao 
teriUidert, und dureh BMhrere andere yermehrt; Aehnlieh^ gilt 
TOB mdirercB anderen fiataen dieses und des 12. Buche«. Dem 
12. Buche weiden einige ,,6nind8itse^^ vorausgeschickt, weldie 
aber eigentUdh Lehrsätze sind, und als solche hätten bewiesen 
werden sollen , a. B. der Umfang einer um den Kreis umschriebe» 
nen geradlinigen Figur ist grösser als der Kreisumfang. . Als em 
stcr Lehrsatz dieses Buches wird zweckmässig der erste dea 
10. Buches eingeschaltet. Der Beweis zu XII, 8., welchen 
Hr. W. giebt, ist etwas schärfer als der Euklidische, aber sehr 
weitläufig. Dem Satze XII, 10., dass der Kegel der 3. llieil ^ 
nee Cylinders von gleicher Höhe und Grundfläche ist, wird Tor* 
MMgesohickt: ein Cyiinder, ein Kegel ist gleich einem Prisma, 
einer Pyramide von gleicher Höhe anf gleicher Grundfläche ; der 
Beweis desseiben aber ist ähnlkb dem von fioklid au XU, 10. go: 
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gebenenr Uebngens sin^ mehrere Sätze übet Prismen ^ Pyramiden, 
Cy linder und Kegel eingeschaltet., and zuletzt bestfnders' über 
Hohiicegel und die Kugel mehrere hinzugefugt, die wir nicht alle 
einzeln erwähnen können, fJeren Zugabe aber iiberliaupt dankens- 
fferth ist. Unter einem Hohlkcgel versteht Hr. W. den Körper, 
welcher von den krummen Seitenflächen zweier geraden Kegel/ 
deren Spitzen und Axen zusammenfallen, und welche gleiche Sei- 
tenlinien haben, und ausserdem von einem Thcile der Seitenfläche 
eines dritten Kegels begrenzt wird , welche selbst bestimmt ist 
durch die Umfangslinien der Grundflächen der beiden ersten 
Kegel. Auf einige von einem solchen Hohlkegel bewiesene 
Sätze gründet Hr. W. nachher die Beweise der Hauptiütse you 
derKiigel. * 

Werfen wir noch einen vergleichenden Blick auf die ange« 
zeigten Büclier; so erscheint uns als kurzer Leitfaden für den ge- 
sammten Gymnasialanterricht in der Mathematik am ^leisten zu 
empfehlen das imter No. III. aufgeführte von Kroll verfasste Buch, 
freilich in der Voraussetzung, dass ein geschickter Lehrer den 
Unterricht leite, und mündlich ergänze, was im Buche selbst ent- 
weder iiur kurz angedeutet, oder übergangen ist. An Reichhal- 
tigkeit des Stoffes stehet diesem ungefähr gleich das Lehrbuch 
von i ie^Ä (No. I ), welches aber bei einem gründlichen Unter* 
richte eine noch bedeutend weiter gehende INaChhülfe von Seiten 
des Lehrers verlangt. Für den Unterricht in der Planimetrie 
kann auch No. VI , das Lehrbuch von Ludowieg^ als sehr brauch- 
bar bezeichnet werden wegen seiner systematischen Anordliiing 
und grösstentheils TorherrBchenden Behutsamkeit und Kon^e- 
queni ; die Behandloi^ der iVlgoiiooietrie erscheint uns eher liier 
weniger befriedigend. Die Bücher TOjji fFeöer (Ne. II.) mi 
Mfjfer (Ne. V.) sind besehtancswerth- we|;en der. Oeiitn||keil 
iHid^Strenge, mit. welcher die meUten der.Etoptlehreii der etwaeii 
Geometrie, in No^ V. auch der Stereometrie inL-Btnielneii; dar- 
gestellt ond bewiesen sind, aberdas Elne nje das Andere nmdif 
eine etwas gelnderte -Anordnnng des Chmien winschenswertli.' 
Eine Tollstin^ere;, die eigene Kraft des Schilef^ melirfiiGli^aB« 
regende Dnteirweisüng in der Stereometrie ^ 'welchei nnr in weni« 
gpa, Punkten In. Besielning aof To^koinmene Strenge t^Nras su 
wünschen ikbrig lässifc, gewährt No^ VIII, das Büch •. von Kauff^ 
mann; zwar weniger vollständig, aber in einem ausführlicheren 
grösstenth^le grundlichen Vortrage erklärt No. VII, das Lelir- 
bneh,Tpn iVioge/, die Stereometrie und ebenso die . ebene TrigO-^ 
nometrie. Die unter No. IX. erwähnte Sammlung von Aufga« 
heu lind Lehrsätsen Ton Kunze ist neben einem eiirentlichen 
Lehrbuche als ein zweckmassiges Hülfsbuch zu mannicbiaUtgen 
Uebungen des Privatfleisses der Schüler für Gymnasien und an« 
dere Lehranstalten, auch «um Selbstunterricliie sehr zu em* 
pfehlen« Die TOfi fFwm besorgte Bearbeitung der £ieiiieBte 
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fenUld's' ;(No. X.) kmmen' wir imi^tenR zum. Gebraiiebe Ireii 
dein SehnlnBterncht in der Geometrie nicht empfehlen, noch 
weniger aber dai( Lehrboidi Ton GreUa^ welches mehrfach^f 

Bßngelhat. / ' ■ ' 

.Melsj^n. Gustav Wunde'r: ^ 

\' ■ . ■ V ■ 't! . ■> ■ . " • - 

- .. . ' ». > • • 

* ' • • , • • 

' . * ... ■ . 

Au8 erlesene griechische Vasenbilder ^ hauptsächlich 
.etrüskischen Fundorts, Herausgegeben vgn Eduard Gerhard, Ar- 
chäologen des köiiigl. Museums Berlin u. s. >v. Erster Thell. 
Götterbilder. Berlin, 1840. ' Gedrocict' ond yerle^ bei G. 
Reimer gr. 4. XIY 0. 230 8, DasA ida Baad mit LXXVUI 
Kuplertafeln. - 

Die nach ihrem gewöhnlichen t'undorte so genannten hettnri- 
schen, ihrem eigentlichen Vaterlande nacli aber — was durch 
Aufschriften, und durch die auf ihnen gewöhnlichen Darstellun- 
gen sattsam erhellet — acht griechischen Vasen bilden gegen-, 
wärtig bekanntlich eihe -Hauptzierde der meisten antiquarischen 
Kunstsamrahingen. Man nehme nur den reichen Schatz davon in 
Berlin und schliesse dann auf die noch reichern in Italieh selbst 
Glücklich der, welcher vom Geschicke so begünstigt ist, dass er 
diese Sammlungen selbst beschauen, studiren Vann. Einer die- 
ser Glücklichen ist der Verf. des vorliegenden Werkes, und :voll 
von dem herrlichen Anblicke, begeistert von der unendlichen 
Menge und Schönheit und Pracht jener Denkmäler des Alterthuras 
fühlt er — wer sollte es ihm nicht glauben? — das Verlangen 
auch denjenigen, welche nicht das Glück haben, nicht vermögen 
selbst all jene kostbaren Schätze in Augenschein zu nehmen , ei* 
nen Vorgeschmack, ein^ Idee davon zu geben, ein Surrogat daflkr ' 
zu spenden. ,,Der nächste Zweck dieses Werkes^*'^ sagt er sefiigl 
In der Vorrede S.'V(i., „ist, den-Frennden 'der Knnst Imd des AK* 
terthums In . aalrarliesener Probe;| einen Inbegriff des nnsäglichen 
Sdialiet Tonnlegen , mit welchem der Boden Etmrieila im leti*' 
tetfMiriehend die Altertlramstotclinng. bereichert ha^ - 

' Jene Vasen -sind theUa wegen ihrer herrliciieii' Form, theilg 
wegen dei^anf ihnen bellndlichen achdneO) ideenreichen) sinn^ea 
Darstellnngen, theUa wegen de« Stylet 4 in and mit dem «ie gear« 
hdtet sind, ▼on nnaditttabarem Warthe suvordenil för den Kfimt^ 
. 1er Ton Profession nnd für den Freund der Knnst fiberhaapt, nn-* 
mentilch dci^ antiken. Sodann* gewihren sie aber auch dem Alter- 
fhnmsfortcher, insbesondere dem Forscher der griechischen Re- 
ligion und Mythologie und der Kunstgeschichte dieses merkwflr- 
digsten Volkes der Erde das grösste, dai lebendigste Interesse. 
Was diesen letzten Punkt anlangt , so äussert tiich Hr. Gerhard 
dartther sehr lehrreich also in der Zueignung an Se. Majestät, den 
Tentftorbenen König von Preosseo^ Friedrich.]S^ilhehn 111* : 
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ni^en Glanz verliert die Forschung, während die Wahrheit ihi^ 
obliegt. Unbezeiigt bleibt der Elrusker geträumtes Reich ; Por- 
8enna*8 pharaoiiiscber Bau bleibt fabelhaft, wie Etruriens Sprache 
verloreil bleibt. Dass von Italien aus eine Brücke geschlagen aei^ 
um die Fäden uralter Kulturgeschichte bis an den Nil zu verfol- 
gen*), wird durch seltsame VViderspiele ägyptischer Kunst fär*s 
erste noch nicht entschieden ; wohl aber sind die Kulhirfüden 
Griechenlands in einem Umfafig 21ns dargeboten^ der voti 
ütrurieTi aus Anfang und Reife der grie chischen 
Kunst über schauen^ der in der poetischen Götterwelt der 
Hellenen die starre Weisheit des Orients veredelt uns wieder er- 
blicken lässt'"''. Zugleich tritt aber auch'' , um mit dem Verf. 
(Vorrede S. Vlll.j fortzufahren, „durch solche gesammelte Vasen- 
bildcr das geschichtliche Verhältniss griechischer und itali- 
scher Kunst in ein helleres Licht. Die Besonderheiten grie- 
chischer Zeichnung legen, gefördert durch Etruriens Vasen, 
in chronologischer Reihenfolge sich dar; die Eigenthümlich- 
keit italischer Umbildung tritt dem kundigen Blick nicht minder 
entgegen.*'' 

Weil nun diese llesultatc schon aus den frühem Werken von 
gleichem Zwecke und Inhalte sattsam hervorgegangen sind: so 
hat es der Verf. bei der vorliegenden Schrift nicht sowohl auf Er- 
örterung der Technik der abgebildeten Denkmäler abgesehen, als 
•of.dle Erklärung der darauf befindlichen Darstellungen, und zu 
dem Ende eine solche Wahl von Bildern getroffen, die sich 
bimn §m besonders eignen, und deren Deutung waiMi dord^ 
Yergleichung verwandter Deiikmiler mdglldi oder sicher er», 
ficiidnt. Es sind nfimlich — im Gegensatse zu dem früher be- 
kannt gemachten, welche sich meist auf die allbekannlen Sagen^ 
kreise der Heroen beiidien, — Götterbilder nllein, Darsteliun^en 
ans der Götterwelt und, weil der bereits Torliandene Reiehthmn 
an Denkmilem dieser Art solches gestattete, im Toriiegendeii 
Werke nach ilurer Gleichheit oder Adinlichkeit susammengestelit 
und gmppirt. Wir -erhalten demnach hier, im ersten Bande, fol- ' 
gende Gegenstinde: Athenena Geburt (Tafel I— IV.}« Göttev' 
und Giganten (Tafel V. n. VI.)» Götterversammlong (Tafel VO.), 
Wassergottheiten (Tafel VIII. — XII.)« athletische Göttervereine 
(Tafel XÜL — XVII.), Pallas und Hermes (Tafel XVIII. u. XIX.)^ 
delphische Gottheiten (Tafel XX. — XXX.), bacchische Götter^r 
vereine (Tafel XXXI. — XWIX ), Cerealisches (Tafel XL. 
XLVJ*), einen Ibacchiachen Fosddon (Tafel XLVik— ^VIIL)t. 

*) Bekanntlich haben sich früher Gelehrte bei ihren Forschungen 
auf diesem Gebiete mit ihren Gedanken so verlaufen, dass sie in der 
etruskischen Kiuist ägyptische Elemente wahrzunehmen geglaubt und da- 
her frisclnveg zwischen beidea Ländero euran ethnischen Veckehr in liral« 
ter 2leit Atatuirt haben. 
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Sionj^slakft (Ttfel XUX. — LX.) iwcl endUdi VmaktikMi (TdA 
LXI.— LXXVm.). , 

HinBlchÜfch des Abdrucks dieser Bilder ist der Veif. Üenralit 
gewesen, ,,dsss die geg^enwartige Saminluog Tor frtthem Wericeii 
äre Vorsage habe: dass die Zeichnungen, massig Terkleioerl« 
nur bequemer, nicht un^jetreuer geworden sind; dass ihre durdi* 
l^gige Färbung den Eindruck des Urbildes anschauiiclier ge- 
macht ^ die Gefässform beigefügt, Lücken ergftnxt sn sein ^e« 
gcn^' (Vorrede S. XIL). 

Was die Erklärungen anfangt , die in dem Ifeupttheile ent- 
^ halten sind, so ist der Verf. zuerst bemüht gewesen^ den kunst- 
geschichtlichen Standpunkt einer jeden Vase nach Mö^h'chkdtfest- 
nustellen, sodann hat er anzugeben Tersucht den Zweck, sn wel- 
chem dieselbe angefertigt worden und warum gerade in dieser 
Weise, mit diesen Figuren oder Gruppen. Drittens sind zur 
nähern Begründung der gc^^ebenen Erklärnncen zahlreiche an- 
dere Bilder, wie sie sich sowohl — nach dem Berichte älterer 
Schriftsteller — auf Stein befunden haben oder noch befinden 
oder wie sie in Schriftwerken geschildert sind , herangezogen, 
auch zahlreiche Inedita nachgewiesen woi*den. Denn ,,kaum eine 
der Gefässdarstellungen versichert der Verf. (Vorrede S. IX.) 
in letzterer Beziehung, „die unser Werk als neuen Besitz der 
archäologischen Litteratur iibcrliefcrt , liegt ohne Fergleichung 
verwandter Denkmäler vor uns. Die INotiz dieser letztern zweck- 
dienlich an's Licht zu stellen, war ein hauptsächlichstes Augen- 
merk unsers Textes.*'' Dass endlich ITr. G. vielfältig auch ein- 
zelne Stellen aus ältern und neuern Schriften benutzt und ange- 
führt hat zur bessern Erklärung einzelner Figuren , Symbole, 
Situationen u. s. w. \ kann man schon von vorn herein von seiner 
bekannten Belesenheit und Gelehrsamkeit erwarten. Wenn des- 
sen ungeachtet noch Manches dunkel geblieben ist oder manche 
Annahme und Vermuthung des Verf s. dem Leser nicht ganz ge- 
rechtfertigt oder begründet erscheint: so bedenke man das Neue 
der Sache, die Schwierigkeiten der Erklärungen beim Mangel 
specieller Kunde vieler agonistisdier Verhiltnisse , die vielen un- 
richtigen Absichten und Urtheile, wdche von frühem Kunstmy« 
thologen Aufgestellt shid, nnd durch die man sich erst dordli« 
schlagen muss^ ehe man sur Eikenntniss de^ Wahrheit gelangen 
kann. So viel wird jedem aufmerkssmen lAter des Buches nadi 
dem Durchlesen sich als gewiss herausstellen: der Yeif. hat das 
Ziel erreidit, weichte er selbst (¥orredeS. IX.) als errungen alsn ' 
angiebt: ^Der gefstreidien Wllllllr sonstiger Kunstetkltrnng hof- 
fte wir — dtttäk nrkundikh erwiesenen Kunstgehnnch dflers 
ein Ziel gesetst, über diess aber ein Ergebnlss erlangt in haben, 
weldies der ganien Bildnerel gewiss nicht gleichgültig Ist Als' 
solches beseicbnen wfar die im Verfolg nnsmr Arbeit uAt Jeden» 
Schritt gesteigerte U0ber%9ttgwig van dar durehgibigigan Be* 
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• deatsamkeil griechischer Kunst^ebilde, Gleichviel, ob Besteller 
oder Verferti^er ^rösscrii Tlieil daran hatten: so viel ist klar, dass 

• die g T i echiache n l asenmale r einem Principe sinn- 
voller Andeutung folgten^ wie es in Kunstwerken 
9dl er e r G at tun g nicht du r c h g ef ühr t er s ein k onnte 

' — ein Erfahrungssatz, welcher znr Charakteristik griechischen - 
Volksgefühls so durchgreifend ist als willkommen, während die 
gleiche Fähigkeit kleiner wie groj^ser Künstler, mit unschein- 
baren Mitteln verständlich zu werden, einer gesteigertea Kunst- 
erklärung zum gültigsten Leitfaden wird.'*'' 

Und so begrüsseu wir dieses Werk mit der grossten Theil- 
nähme und dem aufrichtig8ten Danke gegen seinen Verfasser. Er 
hat uns wirklich überzeugt, ,,das8 Etniriens Yascnentdeckungen 
der archäologische Stolz des Jahrhunderts sind;**^ ,,dass die Kunst- 
gattung dieser V asen in ihrer rein griechischen Zeit und Abkunft • 
jeder' andern Kunstgattung unsers Denkmälerwerthes überlegea • 

, ist^^ (Vorrede S. XI. u. C.) ; dasis sie ein Wesentliches beitragen 
werden zur Aufklärung und zur genaijern Kunde des edlen hei- « 
lenischen Alterthums, und das» sie namentlich dem Studium 

• der griechischea Religioa und Mythologie einen unendliclien Vor* . 
Schub leisten« 

BekftBütlidi sfaid wem nicht alle dodi lidierlieli die mdsten 
jener Vasen warn Lohne, f&r Sie^per. in atUptlachen und andern 
Wetikimpfspielen beatimmt gewesen , und so ist es nieht sa ver^ 
wundem, wenn die Kampfgottin Pallas' Athene „vor aadeni 
Göttern su verherrlichen den Bildnern jener ^ vorsugs weise sum 
Preise jugendlichen Wetteifers bestimmten Gefösse am niehsten 
hg'*- (S. 3.)* Zn dem kam auch wohl^. dass die Spiele in Attllia 

.giSialten mrden, die Knnster in Attika wohnhaft Waren« Dann 
laf die Veranlassung dasu um ao viel näher. Aber welcher Mo- 
roent war denn fihr ein solches GemSlde.aus der Geschichte der 
. Gottin au nehmen 1 Der Genius der Griechen war keinen Augen« 
hlicfc darüber in Verlegenheit: er wählte den biBde|itsainsien« 
phantasiereichsten, den der Geburt der Göttin aus dem Haupte 

. dea Zeus. Sie bot dem Künstler die schönste Gcle^nheit dar 
eine Anaahl von Göttern auf der Schaubühne hin- und asu einer . 
grossartigen Gruppe zusammenzustellen und awar im anaiehendeii 
effect?ollsten Zustande, yoli hoher Verwunderung über das auf so • 

- ungewöhnliche Art geborne vollständig bewaffnete, rüstige Kind *)• 
Darum also sind es besonders „die Vasenbilder, welche in über- 
wiegender Anzahl und erheblichstem Umfange jenen gefeierten 
Mythos aitgriechischer Religion und Kunst uns vergegenwärti* 
gen. Die neuesten Ausgrabungen Etruriens haben uns ndl 

* j Es ist nicht zu begreifen , wie Heyne (vgl. Welcker za Phüostr. > 
de imagg. p. 543.) diesen Gegenstand hat unpassend fuiden können zur 
Darsteiiiuig durch die ILmsU Uii lUdit ist anderer MeiAung Welcker. 
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hiiiling[Ii*chen Kunstwerken ausgestattet^ nni jene *tiiisers Eratli- 
ten« kn Gebiet alter Malerei dem Mythos der MinerTeogeburt ge- 
^fdbeiie Ausdebnaiig nicht nur ^u. bezeugen, eoBdem auch nach 
ihrer wechselnden Efgenthiimlichkeit ?or Augen zu Icgen'*^ (S. 4.). 
Der Verf. zählt solcher Denkmäler — die in den Machträgea 
S. mitgerechnet — vierzehn auf. Otfr. Miiller und Oester- 
ley (in den Denkmälern der alten Kutist IL B.2. H. 24. habeo 
Buir swei namhaft gemacht. 

Aus diesem grossen Vorrathe hat der Verf. drei ausgewählt, 
die zum oben angegebenen Zwecke auch wohl genügen / indem 
gerade an ihnen sich zugleich mit der Verschiedenheit der Gefäss- 
form und der Zeichnungauch die drei wesentlichsten Unterschiede 
herausstellen, welche aus jenen Besonderheiten für Kunstwerth 
und Darstellungsweise sich ergeben. Es wird uns hier die alter- 
thümlich rohe Zeichnung einer t^rrhenischen, die alterthiümlich 
zierliche einer bacchischen und die freiere einer noianischen Am- 
phora vor Augen gestellt: die erstere und zweite mit schwarzen 
•Figuren auf rothgelbem Grunde, die dritte mit rothgelben Figu- 
ren auf schwarzem Grunde: schon hierdurch ein verschiedenes 
Zeitalter der Kunst bekundend. Mämlich ,.,die Auffassung und 
Ausführung der alten Vasengemälde sind, wie die voicentischen 
Vasen es uns gelehrt haben, nicht nur durch den St^l ihrer Zeich- 
nung , sondern zugleich mit diesen auch durch die Wahl ihrer 
Form bedingt." Die tyrrhenischen — - so genannt, weil sie haupt- 
Schlich anf den Gefilden Etruriens gefunden werden — zeichnen 
rieh namentlich an den Henkeln und im Bilderschmuck dnrch alter- 
thtalkbe. Seliwerfälligkeit ihrer Verhältnisse aus; ihre Figuren 
lind Biete von achvarzer Färbung und tragen nichl nur einen 
alterÜiliailielien, aondm auch einen geflisaentlieh rohen Styl aur 
Sdiao.: An! Gefteea dieser Art ist nun' lumeist Athenens Ge- 
bort aaig^teUt . 

Der Hr. VeKf«.,geht bei der EfUSreng tod- dem Mythos aus, 
wie er veB den mythologischen SefariHtateUem gegeben wird, ifthlt 
.«nf die KonatdarateUungen der Art, von welchen wir diirdi die al- 
.ten Anteren Kunde «bdcommen -r* daaa Allea; in wbhiuberlegteri 
Gat aolehe Brerterungen muaterhafter Weise und Ordnung — und* 
geht dann erat mr Deotang wai ErkÜnittg ler beireffenden Vasen 
iber. Hier lisat er aeeh daa'Speeieilste nidul unbeMhtet und ist 
inaolbni (ein trefflicher Cicerone durah die Pera^nen, deren Hal- 
tung, Symbole, Kleidung, Gmppbrung u. a. w. kindaEdli. Es ist eine 
wainre Freude fnr den Lernenden, so allseitig, ao gründlich, so 
genau in das Verständniss der Büder eingeföhrt an werden. Daaa 
ist die Spmehe dea Hrn. G. ao gehalten, so cdei und bei aller 
JLnhe doch so erweckend und belebend« begeiatert für den Ge- 
Ipenatand und begeisternd augleich, das» man auch aidion insofern 
•ainen Efj^ftefpnfen' mit Vergnügen folgt. IFoUte man indessen 

MMh €iwu wunacbant io .wi» eaein Jhlal, daaa der V«r(> i^t 
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hüte möfren mitunter einzelnen Gottheiten für den vorliegenden 
Fall zu allgemeine Eigenschaften beilegen , als z. B. dem Apollo, 
der doch otfenbar, nach dem ersten Vasengemälde, wo er mit der 
Cithcr erscheint, zu urtheilen, hier als Gott der den Sieger ver- 
herrlichen sollenden Musik und Gesang erscheint, iür den Liclit- 
gott, die Artemis, welche hier neben der Eileithyia zuverlässig 
als die Helferin bei der Geburt, als dea genitalis zu betracliten 
ißt, gleichfalls für die Lichtgöttin, den Dionysos endlich, der als 
Gott des Wachslhums der Pflanzen mit der Pallas als Olivengöttia 
in Verwandtschaft tritt, für den Gott irdischen und unterirdischen 
Segens erklärt; zweitens dass derselbe die einzelnen Figuren und 
was zu ihnen gehört nach einer noch bestimmtem, strengen Folge 
durchgegangen wäre, dergestalt dass man mit der aümäUg fort« 
schreitenden Beechreibimg der einselifen Gebilde siiletst iiiittiil - 
sicherer eine klare Totalanschsuung des fitasen gewMlilli 
liätte. BisweiIeD ist der Styl etwas desultoilseli , wmI »an iM 

' ideder su dem surfkckgefiliit) wM man eehoa ein Mal iMt^MH 
neu imien. ' ' - ■' ■ ^ - *> • iV'i: n^'i ?*!'!*' 

' ' Zuletit nimint der Verf. noch RUdosicht auf die bctennte pla- 
etSscfae Dairstelliuig der Gebert AtheneM im MUchen FartiieiMm- 
' ^bel in Athen aad siieht mit Hnlfe Jener Defstellengen aal den 
Visen die dortigen Torhandeaen L&cken, wie leider die ImiÜgcn v 
"Mmmera sie geben^ anssafäUen: ein snr Geafhicfate der Fiaelic 
liel den Griechen nicht in filiecsefaeader Beitrag! 

Der sw^ite Abschnitt, joherschrieben: ^Götter md O ig an - 
ten^^ HUirt nns inerst die derartigen antiken plastischen Darstel* 
hingen vor, von denen uns die alten Schriftsteller Kunde gehen. ' 

, Bann wird nach Homer, Hesiod, Apollodor u. 8. w. der wahr- 
scheinliche Inhalt der Gigaötomachien überhaupt berichtet und 
dsraa die Bemerkung geknüpft, dass die Verfertiger der Vasen- 
gemälde zumeist denselben Vorstellungen gefolgt sind. Aach, 
dieser Gegenstand war für derlei Gefässe überaus treffend ge- 
wählt, sowohl in Bezug auf den so leicht anzubringenden Reich* 
thum von Gestalten als -auch zur Verherrlichung eines Sieges in 
Kampfspieien : der Sieiger ward gleichsam den (siegenden) Götterii 
beigesellt. Die wichtige Rolle, welche Athene auf solchen Gemäl- 
den zu spielen pflegt, deutet vielleicht auch auf Attika und we- 
nigstens auf attischen Typus hin. Zu bemerken ist noch: ein 
Mal, dass auf diesen Gefassen die Götter' nach homerischer Weise 
auf Streitwagen kämpfen, die Giganten zu Fuss, \md dass die 
letztern nicht schlaugenfüssig, wie doch gewöhnlich auf Münzen 
und Gemmen und Ton Mythologen und Dichtern , sondern acht 
menschlich dargestellt werden ; sodann — um mit dem Verf. 

• (S. 24.) zu sprechen — : „aus den im dermaligcn Vasenvorrathe 
nicht selten archaischen Bildern treten zweierlei Darstellungswci- 

• sen hervor : sie gelten nämlich thcils dem gemeinsamen Kampfe der 
gegen die Giganten verbündeten Götter, theils einzelnen im Kreis 
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|lMi> BeloUnDg vonfiglich b^HUnnt gewitdeiMa Wlterk&npfeii.^ 
Am dteMm Groate kst ier V«if. auf iwei Anphoveii ans der 
varhaadcMD Snauaa an wlhlaa Ür genügend 'bmadea ah Be-' 
pffitialiBtaa Jaaer doppelten DanlaUangaweiM: eiae lyrrheal^ 
acha Aa^pliata wik daai iHBpii der Tereinigten Götter (No. V.) 
wid atoe baadriacha arft der Atheae aad deai Baaeiidu (Na. YI.). 
Bei d«r Bddinaig diaaer beides Dfaeo iii0der dieielbe Sarg^btep , 
IMtht aad Geaaalgk^ wie veilier; //.i»r. ;T 

ft^r Das Ckmtida Mo. TFII, nOftl«rfwraaaiai/»^ 
Varl ftna voHvafflkh daUa eiUirt:. „AH £efa watinatchea 
Gottheitea (Zaaa, Here, Athene, Poseidon n. s. w.)» wollte der 
Künstler etwa sagen, die Gottheiten der gefeiertsten Kämpfe 
, Ovjachaalanda 9 diese Gottheiten sind es, die der Kampfer^ott 
Hermes zus^mmentreffea -BMichte, um mit jubelndem Haraldsraff 
den Ruhm eines Heidan an Terkünden^^ Welch ein passendea 
Si^t für eine Siegesvase , und wiedernsi welch ein höchst altt- 
Biffer, mit Genialität eines Kuaatgeaies gewählter, wahrhaft gross« 
artiger Moment! — Aber wer ist die an den Schuhern und den 
Füssen geflügelte jugendliche Gestalt mit gesenktem Haupte und 
Blicke, die vor Zeus und Here steht Sie scheint demiithigea 
Bericht von etwas Frohem den beiden Göttern zu bringen. Hebe,' 
wofür sie Hr. G. hält , ist es wohl schwerlich. Eher noch Iris. 
Vgl. Tafel XLVII. a. (wo auch Iris so beflügelt an Schultern und 
Füssen erscheint). Nur freilich ist das Haupt und die ganze Figur 
anf unserm Uilde so männlich, das Haar nicht weiblich ! Und so 
könnte es aucli wohlGanymed sein. Abcrist an diesem eine solche 
doppelte Beüügelung irgendwo nachzuweisen? In den Nachträgen 
(S. :^06.) giebt der Verf. noch eine besondere Deutung des GemäK 
des, eine athletische, gewiss mit Recht, die aber doch zu speciell 
scheint, wenn er das Bild bios£ auf Dionysos und auf Poseidon 
allein, als die vermeintlichen llauptgötter, und auf die pythischen 
und isthmischen Spiele bezieht. Besser wohl überhaupt auf 
Kampfspiele, ohne bestimmen zu wollen, auf welche. Denn es 
sind auch Zeus , Pallas Athene .u. s. w. zugegen. Aaf die Gegen- 
überstellung des Zeus und der Here, dea PMdan aad dar trita« 
nisehen Göttin als TeraieiBllkha GatOwllett der MI (1) uad dea 
Wasseia, der Fenergottbdien (?) ApoUa aad Aftoarie, BloByaaa 
and Keia iel andi aichts in gebett% 

Bs falgcii die^JFaMarfolfbalfes.^ Die rSthse&sftenBtider 
Na. IX. und X. Uelbaa dadi ealbsi aodb naeh dar daieh den Veif« 
▼amshlcn Baalnag aecli dnaka& nad «eetatten naeh nmehem 
' Zweifel den Banaii 4)a -egenMtMawir die ErfcHraagan vanNo. XL . 
upd XIL wiadarliirwaiu«ifaslar Zicherie! Erkliniagen uad für 
unbra Bef^dftfraagen dea Gabiaiaa dar Kunstmythologie, abfe-^ . 
recfaael aar jaM gewagten uad.hödMl nanabfaefaelnlichen B^a* 
Jagiea, aia a. B. S. 54. Not. 11^. ©stfcvg von %%n6^ai schsnen' 
(ftar SehanaMlal)» da das Wart doch offenbar von die, xU^^^ 
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Auch dmrdi die ^Athl«tiMheo OMemr«iM'' (Tafol XUI 
XVn.) wird nMD'deii Verf. ^em und inlc getfanntet Aaftterksamkeit 
begteit^o, daer-rich meist auf ^icherein Boden bewegt, wo sich die 
Deutung der betreffenden Gemälde leicht und gewiaser Maagaofi 
Ton selbst ergiebt, aalten auf dem schlüpfrigen, uadankbareii 
Felde von Vermuthungeu, bei denen denn, doch noch inuner Viele« 
dunkel und räthselhaft bleibt. JNo. XIX. 2., den Hervea Nomiosu 
darateUend« iat för die Religion dieses Gottea Tiwlieaoodemilnter- ' 
ea^e, auch vtm der mannigfachen BelehniBgen willen, die uns io 
der Erklärung geboten wird. Doch wünschten wir, der Verf. hättie 
nichts. 72. den Gott mit dem dunkeln und gewiss auch unriclitigen 
Namen des ^^sola/ischen Princfpes chthonischer Göitei Systeme''^ 
belegt und dessen eigentliche Benennung .Ep^^g, die doch unbe- 
iweifelt mit Bvpm &Qca\ ^goi (quaero, quaestusj, svQTjfia evQffia^ 
BVQ^cc, eFgua^ egfia verwandt ist, davon abstammt, wie noch oben- . 
drein die mit den ilaupteigenschaften des Gottes übereint reifende . 
Bedeutung dieser Wörter bezeugt, S. 73. Not. 41. höchst gezwun- 
gen von SQfiata, die Stüteen, abgeleitet." ' 

Die zehn folgenden Gemälde (No. XX. — XXX.) leitet der 
Verf. mit folgender allgemeinen Bemerkung ein: Diese Reihe von 
Vasenbiidern „ist bestimmt auserlesene Darstellungen Apolls 
und der ihm verbündeten delphischen Gottheiten uns vor Augen 
EU legen. Anlässe und Bestimmimgen . — ' — haben auch hier die 
Erscheinung der dargestellten Götter wie den Styl ihrer Zeich- 
nung bedingt. Kampfspiele und die darauf bezügliche Preiser- 
theiiung machen als häufigster Anlass jener Vasenbilder sich gel- . 
iend; aber auch den Kreis hochzeith'cher Darstellungen nehmen die 
Götter der py thiachen Spiele ala Vf^mahlungsgötler In Ataa|ir«afa, 
üpd nittea jnne laadendie' DutteHiiHgeii der BaRatra, auf ihnen 
ApoÜo and Artemia, die Oettheiten aiireraief barer Jugendlciaft (?), 
iliren Plata^S Ret .mnaa aber, ae lange ilm niäit triftigere 
Grnnde gebeton werden, -av der ^ichtigkdk- der hoä^idftllcheb 
Dentang-von GemSIden der Arl swdfdn. W^ihnadlttHi die dir- 
Erlüamng* ron Nr. XOI. btf remdii m hi diea bei No. XX. 
«nd XXL «dch mehr de^ FaU. Zwar* »eini der Yeif. (8. 79.)': 
,,I]ier , wie anderwirtai kommt in ooldiem Bchof dm in obem 
Banme befindliche Nebenbild rechtfertigend zugleich und erUi- 
rend zu Hülfe. In swei gegen einander gelenkten Streitwagen, in 
deren Mitte eine geflägelte Fran^ waKiwdiehdieher Eria als wte 
geschrieben steht Iris, mehr ermonterhd> ala beslt^tigend^* aich ge^ 
wor£en hat, ist eine der Kriegsscenen homerischer Sitte angedeiH 
iet, welche nicht selten zum Bilderschmudc archÜacher Vasen - 
dienten. Eine Darstellung männlichen Heldenmothes gesellte sich 
hier, wie anderwärts, einem Hauptbilde hochzeitlichen. Inhalte 
ifihiddttdi bei» 41» die VeMnignog beider Geachiediler awrodeii- 
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ien^^ a. s. w. - Aber UA'in Bidhl in der TImI m herf^liolt t 
' Und weiset, ntchl tti G^gentkell diesei NebeDMId offenlnr auf 
agoni8ti8(cIie iBedeatoof hinl' Auch vire Je, wie der \eA tii Be- ' 
mg auf deo Styl derZeldianDg wilt bemeriLt haben, ,,ioi Gantfeii 
anmefaMCB, daaa jeae eratgeiwBrteattüatiiihe Eeridmng durch 
den Arehdpiva aah w n r aef , • ^ liee h a eHB drf d pattatyMie. 
äb^r doreh die gefiUlige Zeidurang rüfalidi^ F%«reä filr den 
mlea Blidc alch befcnnieii aeltai.«^ Und. auf der betreffenden 
Vate.findet gerade .dm GegeatiMil- ttalll Um. aoe dfew Vede» 

. genlieil an Iranwicii, ^ mnaa der Veirf; wiedenmr aeine Zuflucht neh- 
»en cur ' willkürliche Statülh^« einer Ausnahme. Tafei XXV* 
und XXVI. Iieatati^en uns in maeiin Zweifel , indem selbige die 
gleichen Figuren erblicken lassen, ohne dass sich eine andere Ver- 
anlassung zur Anfertigung denken lisst als eine agonistiache, und 
gewiss ist die gestellte Alternative unrichtig (S. 97.) : ^^solehe, 
wefilsse witen entweder als Geschenke bei musischen Uebung^' 
der Palästra vertheilt worden oder ala UeelizeitgalMMi«^^ Zurer- 
lässig ist nur das Erstere wahr. Darum möchten wir auch die 
folgenden Bilder (No. XXVI. und ff), so vortrefflich und so air* 

• ziehend sie durch ihre Konstform sind, noch zu den Problemen 
der Kunstmythoiogie zählen. Aufgef^allen ist dem Kef. ausserdem 
in diesem Abschnitte , dass der Hr. Verf. den Namen 2]stQr]v^ ob- * 
wohl er ihn einerseits ganz richtig von öBiga ableitet, anderseits 
mit c^LQalvelv zusammenstellt uud in Folge dessen die Sirenen ' 
^^von verzehrender Sebnimekti: erJülUß Todesmmeal^ nennt 
(^b, 99. mit Not. 126.). . 

Doch uns mahnt der beschränkte Raiim dieser Blatter und 
dass unsere Anzeige bereits zu grosse Ausdehnung ge,wonnen| 
hier zu Kchliessen. Nur das wollen wir noch erinnern, dasa. 
der Verf., der sich wahrscheinlich auch und seinen Werken nie • 
volle Genüge thun kann und an selbigen bessert, so lange es 
ihm vergönnt ist, eine ziemliche Anzahl von Nachträgen (S. 203 
^ 220.) geliefert hat zu den gegebenen Erklärungen. Dann 
folgt ein vollständiges „ Ferstft eÄm'sir der benutzten Denkmäler*^ 
(221 — 226.) und endlich ein recht vallatindiges alpliabetischea 
^ySachregiUer^^- .v..:-^ ^i;^ . 

; HeAn^, daaidar Ihill0 md rUirige Veifi doNb^feelMi 
Art ren Hinde rnia a en abgehaltan weide^ die vorMDiche, ver- 
diiMlfolle Wcifc fariwniitim! i^^-^^:- • > ' ' ^-xiu^t 

He ff (er. 
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• Pe ntheus und die Mänaden. Eine archäologische Abhand- 
lung von Otto Jahn, Mit drei üthogr« Tafeln. Kiel, SchvreeschQ 
Buchhandlung. löiU 22 S. 4. ' 

Die DttriuBäier der alten Kuatl bewahren bekauiükh einen 
überaus reichen Schats im sich snr tieten' und genauem Kunde 
des cliatiictai AlterlhuMt und sind darum von Seiten der Phiio* 
logen ^ welelMi die ganze hellenische Welt mit ihrem Wissen 

- durclidruigenund vollständig anffassen wollen, des regesten Stu- 
diaa§ würdig. Namentlich kann man gar nicht entbehren, 
wenn man sich die Religion und die Mytholop:ic zum Gegenstände 
seiner Forschungen ausersehen. Aber freilich darf dabei die Be- 
nutzung der alten Literatur oder eine ilcisslge und sorgfältige 
Leetüre der alten Classiker diurchaus nicht ausser Acht gelassen 
werden, soll nicht das Ganze zu leeren. Vermuthungen und Trau- 
mereien hinführen, wie wir der Beispiele leider nur zu viele 
schon haben. Das Forschen auf jenem Gebiete muss auch zugleich 
ein gründlich philologisches sein. Nur wenn beide Wissenschaften 
Hand in Hand gehen, kann hier auf diesem Felde etwas Tüchti- 
geä geleistet, können wirklich sichere Resultate erzielt werden» ' ; 
kann der Alterthumskundc Gewinn entstehen. Jüin, Studium 
.erklärt, ergänzt, unterstützt, hebt das andere. 

Und eine wahre Freude ists zu sehen, wie gegenwärtig in 
unserm Vaterlande beide Wissenschaften gerade so vereint getrie- 
ben , wie fleissig sie gemeinsam angebauet werden. Aber einer 
der thätigsten Arbeiter auf dieser Bahn ist der Verf. der obigen 
Schrift, und augleich einer der tüchtigsten, eben weil er philo- 
logische KenetnlMe und philologische Studien mit denen der alten 
KöMldenknaier verUndet, wtü ikm dM phUologitche Element 
die Beiie eeicber Feneliungen Ut. In deei ^erliegenden WeriEebei» 
fiebt er dftYen ein nennt «IvenlMflea Kengnkn. 

Per Verf. beginnl din Behrifl peeaend mit M^edler nllg»- 

. MMinenEInleilnn^: y,KninC^genrtandkek die Innsl der Alten In 
alWn ihren Rlehtongen «efcr hetihUHgt ate die Mythen» nreiAe 

> den INeeyfee engelien. In dne Maeeee, wie^der OnHni dleaea 
Gettes in öffentUehem Dienet, wie in-geheimen WeilHNifen nwhr . . 
nnd mdtf Banm fewann und die deaueiben elgeiiAilinliehe An- 
idbanungs« und Betrachtungsweitn Immer tieÜBr md aUgemeiner 
Wurzel fasste und in verschiedener Art nm^dbildet wurde, musste 
anch die Kunst dieeen Yerwnrf mit um so grösserer Lebhaftigkeit ' 

. und Kraft erfassen, da voringeweise in den Bakchischen Mythen 
die reichsten, herrlichsten Momente für die bildtiche Dareteiliuig 
sich darboten. Daher die aahllosen Vorstellungen, welche den 
Gott in heiterer Ruhe, umgeben vom lärmenden Chor seiner 
Tiiiasoten oder den jubelnden Komos ihn feiernder Menschen - 

. zeigen und als eine Ilindeutung auf das heitere Leben der Seli- 
gen^ besonders aum Schmuck der Gräber erwählt wurden, die- 

*• ■ • ' • 

Digitized by Google 



, Jahn: PMtlieiisiiiid die MiiwdeB, 405 

daher -auch io so groraer Menge auf uns gekommen aind. Aber 
auch die Thaten desselben, da er noch auf Erden wandelte, ver- 
herrlichte die Kunst, unter diesen besonders seine siegreichen 
Kampfe gegen die, welche in thörichter Verblendung den Sohn 
des Zeus nicht anerkennen wollten und nun ein Opfer seines 

Zorns und ein Zeugniss seiner Gottheit wurden. Vor allen 

schrecklich aber ist die Strafe, welche den Pentheus fiir den hart- 
nackigen Widerstand traf, welchen er dem Dionysos entgegen- 
setzte, und von allen Schlägen, welche das Haus des Kadmus 
trafen , war dieses der schrecklichste und erschütterndste/^ (Um 
der Schw^achen willen hätten wir gewünscht, das Letztere wäre 
nicht so assertorisch wie eine historisch wirkliche Thatsache hio-: 
gestellt worden.) 

Der Verf. giebt darauf (S. 4 f.) den Mythos in seinen Haupt- 
zügen nach den Berichten der Autoren, „und wie er im Wesent- ' 
liehen — das dürfen wir annehmen — durch die Tragödie aus- 
^ gebildet ist Es IHsst sich Ton Tom herein vermuthen , dass ein 
Stoff, der die Madit naä Herrlichkeit des Onttes, dem das Fest 
, ftof dB« Wdbe «iffeabarte wie' wenige, uml Met MomeBto 
kddwteB PatbM dirtet*, Ton den tregladien Dlditeni niil Dm 
■e grösserer VorHelie erfasst werto musste, de er sagldch för 
die BntwickelaD^- einer praditfelieB fic e n e ri e eise erwüiisdite 
CkIcgeelMit gab.^ Her Verf. geht null die Tragiker dardi, 
wirieiie des besegten Steir liecrMtet heben eder feetrbeitet lieliea 
tetfe», fodessen sieht gans voüstftidig, wie il^^allgenwiM Zm^ 
tammBnatellung dsr ^riecMtelten und rötMehe» IVagödi^ 
Ton Weicker am Sehlewe des ftlieraiis geidiften and ieiirreiehen 
Werkes: die griechisckeh TrmgödiUm Mtdüieht^mtf den 
iptteAtfM C^r///s^^ S. 149^ beiengt*' ' 

- Ein solcher Stoff ward natOriich auch von deif Malern , na- 
mentiieh bd Tenpeimaler^n, zam SdmmeiM Ten Heiligthümern 
des Dionysos angewendet. Wir haben — wenn wir die sweifel- 
liafte (Tgl. S. 9. mit Anm. 14.) bei Philostratus mit hinzurechnen 
— bei den alten Ciassikern der Beschreibungen solcher Gemälde ^ 
drei: bei Pausanias (I, 20, 8.), bei Longus (Pastor. IV, 3. p. 109. 
Schacf.) und bei Philostratus (de iniag. 1, IK), welche letztere 
der Verf. in der Uebersetzung nebst eini«^eri interessanten Bemer- 
kungen über das Wesen der Schrift des Philostratus überhaupt 
^ giebt. 

Aber wir haben solcher Darstellungen auch noch welche auf 
Vasen , auf einer Gemme und in Stein. Diese nun aufzuzählen, 
zu besclireibcn, die bisher unbekannten in litho^raphirten Ab- 
drücken uns vor die Au^en zu stellen und zu erklären , das ist die 
schöne Aufgabe, das grosse Verdienst der gegenwärtigen Schrift, 
die Niemand , der sich für die Sache interessirt, aus den Händen 
legen wird, ohne sich mannigfach belehrt und angeregt zu 
fühlen. Nur eins vermissen wir: der Hr. Verf. hat uns nicht 

* ' * • • • ♦ * 
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ienMythoi selbst erklart, bis auf seine ersten Anßnge -snrftck- 
gcfubri. l>tW TMl iiitte dem Gencnr dis iMm Aiuit) die. 
lediteAliriuidiiiig gcgdbwu 
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[ • FraiMÖsische LUeratur.- 

. Von neueren franzosisclien. GfrmMMrtflken 'mag yatinstdiea Jm 
mairB en exempUi» FranBoiü^' SpraeklehM im JBeupi^Len «It gutem 
/iraasMtwAei» SebrjfUUlUrn, Blit best^bMUger flSfikiiclil auf ^ ^!faB»* . 
naiz«! van Claude «t Iioaislae, Gter^ Hbraal» Holder^ Nael et Cbapaal . 
und das fiuppliaieat Täit BtosL Voa Xb SMid 'i LcAarar aa der Raat* 
anatalt &i Tabifigiitt. Zbe SM-^ PriratgabauiKlw^ S(ättgar^'(Panl 
I^eff) 18*1^ a. 168 S. & (90 Ngr.) /Rs stafal liahtig,. daü dii 
Brknmig. der .Regefai nad BÜge^thwaKalifceHea einer Aprai^ im sa' 
lelcliter nad daneipder feui iwird, inrenn sie dofdi gpte BeU^eU^eclaBteft. 
iRfardeSy vnd die Gate .der Bebpiele Magl aidit aUeiB «f«« ikrea graaiwa. 
tiabhen Eicbtigfcelty anndeni tadi davon ab^ dais ibr ialialt «a VwitaDda 
«nen Aabattspiuict bat. Ebenso ricbtig stAbt es^ dass'in dan awistear 
Crrimavitiken B^piela .mr Veransdianlkilftmg • der Regeln aiü^enommen 
nnd, -welcha. diesen Foidemiiigini dnrcbaiis nicht ■eato^ecbeny. sondern 
den.Scbnleir durd^ ihre Fadlkeit abstosssn. Dnber haA B^. B; woUgethaa^ 
in der TOiliegenden sogenannten Sprachlehre eine Beispielsanuntong' fSaf 
fransoilseba Graaunatlken m-im^oiSeiitiiehen, .welche yorzugsweise bei 
den apf dem Titel genannten Sprachlehrsn, aber aaoh bei Jeder anderen - 
gebmacht werden kann und sich mehrerer Vorsage za erfreuen hat^ 
X^ieae bestehen 4arin, dass 1) die Beispiele aus guten Schriftstellern 
entlehnt worden sind^ namentlich aus dem Dictionnaire de TAcadf^mie, 
aus d'Aleaibert, Ancillon, Buffon, Barth^i^my, Corneille, Chateaubriand^ 
^elavigne , Penelon,. Florian, Girault-Davivier , Gaizot, Marmojitel, 
Montesquieu, Massiilon, Mignet, Moli^re, Mercier, Montaigne,' Pascal, 
Rochefoucauld, Roui^seau, Racine, S6gnr, Stäel, Thiers, Voltaire, 
.Villemain u. A. , dass sie 2) -die nach Seiten- oder Paragraphenzahl . 
citirtcn Regeln jener Grammatiken i:ichtig und gründlich erläutern , und 
3) irgend etwas Lehrreiches oder einen anregenden Gedanken enthalten. 
Für Geübtere würde ich daher das Bach, als eine nützliche Repetition- 
anbahnend , ohne Einschränkung empfehlen, für jüngere Sdhulcr \\en1«]:ei', 
• weil die meisten aufgenommenen Sätze für das frühere Alter nicht .ver- 
standlich- genug sind und den Lehrer in Bezug auf die Erlclärinig dp« • 

Inhalts au sehr in Anspruch nehmen, da doch dieser, genau genouAien, 

• • • • . - 
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mehr Nebensache und die Sätze so gewählt sein sollten , dass ihr Sinn 
auch ohne £!rräuternng den Schülern klar und der Lehrer dadurch im 
Stande wäre, sich nur auf das Sprachliche zu beschränken. Die Anord> 
nung des Buches ist foigede : 1) Substaniif. a) Declinaison des suhstan- 
tifs; b) Genre 'des substantifs ; c) Piuriel des substantit's, 2) Jrticle, 
a) Kmploi de l'article; b) Supprfession de l'article; c) K^p^tition de l'ar- 
ticie. 3) Adjectif qualificaiif. 4) Adjeciif numeral. b) Pronom. 6) Vcrhe. 
a) Conjugaison des verbes; b) Emploi des tems; c) Kmploi des. auxi- 
liaires etre, avoir; d) Emploi de Tinfinitif; e) Emploi .du subjonctif; 
f) Participes; g) Accord du verbe avec son sujet; h) Regimes des verbea. 
7) Adverbe. 8) Freposition. 9) Conjonction. 10) Conaivuctioti fr ansähe, — 
Besonders für /iea^*cÄ«/en berechnet ist die Grammaire frati^aise ä Vusage' 
fUt colUges, particulierement des ecolea diie» reales; par C. Scotii, recteUr 

* du coU^ge de Meura, -et F. GuäL'Fuiday prof. des laugues modernes k 

. r^eelfr irMö de DubAHiosg, ..Preni^re partie, oontenant le courts dea ' 
ckuMBS inf<&rieiir«a, Dusaeldorf (Schreiner) 1840. <12 Ngr.). J>ie Verff., 

• welche korzlieh (1841) in gleiehem. Verlage braiidibai«*]MiiMAe üebwit- . 
gen «ur Efitrhung der framätkck^ ^pradkd, Von C Seoftif fiector 
II. §* yr*^f und' F. fFüh» JMd«, Lehrte etc* (h Cqviim, VI mid 133 S. 

-8« 8NpO hemagegeben haben» gehen tod* der 'gM rieiitigeii Aaaicfat 
asUy -deai d^ Untemchty welchen die Aealachnle in der fransosiaichen 
fi|pjrädie eKtbeilaifc- liaatV d^ Schreibeii und Sprechen der- 

inIben zom Ziele habe. In- der kmnen Zeit, welche. gewjShali^ den 

. Beaaehe jener Bobnlen geifidmet yrlH^ iat ea kann möglich , diea'e drd 
Zwecke zu- errdchetty denn. der Xehier, weleber «ich grandlich nnt der- 
Qnmmaiät beachäfttgen wollte , danit der Soiin|er die'fi^aehe eervteftek 
leme^. wurde fik SprecAiabaogen wenig Z^t behalten ^ und ein And^ier, - 
welcher daa j^precAen zar Hanptat^be -aeinea «Unteitichtf sn niaehen^ 
Beabaüchtigte, wfirde, abgeaehen davon, daaa «»Ihia yi^eicht bald an- 
Stoff fehlen mochtie, ,di9r die»:gaw:<C9>ne intereaant,- die gfändüche 
Geisteftbildung seiner ZoglingC' Teniachlaaagen« Die Verff. glauben 
daher die- Erreichung jener Absichten befördert zu haben , indem sie eine 
französische Grammatik für Deutsche in firaynösischer Sprache schrieben ' 
und dadurch Gelegenheit geben , die Grammatik selbst zum GegtntUm^ 

• ' des Sprechens m mmiken. Es ist zwar dieser Versuch nicht oen , yer- 
^ dient aber doch nm so mehr Empfehlung, da die Verff. in grossem Irr- 

thume sind, wenn sie glauben, dass die Methode, die französische 
Grammatik auch in franzÖsischjer Sprache zu lehren, bereits in d<en mei- 
sten Schulen Deutschlands eingeführt sei. Neues habe ich in dem kurz * 
gefassten, iedoch mit fluten Paradi<!;men versehenen Buche pi^^ht, wohl 
aber den Vortrag im Allf;emeinen fehlerfrei gefunden. Die Anordnung 
ist folgende. Das erste Capitol handelt von der Aussprache ; das zweite 
von den Rede- und Satztheilen ; das dritte vom v^rfiA'e?; das vierte vom 
Substantiv; das fünfte vom Adjecliv ; das sechste vom Zahlwort; das 
siebente vom Pronomen ; das achte vom Verb; das neunte vom Adverb; 
das zehnte von der Präposition ; das elfte von der Conjunction ; das 
swölfte von der Inierjection und ein Anhang von den Interpunclians- 
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tteiehen» — Die Vorschule der fransosiscken Sprache oder erste gram- 
maiische Grundlegung des französischen Unterrichts. Neu und selbst- 
ständig bearbeitet von Chr. Goltl. Voigtmann, (Auch unter dem Titel : 
Cours complct de la langue fran^aise. En trois parties. Partie I.) Jena 
(Mauke) 1840. VIH u, 262 S. gr. 8. (15 Ngr.) giebt in der ersten Ab- 
iLellang (S. 1 — 29.) zunächst eine äbersichtliche Zusammenstellung der 
Hauptpancte, welche die Aussprache des FranxosUchea betreilen; die . 
zvNeite Abtheilong (S. 29 — 75.) bebanddt die Zeitwörter, die dritte 
(S. 75 u. fgg.) enthalt Uebmigen .aber EToir nnd etre, ab«r die Dedioatio» 
neu, einige wichtigere PrapoiH&Mi, B^gda ftär dm ahwaii^anden 
Cebrancb des AfÜkeit In 4er AtmSiäaAm Spnche, fiber 4ie Miang 
der Mdinahl und des FMab, dU fiieUong des A^iealiTs, die.EaU* 
iprdrUÜr, Ycrbes,, AdTirb«», P iroa s i , Medss, Fntieipe, Mnnidi 
der Zeiten, ZonnAuastimaDg des Verbe mit geioeK Sajet. Leider ist, 
wie die Anerdnung, se avdi di»Anrfiyiriuig dar aiiiihi— Mitsriia eft 
den Marfgebnadie ncht §uim eotapnciieadi Je Tea ia^gm^Okkim FMtrm 
, ist das Biidi^nicht fird. Ks schsiat^ als eb.Hr« V. mit der Beraasgriw 
des WeilMhew «i sehr fMllt bebe, eis FeUsr» dar b e s e adas bei Mal* 
bvcbecn aifht gsqvg Tcnniedea weidsa kaaa. — ^ Die FrmmSMm^ 
SÜMgrwmmMty voa Piefssser ÜU«. Hsidilbcrf (Ciiass) ]fi8& VUI 
and 327 6. 8. (16 Ngr.) ist für GfUMsiBB bcetianat aai sali dsa Unta- 
ricbt ia der frame^icbea SpraciM dan-ia dar litaiaissbsn eder gri ec M 
sehen naber briafsa; doeh bitte der Vert oeeb «&aea SeMtt weit«r aad 
mehr Tergleicheiid an Werl» geben seilen. ISalge Abecbaitte des Bashii 
sind recht lobeaswerth ansgaarbeitit; aber dis. Ganae iasst sieb aber - 
nicht dssseHw Urtheii fiUea, da andere Partieen etwas fluchtig geschrie- 
ben oder mangelhafter ansgefidien sind. Der Druck ist ziemlieb fehler^ 
lrei> — - In Creüsld bei Franke, erschien 1840 ein Carsua derframBod- ' 
' adben Sprache* Pr actisch - thcor^iseher TheÜ in 61 Lectionen , nebst 
einem Anhange. Nach der Methode Robertson^s von Utm^H» 'VII nnd 
328 S. gr. 8. (19 Ngr.) Die 61 Lectionen (richtiger Paragraphen oder 
Abschnitte, weil man sich unter Lectionen etwas ganz Anderes sn deidcen 
pflegt und mancher wohl gar hier ein Buch suchen möchte, nach dem 
man in 61 Lehrstunden die ganze franzosi^schc Sprache erlernen könnte) 
- enthalten Folgendes: 1 — 6. die Aussprache, auch etwas Ton den Decli- 
nationen, nebst einem Uebungsstücke , welches bis zur 33. Lection den , 
Erklärungen zu Grunde liegt; 7 — 17. die Lehre vom regelinässipen Zeit- 
worte mit Hinweisung auf die in dem erwähnten Uebungsstücke vorkom- 
menden Formen; 18 — 20. grammatische Erläuterung der ersten Hälfte 
desselben Uebungsstiickes ; 21. Erklärung der unrcgelmässigen Zeitwör- 
ter in der ersten Hälfte dos Uebungsstiickes; 22-— 30» Wiederholung; 
31. und 32. grammatische Erklärung der zweiten Hälfte des Uebun^is- 
atuckes; 33. ein neues Uebungsstiick , dessen Erklärung in der 34 — 61. 
Lection folgt. Da sich jedoch nicht alle Regeln u. s. f. an diese beiden 
Uebungsstücke anreihen Hessen , so hat der Verf. noch in einem Anhange 
diejenigen Regeln u. s. w. zusammengestellt, welche noch nicht vorgo- 
koromen waren. Ree. hält daä Ganze für eine Spielerei und ist,, der 
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ming fimdiibringend Uktm Imm, ^ F^ muStbd k e ^jprodUelkr« mm 
vffenUUkin^ Frwwit^ «Mi S^Mmi^tmrMittt 'od» JnUUung, noeft ^ler 
mmmtm MrMftorfe in iW ■ »•ft lgwi i rf i irt cn LeetiMMii gntndikk ftma^- 
mA t/fftmÜMim «mI mkMm m lerMii« Mit Bmfsini^ ilsr Meii öA«r 
iU« frmmonmh^ Sprmdke wmd Lktr&htr bmUkenden LeMuehtr b««rbdtet 
. m iWdliNNHi BiOlkr. Wien (Volke) I84Q. XU n. 491 a & (1 TUn 
6 Ngr«) ' Dee 50 LectlbncD (4. k. AkfcbaalieB) gdit eiae Vonchele in 
& CwfMm ▼orant, -wilche. die Lekre Ton .der AnnpfMkey d«ii Sokiift^ 
seickee, ebe kene Brid&twig der Red«*keile iiiid die Bedhuitieii d«r 
IMqpttivoiter mMHt Ibsr flevpttheil das BnchM serlUlt in öOLeotio^ 
■ees Artikel und übrige Bcstimmongswdlrtari 6, BigeniMmeii| 

6ii Chrttengsnamen im Theilongssinne; 7. Gattungsnamen im nnbestinniteil ' 
Sinne; 8. Mehrzahl der Hauptwörter; 9. GescMeebt der Hauptw8cter| 
10. Bildung des Feminin ; II. 12. Uebereinstimmnng des Beiwortes mit 
dem Haiiptworte; 13. Vergloichungsstafen der Beiwörter; 14. 15. Zahl- 
wörter; 16. 17. Stellung der Beiwörter; 18. 19. B^rwörter; 20. persön- 
liche Fürwörter; 31. wicignende Fürwörter; '22. anzeigende B^ürwörter; 
23. fragende Fürwörter; 24. beziehende Fürwörter j 35. unbestimmte- . 
Fürworter; 26 — 30. Hülfszeitwörter; 31. regelmassige Zeitwörter; 
32 — 35. unrege I massige Zeitwörter; 36 — 41. Gebrauch der Zeiten; 
42 — 44. Gebrauch der Modus; 45 — 46. Adverb; 47. Präposition; 
48. Conjunction und Interjection; 49 — 50. Wortffigung und Figuren. 
Die Anordnung ist etwas verworren und die Ausführung nicht erschöpfend. 

— Ilülfshuch zur leichten und festbegründeten Einübung der richtigen 
Stelle des adjeciif fran^ais. Herausgegeben von Dr. J. Gr. Fr. Renner, 
Conr. d. Schule zu Osterode und Capellen an der Kirche zu Uhrde, 
Quedlinburg (Basse) 1841. Ich glaube kafim, dass der wohlmeinende ' 
Verf. sein schwieriges Ziel erreicht hat. Bekanntlich giebt es für die 
Stellung der französischen Beiwörter, was auch Hr. R. selbst zugiebt 
und bestätigt, keine ganz festen und sicheren Regein, sondern der Wohl- 
laut muss oft darüber entscheiden , und ich w undere mich nicht , dass 
gebildete Franzosen , mit welchen der Verf. über dieses Capitel sprach, 
ihm zur Antwort gaben: Monsieur, dans ce cas il n*y. a point de r^gle 
fixe; la place de l'adjectif dopend ici de I^harmonie et da bon nsage. 
Wenn also Hr. R. in Torliegeadem Werkobeii- loerBt die fkst In allen . 
Grammatiken Torkommenden ^awSkrifcken Regeln Iber Jenen Oegenstand 
vviederg^ebi «ad dm antff<B<leiiV T dll — qa e tawend Mtsoken auszieht, 
in' deren jeden einige Adjedife reifcoiuaen, so ^iHrd dock der Scbfiler^ 
weleker dae Bock abeelirkrt kät^ die riesige fitteUung dei framSiifcken 
As^eethra derckana neek nidit 4n aHen FMlen koMfeen. AlMn das rvt^ 
dient denungead^tet Dank , .dass Hi^ JU die Anfiaeiksankeit gani beson> 
der» anf ^BeeM ^ a e h w iuilyn «nd efk etwas ireiiM ukl issI glm ^natit kinge« 
leitet nnd detn Aafilngeni Qelegenkeit gegeben kat , wenn siewel.> 
len^ wenigsten» ereirfirSndlidieri als bisker, wenn anek derNatorde» 
teoke nack niekt ersekipfend, aitdleseni C^egenstande nn besekiltigen, 

— Dci GeidUeckt 4er /WnuMdken fl a np l a t ftff r, gebkrt In seck» 
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' FoMi. Eine dentlicbe und fitfdiche Anwebong ; daf ^iücMedit ^mi 

15548 franzosi.schon Hnoptwofieni in .«inigten' Stonden leicht zii'^eifMB. 

Zum Gebrauch für Lehrer und Lernende. Nach dem Englische VOB 
Hofrath Dr. Georg Muhl. Carlsruhe (ßraun) 1839. 42 8. 8, (4 Ngr.) 
' Dem Verf. scheinen alle in den französii^chaa Crramntatiken enthalteiiei^ 
SlanteUungea der Gej^cblechUreg^^in seht nangelhaft zu sein, woher et 
kome^ dass selbst Geübtere bei Bestimmung des Gesdiiechts der fraa- 
lifiidien Hauptwörter noch oft in Verlegenheit geriethenl .Um daher iß 
diasem Puncte grossere Sicherheit herbeizuführen, hat wer im Torliegea« 
den Werkchen sechs Fabeln zusammengestellt, in deren erster Hälfte nor 
Hauptwörter männlichen, in der zweiten nur Hauptwörter weiblichen 
Gesclilcchts vorkommen. An diese in den Fabeln vorkommenden Hanpt* 
Wörter knüpft er alle Rotreln über das Geschlecht der iraMfflitffkfm 
Hauptwörter an. Z. B. die erste Fabel fangt an: ' * • ' 

. , * . Un sanglier (1) fier de son pouTonr, (2) 

Prenant le frais (3) dans an boaquety (4) 
Renoootra un beau soir, • . ' ' 

Par hasard^5) tin Jbidet. 

^ • • 

•jZu diesen Zeilen gehören folgende Anmerkungen: 

1) Un sanglier, ein wildes Soli wein. Es endigen sich im Ganzen . 
643 Substantiva auf er, die alle Mascnlina sind, mit Ausnahme von la . 
mer, das Meer, und une cuiller, ein Löffel. . • . • . 

2) Pouvoir , die Macht. Auf qir endigen sich 144 S^bstantira, ' ; 
sämmtlich Masculina. 

3) Frais , die frische Luft«'' Auf ais endigen sich. 24 SubstantiT«! 

• sSmmtlich Ma.sculina. * * ' ' ' • - 

. 4) Bosquet, ein Hölzchen. Auf et endigen sich 305 Hauptworter, 
alle Masculina, mit Ausnalime des Femininums une foret, ein Wald; doch 
iat ui. foretf ein Belirer, mSnnlkk, > 

. 5) Haiard, Znftil , 83 fiMwtantlni la.tftd, a&nmtBcli MmcoUiuu 
Am Schltiaae jede« AbechniUea giebt der Teif. noch «iaSge knn* * 
- B»geln nbar daa Qescblecht aoldier Haaptwirtery *«a deren. Brwl3Biiing> * • 
in d^ Anmerknnfen 'aich kdne Gelegenheit dfrbot. Ick bake.T^B'aa^ 
ckßn Spietinreien mir aehr Wenig, deiNi'*sle nehmen dem MuUer. Tiefe 
f Zeit weg und dehnen manchen UiiterrichtsgegeiMtaiid Sbcttr. die'GMbr 
ana. Soli der kier Torgetragene^Gegenatand in dieäar Weii»>cdukUiak 
dorekgenoitme« Vverden, ao Wird man we n i fft i a ia ein Viertefiakr - 
dastt notkig kabeyi, viind am.Bnde deeaelbeii yintä 'der Sckfiler aar aekr . ' ^ ' 

• Weaigea nock maa der'gansen Dantellmig wissen, weil ea dtnelken •» * 
alfer ayete^tiacken'Antedming feklt iind eine eevisae VenHmBg aick 
achwerlkk Wird Termdden'fefaen**. Aiick ofeic dfe iiccka Fabeln und ikva 
'Mt nndentacbe Verdentachnng kalt^ Br. M* dfe Aafcki Iber daa.Gb-. 
■schlecht der franzosiscken' Hauptwörter anf ftaaBehe imd amp ag eada ^ 
Art zu saiDmenataHen kennen. Nach einem kurzen Ueberaciilagware'.die% 

mit Weglassung' des' unnöthigen Ballasts , auf kechatena ackt S.ailen SK . , 
bewerkstelligen, mitldn der. Erfolg >\eit sicherer gewesen: denn* man 
gebe Sdinlepi nur ^raaht waitackwaifiga DadnctiontB in die .^and» am. 
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des Misslingens sicher ZQ s^n.' Bs ist mir leid, auch von dem Werkchen 
Die Präpositionen der franssoaiachen Sprache^ erklart von J, F. L. Ilempel^ 
Prof. der französischen Sprache am Friedrichs -Gymnasium in Altenburg. 
Bttrter Theil. Altenburg (Hdbig) 1839. 256 S. 8. — besorgen zu müs- 
sen, es werde wegen seiner weitläufigen Anlage den Nutzen kaum stiften, 
der dem Verf. dabei vorschwebte. . Ree. fühlt sehr wohl, dass die Lehre 
von den Präpositionen in der französischen Sprache nicht allein sehr 
wichtig sei , sondern auch noch sehr im Argen liege , und er selbst hat 
schon vor geraumer Zeit einen Versuch gemacht, in einer kritischen: 
Zeitschrift eine grundlichere Behandlung der schwierigsten Präpositionen. 
(ä und de) anzubahnen; aber er sieht auch ein, dass es mit der Anhäu- 
fung einer Masse von Beispielen nicht gethan ist, sondern dass Hr. H» 
weit sicherer gegangen wäre, wenn er das Wesen der Präpositionen 
gründlich erforscht, ihre Grundbedeutung nachgewiesen, aus ihr die 
übrigen Bedeutungen logisch abgeleitet und jede mit einigen wenigen 
tüchtigen Beispielen aus den besten Classikern und unter Nachweisung 
derselben begleitet hätte. Sprachforscher und Lehrer werden übrigens ' 
auch in seiner jetzigen Giestalt das Bndi mit Yortiieil ^braadien» 
Von dem IteMmtSk ilsr frßn»ii$i$c1im Spraei^fiir. Sehulm ifiiil-siffii SdUt^ 
gebrauch , von Dr. EnIÜ ÖH»., Lehrar «i in Mi«ran .Bürgetsdink Mt 
^fminheim, Ist der ento ThtM , die fnamStiteke aprmMhn^ ib HeSdeU 
berg bei Winter 1811 (X a. 160 S. & .10 Ngr.) erseUeneiu Vw^ Ymtti 
tUtkt es ab' eineit Fortschritt in der BSsarbeitnng der -firamSslBchöii Lshti-* 
bficfaer an, dass die Foinaenlebre v«>n der i^ynta^ getrerat worden' iit^ 
ynsSl nur dadorcli Klarheit oad Ordnung in das ganze Lefaqgelxinde %n 
bringenrseL Ebr ttdeh'*jedo€h9 daM man noch laurier ntt der CFraoi^^ , 
Udbmigibci^pide snoi Ueberseteen Ans dem llMifec^ 
Tierbinde, dordi welcJie nodi Tiel m viel Syntax in- die Ferme^lebre eia- 
gesdiwamt werde. V Dieser 'Tadel istgeredvt, weim'die tlebangsfün^- 
ben In der Tfaat aa deai gerfigten FeUer leiden , niril mehr-Ton den*8dia-* 
• lejm reflangea, als sie Jetstin fiSqnen. -^I^r. O« hat Ann swar denfsoAe 
Beispiele' gans weggelassen, dagegen seine- Regeln mit'/nmsdb&efteii Br- 
Iftifemngsaitsen rersehen, in denen aber ebenfalls der Schfiler oft anf 
IHnge stqsSt, dil vorher nicht erklärt worden sind. Ree. weiss nicht, 
Wfe er diesen Widersprach reimen soll, denn in der etwas schwülstig 
geschriebenen Voft^de findet er durchaus keinen Grund für dieses Yei^ % 
fahren angegeben. Die Darstc^llung'der Lehren, welche folgendermanf^sen 
geordnet sind: Von der Schrift und Aussprache. Vom Dingworte. Vom 
Beiworte, Voiia Fnrworte. Vom Zeitworte. Yöm .Nebenworte. Vom 
Vorworte. Vom Bindeworte. Vom AasmfWorte« Vört doi £(atxgliedem* 
Van den Arten des Satzes. Von der Wortfolge — ist zwar hier und da 
nrnngelhaft, aber doch klar und fasslich. Unter den neaen franzosi- 
schein hesehucJicrn nenne ich zuerst liecueil de contcs et de nouvelles pour 
ia .jeunesse» Extraita des ourrages des autcurs contemporaina Ics plus 
distinfpi^s» Par J. J. Steck, maitre de langue et de littörature frantj^nises 
au gymnase röyal de Lissa. Lissa und Leipzig (Günther) 1840. V lll. 
u. 8« (20 Ngr.) Die von Um. S. getroffene Auswahl yerdient 
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Lob ,, und sein Bach empfiehlt sieh schon dadarch, dass es di« StäM 
französischea Classiker bei' SflÜ« setst und sich nur iml den neoerea 
beschäftigt« Die Autoren , ans deren Werken die mostms recht nnter^ 
luilkenden, mitunter auch belehrenden Abschnitte enteOBBen sind^ heisieii 
Jules Jaain, Boitard, B^ranger, Br^ant, Fitz - ClareMse^ 8oulie, Latoar- 
Meceray, Nodicr, Moreau, Landais, Guizot, Raymond, Jadin , Bast, 
Gay, Colet, Bouüly, Chsitcaubriand , Mcnnechet, Giraud. Der Her- 
tnsgeber hat die Rücksicht auf die Jugend , weicher sein Buch gewidmet 
ist , nicht aas den Augen verloren und für sie auch ein ziemlich reichhal> 
tiges und vollständiges Worterbuch nebst einer kleinen Sammlung von 
Gallici.smcn beigefügt. — • Neues französisches Lesebuch nebst vor ange- 
bender kurzf^cfasster Grammatik und einem fVörterbuchc, für Gymnasien, 
Real- und höhere Bürgerschulen, von Louis Müller ^ Lehrter am herzogt, 
Gymnasium zu Hildburghausen. Leipzig (Gebr. Reich onbach) 1841. 
VIII u. 259 S, 8. (18 Ngr.) Ein ziemlich brauchbares Lesebuch für die 
unteren Classeu von Gymnasien und Realschulen. Es zerfällt in drei 
Abtheilungen. Die erste ist für die unterste Stufe des Unterrichts in 
der französischen Sprache bestimmt und enthält in kurzen Sätzchen Stoff 
EUr Wiederholung und Einübung der Formenlehre der französischen 
Sprache; die zweite ist fiir solche Schüler verfasst, die mit der Formen- 
lehre schon hinreichend vertraut sind, und enthält Stoff zur Wiederho- 
lung und Veranschaulichung der syntaktischen Regeln; die dritte endlich 
bietet eine Sammlung prosaischer und poetischer Stücke zur Leetüre für 
geübtere Schüler dar. Der Verf. hat seinem Buche dadurch geschadet, 
dass er annriei in dasselbe ausanunendrängen wollte. Die Torangeschickte 
Gfünmatik kann auf 44" Seiten natürtioh nur sehr mager sein, «nd ioh , 
rermeide es abai^AlKeli, faier Lieken md Mängel amsfiftrai, weilM 
den ffinwnrf des Verf., ffirehtoy es yeraikelie eich gleichiaio Ton 
dass aof so engem Ranme -niehti Veibtindiges geliefert werden konnei . 
aneb' den Uebongs- mrd Lesestüdcen fiv 8 iüaasen. sind mt 196 JSeüen 
eingerinmi, die natfirlicli nicht lünreichen« die SobSler. wibräid ihrea • 
ganzen Avfenthaltea iii' dieser Ciasse m bes^ÜUgea , wodanhder Ge^ 
brauch eines andern Lesebnches- nebeii dSeffsn -dorehans netUg wird/ 
DemoHgeaobtct glaubte Ich dieses Buch ftieaftttek brAidibar nennen M 
k5nnenf weH die aüs Ohdteanbriand, fii(.-Pierrej Lac^pbde, Bitetiiefiard^ 
Bttffon, Massilloa, Rensieau, Bourdalene, PMien, «Fleriali-, Lafeii- 
teitte, Bailly , Andtieux, BeKBe, Voltaire ausgewShken Abaebnitte iwaär 
SU den bekaanterto geboren , aber .doch meistens' vaelit passend fifar die 
Stufe sind, der sie Hr« M. gewidmet bai. Ancb duf bssgeffigte W5iu^' 
terbueb rerdient Lob. Demselben ist ▼eAaltdiiSB&Mig der grosste Raum 
zogewiesoi (90 S.) und es gehört zn den besseren Arbeiten dieser Art. — 
Thcätre fran^ma. Publiö piur €. MhIs. Bielefeld (Velhagen u. KlmiBg) 
1840 f. 16. Dies Werkchen, von welchem bis jetzt 18 Lieferangen 
(a 4 Ngr.) erschienen sind, wurde gewiss auch in d. Bl. eine Empfehlung 
für den Schnlgebrauch verdienen, Kfenn der Herausgeber bei der Aus- 
wahl der aufzunehmenden Stficke -nur einige iUicksicht auf die Jugend 
•genommen hätte, allein es acheint, als ob er nuv für Erwachsene habe 
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MMfiln woUen, und swar für solche, dia' eiM leidit« Koit lad kldit^ 
fMtig« Scenen lieben. Des biUig«a Pitliat wiegelt bitte Ich gewünscht^ 
dass WKk die Schuten einen Nutzen von dieser Sammlung nödrteii slehen 
können , nnd Hr. S. würde dieMlbea wentgstoii« «uiig«nMywsen für sein 
Untemebroen iatm§drßn koaaen, v?enn er nur dann und wann ein Bühnea* • 
«tack aufnähme, welches sich auch mit der Jugend lese» liofse« Der Ver-i 
Itgtr könnte jedesmal hierauf ansdrockiich aufmerksam machen , und die 
Beurtheiier wucdan in diesem Falle gewiss nicht versäumen, diese Anzeige 
nach genommener Einsicht zu bestätigen. Das Aeussere ist ziemlich 
ansprechend, doch das Format und die Lettern etwas zu klein und doK 
Druck lange nicht correct genug. Man findet übrigens in den Heft eben 
nur den blossen Text, keine Anmerkungen oder Wörterbücher. Die bis 
jetzt erschienenen Lieferungen enthalten: 1) La passion secrete, par 
Scribe (88 S.) ; 2) Le vo>age ä Dieppe , par Wafflard et M. Fulgenco 
(80 S.); 3) Le mariage d'argent, par Eugene Scribe (119 S.) ; 4) Le • 
conteur ou les deux postes, par L. B. Picard (60 S.); 5) Michel Perrin, 
par Melesviile et Ch. Duveyrier (108 S.); 6) Les deux Philibert, par 
L. B. Picard (102 S.) ; 7) L'Avare, par Moii^re (110 S.); 8) Malvina, 
ou un mariage d'inclination, par Scribe (84 S.); 9) Les ind^pendants, 
par Scribe (95 S.); 10) Avant, pendaiit et apr^s, par Scribe (100 S.); 
11) Toujours, par Scribe et Varner (80 S.); 12) La reine de seize ans, 
par Bayiud (7-* S.); lö) Michel et Christine, par Scribe et Dupin; Le 
charlatanisme , par Scribe et Mazeres (104 S.); 14) Le verre d'eau, par 
Scribe (131 S.); 15) Le mariage de raison, par Scribe et Varner (80 S.); 
16) lAbb^ de TEp^e, par J. N. Bouilly (96 S.); 17) Le jeune mari, par 
Mazeres (75 S.); 18) Cath^ine, par Brazier et Melesviile (92 8,). Jähr- 
lich erselMiiieii Ton dieser Sammlang 12 Lieferungen, welche zosammeiv 
eme Serie büden. Blnmla koftet die Liefenug 4 Ngr. , SobieiQ>enteii 
auf «ine gatae Arihe erkütea aber jede laefenmg m 2^ Ngr. Daa 
FranaStueke LetiHuch für Aofeera Bürgertgknim wnd Qf/mnamen^ beraoa- 
gegeben , soBMliBt wnm Gebrapob der-liibü«« Birgenekiile in Cob, yoa 
den Lahnm dieper Aartalt C« Mar« und J7. IFiyM. Coln (Banavd). 
VHIa.390& 8. (90 Ngr.) endaan IMO in eimr aif «itai Terbeaawton 
«ad TenaMlurtan Aoftife« Piaaaa Badb^iM «iaa veolift bfanchban Sanui- 
Iwi fnr Anfingar nnd enihaH ibsoMlta aaa ftivarai, Vaitaire» Ftefiton^ 
Baaaoat, Molite nnd mebemn neatiran MrilifteUeni* Bine gnmnc 
Anubi ton Stocken, in GaapriMbafem aabiban den Waatii dsä B pAm - 
Aaflb>in der Aaawabi franaoalfciMr Sabaniipiale^ walcpie nntar dam Titelt. 
Ck&m. 4e pUut Ilr it^ Bcrvusn, A Vmi^ de« Jytdi« -wt «vfraa 

MU9f f B w r m d*iiy o aan WaiV e fran^ a k i ah aai a n d Tom Prof. ß, 
a ikiiiftf«nrti|g' iiLCharli»abe daseid (1640. 3^6. 8. 20 Ngr.) 

^ baaMugefeben worden und in der dritten AnHagaV gaadilana»^ iat , ist 
mAar den 11 Berquin'seben Stücken keines, dessen Entfemang ans di««> 
aem Bache man wünschen möchte. Das WÖrterbaeh iat eben&Ua bin** 
laichend. Mehr I^fannigfaltigkeit enthält der Court ümtfUt dt pBWim>r: 
sation fran^aise ä Vtuage des AlUmands ridigi mr ünJiaiMliBMtpIan par' 
£. G. SM^f doctevr ^«lateaa. K&Mgtlbari (Bamüiisev) IdMu 
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8 tMI»t3 TUr.), iad«i Er. B. alis den WfrtMi tM Bilwc, 6. flMid^ 
Mtnttir, B. Sue , Anoelbt paftsende AbMteitte. zosammon gestellt hat. • 
Bin BeM ikterseisimgikuch erM^tn anter' den Titels Stufenleiter.' 
Hebungen an». I/<6erleiMll tll*t Französische, von ÄTeg-e^mirtkd Fränk^ 
Lehrer der iieneren Sprachen, . Als Vorschule zu des Verfassers Anthp« 
l0|;le französisclier ProMUsten des 18. und 19. Jahrhunderts. Erster 
Cnrsns. Zweite verbesserte Auflage. Berlin (Klemann) IdiL VI und 
ld7 S. d. (13 Nigr.) Das Büehlein enthalt leichte nnd zweckmässige 
UeblPgisätzchen über die Formenlehre der französischen Sprache bis zu 
den regelnv^ssigen ZeitT^ ortern einschliesslich und zerfällt in 6 Abthei- 
hngen: 1) Uebun^^en über den Artikel; 2) über die Partikeln du, de la 
etc.; 3) über die Kigennamen; 4) über die Bildiinj^ des Geschlechts der 
Eigenschaftswörter;. 5) über avoir und etre in bejahender Form ; 6) über . 
^die regelmässigen Zeitwörter in /bejahender- Form. Die französischen 
Wörter sind am Kusse jeder Seite initgetheilt und im Text durch bei- 
gefügte Zilfern angedeutet. — Practische Uebungtn zu leichter und 
schneller Erlernung der französischen Sprache, systematisch geordnet 
vou C. F. FaiüeZf Lehrer der französischen Sprache am Gymnasium in 
Hof. 1. u. 2. Cursusv Hof und Wunsiedel (Grau) 1839. (27 Ngr.) Das 
Buch ist für untere Classen brauchbar. Die beiden Cursus enthalten 
1) Regeln über die Ausspräche nebst deutschen und französischen Ue- 
bungen; 2) Paradigmen der Conjugationen nebst Uebungsbeispielen und 
'Aufgaben. — Deutsch -französische Uebungen nach der vergleichenden 
Methode, Von Dr. fF. J. G, Curfman, unter Mitwirkung Yon Prof. 
J. Lendroy. OiBfenbach (Heinemann) 1841. 3 Hefte, 8, (15 Ngr.) Ich 
habe schon mehrmals der zweckmässigen Bestrebungen des Hrn. C* 
(namentlich IhbI Gelegenheit seiner- FtfffcAtiie, die besonders im EUasa 
' sehr häufig in den Schalen benotet wird , and:a€iBer*8aiBialung Leder«%^ 
feher Sprfiehworter) ge^mämt^ dem Unterriolrte' in der iringggiiwrhen 
Sprache «ine Irncbtbringend^ Riciitang sn geben, • nnd ith firwan Midi, 
dnat er an 'dem von ilm begonnenen Q4li§n49 nattoa Ibrttibeket« In 
dem TOittegenden Werkehen tuX er dne ungemein braachbnre Sanmiang- 
dfArtjpcher Sitfee geü«!!»^, die ron den -Sebfilirn mit Rfiekaleht anf-die 
jedeni' Abschnitt* Tortofeschidcte Regel ln*s gra n ng g S iche ibarMtit wei^ 
den aoUeii. Die. notUgeüi Wörter fittden aieh nieht am FiuMe-Joder Seit^ 
sondMH an find In da«. dritte Heft ▼eMeaeo/wekheo nichts^ da ein 
dentaeh-firanadiiaehea Wortarbfidikfai , entbfilt* Idi wMe - dndi dlaoe 
wenigen Worte die aehr tweetanSatfge Aibeit'hlnrdehe^ emplbhien hd* . 
ten, wenn lek .ea nii^ m notUg.hMte/anoh iber die 'i^TkglaidMide» 
Methadon deren Hr. Ci anf dam TM etw i hBt hat» ein Wert der Br- 
kyOniDg beianSgan« Nach den in der Vorrede 8. .Vfgg. enthalteneil 
Briintemngen wiU die vergleichende Methode 4mt fe p efc des Spr a ck m ''• 
tmriekts durdk hmtändige Fergleichung der Muttersprache mit der frem- 
den erreichen f weshalb aneh nach dex Ansicht des Verf. wo mof^ieh dee^ 
selbe Lehrer die Muttersprache nnd angleieh 'die. .wichtigste von den' 
fremden in dex nämlichen Schnlclasse lehren rooaa. Die Uebangabücher 
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. rfe mSU § w 4dMr mit gmm m i^da Am 4ftd«iitas«« ote. Aabitangoi wer* . 
jmImii'«^ «od bei allen- Ao^tbea mn»^er Gnmdsaits gelten^ me «ttet 
Ifab^lduMito nrSelisostellen und Jedie Uebnuf eiu bereit« bekamitaii Bla^ 
■eiilea n eonstnuren ist. Sehr ricbtig! FmUcb haben biaker mhon - 
. Tiale.YeiftMer Totf'UebongMdiern diesen Grondeatz arifgestelit, wenige 
tbor ihn* adt solcher Conseqüenz darchgef iihrt , und ich bin überzeugt, 
•dass dleae-Hfethode y welche die Regeln der französischen Sprache durch- 
gängig auf- dia den Schülern bekannten Lehrsätze der deutschen Sprache 
nucaclinbrai itaid. dabei, mit fast mathenatiBcher Strenge, das Unbe- 
lUUmte so lange zurückstellen lässt , bis er ans dem bereits YorgekoniBie*« ' 
MB entwickelt und erläutert werden kann , mit dem besten Erfolge ange- 
wendet werden wird. Der Gebranch des Buches ist folgender. . Der 
Text wird yon dem Lehrer deutsch erläutert, dann bereiten sich die 
Schaler- zu Hause mit Hülfe des Wörterbuches sorgfältig vor und über-' ' 
setzen. in der Schule die aufgegebenen Sätze mündlich. Dann erst wird 
die Uebersetzung niedergeschrieben und corrigirt, nach der Correctur 
aber auswendig gelernt. Dadurch werden Sprechübungen rorbereitet, 
indem der Lehrer über den Tnhalt der auswendig gelernten Sätzchen Fra- 
gen vqrlegt und dieselben von den Schülern beantworten lässt. . Weitläu- 
figer lässt sich der Verf. in der Vorrede über diesen Lehrgang aus , und 
ich. empfehle die darin enthaltenen beherzigenswerthe Winke allen Leh- 
rern der französischen Sprache. Der Preis der 3 Hefte ist billig. -— 
Von Wörterbüchern erwähne ich folgende: Dictionnaire des langües alle-' 
mandc et •fran(^ aisc , conteiiant outre la definition des mots , Tindication 
de leur origine et de leurs affinit^s etymologiques , le g^nitif singulier et 
le pluriel des substantifs, les formes irreguliöres des verbes et Texpli- 
. cation des terraes techniques, surtout de ceux, qui sont propres ctTix 
gcienoes m^dicales et naturelles, au commerce etc. Par Mr. C. G. T. , 
Schuster r dr, en droit et en m^decinc. Revue pour le BVän9ais par Mr» 
ji» Regniery prof. de rbötorique au College royal de Charlemagne ä Paris. 
Paris (Hingray) et Iieipsic (Weber) 1841. Dieses Wörterbuch^ desseA ' ' 
.«Elia liefeniifg Uer' Torliegt, ' loÜ in 10 dergleichen 3 Theile (einen 
däiticli-.frBnsoiasGheB and .^»nsSaisdi-deBtflolm) omfiuwm und 
1) alta em&ohen Ausdrücke der literarischen sowohl , als' der Umgangs- 
sprache der gebildeten Stande, 2) eine n^chbaltige AoswabI tedinischer 
Aisdrick« Bit besonderer B6fack^clit^Snng.do^ der 

• jbindkuidef der höheren Knaste- ^nft des Handels » ßtrm» 3) eia Yer^ 
imhiBss'jon Bigennaittea, aamentUeh geograpfaisdieny enihalteib B^».S;i 
hat seiner Arbeit Tor ahnlicben* dadvdi.^ea Vomg an gebeo gefoeU^' 

. dat» did Abstanmang aad.>inaiititit dier WiSrter iagegebeai. ihre Be^ 
.^Mitnngen ans ' einer Urbedeatdng enftwkicali nnd logisch geordaety die . 

• ei^tsprechendf^iÜebersetaaagbeigefiSi^'^ endli«^ llie widitigstea 

. denswrten nnd iBpfiobworter aagefiihrt .hat. Das itaidiegende eiste Befl^^ - 
i^bes (S. 1^160.) t<on A bik Dass geht and 10 Ngr. hoMet, ttefeti 
d«n BeireiSy dgm Hr. S. mit-Gesofaiok nad BrMg b^i aller kiirse, mit 
waMiar er die versdiiedenen Artikel möglichst zusammenzudrängen 
smiitay decb für den gewIhalidieB -Ctah r ai i ch «nie liamlidi gfcafigsadg' 
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YollntiiirtigiriM errcidit hat. Bei Nachwekuig der verschiedenen Be- 
deatungen eines Wortes hätte er ^ wohl noch einen Schritt weiter thun 
und etwas tiefer eingehen soUen, weil der Ratbsuchende doch oft nicht 
wissen wird, in weicl|em Falle er eine der ausgegebenen Uebersetzuiigea 
%vt gebrauchen hat. — Nouveau vocabutaire de convcrsation , ou in- 
struction pour ceux qui desirent a'exprimer correctement et avec facilite 
dans Ic nouveau fran^ais. II est aussi profitable k Tusage dos ecoies 
quWx le^ons priv^es et aux Voyageurs. Augmente d'une coUectioii nom- 
breuse de pocmes pour les petits enfants , de ceux d'occasion , faits par 
l'autcur raeme et d aiUres tir^s des plus c^lebres po«Ssies, par fF* F, 
Hone. BerKn (Stackebrandt) 1838. 112 S. Dieses Werkchen bleibt 
weit hinter den Erwartungen zurück, zu welchen die von der grossen 
Eigenliebe des Verf. zeugende Vorrede berechtigt. Leider beweist näm- 
lich diese französisch geschriebene Vorrede nicht minder, als die deutsche 
Einleitung und fast jede Seite des Buches, dass Hr. H. weder die deut- 
sche, noch die iranzösische Sprache gründlich kennt, noch sonst Befähi- 
gung zu einer solchen Arbeit besitzt , obgleich er auf seine Vorgänger 
mit einer grossen Verachtung heruntersieht. Dktionnaire de$ gaUi- 

cümea oder Taschenwörterbach aller Ausdrücke der . französischeil Spra- 
che , welche sich nicht wortlich übersetzen l^sen. Ein Handbodit lur 
U^jbecisetser aod Alle, welche .diese Sprecherin ÜMmPeinheiteB gtnw 
kennen lernen wollen* Yen KMkka Zikn-BMiL Berioktigt muk^rmH 
nehrt Ten M. CkrkHm FtrÜmmd SUiu^mk^ Bfw phil., Sffonil. htikm 
d«r fram. Sprache, Vecefeelier der 99taM .-ftw de Lei|iiie VerbiMe 
nehrerer SpnebweTfce« Leipzig (KolhMaa) 1811. XI n« 546 B* & 
(Ir TUT. 15 Ngr.) Eine, mit Benatsung dei: ▼orhelideiien HCltaittel ' 
sdenlidi ToUftandig bearbeitete und vm Nachachlagen Usamlibam Bam»* 
long Ton CralBdamen. NnteBelMr wirde sie geworden adn, wann dia 
VerfibMorin und der Ueben^Mler minder ftagäüick bei der Aofiiahtte.dar 
erUarten Redenmien gewaaw waren« Beide liaben aadi nainliah darck 
ilire ingsUicJiB Besoigniae qn eine (dedi molit gani an ecveidMode) VeU- 
aftaadiglcflit Teridten iaaäen, aahr aft eine greaae Partie gau ühnliaiMr 
Pliraaen aaaavineBHliSvfiuii dia alcfc in Allgamainen ad^ wemigan Waftaa 
bitten abtboa laweii. B. Sdkmmmm» 

JrUi9tcli9 da laiiitilaHaiia «ätla'«.u« dootrtna. Aä.. 
scriptorum ArütoteUeanm ßdem recognmsity ttsfornk et ÜlttstravU Jh^ 
Fredericus Georgins Afzelius, od Reg, Acad, üpsaliensem 
philos, pract. docens, [Upsaliae, LeiBer et Sebett« -1841. XXX VJ and • 
lOä SS. 8.] Hr. Dr. Afzelioa batte aicb TefgenoMaa» ala Fortsetzang 
seiner Dissertatto Ariaiotelicam summi boni «ottonam ^j i ai i eiis , welche er 
im Jahre 1837 herausgegeben hatte , und worüber wir in diesen Jahrbb» 
Bd. 26. S. 81 fg. kurz berichtet' haben, alle noch nbrigen ethischen Un-. 
tersuchungen des Aristoteles zusammenzufassen und das zweite Haupt- 
stück der Aristotelischen Ethik zu erläutern ; dies auszuführen hinderte 
ihn die Nothwendigkeit lateinisch zu schreiben (inif/un Latine scHbendi 

n»mUQ$) «owia diMe iuuze Friat, die. ihm aar Voileudaag. dea i^klaan. 
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Wtfkflt tmlatlet i*t^. Br bat sich also darauf beschränkt^ den wich- 
Üf/^iWtH^WiM' 'ttelW UMleiteehungeR in vorliegender kleinen ScIirifL 

Zurechnung (de imputadonc 
ä M mu my wk ^va w^ Mker gewihltt W^ise darzulegen. Es ist ihm 
jtmß^^f^^^^ '^^ntSi«^ früheren Unter- 

ÜlNig'tvili etwar ^ilttiiigeM Uin&nge. '"'l>eiiii nachdem er in Prooe« 
•iiHii^>fi«-<i<M..VllRU' de« Imae täW dem gegenwärti«r( n Standpunkte der 
AiiiÜiliiiiftI" IltUratiir bekttmt «miMiöht hat, w6M aieli Hr. Afaeruu 
yiM* neoiMai £«ttlerBter DcRitg^Uandii ielit twMit seigC , inclit er 
«j^^flAHl^Hiep AnsteMli«cli«Ä Top det Zbrecbkiung überhaupt 

«MdiK«to^nd %iU,^ er^n Vwnnki4erw, welobe dieae iAiätl 

te' Moni^iliiloaophie- ib«rhaapt ausgesdihMieii' tvisiAi 
ifmm^hmka doidi MioheletV %fe» der fkäotoph. Jforor S. 17 fg., 
AMMMglMBiRehtv saySaderrt beatimmeB, WeldBea StindpMk^ 
Unt^rraduttf^ über die Zirechiimig in dto . Afistöteiiaehett Btiiik tlftl| 
Md r i » n Btü ^^Sed«r iwt der gaazen UDtermlteDg . 'fikir dfo Tig^ii' 
giM «toaimenhaiigir, aetst. «r S. Xüll—XXXVi; die ^tnmdsagb de» 
ilriitetetia«^ Untersiidiiifi([^ Iber aieaeB>ef eiirieitn^weiae mUOhMh!» 
tpmeiiiaiider. Es folgt iiiin M Haäpttheil ad^er Adhriftt f^witimmf M 
tkrtelieae de imputatione Mibkim estpotüiß^f die 'sieb nadl iir1i>j||ili'. . 
dug der ganzen Untersuchung S. 1 — 6., I; Init dem ifNrtiteiMiiai b^faaaC^ 
und zwar A« iber daa tmntiim (ro oy.ovaiov)^ ä). als violentum (W" (l^eef), 
b)*ai8 per ignorcmiiam factum (tu öi ayvöiav) , B. fiber das «ponidkneuif» 
(ti hovciov) sich verbreitet^ S. 7 — 45. , II. das propedliim ^injv Jf^o*' 
a{QSciv) abhandelt, S. 46 — 72., und III. die tohintas oder tritenUi 
(ti^v ßovXrjaiv) bespricht, S. 1^ — 100. Uebrigens bemerken wir, dass 
Hf. Afzelius ausser den Hegelschen Schriften hauptsächlich Carl L. Mi- 
ekelet sich zu seinem Führer gewählt, und dass er, «m seine Schrill 
nicht übermassig auszudehnen, keine Rücksicht . auf die Ansichten der 
neueren Rechtsgelchrten genommen hat , worüber er ebenfalls die Leser 
auf "NUcheiets System der phPosoph Ischen Moral verweist. Die kleine 
»Srlirift lofrt ein vollofiltlges ZiMigiii.ss von den fortgesetzten ernsten Stu- 
tlien des Hrn. \ erf. ab und nirgends ist auch in dieser Schrift ein redli- 
ches und anfri<;htiges Streben nach Krkenntniss des Richtigen und Wah- 
ren zu verkennen. Die Darstelltmg des Hrn. Afzelius ist wenigstens sehr 
deutlich; über seine Tiatinitiit etwas zu sagen, verbietet uns seine vor- 
ausgeschickte (Ivprvcdlio. Die äussere Ausstattung d(\s Ruches ist gut J 
Druck felder in den griechischen Worten jedoch uicht selten. ". , . 

• . Leipzig, ^ ß. Jfiot^ r \ ' 

■ . • . ■ • • . . • . * - 

T n b eil ar i s c h c U c bc r s i c h t der ayiomalcn Verba d cn 
atftftf/irn Dialekts der pricchisrheti Sprache. Behufs eines Irirfitc- 
ren Auswendiglernens zusammengestellt und erläutert von Wilh. Lndw. 
Bosse, Subrcctor am Gymnasium. zu Göthen. [Leipzig, Verlag der 
Lehnholdschcn Buchhandlung. 1840. 19 S. 4. 6 Gr.] Vorliegende Arbeit 
verdankt ihre Entstehung der Stellung des Hrn. Verf. zu seiner iSchule, 
nacli welcher er seit mehreren Jahren den griechischen Unterricht ih der 
J9, JaM.f. Mil. «. AM. ed, JTr«. Bibt. Bd. ZUDD«. Bfl, ^ 2J 
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fibimg beflondera der anomalen Verba blngewiefen war^ wie iie Bottnata 
in der SchidgraniniatilE in a]pbajl>etisdi«r'Ordawig voriGhrt; Uebeneug% 
dass faierdikreb dem Sehiler das Lernen oncbwert wird, entwarf er tMk 
selbst l'abellen, die er so niitsKcb fand, date -stlbat mülder begabte 
Kopfe den Gegenstand scbneller nnd besser einlernten «pd beidelteny nmi 
^e er daher der OeffentHcbkeit in der Hoifiinng fibergab , da« sie aneh 
•andern Lehrern yon Nation s^n kSnnten. An nnd für sieb wird lQe>- 
mand, der nur einige Zeit den Unterricht in den BÜemeaievfder grfeeifi- 
fchen Grammatik ertheilt Iwt, in Abrede stellen, dass die «ipfaalMti^clie 
Folge, .wie sie <• B. Ton Bnttmann, Rost, BSaithiS, Tluersdi ii« s» w» 
bis aitf Kfibner herab befolgt worden ist, höchst lastig, 'seitraiMid md 
f3r das Erlernen äusserst schwierig ist, indem kein Zusammenhang l^nd 
Tomunfüge Uebcrsicht in das Ganze hineintritt, die eimeinen Tempora . 
der Yerba dem Schüler wirklich als Toiüg abgerissene , zafiilüge For- 
mationen und willkürliches Spiel der Laune erseheinen, da er nicht im 
Stande' ist, die Analogieen aufzufinden, und somit natürlich' das todte 
Aggregat leicht vergessen -wird, da kein Faden erkennbar ist, an welchem 
die Einzelheiten sich fest einprägen nnd leicht ^viodor in das Gedachtaiaa 
zoruckrufen lassen. Von der Seite betrachtet wird man dem Torliegen- 
den Werkchen die Zweckmässigkeit nicht absprechen können, nnd ist es 
nun in der Art ausgeführt, wie es ftir Schuler noth wendig ist, hat es 
den Zusammenhang der Anomalen dargestellt, das Zusammengehörige 
genau verbunden, überhaupt alle möglichen Vortheile' angewandt, um 
den Schülern das Einlernen so leicht wie möglich zu machen, so hat es 
seine Aufj;abe vollkommen erreicht, und ist eine höchst dankenswertho 
Arbeit. Leider lässt sich nun das eben Aufgestellte von dorn vorliegen- 
den Werkchen nicht sagen , es hat der Mängel und Inconsequenzen so 
viele, dass es nicht rathsam ist, es dem Schüler unbedingt in die Hände 
zu geben. Foljrendes möge mein ürtheil bestätigen, das anf die Erfah- 
rung während einer Reihe von Jahren begründet ist, in >Yelchen der Un- 
terzeichiicte> den etymologischen Theil der griechischen »Sprache in seiner 
ganzen Ausdehnung den Schülern seines Gymnasiums einzuüben hatte. 
Ich will , um die Uebersicht zu erleichtern , die Tabellen der Reihe nach 
verfolgen und an tlcn einzelnen Verbis das Ungenaue oder Fehlerhafte 
darthun. Der Verf. fangt Tab. T. mit d(Mi Deponentia nach der Con- 
jugation in ut an, nnd niciit wenig wundert man sich zunächst tSvv/jd'rjv 
und iövidad i]V neben einander zu finden, ohne die Erwähnung der ande- 
ren Form i^Sw^Q'riVj die doch besonders im jüngeren Atticismus die Ober- 
bnnd hat, wahrend idvvacd'rjv doch auch mehr ionische Form ist. Auf- 
fiadlttüder aber ist unter diesem Verzeichnisse tftvufiai mit allen seinen , 
Formen, StB. htzäuiiv, zu finden, das für die gute Zeit doch sehr 
iweifelbaft ist. cf« Bnfiai« ans£ gr. Spraebi. Tbl. II.'p. Sll, Ebenso 
bedSrfte 'Tab. II. die Form dva^ipß irolü einer wettern' Bemerkung,, 
ebenso gut und Tietleidit noch mit mebr Recht kennte «It^^ijv angefSlirt 
i^den; Diese Bemerkung namlicji dringt sich «micbst afln aüer e mptodr* 
liebsten dem Leser «nf, dass der Verf. inirenigdMim AigebebalMn 
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helle, dde Schüler Formen zu lehren , die enifreder der gehz späten Zeit 
■Bgehftmn j aber diudi.Bicht allzugukige Autoren, wie i» B. Xenophon,' 
belegt werden können. Ea bleibt natürlich Vieles hier, ja das Meiste 
^»m richiigea TjÜLte des Lehrers und der Individualitat der Schüler über- 
Ifsseiiy oder das muss als Nofm festgestellt werden, dass beim ersten 
Erlernendes griechischen Verbum nur das allgemein Gültige und Sicher^ 
.aichi des gjua. fiieltene und Vereinzelte hingegefügt und tob den Schülern 
auswendig gelernt werde, selbst wenn es von dem besten nnd niustergül- 
llpgM^ Scbrlftäteller ausgeht. Das Einzelne überlasse der Lehrer der 
spätem Leetüre und sorge vor Allem dafür, dass das Allgemeine und gut 
Attuteke sich dem Gedächtnisse seiner Schüler einpräge. Dass Hr. Bosse 
diese gewiss überall gültige Regel bei der Ausarbeitung seiner Tabellen 
nicht befolgt habe, das beweist das vorher Beigebrachte, und wird sich 
an manchen Beispielen im Folgenden noch herausstellen. So wird die 
Form -nBYOQTTna p 2. unter "KOQhvvvßt angeführt, obgleich diese dem ioni- 
schen Dialekt angehört. Warum ist dann neben nSHOQiafiat nicht auch 
die verlängerte Form HsycÖQrjuai und xtHOqrjoas angeführt? So würde 
für HQSficcivvLii , CHtödvvi'ijLi , uEQui/vv^i Und nirävvv^L die F'orra des 
attischen Futur in ü vollkommen ausreichend gewesen sein, ohne der 
Einsicht in die Bildung desselben zu schaden, sobald nämlich, wie vor- 
ausgesetzt werden muss, der Schüler im ersten Theile der Etymologie 
mit der Bildung dieses Futur und den Bedingungen, unter welchen es ♦ 
eintreten kana, genau bekannt gemacht ist. xfxt'paö^tai , was Hr. Bosse 
neben Htxp«/iai anführt, gehört einer späteren Zeit an, und nsnituOfiat 
steht bei Herodot und Lucian ganz vereinzelt da. In Tab. IV. n. 12. 
Termisse ich bei id^tkco oder &iko} im Futur die Form ^slT^ßm , im Aor. I. 
i&ilTjaUf die doch beide neben i^skijao) und i^diXriea im Gebrauch sind; 
p. 4. n. 9. durfte bei ifiiXlriaa nicht unerwähnt bleiben, dass ei Mos die 
Bedeutung zögern hat. n. 20. wird tpxoyLtiv, det'doeh r«ne InipiufiMtp* 
form ist, als aor. II. aufgeführt. Auch die BedeMang von oiioy^ ist 
nicht richtig mit gehe foti bcMcbnet. In dieser desie, die, na dne ^ 
im Voraus zu erinnern, bei Kfilmer ToOstindig die X. aMUidity Tenisse 
ich menche Worter, die gelernt sn werden Terdienten, wie «^dte» 
mUlXa, itXai4X}f welches letstere woU noch eher einen PInte Terdtent» 
•Is das TOB Hrn. 3* anfgeneounene , denen Fntiirfoni ssm^?** doeh 
flM« Yjereinieit bei Aristophanes «teht, nnd dalier wehl fögjUch weggei- 
lassen werden konnte » weil nach .dem Lehrplane Ton Brn» B* die Vefhn 
bereite bekannt s^ rnnseen, die gegen die Regel im Per& pnii* nnd 
Am» I« das 0 annehnmu . Mit deais^Iben l^te ninsite Hr. B. in-der 
üilgenden Classe didonijfUK» n. s. w. anfiiehmen. v B^ olb|ia» ist der Un» 
tevsebied i wischen der Tollen nnd iDsanunengenogenen Form anoh nidu 
mit einen Worte bernhrt^ was hi den Anmeiknngeoy £e so viele unnutee 
etymologische Spielereian enthalten, füglich hatte geschehen können. 
ZifechBisriger .finde ich «i, dass Hr. B. die Yeibn (iha> und aH^ 
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W^lKiMBSg yon ßdXXa, wiptva vm^-titiv», die JÄ anr durch die Met«i 
•ihesifl eine Aehnliclikeit mit dieser Klasse erhalten, uninittelbar deoge{b«a 
.beigefögt bat, obgleich sie auch bei Kuhner, doch niir als Ansdilagf der* . 
Felben er8<^eiiien. Die folgende Tab. V. enthält ganz die Yerba, weldi« 
Kuhner miter XI. aufgeführt bat^ nämlich die, welche dem reii^n Stamme 
an Praes. und Imperf. mn a oder b zufügeti, das in den ubiigeq teapeii- • ' 
bV0 TerMwindet,' nur dass-bei Hrn. B. bloe die mit deiu TerlSngeriett 
MuMl« f , niaiUdi yetfun-y dowto und o>^£09, aufgezählt sind, niit Weg« 
• lasBung von ftttiftVQim und ^v^ito (auB unbegreiflichen Gründen), wäh^ - 
rend ßQV^dofiat y fiwuofiai und uTiKctoucci aus leicht begreiflichen Ursa-». 
eben mit vollem Rechte entfernt sind. Tab. VI. begreift die von Kuhner 
Jinter' II. und III. p. 183 sqq. der grösseren Gramm. behandeJteh Classen, 
deren Stamm im Pxaes. und Imperf. durch ein v oder vs vor der Endung 
verstärkt ist, bei >yelchon letzteren nur VTricxveofiai nicht mit verzeich- 
net ist, das erst unter Tab. X. steht. qpOa'crfo als Futur von (pdccvat 
aufzuzeichnen, ist gewiss unstatthaft, da Hr. B. doch von seinen Schiiw 
lern nicht verlangen wird, dass sie die.se ganz späte Form ihrem Ge- 
dächtnisse einprägen. Warum erwähnte er denn niclit ttpd-cta^rjv y das 
eben so viel Auctorität hat? . Auch bei hefiov und ^xciaov musste wohl 
hinsichtlich der verschiedenen Zeitalter geschieden werden. Bei ßaivat .' 
vermisse ich den in Compositis gebräuchlichen Imperativ , z. B. na^aßa, 
der wohl einer Erwähnung in der Anmerkung verdient hatte. Zu Hvvia» 
musste das Verbum TtQoOHvviat hinzugefügt werden, das ganz eigenthüm' • 
liehe Formationen hat. Statt IxvBofioci fand wohl besser das Compositum 
atpiHVSOuui «eine Stelle, zumal da Formen, wie F^ojiat und wtofn^v rein • * 
poetische sind, Tab. VII. umfa^st die von Kühner unter Num. IV. ver- 
zeichneten, deren reiner Stamm im Praes. und Imperf. durch dieSylbo av 
oder a»v vor der Endung verstärkt ist, und die f^t in derselben Ord- 
nang bei»fim.B. aufgeführt sind, nur mit Weglassung^ von olddva und 
xavSava^ Wtffihr ich keiiM;6rthde finden kenn, wvnii iiek awdi'l&r qfvy- 
yavm^ ab Nebeiifem iiSiiMiili TW 9)evya>, mid. I8r i^vyyoiXai alkn&Us; 
ein pädagogiadier anffinto ligflt/ der weU taub, fiir das obMiaBgefBlute' 
wi^im und x^m ds II. Vlm mi^Am iipreeiiien komite. Die BVotta' 
n^iop, hatte fuglick vregbl«ib«i mSiU) ebenso ß^px^atrjfim ans lekiii be*' 
gEeüMier. UrMche, da^ dieser Ni die dem Sckfiler gegebene Regel^ 
dass mter den mit pji anfangenden Verbis mm ßUmtm und pUatfunim 
die Rednpliceüon anaekmen, gerade ad amwirft, "H^ktm n^h0fßm^itflk> 
die Vofm «tMv^ sekr selten and iKralMlit kanm angefültet^ yß/^ hmi - ' 
Tab..yiIL sind die don^i sk eder <«c im mid IjlMiyiiiWilt. 

aalk^bH , bei Kfikner Nr. Y. mH Jlqs&U vmi zMm ^ mkimAiem . 
TOn «9«9/«Mm; das als.petetfiMii''iM>ki Ti^gsObssen wr.< fl^iMenden 
B^pnhen ^jfäKmm md yXnm als dem stceneferen Attielamas eigen 4md.i«iUMm • • 
wbA fiXwp war genau ra sdelden, i««n%etas viaMn'die Mfiler atf den 
Gebrauch beider anftamtem m madien... Bei a^knmifkk iamnA* ' ' 
^QSGoe, Nicht genau ist es, wenn Br* 9^ p t ^u m als kaneü.Mimm Ten ' 
fu^axco anfahrt^ da es als gebifinehÜches . Beesens *die Bedeniing d^* • 
BemmsehtMiM hat, seine ibtigen i'enm^NM^ dMr Yem Ftfw. enttehnt;; . 
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Neben yijo«<»r Mlitirte bei A^ermaM 4iß ^«m yiiftfroi» ^vfkN 
hier iüctt «rw«lirttiitiiiderit witÄ*tfib^ wfliia<i»,W«iiiÄff 
pasfit. Ob »Jj3ija« /n^fcMei Pottüf V*b ^jf««» irt, wird Mi 
sweUeUwft. Beamr beneht W ei wohl zu. ii/iflS«, go daM äun viel. • 
IMkt Um Wöii «is muwgciiniiBigeB entbehren konnte. Gar nicht 
hevSM iM der Vtfmrsehied der Äer. dvBßmpmunif nnd avißi'mv, deren 
tnuuritiTe mA ininnaitlre Bedeatoag sii bemerken üt. Mit Sicherhek 
di^« ^voU.tiOeh du Peril tiäQQtt nqiter. ^^otfxe» an%enomiiien werdent 
■n dem ao viel ieh wei«, Niemand «ehr zweifelt. Weniger 

gMinn'irti'die Anfdinrtog des Potnr. ß^aoim^y das einer epiteren Zeit 
«riiehert iMid« lieber dnrvh ldc|ia»/ -wie der aor. durch S(payov, wieder- 
g«g^lMii\vird, weiches letatere «och Hr. 3. in einer Aninerkang beru^^ 

bht'^^i^Ueicht wäre/ es brf yiywilM» an seiner Stelle gewesen, avoc- , 
y^fl(W i|id's«ne^ beiden Aor. «»iyvmaa und ima^viu^ ich überredete 
mfd mimuae wieder' w erwähnen, wi<B denn «wih bei infivriaHO} die Be- 
devfibg Tön ^fmje#i}ir nnd pvriiS^concti unberührt geblieben ist, \väh- 
lesd ri^ fon fiifivriiuil und iU(i,t^90luiti sich findet. Für avdXa)(ioct findet 
Mi^' 4ie- Fonn «inäAto^tat, wie denn überall sich die doppelte For- 
•.Bwtiod neigt, aosserim Aor. h £US.» «o auch im Imperf. dpißtöTiüv und 

- MUwv. Im Pas8. TOn atSQiaHto waren noch arß^ovftcfi und gz^qo^ui, 
letzteres in der Bedeutung ich entbehrey aufzuführen. Tab. IX. umfasst 

: die Verbn, welche im i*raes. und Injperf. die RedupUcation der Verba in 
H# nnnebmen, bei Kühner Nr. VI. Ob nun Hr. 6. unter diese Classe " 
xhva mit Recht aufgenommen hat , welches mit nhrco bei Kühner eine 
eigene (^läue Nr. U bildet, das will ich dahin gestellt sein lassen. 

- Wenigstens muss ein starker Glaube dazu geboren, dies Verbum sich aUo 
dllsteDden- zu denken, wie er es erklärt, nämlich t t/xrca für Tm'xö,' * 

' per syncopcn rt'rxü). und dies per metathesin TiHrai, obgleich er die 
gewöhnliche Erklärung .von ninzca aus nmitio, die aber immer noch rfn- 
fecher ist, hier für sich. hat. Richtiger scheint mir Kühners Annahme. * 
Auch war es genauer, neben zs^ca wenigstens die gebräuchlichere Form 
xe^ofiai anzuführen. Tab. X. enthält die eigentlich unregelmisslgött 
Verba, welche ihre Tempora von verschiedenen Wurzelverbrtl epttehnenr 
Hier rausste besonders bei l'QXoiicct noch Manches hinzugefügt .werden.. 
Zunächst dass es die Modi und ParticipiaUcn des Praesens Vim dem Worte.. 
tlut entlehnt, ebenso das Imperf. statt riaxoM^'- oder IJ« bei «nd 
im Futur bei den Prosaikern fast nur im Gebr^udi. ist , dann.war^. 
Wühl auch Einiges über die Verschiodenhcit der Bedeutung voa gefte» 
nnd kommen nach den verschiedenen Temporibns beiinbringen. ^ Fährte: 
Hr. B. neben Iwoana auch das iortische themmt so ist.kein Gmnd 
vorhanden, warum er die poetische Form hoQStm nicht iMt TerneiAnetej 
auch würde man wohl gern die Tenlteten Fonnen ««ftofuxi und W^eg« 
vermisst haben. Auffallend ^ferner ist , dass Hrr B. die Aor, frsynst und 
^ysyyiov neben einander setzt; ohne den Schaler in ein^r Anme|*uii« an« 
den Gebrauch derselben M^neriuNun m nmchen, der sich doch ßr dio 
Modi und Participiaiien beid« ÄB%. ausgeprägt U*. SiHstwas vermisst 
man höchst ungern , und bÄ der Binilbwig foUwr Bigsn tf i» » l ifb k« r «lK 
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kann der Lehrer nie florgfiiltig genüg sein. Ebenso wenig kann ich es 
billigen, dass die Formen Xi^a und cpi^aca, lAa{« und i'(pi^aa ohne ^veitp^e 
Angabe des Unterschieds in der Bedeutung verbunden sind, so dass die 
Wahl derselben für die Schuler beliebig erscheinen möchte. Neben elnop 
irermisst man die Form ^i>Tjv, die ja bekanntlich Aoristbedentnng hat« 
Bei itUfii&Tiv durfte auch avrjaaiii^v oder imvriaccfirjv nicht übergangen 
werden, obgleich alle diese Formen wegfallen konnten, da man attisch 
Ik^m^i^v dafür sagte. Am allerungenauesten und unbrauchbarsten ist 
aber Tab. XL, in welcher Hr. B. Verba verzeichnet, die einzelne Ei- 
genthümlichkeiten haben. Der Verf. hat recht wohl gofuhlt, dass es 
noch viele Abweichungen giebt, die von dem Schüler berücksiclitigt wer- 
den müssen, und die nicht leicht unter die angeführten Classen der Verba 
gebracht werden können. Darin nun glaube ich liegt ein Uebelstand für 
den Lernenden, wenn er dergleichen Unregelmässigkeiten, die sich nur 
auf einzelne Formen erstrecken , so ganz aus allem Zusammenhange ler- 
nen soll, zumal da die hier angeführten nicht zum 8. Thoile ansreichen. 
Wenn man nämlich als Grundsatz für die erste Cia.sse des Elementarun- 
terrichts in der griechischen Spraclie feststellt, dass der Schüler bei - 
£inübung des Verbum nur mit den allgemeinsten Regeln über das Aug- 
ment, über die Bildung der 'J'empora o. s. w. bekannt gemacht werde, 
einen Grundsatz, der nicht streng genug durchgeführt werden kann, 
■wenn der Schüler durch die Masse des Ciegebeneu nicht völlig erdrückt , 
werden soll, und man Zeit gewinnen will, die gebräuchlichen Formen 
fest einzuprägen, so versteht sich von selbst, dass alle bedeutenderen 
Abweichungen für deren Vortrag über das unrcgelmässige Verbura vor- 
behalten sein müssen. Aber auch hier muss der Schüler nach gewissen 
allgemeinen Regeln, so weit das natürlich möglich ist, die Abweichungen 
fibtoadumen können, damit eine solche ihm, nicht rerehixett erscheint und , 
80 leiohter dem Gediehtniise entschwindet da man dooh gemaa Ton ihm 
idcht Ter1an|;en kann und darf ^ daw er sich weihst die Aftalogieen für 
cinselne FSlIe anfanche. In dieser Tab* sind aber die Unregelmässigkeit 
ten auf das Ordnnngsioseste «nd Yerwiriieste geradesu unter einander 
^wSrfeit, und nnr gans ink Aeossem lasst sieh eine gewbse Reihenfoige 
erkennen* Zonaohst nimlieli liandeit Rr* B. Ton denen-, welche yerschie* 
dene Charaktere liaben, wie «^«Nrt», pMtdtti u« s* w.; dann Tott denen, 
welche die Metathesis annehmen, it. B. jSttllo», ^«fM^v.-s* w. Hieran 
reihen meh die UnregelmassiglL^ten in der BUdmig der tempore, >• Bi- 
die fntnra auf av und ev und dann in bunter Ordnung 4Nbfvo, ton dem 
ich übrigens nicht begreifon kann, wie es unter die unregdmisslgen* 
Verba kommt, wenn man nicht die VetWandlnng der aspirata in 'die tenuis , 
dahin rechnen will, was ebenso Ton tv^m rindfern |^t« Femer v^l<po, 
duiuf ndklUf didfiSdiM», ed^nt tigtiym^ Scfmy |M«, ds^ds». Wie 
so ganz unvollständig- diese Tabelle ist, sollen dnige Beispiele hinlSngfich 
zeigen, die nur das äU^rgewöhnlichste BedSrfiiissr befriedigen. Zunächst 
nämlich ist die Lehre von dem Augment gans TBg und oberHächllch be- * 
handelt» Ich will mit Hrn. B. nicht darüber streiten , ob sie überhaupt 
hl eine solche tabellarisohe Ueberaicht gehört, ich berufe mich hiev auf 
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iwilie AiWiVht. selbst, nach welcher es ihm noth wendig schien , iii den 
Anmerkungen auf solche Einzelheiten hioznweii«!. So ist unter Tab. I. 
ud ^V, die lieraerkung über das doppelte Augment der Verba ßovloficct, 
dvPOfuu und fidXXm vertheilt, ohne daas über den näherea Gebrauch nach 
den verschiedenen Zeiten etwaa hinzugeiiigt wird; ja es wird nur das 
Imperf. angeführt, ohnQ dass eine Andeutung auch für die übrigen tem- 
pora gegeben ist. Das zum Beweis, dass Hr. 9* diese Ucmerkungen zur 
Lehre von dt m unregelmässigen Verbum gezogen hat, üb.schon ich mit 
ihm darni ni» lit ^anz einverstanden sein kann. Ebenso sind die Abwei- 
chungen der V'erba, welche zum Augra, temp. noch das syll. nehmen, in 
den Anmerkungen zu Tab. III. afotyta, VIII. ctliaxofjicci und X. 6(>aci> 
2erstreut, gleicher Weise bei denen, welche st;ut des Augm. temporale 
das syllabicum liahen. Von der attischen Reduplication und den sie 
annehmenden Verben erfahrt man, wenn sie nicht geradezu unregel- 
niässig sind, gar nichts, wie z. 13. von dnovo) , i^fidca , «} e/i^co , tntco, 
aXtojj tUyxcOy cqvvtco: nicht.s von don Ausnahmen d»'8 Augments bei 
zusammengesetzten Verben , die gewiss kein Lehrer dorn Anfanger in 
ihrer gan/cn Aiisilcluiiiii;; geben wird (Tab. III. ist auipit-mvui erwähnt 
n. 6., Tab. IV. y.ui) i-vü co n. ö.); auch glaube ich kann Mr. B, nicht alle 
\erba, welche zwi>then dem kurzen und langen Vokal schwanken, und 
die Buttmann selbst in seiner mittlem Grammatik nicht vollständig auf- 
gezahlt hat , als bekannt voraussetzen, von den Kigenthümiichkeiten der 
Wörter ({fdo) und n£^)ii(a habe ich nirgends etwas gefunden, ebenso wenig 
von xoyi'ji}, nichts von denen, welche gegen die Regel a im Perf. und 
Aor« annehmen, deren Zahl sich ziemlich auf 20 belauft; nichts von 
denen, weiche zwischen der Formation von a und zwischen der regel> 
nissigen schwanken, wie d^a«, d^qavto u. s. w. ; nidits ron denen, 
w^che im. Aor. X. xwar «r annehmen, im Perf« aber dasselbe entbehren. 
Die, welch«. Im Aor. IL den Umkot nicht annehmen,, wie ßXimoy Xtf» 
s, w«^ sind snm grossten Theil nicht erwähnt, die wenigen berührten 
hlor und da serstrent; Ton den im Perf. den Umlant annehmenden findet 
tän^hUn tQttpoo f die übrigen sTnd weggelassen.* Brwiedere mir Hr. B. 
nicht, dass ja Buttnmnn sie schon behandelt habe unter den regelmas-' 
«gen Ve^bisj setst er sie Toraus, so ist kein Grnnd da, warum er t^^pn 
anfahrt, im Gcgentheile ist es fehlerhaft, wenn er eins nennt, die übri- 
gen bei Seite schiebt Ich will diese Bemerkungen nicht weiter verfolgen, 
so mancharlei sich dem Wenigen auch noch aufiigen liesse. Vor-AUem 
aber tadle ich die tob Hm, B. getroffene Binrichtnng , dass er in die 
Ajim^kangen Alles Terwiesen hat, was er nicht augenblidLlich untere 
bringen konnte, ja Sachen hineingebracht, die gar nicht hingehören. 
Anseinandersötsnngen, wie Tab. H. 2, ovünuu zunächst wohl für ovo- 
fnj^t mit attischer Reduplication, dann die Rednpl. der Verba in ftt damit 
vereinigt, ovaa praes. tämuu^' so dass es stände für ovtövrjfn, sind, 
abgesehen daran, dass sie nicht Ton Jedem gebilligt werden, für den 
Schuler mindestens zu sagen höchst unnütz. Deutlicher und anschaulicher 
wird ihnen dadurch wahrhaftig nicht die Bildung von ovivrjfii gemacht. 
Noch iastigor und unweckmassiger ist die Betrachtung über dasDi^unma 
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aeoücum Tab. XJ. n. 6., dessen Kenntnlss der Schüler milbringon . 
inu8S. So hat also Hr. Bosse seine Absicht nicht erreicht. Kr hat diese 

. Tabellen zur leichteren Uebcrsicht entworfen, um vor Allem dem Schüler 
das Behalten der Unregelmässigkeiten zu erleichtern , dio Analogieen 
U.S.W, zusammenzustellen, und reisst nun mit einem Male alles sanst 
ZasammengehÖrige in den Anmerkungen auseinander, die ziemlich 90 be- 
tragen y und doch alle natürlich von dem 'Schüler gelernt werden sollen« 
Ich mochte mich verbürgen , dass' der Leomende' viel besser behalt , weim 
ihm der Lehrer die Regel giebt: o^tim mä tofcifto nimmt das ;deppeitiB 
Augment ßm o. nv., all /wenn er «rsl 4"'^ ^ Anmericungen dies iMi * - 
dnprigen 'töiL Tal». XII. und XUI^ eiiddch- enthaften a^ncApifll^ 
Aqristfi nnd'perfecte. Als gaiisfidbststandig fr<tte Ail>^ :1^uMt.M 
die. TaV. XL betrachten, von der ich bereits gespro^chipfc ' 
ntlrigen sind mehr odvt ÄdMer den Kuhparscken gleich» die' (irthnduuaiii 
empfehlenswertber sM,.- dass sie dte alphahetisohe 'Ordnung beobaclito%. - 
.die doch in solchen kleinen Partieen vortbeilhaft ist. Fiisst man nun das 
Urtheil über diese ibbeit. nsanäaen', 'so wurde sich als Jtes^hjit Wtiißfi' * 
des liQ^UDflttelleni.daM, niit"die8en Tabellen dem Jjehreir |in AUgemeln^ 
wenig gibdient ist, IndeB er yieles Vermwat, was nr KenntaissnaboMr 
der Schfilar nothwendig ist, nod et immer f^enothigt sein jwird, ausfiibr- 
liehor über bedf^atende Poidite sa son ; .dem Schüler sjier *im AUg^^nen 

•aiich'nichl sa Tiel, weil er •doch noch iireaardem Vieles ddk' notirea 
niiissy und so 'der Muhe des Schireibens gar m/ÄA übei^hoiben-ist. '"Bo^f 
weder gebe man dem Schfiler Taletn in- die Havde, .id welchfa .alieft '. 
Nothwen4lge systematisch. geov^net ist, oder man- Verlasse es de« K<eh^ 

• rer, sich mit Hülfe der Schrigrammai^ sehien Weg selbsl- na «haen. 
Wenigstens machen diese Tafeln, die JDarsteUin%, wie sie von KShner ' 
gegeben ist, ganz und gar nicht überflnssig, sie haben nur den geringeren 
Preis für sieb. -Dass Hr. B. mit meinen Ansichten im- Allgemeinen wj^fal' 
nicht einvorstan<3rn sein wird, das kann ich im Voraus annehmen. Ich 
überlasse Jedem , der hierüber aus Erfahrung ein Urtheil hat, die eigene 
Entscheidong.. 'Auch glaube ich, dass- nach der Individualität der Schäler • 
oder liach der geringeren oder grosseren Tüchtigkeit , die si^ aus der 
firuhcrien Classe,' wo sie bis zum regelmissigen Verbufii vorgeschritten 
sind, mitbringen , Tiel cnt8chie.den werden muss, ich glaube aber kausi)k ' 
dass Hr. B. solche Schüler finden wird, bei denen er alles das als bekannt 
voraussetzen kann, was er ubergangen hat. Zum Mindesten ist es 
liiconscqnonz , \>enn er viele Punkte, die nicht streng zur Unregelmäs- 
(^i^kcit gehören, berührt oder ganz angiebt, andere a^«r, die in dieselbe 
Kategorie passen, voliötäudig übergebt.' *' • 
• Halle. Ik. G. F. Hüthöraiiä, ' . 
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Ufarm stftrV-lb Lniid te otdenlL Pri»fiMior der jrSniMiiMi ' 
Spfaohe^mid Literatoi?^ an der UaiTanltii md Ritter de» Noideternordeoc 
Dr. Jnd. Otto Lin^an^ dlurdi efai «ck^irediwh-UlainMM Werterbnch 

Den dl. Mal in WMerts d«r «nerttirta. Pr^ÜMeer^der Theelegie 
and Lector- der roollsthen LäteraAiir am daaigen ^yamannm' Dr. Andiu 
Henr. Starnberg ^ Ritter des NerdttttTWUrdeBB ^ geborten am 9. Dec. 1759» 
lind, durctt eiiuc^ in drei Auflagen erscliienene. fiaarbeitiing des Horaz: 
^'Hor^lius FL med historükdy m^hologuka otk phüologiska Anmärk- 
ningar, [We^t^ui« 179l> läOa nnd 1817] ättcb> in der gelekrted Well 
beliannt. • . 

Iin Juli 7.n Kopenkagen^er ordentl. Professor der Boianik EtaUrath 
Dr. Jens WUken Hommmm^ geboren an 6. IVUi 1770 , <nls Tmrmfig^dMr* 
Bot^iker bekannt. 

Den 18. August zu Owrain Wurtemberg der Decan und Stadl^farrer 
Dr. Jonathan Friedrich Bahnmaicr , geboren zu Oberstcnfeld am 13. Juli 
1774, von 1802— 1806 Repetent und von 1817—1819 ordentl. Professor 
in der evanfjelisch - theologischen Facultät und Frühprediger in TübingeOy 
durch viele Jiigpndschriften und eine PredSgtsamnilnng bekannt. 

Den 6. September in Neis.se der als pädagogischer Schriftsteller 
bekannte Superintendent and Stadtpiarrer. Chr, .Friedr, Handel, Eitter 
des rothen Adlerordens. 

Den 15. September in Rossleben der Erbadministrator der dasigen 
Klo.ster.schule, Geh. Oberregierungsrath Georg llartmann iwil JFitzlchen^ 
geboreh zu Wohlmirstädt in. Thüringen am 23. Sept. 1766, von 1819 bis 
1828 Regiernngsbevollmächtigter bei der Universität Halle, besonders aber 
um die Schule in Rosslcben hochverdient, deren Administration er seit 1799 
bis zu seinem Tode geführt hat. vgl. Hall. Lit. Zeit. 1841 Intell. 131. 56 f. 

Im October zu Paris der Dr. Knust, ein junger Gelehrter, welcher, 
ffir die Monumenta historica Germaniae mehrere Reisen nach Prankreich 
und Spanien .gemacht und unter Anderem die Aufmerksamkeit auf die 
Pariser Handschrift gelenkt hat, woraus Dr. ffaitz die MHtbeiluBgen 
über .Ulfilas entnommen. ' . ■ ^ 

• Den 9. October in Berlin nach jahrelangen L^en der bevahnitn 
Landes -Baumeister Karl Friedrich Schinkel , geboren zu Nenruppin an 
13. März"1781. . ' . * - 

Den 18. October in Berlin der Re^erungsraA »d PTofeMOT €k ff. 
Gr off, der bekannte Herausgeber des lütdeliteelien SpraohaehaAsaey im 
€Sl, Lebensjakre.', Br war un disntadite Befreiungskriege Mitglied der 
«Dtei^ Sieina Leitang itdli^idMi OMitCTlw«wliiio»fflr die Bmniftmg .dei 
Tolkei, «ad maekta dnudi den VeUumfrof fir ModEknb««» ««Idier 
\vegen des Versprechens der.A«ft<bung der Ldbe ig eisshsft die Anll^nng 
der Cowniasioii lierbeiffibrle. -Kadi den Frieden wurde er Profeisor an 
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der Unimsitat in Konissberg und 'lebte ieÜ 18S5 in Beiün, Regie- 
riingafath im Mioisterinm der geistL Angelegenheiten beschäftigt. Im 
▼origen Jahre gerieth ^ wegen eines öffentlich angekun^gten, aber tqii 
dep.Regiemng untersagten Disputatoriums fiber Politik und Staatsreeht in 
Conflicty und schrieb in Besag darauf die Briefe aus dem Tagebiii^h eines 
Nsrren; wek^e Im AthenSnm al>gednickt sind. 

Den 3. Norember in Angsbuig der Professor der Mltthematik am 
protestantischen Gymnasium und an der poljteehnischen Schule Dr. JoH« 
7%0fl». Ahrena (yormaU Lehrer der Mathematik zn Ntiniberg. und zu . 
Soest, seit 1821 in Augsburg) , ö6 Jahr alt, als Schriftsteller besonders 
diirdi die Uebersetzung Ton Biots analyt. Geometrie und durch ein Lehr" 
buch der Geometrie bekannt. ^ 

Den 22. November zu Ulm (in seiner Vaterstadt) der Professor der 
Philosophie an der Universität Wurzburg J. J. fFagner, 66 Jahr ait'> ala 
fifuchtbarer Schriftsteller bekannt. 

Den 2:2. November zu Neuenburg der emeritirte Professor, konigl. 
bayer. Hofrath und Kitter des Ludwigsordens Dr. jnr. Johann Christian 
Sicbenkees, geboren zu Wöhrd bei Nürnberg am 20. Au^^ 1753, «seit 1777 
Professor an der Universität in Altdorf, seit 1810 nach Landshut ver- 
setzt , ein fruchtbarer Schriftsteller, vgl. Nopitsch vierten Supplement- 
band zu Wills Nürnberg. Gelehrtenlexicon S. 222 —228. 

Den 23. November in Göttingen der Generalsnperintendent und Pro- 
fessor (lor Theologie Dr. Joh. Phil. Trcfurt, im 73. L'^bensjahre. 

Den 27. November in Darmstadt der Ober-Scluiiraths -Director 
Wilhelm Hesse , 52 Jahr alt, durch mehrere Schriften über und für die 
Volkt-zschiilen und durch eine geschlclitliclie Darstellung seiner Wirksam- 
keit für den Volksunterricht unter dem Titel : Rheinhessen in seiner Eni- 
wickelunf^ von 1798—1834 (1835), als Schriftsteller bekannt. 

Den 6. December zu Sprendlingen im Grossherzogtlnim Hessen der 
evangel. Decan Spicss, ein um das Volksscluilwesen , natnenlliclj um den 
Kirchen- und- Volksgesang vielfach verdienter Mann, 59 Jahr alt. 

Den 8. December in Stuttgart der berühmte Bildhauer, Hofrath 
Johann Heinrich von Danncckcr , im 8i, Lebensjahre, welcher schon seit 
12 Jahren wegen eingetretener Geistesschwäche von der kunstlerischeu 
Thatigkeit und vom Leben sich zurückgezogen hatte. 

Den 9. December in Wien der k. k. Rath und jubilifte ProfoMor d«r^ 
Fontwirthschaft J. SekmiU, 66 Jahr alt. ' ' . ' . 

Deo 16. Deceaber in Grei&wald der PcofeMor der Rechte Pr. O9- 
tterdmg^ einer der iHetten und thillgsten Lehrer der UniTeriitat. 

Den 18. December in Dresden nach langen Leiden der Professos " 
Karl August tinter , geboren in Naumburg am S. April 1784« seit l80iS 
am konigi« Oadettenhanse als Lehrer, erst als A^unct und sat 1807 als 
«weiter, s«t 1828 als erster Professor, angestellt und in dei^ gelshrteii 
Welt als Dichter, Uebers«twr and Llteraxlilstofiker bekannt. 

Den dOi Dacember In Manchen der Akademiker und PtofiMioir der 
Philologie bei der Umyeintat Dr. ^ im 62. Lebenajahre. 
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Schul- und Umyersitätsnachrichteni^ Beförderungen 

und Ehrenbezeigungen* . 



Dorp AT. An der dasigen Universität lehrten im Jalir 1841 in der 
thonIo<;tschen FacuItSt die ordentüchett ProfiMeoreo StaatBrath Dr. Jndr, 
Casp. Fr. Buseh Kirchengeschicfate und theoL Literatur, CoUegieBrath , 
Dr. C. Chr. ülmmm praki. Theologie, Uofraith K, Fr» KtU bibL Exegese 
nd oriental. Literatur, und der Oberlehrer am Gymnamam Hefrath Dr. 
Aug. Carmmn ala Tertreter der erledigten Professur der Dogmatik und 
Moral; in der Juristischen Facultat die ei^entl. Piofetsoren GoUegienraCh^ 
Dr. Erdm. Gttsf. ITradbr Staate- und VoHcerrecfat und PoUtik, CoUe« 
gienratL Dr. Jf. fetf. Otto rSnu und denteches Redit, allgemeine Rechts^ 
j)fl< ge und prakt. Rechtswissenschaft, CoUegienr. und Bibliothekar Dr. 
Fr.'^rg Btmge lir-, estli- und kuründisdi^s Provinzialrecht, Hbfr. 

. Dr. Jr. 0. von Madm Criimnalreeht, Process, Rechtsgeichichte und juri- 
stische Literatur, und der Privatdocent Dr. Ew. Sigim. Tobten, ab 
Stefirertreter des peasicoirten Collegienraths Dr. Jlox. wm Reuiz, russi* 
sches Recht; in der mediciriischen Facultat die ordentlichen Professoren 
Staater. Dr. Jul. I^Vtedr. ErUmmai Diätetik; Materia medica nnd Ge- 
aclnohte der Median, ^aatsr. Dr. QoViUA Frt, Em. Sahmen Therapie 
und Klittik, CoUegienr. Dr. Mex. B&A Anatomie und gerichti. Medicin» 
Collegienr. Dr. Kcrs Uto Fr. WaUer Geburtehälfe uud Frauen- und 
Kinderkrankheiten, Höfr. Dr. Nie. Pirogoff Chirurgie, Hofr. Dr. Alfr. 
im. roIibnannPhyrioIogie, Pathologie und Semiotik, der ausserord. 
Prof. , Collegienass. und Ptosector Dr. Fr. H. Bidder und der Privatdoc. 
CoUegienr. Dr. Herrn, Köhler; in der philosophischen Facultat die ord. 
Proff. Staatsr. Dr. Mor. von E/?g-eZÄarrfe Naturgeschichte und Minera- 
logie, Staatfir. Dr. K, Ludw. Blum Statistik und Geonraphie, Staatsr. 
Dr. Fr. Kruse historische Wissenschaften, Staatsr. Dr. Fried. Gobcl 
-Chemie und Pharmacie, CoUegienr, Dr. G. Fr. Neue griech. u. röm Li- 

• teratur, Xiteraturgeschichte und Pädagogik, CoUegienr. Dr. Alex. Bunge 

- Naturgeschichte und Botanik, CoUegienr. Dr. Fr. Schmalz Oekonomie und 
Technologie, Collegienr. Dr. Eberh. Dav. Friedländer Staatsökonomie und 
Handelswissenschaften, Hofr. Dr. Mich. Rosberg russ. Sprache und Lite- 
ratur, Hofr. Dr. C. Ed. Senff Mathematik, Hofr. Dr. Ludw. Prcller Beredt- 
samkeit, class. Philologie, Aesthetik und Kun.slgeschichte, Hofr. Dr. J. //. 
Mädler Astronomie, die Privatdocenten Dr. Herrn. Mart. Asmuss Natur- 
geschichte, Dr. Claus Mohr class. Literatur und Dr. Mor. Posse^ Philo- 
sophie und 7 L( Ctoren der neueren Sprachen. Erledigt waren in der 
philosophischen Facultät der Lehrstuhl der theorct. und prakt. Philoso- 
phie , der Lehrstuhl der Physik (durch Parrots Tod) und der Lehr»tldkL 
der Civilbaukunst (durch M. H. JacobVs Versetzung an die Akademie der 

- Wissenschaften in Petersburg). Der Index scholarum für das «ste Se- 
mester 18i0 enthält Quaettiones de hUtoria grammaiicae I?i/8<infMtae, adr 
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Mk .kuikl» Htmburgennbfia Ton dem^rot ]>r. JRrvlner |30 9; gr. 
dip munentlidi ive|«ii der Nachtrage 'and- YttheMcgongen sn BekkeW 
Aneedotis Gr« n« p. 629—972. beächtensweirth lind, und hkdtmjnde» 
geholantm fir das iweitei Halbjahr iteht Ton demsellMMi Verfaiser Jh loaft .* 

aliquot Paüsaniae disputatio brecis. Aeeed^t'ndii^miaiium TAlemonU- 
S* gr. d> i. einige kritische Bemerkungen za Paosaniais und ein 
Nachtrag, in dessen Ausgabe* der Fragneftte ilea Polemö [Leipzig 1838<| 
au^ dem Ton Matthiä herausgegebenen Schoi. za Eurip. Orest. 1632« . 
..Als -philosophische poctordisputation ist eine Abhandlpng über die bc 
• flMMileii Integrde von dem Caadidaten fHad. Pctroushf [1&39. 88 8m ' 
gr*. 4.] nnd DisscrtaiionU d9 vka Aetii Part, L von Dr. Aug, Hamef^ 
[1840. 51 8.] .erschieneil* Zur Erwerbung dfer Rechte eines Privat-, 
docenten und zur Erlangung der philosophischen Doctonvürde hat der 
Candidat Ludwig Mercidm eine fiberans gelehrte und umfassende Abband* 
lung: De lunio Graeckano commentatiOf Part. I. et II. ■ [Dörpftt gedr. b. 
Laakmann. 1840 u. 1841. 47 u. 53 S. gr. 8.] herausgegeben und daria 
eine sehr däiikeiiswerthe Untersuchung über diesen römischen Hbtoriker, 
den Freund und Genossen des C. Gracchus, und einen sehr wesentlichea - • 
Beitrag zur Literargaschichte der alten römischen Historiker geliefert. 
8o t^parsam auch die Nachrichten der Alten üb6r ihn sind, so hat doch ^ 
der Verf. durch fleissige Sammlung derselben und durch umfassende 
BcacUtuii"; und Prüfiin«}( der Ansichten neuerer Gelehrten über den Grac- 
chaiius ein sehr reiches INlaterial zusammengebracht, dasselbe geschickt 
erörtert, mit allerlei sprachiiehen und antit|uarischen Untersuchungen 
durchwebt, viele IVlissverständnisse und falsche Ansichten beseitigt und 
zuerst klar gemacht, was v,ir eigentlich über diesen Historiker wissen 
können. l>ie Part. J. beginnt mit Uutersuchuugen über Namen, Ge- 
schlecht und Zeitalter des Mannes, rechtfertigt die Benennung Graccha- 
nus, unterscheidet den Historiker von dem Tragiker Gracchus luid zeigt, 
dass der M. Junius bei Cicero nicht dieser Historiker sein kann, bespricJit 
des Gracclianus Werk de potestatibus, die Benutzung desselben von VarrO, 
PHnius, Ulpianus und Laar. Lydas, und efprtert beiläufig die Bedeutung 
des Worte« p&Utb^ und den Gebranch des Varro [und. überhaupt aller 
rSiteisihen 'Sohriftstaller], die. Namen dir Rpmer immer nur mit zwet • 
Namen [dem Praenomen und Nomen odir dem Cognomen nnd Nomen] 
•Binfiibren, nnd webt atteriei Bemerkimgen nb^ andere rdmisch» Bi^^ ' 
zik^ eilk In der Part. II. folgen dann die ¥renigea Fragmente des Jmam 
4ahraeciwnas mit reichen ErSrienugen', * Tdn denen wir die Bemerkungen 
fit>ier die Utteibenttiniugen CtUfnt und trsesvli, ^ber die S^iwrmf über 
die Ifucsres mid aber die 'Zahl und Namen, der 'rdmlaAeniBfonate ans- 
leidinen. Ueber alle diese Dinge 'bietet' dM Btitk ein r^dies Idaterial, 
nnd mich- die Untersuchung selbsf' t>efriedigt .alle Ferderungcn, .welehe 
man an eine soldie BratBngwchrift naohtn darf. - Der Prot ttruM bat in 
den üa&ren 1839—39 auf BefeU des KsImi dk Orftsee-^rovinieii in ar- • 
ebiologiseher BBnsieht, bereist nnd nele griecbMiey-rdmisdiey b^Fniitlai^ * 
sdhe, angelsiclisiscbey seandinntisdie nnd altgttnnanisebe, besonders aber * 
wnr8|^eAiti»Min«rM%t|iiBdMi, dstan Prfrannf nii lAimg er daroh.e|ne 
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• . - Murift» Afuuiari» der Waräger^ angekündigt liat. Für den nach « 

' FlBtenbnrg erstatteten officiellen Beriebt darüber ist ihm' eine Gratifi- 

• . tttdM Ton löOO Rubel Silber bewilligt worden. [J.] 

GlESSEX. Bei der dasigen Universität betrug im Winter 1840 — 41 
die Gesammtzahl der Studitenden 407 und stieg im Sommer 1841 auf' 
' 433) womBter 102 Ausländer, von denen sich -73 der evangelischen, 42 
der Jkatholischeji Theologie , 93. den.Eecht8wissens'chaften , 59 der Medi- * 

• ein, 3 der Chirurgie, 10 der Thiernrzneikunde, 23 der Came^ah\iss«fc» 
• •chaft, 18 der Architektur, 40 der Forstwissenschaft, 10 der Philoso^ 

phie und Philologie , 52 der Pharmacie und Chemie widmeten. Unter v 
den Chemie Studirendon waren 4 aus England; 4 aus Frankreich, 1 ans' 
Spanien, 2 aus Mexico, 1 aus Ostindien. Im jetzigen Winter sind 428 
Studenten anwesend urid.von den 107 Ausländem sind '1 aus der Schweiz, 

'' 5 aus Frankreich, 5 aus JKngiand , 1 aus Spanien , 1 aus Polen, 1 aus 
Dänemark, 1 aus Nordamerika, 1 aus Mexico, 1 aus Ostindien. Alle 
diese nichtdeutschen Studenten studiren Chehiie. Der Professor Dr. 
R^el ist im November 1841 mit der edictiuässigcn Quote seines Gehaltes 
als Pension in den Ruhestand Tersetst und ihm die venia legendi entzo^ 
gen .w orden. * ' ' 

• Jk>a. Der Geh. Hofrath und Professor der Beredtsamkeit , Dr. . 
Eichstädt , w eichem vor Kurzem von Sr. Maj. dein Könige von Schweden ^ . 
das Ritterkreuz des Nordsternordens verliehen ..worden ist, hat am 7, 
Aug. 1841 zur Ankündigung des Prorectpratwechsels, wo das Prörectorat^ 
von dem Geh. HofratH Dr. Heinhold auf den Geh. Kirchenrath Dr. liaum- 
gartcTirCrusius überging y eii\ Addiiamentum ad disseriationes sex mper 

^.- Fldviano de, lesii. Christo iestimonio [14 S. 4.^ herausgegeben und darin 
aus brieflichen Mittheilangen ein Urtheil des Prof, Holmen -Peerütani|> 
in Leeden -ü^er jenes Testimoniurii und eine Nachricht des Bibliothekars* 
Albbdte Belfj»' in Yeiiedig über die Handschriften des Josephus in der^ 
St> BHarcMbiUiptheic bekannt febacht. vgl. ]SJbb. 32, 215 £F. Tön dem-' 
aelben 0«lehrtcn lat-nls Prefrawn rar Aidciindigang der Lynkonsohen 
fi^lMidiatoHr^e Jm MSn* 1841 NurrälA de Cmtpm-e Feueero IS^T. 
' iit^mifUbatm ^^ero [18 S. -4.] md nir Anknndigung dear offentlicheir 
PreisreiHJieflng am 4. $ept. 1841 eine JpologUt uthU et agri lenetuU al 

• utnugiif imeeiarum na% anjgebangter Rede [28 S. 4.] erscfaieiMn,' ond-in 
, der Vorrede in dem LectioiMfcatalog fiir dais Wintersearestek hat er das 

Andeid^te vmiier rnitimgvt yentorbener ehttnaliger Lehrer der ÜniTttraitlt 
- Jenfty'.^def OberappeOatiensgMkliilmithM'Ih'« J^^ des Ober^ • 

conaistorialnU^es Dr. AK^puiH ttt;Bemi/ foflBieit; In d«r nedidflasteben ' 
Ftenltit irtt4Uii.l4*'lnni-I841 der'l^rofesser Dr. SMmmnß'AB ihm tber- 
tragene/attMerefidsntlkhe ^^fessbr.der. <Siiiugie an» nnd hntt» han. 
jdmh «in Prsgraftm De LUkbUmnä CehUatm. Ascednnt «abb. II kpidi • 
. indMe.. J33 '*S. .4^] eingeUiden. In der philosophSschMi t*aenltit dnd. 
sdimi seit «inig«r*:Z^t' die .^Tatdoeentai Dr. WÖ&e^- Aritii und Dr. 
BinH Medr^Aptit^mk rasMrordfinäicheii ProfiBSSoien enMonit und die 
Professoren Dr. Lange, Dr. Suetow bm^ Dr. Grimm nnd Dr. Liiden io'n« ' 
^aben theiis Gelmlti^üafn., theäs. anisennrdenti« Besslduifen erhaltea. 
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Riga« Die Einladungsschrift zur öffentlichen Prüfung und feier- 
lichen Entlassung im Gjumasium und zu den öffentlichen Prüfungen in 
der russischen Kreisschule, in der Donischule und. in der zweiten Kreis- 
oder Handelsschule vom 2 — 5. Juli 1840 enthält als Abhandlung: Quae- 
stionum Thucydidiarum specimcn I. scripsit loan. Georf^. Krohl , ph. doct. 
[Riga gedr. in der Müllerschen Jiuchdruckerei. lü (12) S. gr. 4.J und 
bringt in derselben exegetische und kritische Erörterungen über die 
Stellen des Thucydides III, 3. H. 12. 30. 31. 37. IV, 14. 19. 25. 27. 48. 
52. 61. 63. 64. 73. 87., welche sich 'durch sorgfaltige Beachtung der 
Meinungen der Erklärer, genaue Betrachtung des Zusammenhang^» und 
verständige und klare ^ntlebt in den Sprachgehrauch empfehlen iii|d ein 
recht dankenswerther Bmtrag sur Brklarn^g dieses Hjstorikeri dnd. - 
Zum Belege hebt &ef^ folgende Beispiele aius. lü, 3. wird W rs «Um 
tm9 xni&v wA UfUttttP als ObjectsaccosatiT zu q)Qa^uiievoi kfpvUt^cw, 
d» i. itpqä^avto tt ml kpvlttMoPf und «c^l tä ijfuviXuta als Bpezegßse 
gedacht, wo statt des gewöhnlichen tä mifl tä ^futilttta die «ndefe- 
. Wendung wegen der gnunmatitehen Yerhindung mit pQu^aiievoi gewählt 
(Tel« und die Stelle erklart: ,,Illi autem neque in Maloentem eziemnty et 
reUqnam partem mnrorum et portuum circa semiperfecta mnmtam cnste- 
di^ant<*. III, 12. schreibt der Verf. bI y«^ dwmtal ^(itp kt tpv Üsov 
ntA ävttmßovUvüea %ul dvttm/UlX'Q^i £9sf ^putg i» tov q^ov ht 
httivQtg ilvut^ Tertheidigt geschickt das avtimpslX^cm als stirkere nnd 
durch, das Toransgehende ävt9x$ßovUvC€ei^ ikoihig gewordene Fora 
gegen das äptifuXl^cttt der Hevansgeber, anmal da^ Thu^dides gern 
Terba composita statt der simplida branobe und lumentlicii Zosaminen' 
Setzungen mit M liebe , erklärt in, tov üov durch paHftus viribiu (vgl. 
mit II, 3* Ik tov laov taii yiyifso^i, dlicui panrn fieti) und ht tov 6fko£av 
dujrch aimäi modoy Ik tov oftOLOv xivX elvat durch aifeu» nmüem esc«, 
meint, dass in In ixsi'voig durch eVl die feindselige, Gesinnung schärfer 
hervorgehoben werde als durch den blossen Dativ, nnd findet folgenden 
Gedanken in der ganzen Stelle : „si eniin possemns pares esse et ad insi' * 
dias vicissim strnendas et ad vicissim contara eos cnnctandnm in re qua- 
'piam, oportebat nos simili ratione adversus illos esse, sive simUiter 
ndvefsus illos agcre'^ III, 31* wird geschrieben: äXXoi ds twt^., • • • 
änöcwjotoMf (ßlxiäu d* ely«», ovSewl yäff mtovoUas ätptx&aty «al rjy 
ff^ogodoy • • • T^v vniXmot, lud Sfia Tjv aspogfimaiv avtaig, dunavri acpiai 
yCyvr]tai) Ttsiaeiv ts otsad^ai xrl. , wo nsiGsiv rs otsod'ai an den Infinitiv 
xaraAß'/Jt«' angeknüpft , icpoQacociv von icpoQUBLP (in statione coUocatum 
esse, und mit Dativ ex statione alicui insidiaii) abgeleitet, avTOig auf die 
Athener, C(piCi. auf die Lacedämonier bezogen werden, dandvT] fioi yiyvS" ■ 
tut sutnptus mihi suppeditat heissen soll, und die Stelle erklärt: „alii 
nonnulli eorum, qui ex loiiia exsulabant, et Lesbii siraul navigantes sua- 
debant, ut, cum ilhid [)ericuluni tiraeret, lonicarum urbium aliquam occu- 
parent vel Cymen Aeolicani, qua ex iirbe prodeuntes [Lacedaemonii] loniam 
ad defectionem compellerent (speni autem esse, cum nullls [Atheniensium] 
sociis invitis advenissent, et si Iiis reditibus, (pü maximi essent Atheuien- 
sium, eos spoliarent, et sijaiul si ipsis [Lacedaemouiis]» ia statione adver- 
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sus eos [Athenienses] collocatis, sumpius «uppeditarent (int. qoo lones in 
desclsceiido adiuvarentur), seque [lones exsuies et Lesbios] arl)itrari" etc. 
IV, 25. Nvird in d(Mi Worten toj dh Trf^rö nqos Tr)v noXiv is^ßalXov Poppo's 
Conjectur 7tQO$t^a?.kop und .sein Bedenken gegon i-^ßcclXtiv tiqös durch 
die Erklärung abgewiesen: „pedestri exerciiu autem ad urbem versus 
irruptionem faciebant'*, so dass noch nicht von einem wirklichen Angriff 
der Stadt, sondern nur von einem Einfall in das Gebiet der Naxier, in 
der Richtung auf die Stadt los, die Rede ist. In der vielfach missverstan- 
denen Stelle IV, 6i. nai iyd fitv .... a^id TtQOiiöoiiivovg uvzcop ^v/xoi' 
Qstv ^ . . muti ewto^ tti niß£» fiXanttc^mi %ik. will Hr. K. nichts weiter 
verändert, als nach ^X^ffVfffOtt» ein Kolon gesetzt und für ccvzav etwa 
avtmv gescinieben, und za nifottio^wg avyxoiQBiv nicht ry/ua?, sondern ^ 
xudg {man) ergänsjt wissto, ond^klirtt „Atque ego quidem, quod 
incipiens quoque ^xi, et urbem maifimm pime me feren^ et belliim aliia 
potinft iglBne qnam illatum propulsare yoleofl, aequun esse oenaeo,' homi- 
aef aiÜxTftiMpiGleBtes pacUd, neque de adTeraarioa maÜs aificere, tit 
ipsi pluribua detrimentis ffficiantor; neque me stalte conteadentem «lisÜ- 
ma/cBf n» iommam potestatem habere et in meam Tolnntatem et In ipsan 
ÜHtonan, in qnam noliiun imperinm iiabeo, aed me, quatenns par «tt, 

. nii|Gi.ei.^4ere''. Diese ohne besondere Wahl aasgehoböaen Proben wer- 
^«»'lanmoheny nm die besonnene und nmsichtige Erorterangsweise des 

, YerCl JUlai' SU machen und den Lesern die weitere Beachtung dieser Qnae- 

• jUspes Thuc su empCehlen. In der Ejintadungsschrift sa den Prüfungen 
im Juni 1841 hat der Oberlehrer J. F. Kramihaii die erste Abiheilang 
einer Abhandlung über da» FerkaUmu von Goetke^a ^Ihigwma ßnf Taurk 
SM dtm gimehnamigen SUUke dea Eur^pde$ [Riga gedr« b« Hadcer. 
3l4(19t) S* gr« ^•j-heransgegeben und dann ganx in der Bichtung der 
ntfwtften Forschungen über die Goetheschen Gedichte . nachsuweisev 
ge^ndit^ daBs sich in Goethe's Iphigenia ebenso, wie in Werther» Clavigo^ 
Faust etc. eine besondere Epoche seiner poetischen und sittlichen Ent- 
' Wickelung, eine Darlegung seines innersten Gemüths nnd ein tiefer Bezug 
auf sein Geistesieben offenbare, dass das Verhaltniss zu Euripides fphi- 

,genia mehr ein äusswcit und zufälliges sei , und dieselbe recht eigentlich 
als ein Product seiner italischen Reise und der durch sie lienrorgebrachten - 
Umwandlung seines poetischen und sittlichen I^bens angesehen werden 

.fflSsse» erste Bearbeitung der Iphigenia Tor der Reise, herausge- , 

geben Ton.Stahr, Oldenburg 1839, zeigt uns, wie flach die Ansicht sei,\ 
der Dichter habe sich auch einmal in einer der antiken sich nähernden 

.Form versuchen wollen, und darum den antiken Stofi* gewählt, da viel- ^ 
mehr der schon fertige Inhalt es war, der die classische Form als die 

ihm einzig gemässe gleichsam forderte. Betrachten wir aber diesen 

Inhalt, so lasst sich freilich nicht mit Bestimmtiieit nachweisen, in wie 

weit wir in der leidenschaftlli hen Verworrenheit Orests und deren Hei- 
lung durch die Liebe und sittliche Reinheit I[)higeniens ein Sinnbild für 

des Dichters eigenen leidenschaftlichen und verworrenen Zustand und die 
Ueberwindung desselben durch die Erkenntniss des wahren Ideals der 

Schönheit erkennen dürfeii| jedenfalls aber ist hier eine genaue Beziehung 
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aaf des IMckten eigene , innere Erlebnisse .unverkennbar^ und nkan mags 
wenigstens zugeben . dass dieselben ihn zur Wahl gerade dieses Stoffea 
hrnznleiten geeignet waren und zugleich die Behandlung des^^elben 2u be- 
stimmen, wenn man auch in dieser eine bewusste und absichtliche Ob- 
jcctirirung der vom Dichter selbst erlebten Sei^'lenzustäüde nicht zu suchen • - 
Wagt. Zwar hat der Dichter sich nicht eines Verbrechens schuldig ge- 
madit, wie Orest, aber jene heftige, sentimentale, durch die Schlacicen 
der Leidenschaft unreine Puesie seiner Jugend war seine .Schuld, sie legt 
er hier als uberwunden bei Seite, um, in seiner sittlichen und ktinstlfvri- 
»chen Natur versöhnt nqd gereinigt durch die Idee der edelsten^ von 
Schönheit und Wahrheit gleich beseelten Poesie, die Höhe classischer 
Vollendung zu ersteigen, auf der er sich in seinen spätem Dichtungen 
anverrückt erhalten hat. Wenn aber die Nothwendigkeit dieser Heim- 
gang und Versöhnung in dem Verlaufe der Tragödie symbolisch aniiedeutet • 
ist, so I&onnte der Dichter doch dieselbe an sich, selbst erst dann voll- 
ständig erfahren, als ihm in Italien die Anschauung der Trümmer einer 
herrlichen classischen Vorwelt vergönnt war, zu der er sich, nachdem 
einmal das, wessen er bedurfte, ihm zum Bewusstsein gekommen war, 
Jahre lang mit einer Art v^n Krankheit sehnte, von der ihn erst der An- 
.blick der Gegenwart heilen konnte. Dort koilnte Iphigenia erst die wahre 
ToUradung erhalten in der edlen,, durchgebildeten, classischen Form, die 
ihr der Dichtbr gab, in deip sich so auch nach aiissen jene innere Umwand- 
king bethatigte. — — Axu^ Tasso bezieht sii^h auf denaelben Conüct, - 
yfie Iphigenie, BIT nMb einer aftdern Seite. Die Zeit dO0 Botatehemi 
beider CMIchte ist' dieadbe* . Wie in der Iphigenie m ein Bild, de« *. 
.imieni ZWieapiütee endbeint, ^ weldier das Genn^ dee Dioiiten jcrgreife» 
flHisste.bei der Bricemtni» des Ungenügenden aeiner ficibereo-Peerfö nad 
ien. IfewQsstsfJn, nbefa nidii die liSelBite Aufgabe, sn d«r ec äch berafra 
f^bltey erfSlit' an haben ^ eo ateltt Tasio die Entsweiong dar, 4n welcbn 
sein Gemfh darch die Binwiricuig dear liaadelnden Welt und deren For- 
demn^en TeTsetit wurde ^ die aber ten selbst sich sAifteben miisste; so- . 
bald'te IMc&ter die R^e der dasriscben Ve&eiidilBg deicht ibd dadnrdi 
■Jenen ianem ZWiespaH in sich amgegüchen "hatte". AnS diese NachtfreU 
sang TOB dem gewaltigen Phantade- nnd Gemfithslebeil Goethe^ welchen 
dnf all« seüie IHc h t ai i g iMi laicbtig eingewirkt .habe,' nnd. in den frShereii . 
natSrfich mehr stdmiscli and Be n isse n kerrortrete,- aber biH der 
sthteitenden Bntwiekeliing des Verstandes inid der -wissensfehafUie^ 
Einsicht imfner mehr aar KlaiMt nnd Ruhe gelange , Usst Vr^Kr» dann 
. eine Entwickelang des Ganges dw Hka^nng in der Goetid^idAn nadin ' 
der Euripideischen Tphigenia folgen, .am dadurch die gaB!^ TerscMedoBn - 
Art|; wie beide Pichter ihren Stoff 'aafgefesst und behradelt habend klar. 
ZQ machen und SO die 8eha|iptnng zu bestätigen, dass das yerhalinisa * 
b^der Stucke, zu einander mir ein äusseres und fenfi^ges sei. Auch hier 
weiss er .in tiefer psychologischer Beti:aehtangswreise und 'in lebendiger 
und bjuhender Darstellung den irtheren Zusammenhang der Goethischon 
Iphigenift in allen ihren Theilen und ihre Voriüge vor der Euripideischea- . 
treffend sn.entwiAkehi und eben dadurch aach.eimge AussteHungeB, w^dha . 

■ ■ . ' 
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HMiimi Itt 4tr MbM fiBnMki^htAiey glficklidr m bweKäfen. Die 
ganse •j&drteniiig ift «ine sdir rerfiengtficfce npd fHrd sor richtigeren 
Würdigung des genannten 6oetiuscbttn]teiuwr«<ikiw«wntlk 
Klarer wäiden aicb freilieh die fewonnenen Retidtate lieraui^gesteUt hail^eoi 
«renn der Verf. fnr die ioMere Dantollungsfonn nicht den pompöflcn ond 
Jiechtrabenden Styl gewählt hatte, wekher allmdings in onaerer Zeit ISr 
dergleichen Untennchnngen ftat allgeaein henMhe4d fevrvrden'lst» aber 

^ dnrchaoa nicht Inr derfleichea Abhandlangen paMt. Ale Mndaiann nnd 
nU Kenner der alten dauischen Sprachen welsf . Ib*« .Kib gewisB ebenao 
gut, alä ee Ret ihn aagjNi kann, dam alch fnr Abiaindhuigen, Lihalts- 
cnttriÜrehirigBn nndvandere der^eichen UnteiMchongan dorehan« ein di^ 
fiMir^aiyL i^Srt^ und datt ea in ihnen anf Uare iind bestiaunto Ana* 
fff%lig^.dar 'Begriffe imd ihre Beseidij^nng dorch die natArUchaten and 
ulifii Aull tAnadfüclte ankoBrnt, alio iUea jffiUilBii rtta metaphexiachett 
Hi4^ #^lMlien Redewdaen nad aller Ten dieser Saite her geanchta 
Bdttuiiolc^Jtede etwaaWidernatiUiiflhea ^ ^eine ganae Untevanchnag 
fibig* ^lüethffa Bntwiekel mig aga n g and Ober deaaen JMtnngea bia aar ' 
^||ig«dn redndrt aich. doch f» Snde auf die einfiichen Credanken, daaa 

< in> Ouathe?»: Jngenddiditnngen die Phantaaie und das rege' Gefiohls - und 
^Mithaleben Jiech ein zu grosses Uebergewicht über Yetttnnd nnd Ur- 
theit haben, daaa er auf seiaer italischen Reise das letztere ^lat ▼oliatai»* 
diginr aasbildet nnd sich zur klareren Erkenntwiaa des wahren. Weite das 
Kunst nnd der Poesie erhobt, nnd daaa Yon nun an die Regungen aeinar 
Phantasie und die EmpfinduQgan aeinea reichen Gemüths mehr unter die 
Herrschaft der Vernunft treten, wodurch sich eben seine Dichtungen wm 
der klaren Objectivität erheben, wekhe so glänzend an denselben henrbv» 
tritt und ihre Aehnlichkeit nit den antiken Dichtongen bedingt. Von dea^ 
nntikea Dichtungen aVor onterscheiden sie sich wiader durch die höhere 
■ndM ridaiere Gemuthlichkeit und durch eine erhabenere und edlere Aua- 

' pragung des Gefühls - und Gemüthsleben, welche im Gegensatz zur anti- 
ken. Verständigkeit , indem dort überall der Verstand über die Phantasie 
tuid':aber das Gemüth herrscht, den Haüptunterschied unserer modernen 
Poesie Ton jener ausmacht und sich bei Goethe am vollkommensten ent- 
wickelt hat. — Das Gymnasium verlor im Januar 1840 durch den Tod 
den Oberlehrer der Religion , Consistorialrath und Oberpastor Dr. Grave 
[s. NJbb. 28, 219.], wofür im August desselben Jahres der neuerwählte 
Oberpastor Berkholz zum Oberlehrer der Religion ernannt wurde, wäh- 
rend das von dem Verstorbenen verwaltete Amt eines zweiten Censors 
dem seit Juli 1839 am Gymnasium angestellten Inspector Januarius Neive- 
rotü übertragen wurde. Für den lateinischen Unterricht war im August 
1839 neben dem Oberlehrer Dr. Joh, Georg Krohl als wissenschaftlicher 
Lehrer Joh. Friedr. Wittram aus Einbeck neu eingetreten, und zur Er- 

^ Weiterung des Unterrichts in der russischen Sprache, namentlich zur Bil- 
dung besonderer Parallelclassen , wurde im März 1840 neben dem Oberl. 
der russ. Sprache und Literatur AI, Tichomandrizky [s. NJbb. 28, 236.] 
Und dem Collegien - Assessor Neskenzow noch als Nebeniehrer Paul Oserow 
angestellt, im Nov. 1840 musste der Oberl. der griech. Sprache Hofirath 
N.JMkrb,f, mr. «.IM edl JMi. «M. M ZZXIUL aft,4, 28 
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Jtar^ 99erd^o wegen ftttdatternder ichwerw-KnrtMfc pcMi^^ 

itttb in Ai»HI In aeine SMlIe riekte d«r 01>«rL .d^ dootsckw 
ui4 laidn. ^vaehe <^ F. XnrtisiAai« auf vnd hatte fifar aain jblalierigM . 
LehfCudi den biriieitceft'vriiienscMifcL.M an.d^-Krd8MiMiIe.iii Gol- 
&i;ea iGfiub Sefem Naclifol|;er. Neben :£e«en .genannten Hetreii 
iind'ln den Tinliecendeii ProgimnMn nodi der.CoUegien'-AMeeMr IH^' 
UMft ala Oberlehrer, der BMhenalik md Phjilk-, der Ce]le{^«>Ais.. 
JEttn aU' C^berlefarer der G<»cldchte ' nnd d«r Batii JTnrfMnlaiiiii «1» Wk- 
.sedieiiafttteher Lehrer erwähnt.' [X] •. 

• TuuilcÜEi; /An dec hiesigen lUnlTenitilt, ^vekhe In gegenwirdfen 
Winter 7S1 (lin Seaniv verher 731) Studenten sflhlty von denen 46 An»» ' 
linder eind üd* 140 der eyangelisehen, 70* der -katholischen and 2 der '* 
BMaiachen Theologie, 161 der Jurisprudenz, 119 der Medicin und hohe« 
f^Ghunrgie, 195 der Philosophie, 94 den Cameralwissenschaften sich 
widmen, iat der .ordentliche Professor Dr. fiionidaus der philosophischen 
in die evangelisch- theologisch e Facultat renetst ond in dieselbe Faculti| 
der Oberheifer Landenr aiM Göppingen als ausserördentlicber Profeeeor 
für Dogmatik und Exegese und zugleich als Frnhprediger an die Geivrgeii^ 
kirche berufen, in der katholisch - theologischen FaottHat der ansseror-« 
deutliche Professor ^e/te' bereits im yorigen Jahre zum ordentlichen Pro- 
fessor ernannt und in diesem Jahre dem Pfarrer Gehringer in Möglingen 
die ordentliche Professur der Moral und.ncutestamentiichcn Exegese uber- 
tragen, aus der philosophischen Facultät der ordentliche Professor der 
Philosophie und jSphorus des evangelischen Seminars H. E, W* von Sig^ 
wari als Generalsuperintendent nach Hall und der ausserordentliche Pro- 
fessor K, PÄ. Fischer als ordentlicher Professor nach Erlangen gegangen, . 
der zweite ünterbibliothekar Dr. H, A. Keller unter lEnthebung von die- 
sem Ajnte zum ausserordentlichen Professor der neueren Sprachen und 
Literatur ernannt und der Dr. Klüpfel als zweiter Unterbibliothekar mit 
einem Gehalt von 600 Gulden angestellt worden. In derselben Facultät 
hat sich der Dr. Ernst Meier für das Fach der orientalischen Literatur 
neu habilitirt, und dem Universitatsbibliothekar Dr. 1mm, Tafel ist 
gestattet worden, philosophische Vorlesungen zu halten. Mit dem Ver- 
zeichnisse der vom 1. Mai 1837 bis 30. April 1838 von der philosophi- 
schen Facultat Promovirten gab Prof. G. L. F. Tafel ein Programm 
heraus: Via militaris Romanorum Egnatia, qua Rlyricum, Macedonia et 
Thracia, iungebantur. Fara ocddentalis. [Tübingen 1841. 59 S. 4.] 
Das, was Verzeichnissen dieser Art sonst einigen literarhistorischen 
Werlii giebt , die diplomatisch genaue Angabe der Geburtstage der Pr»- 
tte>rirten, wird Idev Tormiwt. Desto mehr Werth hat dagegen An AW 
kandfang aeH»t für den AtterthnMÜiiEacber. Hr. Preß T* hatte, ichon* 
im lalure 1837, mn der UntveinitSt Gdttingen rar Feier ihrea InbüinM 
^ckfBW&naehen, deilielbeii Gegenstand in cineHi Programme [Tnbingen 
1897. 90 8. 4,] behandelt* Diese Abhandhing will aber nor ab praevia 
tmetatlo angeaehen aeSn und belnuidelt 1) den Namen der Straise (8. %\ 
die Linder, dnroh welcshe sie rfeh sog (S. Ü— d«)> IhNLange (8. 4.); 
& GeMUehte deiMlben <»• 4^140; Wywi Cicero «a bis Im liOur 
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• 1336 Alle aufgezahlt sind, von welchen berichtet i^t, dass sie von ihr 
Gebrauch gemacht haben; 3) die Abdcht ihrer Erbauung (8. 14 f.) ^ 
4) die Zeit, in welcher diese wahrscheinlich geschah (S. 19 f.) ; 5) allge- 
meine Bemerkungen über den westlichen Theil der Strasse (S. 15—17.) ; 
.6) die Strecke, zwischen Lychnidus und Dyrrachium (S. 17— 719»).. {lieraii 
schliesst sich nun die vorliegende Abhandlung , welche nach einer Ejn- . 
leitung, woiih.die Möglichkeit und I*4ützlichkeit einer Wiederherstellung, 
dieser Strasse besprochen wird (S. 1 — 3.) , einem Conspectus der ver- 
schiedenen Angaben des Itinerarium Antonini, der Tabula* Peutingeriana 
und des Itinerarium Hierosolymitanum (S. 4.). und einem sehr schmeichel- 
haften Schreiben des Geographen Pouqueviile ' an den Verf.., welches die 
pagg. 5 — 14. einnimmt und ein Supplement -zu PouqueviUe's Voyage en 

/Crrice, ed^ 2., bildet, — - die .einsela«! «taÜones und mansiones der ' 
"wCsiBöbeii Hälft« dieser StraaM'beleachtet. Da dieie fiaifie «inen dop- 
pelte» An&ng hatte y ^naa iSdliidieii bei ApoÜooia nid einen Aordlicheii 
M PyittMxuDy wekie b^de In der .Nlhe GbdUna xvsanuiieatnifiBay 
m ^vfiKlit>die.AbbMidliing gans natürlicb ia 8 TMIej 1) da^ SMkk t«b 
ApcriHoBÜ 1^ Glodiana (8. 14 — 16.); 2) dia Strecke tob DynracUnnbif 
CMImü 0^. 16— 32.>x wp. besondMCii dia Verhakniaie voii ^Jir. vuh 
. -IlhiHrh. besprochen werden ; *d) die gtgeA». Von dediima bia Tbeiaa^ :\ 
i^^' (S. 22^^-5p.).» weldie letsteve. Siadt die galtae BtruM in die hei- . 

* dhn Bttften' (Weatfidie mid SMIcbe) scheidet. Hier tratddi atuaeif ^lah 
Ite anderen bMond«» Poae Sur?iHi (9* 9^98.), L^rduNdni (6. 98^-4Mk>, . 
fitfaelea <8. 88—40.)» BdeaHt (8..4frr-&t3l» Nla (8. 51—Ö7#) ieaMi 

' er&Eierl. r Ia Besag'anf Tbesialoaleh koaale ildi dte Tiu& aäf acfda 
iMfiibrlldie ' lMenogr^ gegea.TM 8«' -8.] ba- . \ 

rieben* — . Die. «veife Hallte der StnuHe, dia pmf jBrt«iiMdii, bear^ ^ 
bdtete denMlba Galebrte aamittoihai^daranf ia eiaan sor'Fa&nr dea Uta« 
' Ctobnrtrfeatea anigegebeaen PcegraBaM [60 8« 4.]. Bier die asa- 
- tatia Bu^idia (8. 7fO» AmpUpaHa (8.9£)» MU^pi (8. 10— 13.), 

• MeapKBUe [Ghilat^velia]- (& 12-^17.), MazinkiaBopoHa (8. tl^9X% 
< Beiäiäa (8. 82— 31;) , Cbalcidiea(8..a8i— dO.), Vera (& 61-^-^) aebit 

• ^ ti el rti >andera Loealltatea , der Gegenatand aergfiUtiger Erörterungen; - 
' beaondera aber etapfeUea wir die Untersnchnng aber tu inl Gqonaie 
<8. 40 — 44.) , welche ganz neue BeaBHato erzielt, der Aufinerksamkeit 
der Alterthurasforscher. Ueberhanpt aber wird sich aas dieaea Abband-' 
langen, welche mit einer erstanniicbea Gelehrsamkeit, einer gegenwärtig . 
vielleicht einigen BelesMiheit , namentlich auch in den mittelalterlichen - 

. Schriftstellern , ausgearbeitet sind , für die alte Geographie und thei^ 
weiüe aach für die Erklärung der Clasailnr aaaadlich viel Nutzen ziehen 

. laaaea. Der Hr. Verf. entwickelt eine, wenn man bedenlct, dass derw 
ieibe die fraglichen Gegenden nie mit einem Passe betrat , wirklich stat^- 
aenswerthe Gabe der Anschannng and Vergegenwärtigang, ist aber weit 
davon entfernt, jemals zu thon, als wisse er, was er nicht weiss. 
Daher die vielfachen Hinweisungen auf erst noch anzustellende Unter- 
suchungen an Ort und Stelle. Was man dem Hm. Verf. zum Vorwurf 
sa machen geneigt sein könnte, ist, dass er so schnell bei der Hand ist 

• 28* 
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mit Emendationen und Conjectaren. Allein das unzählige Male wieder- 
kehrende /. {lege) bedeutet nicht einen Vorschlag zur Verbesserung einer 
Stelle, sondern nur: es sollte so heissen ; wenn der Schriftsteller das 
Rechte gesagt oder gewusst hätte, so hätte er so geschrieben. Bemer- 
kenswerth ist auch einmal die Reinheit des Stils im Verhaitniss zu der 
grossen Bewandortiieit in der barbarisch geschriebenen Literatur, sodann 
die musterhafte Correctheit des Druckes trotz der yielen Zahlen, Namen, 
CState in allen Sprachen. Ausser den 3 anzezeigten Druckfehlern haben 
wir in dem zweiten Programme nicht einen einzigen Druckfehler gefunden 
(denn p. 59. Ponqueväle statt P^uq. ist kaum bq rechnen) und 'in dem 
arftteH nsr p. m, kaUtutUemnii it. — mt und p. 57. l 3. t.^ AdhnÄ. ' 
Hrtatt TSuekm "Wie wir Mm, ioilen die drei Piogranune (das erste In 
' "^sehr TerbflMerier Gestalt) saiannien- in den Bnehhandel Jccounen* hk 
(tteseni IPaile war» die ffinsufugung eines genauen Index nnd naiiMiidisli 
'«■dl eSnes Kflrtdieiis iberans wilnseiienswertli. •— M derselben Qfk^ 
- geniiflil (den Oebnrtsfeste 6r4 MaJ. des Königs) sciirieb der Prot der . 
'Matkeaatik aa 'den Obergynnasinni an Stuttgart, Dr. C. Q. Jlsttsdbie, 
"«In Progranins J^epler der fFürimberger ^ emt ^gräpkMu Skine» 
JBMipatt mU 65 S. 4.] Das &i .dieflem Jalire an feiernde 35ja»ige 
RegienuigB|iibiI8nm Sr^fMaJ. des K6nifi fal> dem Hm. Verf. Veran^ 
lassmig, in eine^ sehSnen nnd grossen wirtenbeigisehen Brlnneruig den 
jUtMl der Schilfe an den Vaterlandsfeste in beaeogen. Ungeaditet des 
«II sebweffilUgea md noeh ' der letttea FeHe bedorfienden Stils ist die 
iAbiundlang in aefar ab Biner Hinsieht Tonigtich gelungen n nennen. 
Dieselbe leilSIlt In 4 Abschnitte, 1) Keplers SchidLsale nnd AxMten. 
S) Keplers Fersonlldikflit nnd seine Zelt. 3) jfceplcrs Werk nnd die 
-astfonomische Aufgabe des ganten ZettnoM. 4) Keplers Idee nnd der 
' Oang seiner Forschnng. Der er«fe Abschnitt will keine neuen, auf 
'•^aellenstttdien beruhenden Untersuchungen geben, sondern hält sich 
TCmehmlich an die neueste Biographie Keplers Ton Breitschwert [Stuti- ■ 
.j|art IdSl]) weist jedoch dessen Angabe, Magstadt sei Keplers Gebarts- 
ert, als ,,hochst wahrscheinlich auf einer irrigen Conjectur beruhend", 
suruck und yindicirt diesen Ruhm wieder der damaligen Reichsstadt • 
Weil, aber ohne sich auf eine Erörterung einzulassen. Ebenso beruht 
nach dem Hrn. Verf. eine andere Angabe Brwtschwerts , als ob Kepler 
eine Schrift de raagnete 1600 herausgegeben, auf einem Irrthum. Neben- 
bei wird noch bemerkt, dass Prof. Frisch an der kon. Realschule zu 
Stuttgart seit mehreren Jahren mit den Vorarbeiten zur Herausgabe der 
zahlreichen, zerstreuten und zum Theil sehr selten gewordenen Werke 
Keplers nebst historischer Einleitung nnd Noten beschäftigt ist. Der 
moeite Abschnitt schildert uns Kepler im Kampfe mit seiner Zeit; auch 
er entging den Anfeindungen nicht, die überall dem über seiner Zeit 
stehenden Genius entgegentraten. Nicht blos der Hexenglaube des Mit- 
telalters war es, gegen den er zu streiten hatte, auch seine eigenen 
Glaubensgenossen yerfolgten ihn, weil er das Dogma von der übiquitä 
des Leibes Christi nicht unterschrieb; ja selbst der Neid seines Fach 
genossen y des eitela Tycho, trat ihm henuaend in den Weg. Abe 
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K«ftai GiNiUüiaty «eine Frtahi^ 4m Gdfles , seine Begeisterung 
di^ Idee btti^gte alle MKftntaäijiLtSUm» IHe ffinf Gciinde, mit welchen 
: Br. R. S. Ifi. den Hexenglauben widfilegt, hatten wegbleiben können ; 
«ine ernstljehe Polemik gegen denselben ist In naeerer Zeit, Gott Lobt 
. nicht mehr nothig. Der drilfe Abschnitt sehdnt dem Ref. die gelungenste ' 
Partie 4cr gßsmea Abbandlong* Es wird hier die welthistorische Bedea- 
tang Keplers anfgeieigt and s«n Verhaltniss sowohl an CopernicnS) als 
anch und besonders an Newton onterancht« Bs war die wissenschaftliche 
' An4;abe der damaligea Zeit^ den Blenschen über seine StfUnagim Welt> / 
ranme an belehren; erst nachdem difse Angabe gelost w^^ erstnach- 
d^ 4er Mensch sich aasserlidi orientirl hatte', konnte sein. Blick -sich 

. nach. Innen wenden; erst jietat beginnt die nenere Philosophie mit Car- 
l^iins a]^d. Spinoza, die ganae.Welt* and Lebeosanschaunag erhalt den 

' nngi^heaern Umschwung, durch den die moderne Zeit sich charakterisirt« 
Bütn sieht, wie der Hr. Verf. mit philosophischem Geiste Kefilem in der 

, Bntwickelang der Menschheit einen Epoche machenden Standpunkt anin- 
weisen vorsteht* Schwieriger ist die zweite Aufgabe des. Ab^chnittSy 
Kepjlers Verhülkniss an seinem Vorganger und Nachlhlger näher auseinan» 
derzusetaen« Wenn man die ganze ESntwickelangsgeschichte einer Ent-^ 
deckung yor sich hat, so geschieht es nnr an leicht, dass man die Ver- . 
dienste deijeaigeny welche die Entdeckung machten oder wenigstens 
Tollendeten y gegen solche herabsetzt, von d^m sich in früherer Zeit 
Aeusserungen finden, weiche die- Entdeckung anm Mindesten implicite 
enthalten sollen. So wollte man das Copernicanische System schon bei 
, den Pythagoräem finden, so wurden auch in neuerer Zeit (namentlich von 

' Hegel) Newtons Verdienste gegen die Keplers ganz in den Hintergrund 
gestellt. Hier nun trennt und scheidet der Hr. Verf. mit bewunderns- 
würdiger Klarheit und Schärfe und theilt Jedem zu, was ihm gebührt. 
Zugleich enthüll der Abschnitt eine sehr populäre Darstellung, ja gewis- 
sermaassen auch Veranschaulichung der Kepler.schen Gesetze, die den 
Zweck hat, auch dem Laien wenigstens eine Vorstellung davon zu geben, 
mit welchen Kräften und auf welche Weise die Bewegungen unseres Son- 
nensystems vor sich gehen. ^»lur das erste Keplersche Gesetz ist S. 22. 
aus allzugrossem Streben nach Kürze nicht bestimmt genug ausgedrückt; 
die Worte lauten so , als ob die elliptischen Bahnen der Planeten mehr 
als einen Brennpunkt mit einander gemein hätten. Im vierten Abschnitt 
verraisst Ref. da und dort die Klarheit, durch welche sich besonders der 
dritte auszeichnete. Doch werden die drei Hauptwerke Keplers, das 
mysterium cosmographicum, die astronomia nova und die harmonicc mundi 
gut entwickelt, so dass man einen deutlichen Ueberblick über das ganze 
Denken und Streben Keplers erhält. — Ref. schliesst mit dem Geständ- 
niss , dass er das Programm mit steigendem Interesse gelesen , daü ea 
ihn naaientliGh gefreut hat, auch die Geschichte der naflieniatisciien. 
Wisaensdiaften mit einer lebendigeren Gest^ehjbpanactaang als ^bidier 
behandelt an sehen, ein Anfang, der mur an^ Mine Nachfolger fin&n 
megel — - Angehängt sind Nadiriditea ttb^ die ip«per«a Verhalb 
des StnttgäKter Gymnairfniaiu Hieniach Mvvg un Oatam IdU dia 8(M> 
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• lenahl der 4 Classen des obern GyRinasiums 193; im Sommerhalbjahr 
aber befanden sich im obern Gymnasium 159 Schaler, wovon 34 der 
evangeüi^chen , 10 der katholischen 1 der israelitischen Theologie , 33 
der Rechtswissenschaft und dem Regiminalwesen, lö der Medicin und 
10 dem Cameri^wescn sich widmen wollen. Im ntittlern and untern Gym- • 
nasiam belief aiqh die Scbiiienidil auf 312, also in allen 3 Abtheilungen 
«bC 47L "^Vr 4le .iuser0;Ajmtttttiing des^^^ . 
in Polgtf des Ton der kSn« Regierung beantragten und Ton der - Mnde« . . 
irtür^^bunlnng genehmigten Fiaanzgesetses i9r 183^ mit elifer Freigebig- 

• keit gesorgt, mid der entworfene Baoplan-, mit'Rfiekaiclit'aaMhnieriwf^ ' ^ * 
tigkdt nnd taf die Gesnndbdt der Lehrer vnid Zöglinge, Sä alterthini- " 
Kchte nnd nngleldi hSehat gefalligem Style nnnnekr nnsgeffihrt werden t 
woM das •Gynuusinni inAesendera dvrdi Hersfelinng nnd Brwdtemng 

der Rfane 18» die nntnrwlssenecliBftlichen Appamte nnd LebnCnnden, 
soide* I6r die BibflDtliek nnd • d|e SStämigtn der Lekrer nnd die Sffent» 

• ..Achen Mfimgen Mngst gefilfalCe Bedürfmaee beflUdBgt aieirt. ^ Ann 

• yeranlBMnng der Jnbelfäer der 35jihngen Regierung 8r. M^f • .das KSidgs' 
^aben S% Terpjddedenen Facnititen der Lan^eanniTersitat'Bkr^QieetDrea • 
nm^nii!^!' die plulosopkieche S. K. H. den JKrmijMtneen (pnCiia, qn«n- 

• onmes praedlcapt eptininniy efl&glein atqne inmgineni) nhd die inedicu^*^ 
• . acli0.den Hernog Bml Ton 'Wnrtembergy den l>ekannten Hdaenden , wom 

, .doötor klstoiia^'nninmiis !die Jnilatiaciie dfen BliAialar dea Tamm J« ao» 
^Uaf^Tf dfe ataatiwirthaehaftiickfi den BGibter dar Ftminien ton Heir^ 
^egen^ endlich die theolögiac^e den GenCnlanperintendenten Ton Tflbin- 
gea NM» von Kädßif. Bei defadben Gelegtah^ Iitelt 4eF deracltigi» 
- Bectbr der UniTendtat, der'ProfAnor dcnr Theologie FaViL OMfum wmi 
. Baur .eine '(nadiher in den Druck gegebene) Rede &er die Mstörische Be> 
äcutung der letzten 25 JaJirtf welche yon -dem ardentl* Professor der 

• kathol. Theologie Dr. Welte, durch ein Programm angeköadigt .wOfde^ 
das' enthält ; Gorinu» Lebensbeschreibung' des heil, Mesrop , aus dem ar- 
menischen Urtexte zum ersten Male übersetzt und aus armenischen' Scht^ 
ff(eRern erläutert. [Tübingen 1841. .52 8. 4.] — Aus Veranlassung der 
Feier seiner 25Jährigen Regierung ernannte Se. lyiaj. der Konig zu Rittern 

'. ■des Ordens der wurtembergischen' Krone den Professor August Pauly am 
Gymnasium zu Stuttgart, den Ephqrus des Seminars in Manlbronn 
Ilaubtr (als mathematischer Schriftsteller^ bekannt) und ^en Professor 
Dr. Heinrich Ewald in Tübingen, Letzterer wurde auch, auf .seinen • 
"Wunsch, von der philosophischr n Facuität in die der evangelisch - theo- 
logischen versetzt, — L. .0. Bröcker aus Hamburg , Dr. iur. et phil., 
. . bat die Erlaubnisis erlangt, in der philosophischen Pacutlät zu Tübingen 
- als Privatdocent der Geschichte sich zu habilitiren und für das Winter-." 

Semester 1841 — 42 eine öffentliche Vorlegung über „die Entwickelungs- * 
. geschichte des römischen Rechts nach seinen Ansichten'* angekündigt. 
Zum Zwecke der Habilitation vertheidigte er eine Dissertation: 'Abhand^ 
lungen zur romischen Geschichte [Tubingen 1841. 63 S. 8.], welche 
ejnen Thejl eines grossem Ganzen ausmachen soll. In diesen Abhand- 
)tingei|' weiden , Jeder für sich ohne Zusammenhang mit den übrigen. 
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folgejide 7 Punkte besprochen: 1) Comitien und Concilien (S. 3 — 9.); 

2) dlis Recht der Tribunen, mit den Centurien zu verhandehi (S. 9 — 13.) ; 

3) die Wahl der Kriegstribunen mit consularischer Macht (S. 13 — 17.), 

4) das Stimmengewicht der patricischen Partei in den Centuriatversamm- 
lungen (S. 18—21.); 5) die Wahl der Voikstribunen von 261—283 der 
Stadt (S. 21—38.); 6) die dienten (S. 39—55.); 7) die Mitglieder der 
Centuriatcomitien (S. 55 — 63.). Der Verf. thut sich etwas darauf zu 
gut, 60 oft als möglich von Niebuhr abzuweichen, dem er ausserdem 
der Consequenz jedes andere \'erdienst abspricht, und hält sich dagegen 
an Schlosser, ohne, wie es scheint, zu wissen, wie unbedingt Schlosser 
selbst sich Niebuhr untergeordnet hat. Hr. Ür. lässt im Gegensatz 
gegen Niebuhr nichts als sicher gelten , als was er mit einer alten Auto- 
rität belegen kann , und hat auch wirklich in seiner Schrift Alles belegt, 
selbst dass die Patricier Mitglieder der Curiatversammlungcn wraren. 
Aber um diese im engsten Sinne quellenmassige Richtung mit Erfolg 
durchzuführen , fehlt es Hrn. Br, durchaus an dem unerlässlichen philo- 
logischen Apparat. S. 4. not. 3., S. 8. not. 15., S. 39. not. 4. u. S. 61. 
hat er sich grammatische Verstösse von der gröbsten möglichen Art zu 
Schulden kommen lassen. Würde dieser Uebelstand nicht stattfinden^ 
50 wäre allerdings Hr. Br. zu dieser Richtung insofern berufen, als ein 
vollkommener Mangel an philosophischer Bildung, an historischem Ue- 
berblick und einer umfassenden Gesammtanschauung jede andere Rich- 
tung, wie z. B. die Niebuhrsche, die Originalität und Genialität erfor- 
dert, ihm unmöglich macht. Den Grundsatz, eine ausschliesslich quel- 
lenmässige Darstellung zu geben , hat der Verf. namentlich insofern mit 
bedeutender Consequenz durchgeführt, als er die Ansichten Anderer, 
weder wo er von ihnen abweicht, noch wo er sie benutzt, irgend ein- 
mal aufführt, überhaupt die ganze Sache behandelt, als ob sie res inte- 
gra wäre, der Gegenstand nooh.nie durchforscht, die betrefTenden Stel- 
len noch nie gesammelt worden wären. Die erste Abhandlung unterschei- 
det zwischen concilium und comitium ganz ebenso, wie schon Rein (Pau- 
ly's Realencykl. U. S. 582.), nur präciser und klarer, gethan hat, und 
behauptet, dass Concilien nur von einem plebejischen Beamten, Comitien 
nur von einer patricischen Obrigkeit abgehalten werden konnten, was 
Cic. de legg. Hl, 4, 10. beweisen soll, obwohl diese Stelle theils mehr, 
theils weniger enthält, als sie beweisen soll. Sie sagt mehr, sofern 
darin sowohl den patricischen , als den plebejischen Beamten das Recht 
cum pati-ibua agendi zugesprochen wird, weniger, sofern sie nicht sagt, 
dass die patricischen Beamten nUr mit dem populus verhandeln durften, 
sondern blos , dass nur die patricischen Beamten mit dem populus zu vcr- ^ 
bandeln die Befugniss hatten. Ebenso beweist Dionys. VII, 16. nur, 
dass die Tribunen allerdings mit der plebs verhandeln durften, nicht aber, 
dass sie es nicht mit dem populus durften. Das Resultat der zweiten und 
vierten Abhandlung ist so bekannt, dass man nicht einsieht, wozu dieser 
umständliche Beweis nachhinkt. — Nr. 3. deducirt mühsam und weit- 
schweifig die durch wenige Stellen alsbald ausser Zweifel gestellte That- 
sache der Ernennung der Kriegstribunen durch die Centuriatcomitien. 
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— Nr. 5. beweist mit einem beklagenswerthen Mangel an Bündigkeit, 
dass 261 — 283 d. St, die Tribunen wähl unter dem Vorsitze der abgehen- 
den Tribunen gehalten wurde und Aehnl. — Nr. 6. hat folgende Re- 
sultate: Auch Plebejer waren des Patronats fähig. Die Clienten gehör- 
ten schon vor den 12 Tafeln staatsrechtlich zur Gemeinde und waren in 
sämmtlichen Comitien stimmberechtigt. — Nr, 7. bew^st gegen Nie- 
buhr, dass auch die Plebejer sn den Cnriatcomitien gehört haben; ^/A 
ist derselbe Beweb b. B. von HSlhnann (röm. GroadTerf. 47 — 66b) 
klanr, grnadHdier und lifindiger geführt worden* Audi wM dio bcK 
kaanti StoUo des GelHos (es geoeribiu) gans nnbeacfat^ galaiMii. Wm 
dio gpOM Mrül eharaHerisirt, dor Mangel an Uatofischer AnffiM|iui& 
■n Uaton^eidnng der Tonoldodenod* Zeiten , tritt In «Beaor AbhlMidlang 
bai nd iMPi anl&llettd lurror. Der Daratottong merkt man gar wohl mif 
daai ea eine XraUingwbeit iat. Zn der logisehen Unklarheit könnt 
■ndi noch spracUicho« Ungesdackte Perioden, Ansdrodt» md- 
dnifMiy "wlo folgendet geaetst, de h&Ctoa hiorin gewilligt (S* Sfi«),' dok. 
dea Gnmchia eriedigen (S, 33.), glanbt man dieaa Anddit ridN^' j^^)^ 
«M rogelmisdg ür aeoindamy finden deh fiut anf jeder. Beltok ^FSgt 
man ktena aodi die tubehaUlidfe Art sn^tiren, St B. Anr.? lin;i1iBiir* 
(de yk* ilL), Lyd. rr. Mgg« (rom; mag.), ao wird da» obige ITithdl 
gorecktiertigt eradieinen. * Bemeikenswerth ist anck die groaae Unreilb 
der Eeaoltote; wenigatena kann Reff, dch ans der gamen Sofarlft nicht 
daea ^tedgen ohne Sdiwuiken' anageaprodienen Readtatoa erinnern. 
Diese lÜckerhdt (die freüiek dnrch die philologbcke Ungrfindlichkeit 
hinreichend motiTirt ist) hat den Verf. fogar Teranlasfty-die dents^ 
Schrift mit deir ^»aniachen Gewohnheit der Verdoppelnig des Frage- 
sdchens (wovon das ersto ror dem Fraglichen und umgekehrt dastehend^ 
zu bereidiem. Indessen wird man ddi wohl auch in Zukunft ndt einem 
einzigen zn behelfen wissen, wie aMUi ea bisher gethan hat. — Voa, 
der Süddeutschen Schulzeüungy herausgegeben Ton Frisch , Keim, Pfaff, 
Schall und Schmid , ist Tom dritten Jahrgang (1840). Heft 1. und 2. 
, erschienen. Das 'erste Heft enthält S. 1 — 54. eine gut geschriebene 
Schilderung von M. Heinrich PUmkf geb. den 16. Decbr. 1788, gest. 
den 25. August 1839 in seiner Wirksamkeit als Lehrer der lateinischan 
Schule in Nürtingen. Der Aufsatz, verfasst von dem Nachfolger Planks, 
dem Rector Carl Hirsel, ist vorzüglich geeignet, ein Bild des verdienst- 
vollen Mannes zu geben , und verdient daher auch in weiteren Kreisen 
Beachtung. S, 35 — 40. von Prof. Schall: ein Wort zum Einzug in das 
neue Gebäude für die untern und mittlem Gymnasialclassen in Stuttgart, 
S. 40 — 42. drei Schulgebete. S. 42 — 48. Schmid: Thesen über das 
Landexamen. S. 49 — 54. Schall: über den Gebrauch von Chrestoma- 
thien in latoinisclieii Schulen. S. 54 — 60. E, Eyth: über ein neues 
Hülfsmittel beim Geschichtsunterrichte. Dieses neue Hülfsmittel besteht 
in einem Schriftchen, das Hr. E. herausgegeben hat, worin die wichtig- 
sten Geschichtsdaten in lateinische Verse gebracht sind , und zwar nach 
dem Charakter der einzelnen Stoffe, in verschiedenen Yersmaassen , die 
snm Answendiglernenlassen empfohlen werden. S. 60-^96. folgen dann 
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noch mehrere ReiseBfimii, wcmmtar ^ne aoffillirliehe Ten Donei^- 
schcn Uebersetzung dei Sop>iol^' Dü nwae tiiigiilllft 'üil iNW 
in leichtem fliesflendeo Lileiii eeflchiie1>iBiieirR«d#;4^ 
Stuttgart über die rdmiidieD 8at7rlker (gehalten den t7« SepCt|jMI0L)» 
In kurzen Zügen (^e Rede nimiAt nur ö Seiten, aber des eng8te»^knpl[s^ 
ein) giebt der Redner die Haoptmerkaiale ^er einaeliaett g g ia k |i h ei> JkHy-' 
^er an , ohde nch aaf adiwierigere Fragen (wSe^ daa- ^liiprang 4er 
' ^Ütt etc.) ctoiolajBsen oder ' irgendwie . neue fteanltitte sa gdhea« 
* IB^nSi^ ilV ein Bericht 'ober die Gothaer PhÜologtonTersaaitttaäj|; ^ 4ifeii 
VfliHliÄdlQngen jetst g^dradct lewn Mi, a ll-r--18» eine aMt 
'iS^ler' eingehende Beschreibmig einei Beeacha ia fichh^to^aL ' 8»^ f. 
Wltirti^ ^es wfirfembergisohen Oberatndienrathi hi Be t N» s#i r Mrtg 
tif'^idjr^diü^ Torkolmhenden K5rpenreilErfiBa«i»geii. . Jiltinaf t l4 
^^ä^'^^n lehrreidier Aaftats tob K. fftft lleilrl^ihtf^^MM^iNles 
geographücii«! Unt^cfaCa. ' d. 9^— 8<K nehiaett 10 -ttteeaMumeB '^sÜit ' 
Vdn Sjiit^chem (doi^ «och voh l^ako) die Deneft AttikaV i fi»^aafirt' 
tdä tfeiitoiBnn, S. ^-^68.) ein-, wonin afch Nachtriga ah- te^M 
^i^ltod'ill^e ishthaltenen aber däa aogenatotafe Laiidexaflien , von 

iillBillli^'lirrTin 1T) iminilitir^-^ .l>rä BeaeUriM iMMdiett 1^ 
^nted^&teyte Bemerkiiii(^ ge>vissen Brotner fiber ^BtMi. 

21 extr. Bud t»1.7*9 l^elch^ Stelle so überfictzt wird: „sie tragen 
Thierfellev ^e Uferanwohner einfiacl) und oline. angstlich einer Mode zit 
h^if^fUrtfc Bewohner des Innern Landes gesuchter und mit geschmack- 
' lo8OTÜdi>eriadeDh^tf weil sie noch nicht durch Verkeiir gebildet sind/* 
- • ' [ml.] 
Wt'RTEMBERG. Die 6 Gymnasien des Königreichs, nämlich die 
beiden katholischen in Ehingen und Rottweii, die drei protestantischen 
In- Heilbronn, Stuttgart und Ulm, und das gemischte in Rottweil, lassen 
iwar alljährlich am Schluss des Studienjahres oder vielmehr als Einia« 
dnngsschrift zum Geburtstage des Königs (am 27. September) Programme 
erscheinen-) geben aber in denselben gewöhnlich nur wissenschaftliche 
Abhandlungen, selten Schulnachrichten, so dass man über Schüler- • - 
zahl, Lehrerpersonal, Lehrverfassung u. dergl. nur wenig erfährt und 
im Allgemeinen auf die Mittheilungen verwiesen ist, welche Fr. Thi^rsch 
6ber den gegenwartigen Zustand des öffentlichen Unterrichts etc. und 
Theobald in seinem Handbuch der deutschen Gymnasien gegeben haben. 
Ueber die allgemeine Lehrverfassung und den wissenschaftlichen Zustand 
derselben ist vor Kurzem ein besonderer Aufsatz : . Das Eigenthümliche 
des frelehi'ten Schulwesens in Würtemherg ^ in der Darmstädter Gymna- 
eialzeitung 1841 Nr. 27 — 29: erschienen. In den Programmen des Jahres 
1840, welche dem Ref. vorliegen, enthalten nur die von den Gymnasien ^ 
in Heilbronn und Stuttgart einige Mittheilungen der letztgenannten Art, 
und über Lehrer- und Schülerverhältnisse kann daher hier nurWenigei. 
mitgetheilt werden. Das Gymnasium in Heilbronn zählte in seinen 
7 Gymnasialcla^sen und don damit verbundenen Realabtheilnngen la 
Anfange des Schuljahres 1839—40 zusammen 240 Schuler, nämlich 132 
Gyomasialschüler nebst 9 Hospites und 90 Realächüler nebst 19 Hospites, 
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. MM fltHnnnn dewelben noch 120 Gyninaaiasten nAit ftBtotpi nnd 65 Realr 
scholer nebst- 12 * Hospites. 0er Lehrplahi iber wichen wir ia dts , 
NJbb. 30, 107 IT. berichtet haben, hat keine wesentUchen Veränderungen ' ' 
erlitten. . In dem Lehrercollegium [s. NJbb. 30, 109;].*wur4e der Prof. 
Bmnr. Christ. fFük» Kapff, ivelcher schon seit der am 2. Mai .1^08 ' 
erfiilgten £aneritirung dsf Rectors J. y^ug. T$ekfrnmg Rectoratsyerwesor ' x 
var, im l^ärz 1840 snm wirklichen Rectbr emannty und die dadur«|i-., 
erledigte ProfeMorstell« vertrat der Professoratsverweser , Stadtvicar 
Oauitf bis dieselbe im August 1840 dem Helfer Märklin aus Calw iiber- 
traigen wurde. Der Oberreallehrer Ed. Reiuch war schon zu Anfange 
des Jahres 1839 provisorisch an die Gewerbschule in Stuttgart berufen • 
worden und wurde 1840 als Professor der Mechanik und Physik an der 
polytechnischen Schule daselbst angestellt. Der für ihn in Heilbronn . • > 
ernannte Stellvertreter L. Stetter legte mit dem Schlüsse des Sommer- . 
halbjahrs 18i0 diese Stelle ebenfalls wieder nieder, um mit Unterstützung . 
aus Staatsmitteln eine Reise nach Parins anzutreten. Im Schuljahr . " 
■1840 — 41 wurde der Professor ^üh, Friedr. Ludw. liäumlein an da« 
Setninar in Maulbronn befördert [s. NJbb. 30, 352.] und dafür der 
Rector Finckh von der lateinischen Schule in Reutlingen als Professor • 
an das Obergymnasium berufen. Das Gymna.sium in Stuttgart, welche« 
vor Kurzem ein neues und zweckmässig eingerichtetes Schnigebäude . ; " 
erhalten hat, zählte im Sommer 1841 in seinen drei Abtheilungen [Ober-,* 

• 

Mittel- und Untergymnasiuni] 471 Schüler, von denen 159 dem Ober- 
pjmnasium [Classis VH — X.] angehörten, vgl. NJbb. 31, 351. Am Ober- 
gymnasium lehren der Rector M. Georg Gottlieb von Ucbelen, die Proff. 
Christ, Sath. von Oslander [welcher zugleich Kreisschulinspector ist], Hofr* 
Dr. Georg Reinbeck [der Ende 1841 in den Ruhestand versetzt worden iat], 
Dr. Georg Friedr, Jäger [Naturgeschichte] , M. Aug, Eberh. Karl, Cless, 
Bf.' JoA. Gottfr. KUuber, M. Christ, Gottlieb Holder [französ. Sprache],. 
Jäl Ckmi.,eMim Sdmid [Religion and Pliikwoplüe] , GotÜith 'WiOu 
JMg, Pmilgf Frkär* jr^ mnmppy Imdml ßmm. NJbb. 25, 472.] 
nnA' 4flr >^ri>imiitdie Profeiaor der MatlieiiMifik IT.. G, A^umMc, und 
i. . Qullklelirer. • Der frühere Profenor dea ObergymAUuniniia Dr« 6us^« 
• Schwäh ut Ton dto Pfiurrei Gonaringeo aU Stadtpfajcrer an die, St., Leon* 
hir^kicche in ^tntt^ot berofea. worden. JÜn'Semitaar in iQ^CBOSTBUJtJ 
ia^ nel^ ^en ProfiBtapr (Miler, weld^r in Vorigen Jahre ' die Profesfloar 
dea aia IMadtpfiurrer'nacb Waidenbach b«forderten Prot Hanf whifljt| 
der bekaante Gegner der daanachen Stadien nnd biaherige Qberpti^epli^ *. 
in KiriM^im Dr. Ed. ^fik ala-Proleaaor ' der alten Ut^nibsijiß^j^^ 
w^en« .Der biaher in Stn^gart lebende Heraoageber ^ .^SßyB^it/sl^ 
Rema» Edncationanth Dr.Jlfiii^ iat ala Profeaaor dtir fraiWP** SprÄtha 
nnd Liierator an die Cantonaacbnle in Aa&oau gegangen. . IKe Ste^ftigr 
Iceiten der wfirteinbergiaoh'en^Sdiiifantfniery . weldie TomehmBidi in. der 
Süddeutschen Schulzeitang ober die Anwendung der HuniUioniachen Lehr- * 
wei^e, über den Religionsunterricht und einige andere Mängel der dasigen 
G^ehitenachulen [a. NJbb. 24, 437 S. 25, 478 etc.] erhoben worden • 
waimiy.Jiabeit aidi gagenwartig auf dia allganneine SteUnng iindLehi|* 
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mimm itfieM-MmlB» g iw ai efc Mail ind^ eir'MlIC dcr.enMpli» 
Biii«fclc0laiif dergfslelurteA fiehnlwefeiii nldit neltr Tertragiicb, dMt.di» * 
^lehiüen 'inmär ttoch imtar der Kirdie itehen, dase der l(oii; Sto^enrirtk . 

ibiflsehiiM ans den ConoaloiiiiBi ui^ lUnbeiiiiii^e dii Landei 'i«t^; 
da«t die'LefareteUen «n den BymmAm laet aUgemeia aDjCiadidataa -der 
neologie .vergeben und eaMriticie OjaiaaiilliHdlm anl Kktbendienste. 
fmetxt werden, daM die aiedeita UteiniaelMn Sdinlan inaer noek dia 
atofaidiiedene lUflitang aof .VovWnitMif kiiiitflieer IWloge n beibelMilten, 
4Hi Ton Mteil det Stadiemnitlia nedi qnaar 'Bieb* fi(r>die BloiSlinHig^ 
efaMi 'jiflienidnen' and tti alfim- Gynnaalea gleiebn&Migen LieiarplaiMa 
th^^^gkf^gtin 'wMba Irty dfBrgl, TgL Nlbb. 8^ aS^A • In 'Benf . 
M dl^ Klagen über die IfebudifiMga«« der-Klirperpfl^,' fHier dia' 
M^^. K^SkUfTTerlcrfinuaangeii der Jag^d and fibtr die Za na h k e der 
KiiiMidMSg|:int.«iier dei^^ Zogihgen der UA^ecrlclitffHwfcalteB bat der kon» 
aiiitffMNith :diifrch Briitffl Tom Sl. M&s 1840 den Aeeieren nMl Letarani* 
cfe#%^Mi^ifBltigr Aafiner^^ waa dem korpeilidNn CMai» 

hen^ltod^ dite^Aogen der 8ehalef naebtkeilig werden Inuin,- namentliok 
e iaa nk dlü inf die Haltung det Kdrpera* nnd die Richtung der Augen beim 
lAlöi'^lMld. Scbreibeii ond aadrMaeits auf die. Räumlichkeiten der Lehr- 
idtaiMlf and auf .die Bänke etc., sowie die Föidemn|^ körperiieber Uebun* ■ 
gen ond nach Thunlichkeit die Errichtung Ten.Turnanstalten unter MiW 
wirkoag der betrelfendeu örtlichen Behörden empliBJüen. Ein anderör 
inm A(Trji 1840 soharft da« den Schülern gegebene Verbo.t dea 
ran Wirthsbäusem. Da nämlich nach , der bestehenden Ver- 
der yerbotene Wirthshaosbeaiieh das erste und zweite Mal mit 
Carce'r, daa dritte Mal mit Ausstossung ans der Anstalt bestral^ wird, 
d^ letxteren Strafe aber die 8chuler sich gewöhnlich dadurch entzogen, 
dass sie freiwillig -ans der Anstalt austraten ; so bt verordnet , dass in 
diesem Falle jedesmal an die Stelle der ordentlichen Strafe der Ausstos- 
atuig aaa der Anstalt die Nichtzulassung zu der akadf^mischon Vorprüfung 
trete. •— Die Einladungsschrift des Gymnasiums zu Ehi>gkn zur Ge- 
burtstagsfeier des Königs vom Jahr 1840 enthält: Die franzosischen 
Temps des Indicatif, verfrUchen mit den lat^inisehen und griechischen 
Temporibus von dem Präceptor F. G. Erhardt [Stuttgart bei Beck und 
^Frankel. 1840. 55 S. 4.], eine sprachvergleichende Abhandlung, worin 
die gleichen Beziehungen , welche zwischen der Lehre der französischen 
Temps und der der lateinischen und griechischen Tempora stattfinden, 
hervorgehoben und durch Beispiele aus classischen Autoren aller drei 
Sprachen klar gemacht sind. Nacli der herkömmlichen Theorie weist 
der Verf. in einer Einleitung nach, dass die drei Hanptabschnitte der 
ZeiteintheiJung, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, jeder wieder 
• in die drei Unterabschnitte der sich erst entwickelnden oder bevorstehen- 
den , der in der Entwickelung begriffenen und gleiehseitigea knd -de» 
schon vollendeten uifd vorangegangenen Handlung zerfall^,» wd daaa 
also jede der genannten drei Sprachen 9 verschiedene fSailAMMieu, unge- 
rechnet das französische Defini und den griechiflcken Aeilat^ ansgebüdlA 
hat f welche im Gebrauch in drei absolute [zu. denen dMP Aüiai nnd dnt- 
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Mit gahSmi fotMa] wA sen Mbtür« Tm^^ma MftUen* Hitwif ist 
M 89 P«rafrtplMB di« TirMhMentrtige; Abrtiiftmg de« Gebrandif difgier 
THfom dmdifBgpiigm) md' dit dwiiber JedMOMl gegebene allgememd 
Regol dindi «Im AmaU gatgewSUter BeUpiele erlaatert. Die Abhand- 
img ifl dftdiich redit-Terdienstlich, daM die ffir den Gebraiieh des Tem- 
pora im Griechigohen und Itateinischen festgestellten Gesetze auch auf 
die franzosische Sprache angewendet sind osd für die wissenschaftliche^^ 
BehaadUuig der Grammatik derselben einen recht dankenswerthen Beitrag 
IMern, und dasa .überbeiq^ die Nebeneinanderstellung dreier Sprachen 
den Spraeltfoncber noch zu mancherlei IBetrachtungen über den Gebrauch 
der TemperA anregt. Ucbrigens aber ist freilich, die Tempuslehjrtf in 
ihrer wissenschaftlichen Fortbildung nicht niesentlich gefördert, weil der 
Yerf. bei den hergebrachten Regeln der gewöhnlichen lateinischen und 
griechischen GreiUMitikea etehen geblieben ist, und die in denselben^, 
herrschende Vermengnng der verschiedenen GrundvoTstellungen und StyU 
abstufungen , sowie des verschiedenartigen Gebrauchs der Tempora in 
den einfachen und zusammengesetzten, den coordinirten und subordinirtcn 
Salzen nicht zu beseitigen gesucht hat. Hätte der Verf. die deutsche 
Sprache mit in den Kreis seiner Untersuchung gezogen ; so würde ihn . 
schon der grosse Reichthum von Tempusfonnen in der gothischen und 
althochdeutschen Sprache und die Frage nach der Ursache so vielfacher 
Abstufung und nach dem Grunde des allmäligen Wiederverschw Indens 
vieler vorhandenen Unterscheiduugen darauf gefuhrt haben, dass die 
Grundtheorie der Tempusiehre viel mehr Unterscheidungen der Zeit- 
bestimmung durchs Verbum festzustellen hat, als gewöhnlich angenom- 
men wird. Soll aber auch nur die vorhandene Theorie über den herr- 
schenden Gebrauch der Tempora eine grossere Klarheit bekommen; so 
müssen vor allen Dingen die Vorstellungsunterschiede , nach welchen der 
Gesprächston und die Rede über Gegenstände der sinnlichen Anschauung, 
die Ij^rzählnng und die abstracte Betrachtung (das Denken über abstracto 
Begriffe) die verschiedenen Tempora abstufen , schärfer untersucht wer- 
den, damit eine strenge Scheidung der absoluten und aoristischen Tem-* 
pörtt vmd ihrea verschiedenartigen Gebrauchs in speciellen und generellen 
Siteen und- In der momentanen und dauernden Handlung erzielt werde* 
Im OMpiicheton fiber GegeostiMU wd Handttingen der Gegenwart und 
dea inaaeita Le fc ea a hamacheh di* «baolntoB Temporat Miku^^ ieh haie 
gfetftofi, kk wät ibttn; der BniUende apricht aofiatiach: kk Uiue, tdb 
IkM (ßx^a^a), ick «Mfile fAicir; md in der abatracten BetraiBb^^u^ jytrer- 
den Yergangenheil» GegenwaH nnd Zokooft nidit nach ^ di^äfhm 
Abgreittiiiigen dea Raiwia njid der aondem naeh :daii Abgrensvngen 
gaiatigar Abatra«ftba gaadiiedan, und- man käu dann $miLi.%■^ä «na 
Gegaawart eriudten, welche ach über Jahr« imd Jahrhondert« amMlehnt, 
odnr m allen Zoten gegenwartig iat. . Deaglalciien iat für die Uare Br- 
ka—tnia a dea Weaana der retatiTen Teo^pon eine acbarfe Trannmig dar 
«•9idiiürteB,iind aoberdiniKtan Sgtee [oadiFonn oder Inhalt] dnrchaiui 
npthig^ «nd wira'aa «Mh mn:^ ttn n «rkenaao, daaa «an i« B» in Hai^i- 
••teaa «fai InpaiiMiteB (iiaibdld daaaetta nicht» win Ir dar dente^aa 
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JGfpfadie^ zugleich die Form IGr den Aori«t i^t] und PIwqtiamperliBdiiB 
dnrchaiu nicht setzen darf, wenn dieselben nicht nach ihrer logischen 
Bedeutong eihem andern Satze . untergeordnet sind, oder daas<» B» daS; 
Imperfectum an sich die Bedealong der \vi(Hl('rh()ltMi Handlung und des 
^Pflegens niemals hat, sondern tiltt'dag^ den Kusamannhang der Rede 
'erhält. Das letztere crkonnt man schon, wenn man nur darauf achtet, 
dass die Bedeutung des Ptlegens , welche im griechischen Aorist und im 
lateinischen Perfcct bisweilen erscheint, eine ganz andere ist, als die^- 
wofür man das Tmperfect gebraucht. Die weitere Erörterung der Sache 
^gehört nicht hierher, w eil Hr. E. auf diese Untersuchung 'nicht ein- 
gegangen ist, und es unbillig sein würde, ihm die daraus entstandenen 
Fehler geiner Tempuslehre weiter vorzuhalten. Als Kinladungsschrüt 
dos Gymnasiums in Ellwa>ge\ hat der Professor A. Scheiffele das erste 
Heft eines Fest- U7}d Grschichts -Kalenders des romiachen Volkes von 
der Erbauunf!;- der St(id( lioui bis zum Ende des ivcstrümiseheii Rcicheif 
753 vor Chr. bis 476 nach Chr., [Kll\van;j;en , Brandcfi'iersriic Uuchhdlg. 
1840. 41 S. ^1*. ö.] herausgef^eben , \\elchps die IMoiiate Januar und 
Februar enthält. Nach einer kurzen Einleitinig über die Eintlieilung 
des römischen Jahres und der Monate (Kasti Calendares) , über die dies 
festi und prot'esti und die Eiuthciiung des Tages, sind die einzelnen 
Monatstage der Heihe nach aufgezählt und bei jedem bemerkt, ob er ein 
dies sacer, negotiosus, proeliaris, fastus, nefastus, intercisus, comltialis, 
feriatus etc. ist, und Nvelclie allgemeine und besondere Feste und wichtige 
historische Ereignisse aus der römischen Geschichte auf denselben fallen. 
Dazu sind dann noch zahlreiche weitere Erläuterungen über Ursprung, 
Bedeutung und Feier der Festtage und zur Erklärung der erwähnten 
geschichtlichen Merkwürdigkeiten hinzugefügt, und um Schlüsse jedes 
Monats das Wesentliche aus dem astronomischen Kalender mitgetheilt, 
so dass difc Ganze reiche Belehrungen über die Geschichte und das 
öffentliche und religiöse Leben der Römer bietet Und ein sehr nütatidies 
Buch für die Jugend ist, dessen^lFollendung recht sehr gewiäiritt^iMliMi 
mfiOi^ ^Mar^psta^AoM' mk& ^r ]ReaUdiate>tegteBa<>iW lart ^ i b > 

mifäH§»t^gtt»lafts [HeiltewMi ^. h. tMMri. mifi •»» - ■i aiiiitN i l -- 
MllliWlliMitMi toA fitctm Kapff. 4.] heransgegebMr aM^^ia«ia^dtt^ 
ihm A f " ^ebewetarang der dr^ CMqpifiBl ^e«B»;'1Pwpll«ii#^^^ 
gelehite latdalkcheli t;flnneMta^ daiä gdiefertr» . i Mbi^ iSl i m d ll'.ü flÜi ^ ' 
sungitarili aies^r minalbBew d^ WeMB«KiN«iMMwh;^ 
atf-^mrt^iUärifn)^ nanendicli -dufeaige 4eiri^^ 
MäinaiiSMi Tttn Hitslg und Bftwf^^ noA akhtt^jtMigiariAiMiiäi. 
.MvOBHnliiiU^flbditift des C^naafamg und- d<tf«iai>w>dWgirifc qi I W t 

'jm i!Mlf püittw«»: IpdK^ 9i] daen Iii. 

^iMRi? des : ffi»adkfi^' *^^ Schiift'/'aail' 'liiliweighausers 

Te xta atw^aaildB -aiii tJ i aM vaMstandigen , aber üelbst für die An- 
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in dlMieii die knne Inhaltsangabe (das ArgtuneDtam) Ton der Pinax das 
WesentlicluBte ist. Am Gymnasiam zu Stuttgart hat der provisoriiche 
Lehrer der .Mathematik C. G. Reuschle eine jint^iache Theorie der Be- 
toegung des sphärischen Pendels [Stattgart gedr. b. Gebr. Mäntler. 1840. 
40 (39) S, gr. 4.] herausgegeben , über deren- Inhalt bereit« in unsern ^ 
Isjbb. 31, 349 ff, berichtet ^vorden ist. lieber das Prograinm des Jahres 
1841 vgl. den Artikel TÜBINGEN. Die Einiadungsschrift des Gymnasiums 
und des Realinstiiuta in Ulm zq demselben Feste im Jahr 1840 enthalt: 
Explicatio monumenii iypegraphici aniiquissimi nuper reperti; accedunt 
ßuppUmenta nonnulla nd auctoris historlam typographiae Vlmanae ; von 
dem . Professor Dr. Konrud Dieterich Hassler ^ [Ulm 1840. 18 S. gr. 4.] 
und bildet eine Beilage zu der Schrift : J}ie Buchdrucker f^eschichie Ulms 
SIM* vierten Säcularfcicr der Erfindung der ßuchdruckcrkunst geschrieben 
Vön Dt, Konrad Dieterich Hctssler, Prof. etc. Mit neuen , Beil ragen zur 
€}ultur geschickte y dem Facsimüe eines der ältesten Drucke und artistischen " 
Beilagen y besonders zur Geschichte der Holzschneidekunst. [Ulm, Stettia- 
fiche Buchh. lödK). gr. 4. 3 Thlr^] Diese Buchdruckergeschichte gehört 
Bb- deq, Torau^licbstdn Schriften , welche bei .Gelegenheit der Yierten 
Säcolarfeier'dcr Erfindnpg der &uchdrnckerkanst* geschriebea Worden 
iü^f «ad .Miigt in lobendigw und firischer Darstellung eiflQ sehr gründe . 
' Um .G«Mshicbte ßn itMinng BMkdiaokMtiiiiat in Ulm, indem d«r • 
-Vmi, all grf o <ia rj B< r gfalt 4m lieben mdUVlIlBai der ttMen BnebdniclEer 
Vlmk (Liidw. Pobenwang/ Job^ Zunor, Lepnb. Mk/ OwnA WOui^ 
MeO befebieibt, ibie FudiienTttyUtirfeee ihm 4m «fUidMdilfea niber 
. ^eflOBiMt, dieBmke ibrev Offidnea m^mUüI mid beipiUht,, Mnendkk 
fiber '4en nie 3>|Migraph and Literat bekamto BÖimuamg wd e#ien 
JBMbm mf die Cottar eeb^ An^ebÜMe giebt, md dnbd ftbertdi dM ' 
«eHUMirtn deaeiige. Knnetieben fn Ula, MMemfidi die Pennen* ud 
HeliMhneldeknnit im Aofe UkSk nnd ait ae gtidUacben Befolg aofim- 
Utatt «ei«, dnii' er dalir TMiHnSssMinrig .Mebr nenn BrgebidMe 
bringt, ei< ee den beiden Ceietoen W i n sfiw i i lind Miwdb In der Scbriftt 
Dfant Rtnilfflim im MktMi$r-* dn Mirmr mt CWiiirradUaMe ITniMn 
«M, (üb», «ttiniebe Bncbb. 1810. & 1 Tür. IS.Gr.] gelnngen ift, 
.snud dieee beiden Wiener Obecbenpü niehi dnbirfnnigagengen ilnd, 
fiber idin flejiie nene geret^nngep amosteUen, ionderU nnr die.BeloHnrte, 
In lüaier nnd lebendiger Ubberdcbt daisolegent was sie aUerdingi in 
wahrhaft genialer .Weise und mit fiast fibertriebener Bewunderung der 
altdeutschen Kunstversnche getluui ,baben. Hr. Hassler hat in seiner 
Bnehdruckergeschichte nnter Anderem auch ein altes Dmckbintt (nnr auf 
einer Seifte bedcnekt), ans der Oflicitt Ten Lndw. Hohenwang vor 14^ 
bnrrergegangen , erwähnt , welches, Ten einem alten Buchdeckel entnom^ 
Ben, ein Stück eines lateinischen Glossars mit lateinischer Erklärung und 
Angabe der deutschen Bedeutung in ulmiscb-schwabiecher Mundart eni- 
bnit. Die- Bekanntmachung des Facsimile und die genauere Beschreibung 
dieses Druckblattes nun und die Mittheilung und Erläuterung der darauf 
enthaltenen lexicaiischen Artikel ist der Erorterungsgegenstand des vor- 
liegenden Pregramm» wem aiob denn fen 14» an necb einige Nneb- 
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* .;.dM iMffNhtigwde Notis- iHMT die bfl&M'GoMfdmMe äebM Hbdb^ ; 
. MMMr.'wid defMD SÄ JBrterV weMM iMt ui 1^70/ fonden nm 1440 ' 
;fele1ii ]iaril»en, «ad M wekb«» dcyr Yerf* iviedcr dsorm^ aufinevksam . 
* HMdit»^ idMs di0 fltdhwwwtaf und AoAtamtoR^ in 1^ mir Bme FMkde ■ . 
swüi iBogen« 'Alu da» iMHe .IhfB<|aichfift diai I^wilP/ fl■ i ^ ^l ^■ pg»y♦Wird 
«Booh- SeiMM 'dt fiMi^pior-inrfNfAiif MMtÜNoliNiii Daeligewiesea^ ^«1^ ' 

* ..«ich 4em C^tabgM ,of the li^rüry ef 0r. Klois ^Moi 183&.) p. 234* 
r <M Jot.jMafler8 Pnm«n ]iamrg«giiig«» soUt«» INig«g«b kt ^ 

. der Hauptficfarift aufgestellte Venanthang, daaa Lfld^nF. Hobeowaa^*^ 
svgleich auch' Formenschneider und Maler gewesen' 'adi, nicjit Iteiter 
V «begraadet, obgleich die Schlassfoige j da«s der aus jener Zeit erwShnte. 
Fonnenschneider MJkditig^ au Ulm and der, alnnsche Ludwig Maler mit 
Lndwig iiohenwaQg identisdi sei, .etwas gewagt' ist , and man. sich auch 
- V^urnber wanden dar^ waramflelieBwang, wenn er auch Formenschnei- 
der war, ausser der llebersetznng des -.Vegetius and der satirischen 
tMunIt des ^Jac. \yimp1ieling De fide m^r^rienm in suos amatores nicht 
. mAatm seiaer Drucke mit Hblzscbnitteii ausgestattet hat. Von den 
übrigen Bemerkungen des Programms, ist t^esonders die Yon Klou aber 
' /«len in der Hauptschrift p. 119. erwähnten und um 1480 erschienenen 
^ xylographrschen Druck: Odo parcium orationis donatua» Per Cunradum • / 
, dinckmut etc., gemachte Bemerkung wichtig: „hanc xylogr?iphicara Do- 
nati editioncm haud parum conferre ad refutandam istam de Donatis Ba- 
tavis fabulam, a quibus sciiicet omnis ars impriraendi originem duxerit". 
Das Programm des Gymnaj^iums vom Jahr I&4I , worin neben dem Ge- 
burtstage des Königs auch zugleich die Jubelfeier der fiinfundzwanzigjäh- , 
' rigcn Regierung desselben angekündigt ist, enthält Symbolarum criticarum 
ad Ciceronem specimen quintum von dem Rector und Professor Dr. Georg 
Heinr. Moser [Ulm gedr. b. Walter. 23 S. gr. 4.], eine dankenswerthe 
Fortsetzung der früher erschienenen und mit Beifall aufgenommenen vier . 
fi^pecimina [vgl. NJbb. 23, 126.J, worin 31 Stellen aus dem 2. bis 13. 
Buche der Briefe an den Atticus , und zwar meist solche behandelt sind, 
welche nach des Verf. Ansicht durch Conjecturen geheilt werden müssen. • 
Nur in ein paar Stellen bleibt die Erörterung rein exegetisch, z. B. 
III, 20, 1., wo in den Worten « nofti» animusy st consüiuniy sifides eorum 

* etc. das eorum nur zu fide» bezogen , animus und consilmm aber (unter 
Vergleicbung von Epist. ad Q. fratr. I, 4.) vom Cicero selbst verstanden 
«werden [et ribi animum consiliumque smifli. idefiiisse, et fidem eorum, 
qaibnsetc.], VIT, 9, 3., wo In ta WW. '^AiplMMIiit |>itM, inquUy 
mMtf das «n(dl anf dep ia 4en Werite uf faidnn jnif at ▼ s gal a ukte n 
-PeMpeJas ^eaogen oid VI, 7, 1., wo naeks fi^a f s a t das G^onaa 
kerieoteOt aad dies Wort tob ü a il anfs abhltogig gemacht aad.ait Ifüas» 
pina eridSrt Wird: QikiatQs filias aaimam paitris soroxi taao reeoiMÜiarit^ 
jaa ^pildt« «arte Hataa kortaiite (eafl^ «ciL Oniatbaa}» sed eairent«K, 
In ^en übrigen Stellen fiandelt es sieh laweram kritisch Feststailong 
der Lesart, nnd ttc M. weiss VisiaiSgo ssi^er gMMtn Vertnwlhait adt' 

Gioeio die Sehwierigk^Mi dar efaiadaen Statten aslur tnHend Mdiia*' 

♦ 
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ifdM «4 die getadtooa PiaUw Bk Ldi44^^ 8«life 
B.B. V, 13» t. «lb«Mkidit ak riehtig Amo ^fmm, M« Mimi Im»-^ 
gflüdUy w«a ^ Yttlgvta Mw %nMi mi» dar Reiimroiita te 

Cioiro widotipiklit «kd ihn «iae m ffMte Tour for den eiaMlnai'Tac 
BMhaa lim. Bbcnao gldoUicii Sil II, 21, 4. die Aenderung tmt^ mtr 
Ik ferrum (ttttt In /nro); wapcMkend auch VII, 14^ !• poft« , 
I» jwticwri« pacem no$ Mirt, and XUI, 4, L. da« ant et quidem puto 
goäaehta tpiMtm idun puto vielleicht aock angeMeMenier all .Oreili's 
clfMe idem puto. Gegen die Mehrzahl der gemachten Aenderungen durfte 
aber iireilich einzuwenden aeisy daai der Verf. die gefundenen Schwierig 
toitrti in icfaiieU in Fehler umgewandelt und Stellea geändert hat , yio 
man ron der Noth wendigkeit nicht recht oheiveiigt ufL 8o ifiirde ßjtL 
IV^ % !■ /VimlHrt inani populo, wo Nuntiat inani elamore populo gesditi»- 
ben Wivdao «oUi* an dem leichtfertigen und wankelrouthigen Volke keinen 
j^natMa nebiaen, sondern eben in den Worten Cum etiam Uli infimi 
admirarentur die Bestätigung finden, das« eine Bezeichnung des niedem 
Volkshaufens and der grossen Masse dagewesen sein muss, weil man 
•onst nicht sieht, wohin das Uli sich beziehen soll. Epist. V, 13, 3. 
wird geschrieben: Deinde exhauri mea mandata; maximeque, si qui' 
dem poteSj deme illam domesticum scrupulum ; allein warum die 
Vulgata 7naximcf/u€j hi quid potest [wenu's etwa möglich ist] , de illo do- 
mestico scrupulum falsch sein soll, ist nicht abzusehen, da die Wieder- 
holung des exhauri oder das Hinzudenken eines ähnlichen Yerbi ganz 
einfach ist. Ebenso ist V, 16, 3. Itaque opiniones omnium superavit 
wohl unanstössig und die Verwandlung in ita nicht nöthig ; und VI, 3, 7. 
kann das anal elgrjfiivov obiratio kaum eine genügende Veranlassung sein, 
dass die selir angemessenen Worte Huius nebulonis obirtitione in Huius 
n^ulonis leni obiur^atione verwandelt werden. Noch weniger hätte 
Hr. M. VI, 2, 4. sich durch Billerbecks Anstoss an Accessit altera bewe- 
gen lassen sollen , das duobus generibui in duabus rationibus and uno in 
una umzuändern. Freilich* heisst duofru« generibus nicht gerade soyiel 
als dufAu» modis , giebt aber etneii aar Stolle passenden Sinn , und das 
richtige Verstandniss deatet Cioera aelbat an , «wenn er gleich nachher 
ftt Hoc autem genere da« alm danllldhara Brno ontem r» mdunU, 
vrodorch wieder dia Warte d mtuk äUmrm ¥adingt a\nd»- WagM dar 
ihrigen Statten Tarwalian rdt die IiaMr auf das Prograani aalbat, .nad 
43riMi ihnen Taralcheniy daas dia .Erörtcomngtfonn daiaalbai anch, da 
balahrend nnd anragiBd Ist» wo das gewonnene Baialtat oidil mai 
Rachtan n fiUwan achaint* Uabeihanpi iat es ja gewdfanfidi das Haupt» 
argthiAw Tan Cai^aalwan« daaa aie mehr dann dianan» daa xiabtiga Van- . 
atindniia n aroflhan nnd mr esaaneran Tarthaidigang dir haadaahtUI- . 
HdMB I^asart xn fiSuran, ala sich «dhol In mbaawaüali« HlahtigMt ^ - 
herahanaiaUaiv Und fSf did Bnaahing ^faaaa riahOgaran Vutalaniniins 
cikNBa aiid dia Toriisfapdan Ba pa r k n^ ain laaht aahitMHfw^rthar 
BiÜw» [I.] 
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Gerhard: Auserlesene griech. Yas^a- 

. bilder. 33, 395* 

Gerlach: Pädagogische Briefe« 32, 
219. 

Germain: Sor Apollinaris Sidonius. « 

32, 98. Mamerti Claudiani scripta 

et Philosophie. 32, 99. 
Gesclkichte, allgemeine, h, Piltz, deut' 

sehe. s. Fuchs^ Gutta, Bennes* 
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Jitnker, Kampe, Koch, Kleine, 
Kayser, Steininger ^ Wetter, Witt, 
Wuttke, griechische. 8. Dietrich, 

' Michaelis, Siebert, Tschepke, rö*- 
mische* s. Bröcker, Dureau , El- 
herling, Graff, Heerwagen, Jähne^ 
Lorenz, Marquardt, Pütz, Prutze, 
Scheiffele, Tafel, Wetter, scandi- 

' navisch-nordische. s. Kruse, W?th' 
lin. Coltargeschichte, griechische, 
8. Gumpert, Heinecke, Heibig, 
Könitzer, Lilie, Limburg-Broutter, 
Petersen, Siebert, mittelalterliche. 
8. Anton, Hagen, Kruse, Poplitiski, 

' Geschicbtschreibong und Methodilc. 
8. Ditges, Fleischer, Helmhpltz,Lu- 

\ cas, Smith, vgl. Antiquitäten, Bio- 
graphien, Geographie, Jurispru- 
denz, Kirchengeschichte, Literar- 
geschichte, Mythologie, Schulge- 
schichte,- 

Gfrörer: Philo die alexandr. Tbeo- 
flophie. 33i 9a. 

Gladisch : Ueber die schioesische 
Sprache. 33i 

Glaser : Die Metaphysik des Aristo- 
teles nach Cotnposition etc. dar- 
gestellt. 32, aii. 

Glasser: Abhandlung über Pensions- 
anstalten. 31^ 

Glover^s Leonidas. s. Klausen» 

Goethe, s. Lucas, Lehmann, Weber, 
Krannhals. 

Götte : Das delphische Orakel. 32^ III* 

Goldhorn: De archiatris Romanis. 
32,471. 

van Goodoever : Sermo (de van Heas- 
dio) ad discipal. habitas. 31j 213* 

Graff: Die römische Verfass. nach 

. r^iebahr nnd HUUmann. 31^ 348. 

Gramm: Anweis. zur Aassprache des 
FranzÖs. 32, S4:. 

Grammatik und Sprachforschung, all- 
gemeine u. historische, s. Qassen, 
Diefenbach, Geppert, Klinkmüller, 
Lersch, Peuckcr, Mler, Rosen- 
heyn, Segnier, Schmidt, Stern, 
Trendelenburg,Trautvetter. sprach- 
verglcichende «. Castren, Erhardt, 
Rydberg. asiatisch- driental. s. Ber- 
thold, Geitlein, Gladisch. deutsche. 
^8. Dewischeit, Fatscheck, Hoff- 
mann, französische, s. Ahn, Bi- 
schoff, Erhardt, Gramm, Haas, 
Hirzel, Hulfier, Tfe, König, Mager, 
Mitzka, Müller, Mufd, Noel, Otten- 
dorf, Otto, Pablasek, Remeie', Ren- 



ner, Schtfflin, Schmid, Schwelm, 
Scotti, Vaillez, VoigtmanTu griechi- 
sche. 8. Bosse, Qassen, Gross, Ha^ " 
gen, Henrichsen, Janson, Kretsch- 
mar, Matern, Patzschke, Schmidt, 
Schwalbe, Wentzel, Wisseler, Witt- 
mann. lateinische, s. Beisert, Böh- 
1 mer, Borg, Hand, Lepsius, Platzer, 
1 Schmidt, Stinrier, Tre^der, Veillard, 
Wiehert. Methodik and Schulge- 
braacb. s. Alberti, Berthold, Ce- 
derschjöld , Falkmann , Hassler', 
Piehatzek, Walz. vgl. Hülfsbücher, 
Lexicographie , Metrik, Rhetorik, 
Greiss : Lehrbuch der Geometrie. 33, 
355. 

Greverus: Philoktet des Sophokles 

in ästheüscher Hinsicht. 31 , 342. 

Würdigung der Iphigcnia auf Taa- 

ris. 31, 474. 
Gries : Frühe Aneignung natarhistor. . 

Kenntnisse. 31^ 214. 
Gruebelio gratulatur schola Cruciana. 

[Sillig : Obaervatt. ia Tacitum.] 

33, 

Grosch: De juris deliberaodi origine 

in jure Romano. 32, 450. 
Gross: De adjectivis verbalibas in 

TOS et teog, 32^ 236. 
Grossmann: De Philonis operum con^ 

tinua Serie. 33, 93. Quaestionea 

Philon. 33, SL 
Grüneisen und Manch : Ulms Kunst- 
leben im Mittelalter. 33^ 44^ 
Guilander: De epistula Antonini Pii 

ad commune Asiae. 31^ 220. 
Gumpert: De civitate Homerica. 3l, 

217. 

Gylden : Cummentt in Sallustiam. 31, 

' IL 

Haagen: Die Majores - Domas. etc. 

31, 345* 

van Haarsveldt: \Alphab. Sammlung 
deutscher und franz. Redensarten. 

32, 93. 

Haas: Nouvelle grammaire etc. 32, 

82* 123* Franz. Elementargram- 

roatik. 3^ 123* 
Häring : Ueber das Recht der Papste» 

allgemeine Synoden zu bestätigen. 

3L HL 

Hagen : De adverbüs graecis. 32, , 
Hahn: De snperstitionifl m\tara. 32, 
451. 
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Hand : Lehrbach dea lateinischen Stilir. 
32, 243. 

Hansen: Diss. de vtta Äetii. 33^ 428. 
Harless: Oratio academ. ad solemnia 

nata]. Friderici Wilh. IV. 31, 217. 
Hartenstein: De psychulogiae urigine 

ab Aristotele repetenda. 32^ 470. 
Hartmann: De diis Timaei Piatunici, 

32, 455. ^ 
Hasse: Ad historiam Geognosiae et. 

Geologiae. 32^ 470. 
Hassler: Ueber .den Unterricht ii^ der. 

französ. Sprache. 32 , ''95> Die 

Buchdrockergeschiphte Ulms. 33, 

446. ' Explicatio monnmeati typo- 

graphici. 33, 445, 
Uaupt: Obaervätiunes criticae. 32, 

468. 33, 243. Hecate .et He- 

catofl. 33, 22. 
Heerwagen: De P* et L. Scipionnm 

accosatione. 31, 157. 
Ilegel: Philosünh. Propädeatik , von 

Rosenkranz, ol, 421. 
Heiligendörfer: Das Problem in eine 

Kurve des 2. Grades ein Dreieck 

etc. 33, -92. 
Heinecke : Homer lu Lykarg. 33, 331. 
Ueinen: Ueber d. Gründung der Real- 
schule in Dössefdorf. 31, 345. 
Heinisch: Annott. ad lOcos quosd* 

Taciti. 33, 338. 
Heibig: Die sittiicUen Zustände -des 

griechischen Heldenalters. 33, 333. 
Held : Additamenta ad literatarae 

Rom. historiam. 33, 35ü. 
Hellanicus. s. Preüer. 
HehnboUz : Gcschicbtl. Aufgabe des 

nächst; JAhrh. 33, 105. 
Hempel : «Horaz, Herold des monarch« 

Princips. 33, 224. Die Präposi- 
tionen der franz. Sprache. '33, 411. 
Hennes : Die Grafen vqn Na9sau. 31, 

S49. , . 

Henrichsen : D. neagriech. Aussprache 
* . der Hellen^ Sprache. 31, 107. Ueber 

die sogen, politischen Verse bei den 

Griechen. 31, lüZ. 
Hprbst: Dissert. de fabnla Itaiorum 

pastorali. 33^ 321* • 
^ermann: De di&tributione persona- 

rum in tragoediis Graecis. 31, 456, 
Hermeneutik, s. Nitzschy Schumann. 
Herzberg: De ethicis in Pindaro mo~ 

nitionibus. 32, 215. 
Herzog: De magistri miioere atque 

officio comment. 31, 325. — Intef- 

pretatiö loci in Taciti Agrict C^ 



. 326. Gustav Adolph von 

' Stranch. 31, 328. Machrichten 
über die Schule in Gera. 32, 459. 

Hesiodi, Enmeli, Cinaethonis, Asii et 
c^rm. Nanpactii fragmm. coUeg. 
Marckschefiel. 33 , 345. s. Bender^ 
Klaussen, Marckscheffel. 

van Hensde: De consolatione apnd 
Graecos. 31,218, Memoria Heusdii. 
. s. Goudoever, Ktst, Staar-Numan, 
Stockfeld. 

Heuser: Ueber bürgerliche Maasse a. 
Gewichte. 31, 345. 

Hilgers: De Huratii epistola ad Pi- 
sones. 33^ Ui. 

Hippocratis opera recensita a Fickel. 
31^ 333. ed. Kühn. 31, 332. pair 
ie chev. de Mercy. 317, 332. de 
morbo sacro liber, *rec. Dietz.* 31, 
332. de aere, aqois et locis liber, 
cd. Petersen. 31, 333. novae edit. 

. speclmen ed. Fickel. 31, 333. s. 
Dietz j Ermerius, Gruner^ Link, 
. Lütre\ Meixner^ Fdersen» 

Hirzel : Französische Grammatik, durch 
Konrad von Orell. 3Z, 83. 

Hoelscher: De vita et scriptls Lysiais« 
31, 355. . 

Hölzer : Ueber. den- relig. Geist in den 
• ob. Classen der Schulen. 32, 474. 

Hofimann : Neuhochdeutsche Schul- 
gram;natik. 31, 48, Neuhochd. Ele- 
mentargrammatik. 31, 4^ 

Hofmann: Die Anwendung der Com- 
binationsiehre auf die Wahrschein- 
lichkeitsrechnung. 33, §8. 

Holtzmaon: Anaiy»is. 31, 41& 

Pomera«. a. Assmann\ Cammann, 
Gumpertj Heinecke^ Klattsen, Lange, 
Lilie, Limburg ~ Brouxoer , Lucas, . 
Müller , Nägelsbach , Nüsslin," 
Fazschke , Schubarth , Sjoström, 
Stadelmann.y Schwenck, Terpstra, 
Tfiierschf Wentzel. 

Horatii opera, rec. Orelli. 31, 67< 8. 
Dissertation Eberhardt, Hempet, 
IfilgerSf Lindemann^ Linsen, Lüb- 
ker, Oebeke^ Ordli, Rein. 

Hormayr : Ueber Bedeut. der Redens- 
art : haud scio an, nescio an. 3l, 214, 

Horre : Nouveäu vocabulaire de con- 
versation. 33, 4l6. 

Uubmann : De Comoedia graeca etc« 
31, 469. 

Hülfsbücher znr Sprachwissenschaft. 
(Lese- und Uebersetzungsbüsher.) 
döatsjche« 8. MüUer; (Fe6er. fran- 
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zUsische. 8. Äenc*sidem€, Alhwrij 
Artaudf Bonafons, Borre, Curt- 
manny DeLavigne^ Delpech, Feld"- 
mann^ Florian^ Frankel^ franzö- 
sische Bibliothek y Gerard, Hutier, 
IfCy Leuchsenringy Mager, Mitlenety 
Moliere , Müller , Nocl, Le Passe- 
: temps litteraire (32, 89;). JPeiers, 
Fonge, Renner, Revue fran^aise 
(32, 91.), Schütz, Schultz, Scotti, 
Segur, Stael, Steck, Tollin, Zie- 
' genbein. üebersetzungsbücher aas 
^em Deutschen in das Französ. s. 
Bischoff, Feldmanh, Gerard, von 
Haarsveldt, Ponge ; griechische, s. 
Geist ; latein. s. Seyffert. • 

^aUier- Franlos; Sprachlehre. 33; 
409* . ; 

Hnnger: l5e possi Romanoram baco- 
lica. 32, 463; 

Hatier: Le parterre de Tenfancc. 
32. 91. Lfe moraliste annael. 32, 92. 

.j. . ... 

Jacobi: De Ottocari chronico Aa- 

' striaco. 32, 455. 

Jahne: De laliani Ang. in Asia rebas 

gestis. 31; 320. 447, ' 
Jahn: Basilios Magnus Plotinizans. 

32. 99. Pentheus and die Mä- 

naden. 33, 4ö4. . 
Janson : De Graecis vocibu» In joir 
. trisyllabis. 32, 223, . • 

Ife: CJnterricht in der französischen 

Sprache. 3^ 82, 
Illgen: Histuria C.oUegii Philobibl« 

Lips. 32^ 470. . ' 
loannes de Yirgilio. s. Orelli, 
. Josephus. s. Böhmerty BvetschneideTf 

Eichstädt, Schädel. 
Inlianns Apostata«' s. Jähne, Schulze. 
lanias Gracchanus. s. Mercklin. 
l^anker: Glaobensändernng der Stadt' 

Conitz am 1550. 33, 32JL 
Jurisprudenz und röm. Rechtswesei\. 

8. Behr^ Brink, Eisenhart, Fahri- 

cius, Geib, GT6sch, Rein, Schilling, 

■ vgl. Antiquitäten. 

lustinianus; s. Schilling, 

Juvcnalis satirae cum commentario 

Heinrichii. 32. 115. 

: ^ . • •• 

K. 

KalthofT: Handbach der hebr. Alter- 

thümer. 32, 41^ 
Kampe: Histor, Untersuchungen 3ber 

die Stadt Neu-Ruppin. 33, 104. 



Rampmann : Res militares Planti. 33. 
325, 

Kaunegiesser : Erinnemng * an den 
deutschen Dichter Witbof. 33^ 325. 
* Katzfey: De lineis secundi gradas« 
. 31, 347. 

Kauffmann: Lehrbuch der .Stereome- 
trie. 33, 35fi, 

Kayser: Ueber Koch's Dcnkwurdlgk. 
aus dem 'Leben der Herz. Poro- 
. thea. 33^ 337. Mittheilung zur 
Specialgeschichte des Gymnas. in 
Brieg. 33, 338. 

Kebes des Thebaners Gemälde zum 
Schulgebf. von Knoll. 33, 445. 
' Kerst : Ueber die Einrichtung der 
Realschule in Meseritz. 33, 225. 

d^irchengeschifhte , christl. s. Braun, 
Demme, Höring, Junker, lügen. 
Kotz, Krabbe, Kraft, Lille, Lind, 
Spörlein, Schwab, vgjl Dogmatik, 

. Kirchenväter , Religionsphiloso- 
phie. 

Kirchenväter, s. Augustin, Basilius, 
Bernardus, Chryso 'stomus , Jacobxf 
Josephus, Lille, Philo, Schaumann, 
Schwab, Spörlein, Suckow, 

Kirschbaam : Der jüdische Alexan- 
drinismus. 33, 93. 

Kist : Memoriam 'Heusdii recoloit. 31, 

Kittel: Geognost. Verhältnisse der 
Umgegend Aqchaffenburgs. 31, 214. 

Klausen: Teribazus und Ariana, Epi- 
sode ans Glover^s Leonidas. 32, 449. 
Die Abentheuer . jdes Odysseus aas 
Hesiod erklärt. 33, 331. 

Kleine : Gedächtnissr^de za Ehren 
Friedr. Wilh. Ilf. 31, 34ß. . Diplo- 
mata Duisburgensia. 31, 348. 
' Kleinert : Wodurch wird das Gedeihen 
jeglicher Schulbildbng bedingt? 33« 
35JI. 

•Klinkmüller: Ueber die Symbole. 33. 
109. . • 

Klopsch : De vita M. . Val. Preibisif. 
33, 339. . . .. 

Klopstock. s. Weickert. 

König : Französische Schnigrammatik. 

' 32j SL Welches ist die Kraft, 
mit der ein gradcs Parallelepipe- 
dum ein anderes anzieht etc. 32^ 224. 

Könitzer: Die Vorstellungen der Grie-. 

• eben über die Ordnung und Bewe- 
gung der Himmelskörper, 33, 104. 

Koepp: De integraliboa de^oitis. 32, 
.462. 



Korthah : Observatt. de Naacleif Ib- 

dicis. 31j 217. 
Kotz : Die Armenpflege bei den er/sten 

Christen. 31, 2lL 
Erannhala : lieber des Yerhältniss von 

Goethes Iphigenia zn Enripides. 33, 

^31 « 

Krabbe : Ecciesiae Evangelicae Ham- 
burg! instaar. histor. 31, 330. 

Krämer: Historische Blicke auf die 
Realschulen. 31, 330. 

Kraft: De Ansgario aquilonariam gen- 
tium apostolo. 31, 330. 

.Krauss: Zar Reform des öffentlichen 
Unterrichts. 33, 222. 

Kretschmar: Die DecUnation d. griech. 
Sprache. 33, 223« 

Kreussler : Lat.-deutsches und deutsch- 
latein. Handwörterb. 33, 125« 

Kreyssig: Meletemata critic. 31^ 

Kreygsig und Diller : Memoriam Joan- 
nis Gntenbergii recolaeront. 33, 

Kritik, s. Jteymann. 
Krohl : Quaestiones Tbncydidiae. 33. 
430. 

Kroll: Grondriss der Mathematik. 33^ 

355. 

Krage: Das Herabsinken oder Stei- 
gen der Meeresfläche. 32^ 212« 

Kruhl: lieber den Aristotel. Begriff 
von der Tugend. 33, 346. 

Kruse: Anastasis der Waräger» 33, 

. m. 

Kummer : Abhandlung über die Trans- 

scendenten etc. 33, 346. 
Kantze: Sammlung von 450 Aufgab. 

aus der Planimetrie. 33^ 456. 

Lactantias. s. Alt, 

Lange : Obserw. critt. in Horn. Tliad 

üb. 1« 33^ 3^ 
Ton Lasaulx: Das Orakel des Zens 

zu Dodona. 32^ Hl« 
Leclerc: De loarnaax chez lea Ro' 

mains. 32, 477. 
Lehmann: lieber Goethe^s Lieblings 

Wendungen. 32, 238. 
Lehmann und Petersen : Ansichten 

and Biiarisse der neaen Gebäude 

für Hambargs Bildungsanstalten. 31, 

330. 

Lebrfreiheit nnd Hörfreiheit, einNoth- 
raf. 32^ 469. 



Lelewel : Pytheas und die Geographie 
seiner Zeit; übersetzt von Hoff- 
mann. 3lj 289. 

Lendroy. s. Curtmann, 

Lepsius: Inscriptiones Umbricae et 
Oacae. 32, 364. 

Lersch: Die Sprachphilosophie der 

Alten. 32^ 226. 
Lessing. s. Diller, 

Leuchsenring : Choix de pi^ces de 
th^atre de Berquin. 33, ili« 

Lexicographie , deutsche, s. Anton^ 
Weigand, französ. s. Haarsveldt, 
Horrd, Mager, Martin, Petit 
dictionnaire (32, 94). Risch, 
Schaffer, Schiebler, Schulter, Zitz- 
Halein, griech. s. Müller, Vömel, 
latein. s. Böhmer, Hormayer,Kreuss- 
ler, Stürenburg, vgl. Grammatik, 

Lieberkühn: De diumis Romanoram 
actis. 32, 477. 

Lilie: De hominum vita et moribns 
ap. Homerum. 33, 327. 

Lille: Patrum saec. IL et III. de , 
ministerio eccles. sententiae. 32, 
214. 

von Limbonrg-Brouwer: Essai sar la 
beaut^ morale de la pocsie d*Ho- 
mere. 33, 328.^ Histoire de la ci- 
vilisation mor. et rel. des Grecs 

33, m 

Lind: De coelibatu Christianorum etc. 

32, 219« 

Lindemann: De Horatii epist. ad PLs. 

33, HL 

Lindfors: Tibnlli priroa elegia sue- 
thice versa. 31^ 219. Ciceronis 
Orator. 31, 220« 

Linsen: Loci poetnrum Romanornm. 
32, 215« s. Anthologia. Momenta 

• vitae Ciceronis. 32, 2l5. 

Literar- a. Literaturgescb., deutsche. 
8. Almquist, Böbel, Goethe, Kanne- 
giesser, Kayser, Klopstock, Koch, 
Müller, Scfiiller, Weber, römische. 
8. Anton, Brunner, Ditges, Held, 
Hunger, Leclerc, Lieberkühn, 
Mercklin , Prutze , Scheiffele, 
Schulze, mittelalterliche, s. Alm- 
quist, Bihliotheque, Floquet, Frey- 
tag, Herbst, Jacobi, Orelli, Rietz, 
Schonborn, Westermann, griech. 
f. Anton, Beger, Dramatiker, Fir- 
menich, Flügel, Hutiger, Lelewel, 
Preller, Ritsehl, Rodiger, Wagner, 
^f estermann, vgl. Geschichtt» 
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Livii ab urbe condita libri, rcccna. L 
Bekker. 31, 156. UberXX^C. emen- 
datua ab Alscbcfiiki. 31» IM. liber 
XXI. et XXII. mit Aoiuerkk. von 

' Fabri. 31, 152, Hb. XXIII. et XXIV. 

' recogn. Fabri. 31^ 157. s. Fischer^ 
Heerwagen.Kreyssig, Otto^ Wimmer, 

Low : NaturwisseoscUaftliche Abhandr 
lung. 33, 225, 

Logik, a. Böhm* 

Lorenz • De dictatoribaa Latinis. 33, 
82. 

Lucas: Pbilolog. Bemerkk. über die 
spindcltragenden Göttinnen d. Grie- 
chen etc. 3lj 345. Ueber den Gym- 
»asialunterricht in der Geschichte. 

' 32^ 224. Der dichterische Plan von 
Goethes Faust. 32^225, 

Lttcianus : Auserwählte Schriften, her- 
ausgegeben von Geist. 31, 3S5. s. 
Otto, 

Lucilius. 8. Schonbeck, 
Lübker: Zur Charakteristik des Ho- 
ras. 33, loa, • 

I^udowieg : Lehrbuch der Elemcntar- 

geometrie. 33, 355, 
Lyaias. a. JJoelschtr, Weijers, 



Mager: Französ. Elementarwerk. 32^ 

&L 

de Marcellus: Traduction en vera 
fran^ais des BucoUquet de Virgile. 

31, 465.. 

MarckschefTel : De emendatlone fabn- 
, lae Aeschyli ouae Supplices joscri- 
bitur. 33, 3M. Diss. phil. de Ca- 
talogo et Eoeia, carmm. Ueaiod. 

33,:aM. 

Marquardt: Historia equitnm Roman. 

32, m ^ . 
Martin : Nouveau dictionnaire. 32, 94c, 
Martini: De Agatbone poeta tr^ßipo. 

32,J$22> 

Martini-Laguna. a. Orelli. 

Matern: t)e ad verbüß Graecia cum 
Dativ. 33, 224. 

Mathematik, s. Bischofs Fleischer, 
Fuxy Heiligendörfer, Heuser, Hof- 
mann, Holtzmann, Katzfey, König, 
Kopp, Kroll, Kummer, Müller, i^- 
trowsky, Spiller, Steinberger, Trap- 
pe, Türkheim, Vieth, Weber, Wun-^ 
der, vgl. Algebra, Arithm*^tik, Geo- 
metrie, 

Platthifion : Antrittsrede und Gedächt- 
nis&rede. 33^ 337t 
IS, Jahrb. f. PÄ«. »• P««*- 



Medicin. a, Dietz, Goldhorn, Pinof» 
Meier: De Aadocidis orat« contra 

AIcib. 32, 461. 
Meissner: Zur Geschichte dea Gymn. 

zu Trzemeszno. 33, 225. 
Mercklin: De Junio Gracchano.. 33, 

Merleker: Lehrbuch der histprisch- 
comparat. Geographie. 31, 21Q- 

Metrik und Prosodik. a. Brassius, 
Bruner, Henrichsen, Hunger, 

Metzler. Säcularfeier des Naasau. 
Landes-Gymnaaiums. 31, 477. 

Meyer: Das Haua eine Schule. 31, 
470. Wie bengt der Erzieher etc. , 
ihid, Begriff der Bildung etc. 31, 
470. SchiUera Wilhelm Teil. 51, 
2l4. 32, 435, Lehrbuch der Geo- 
metrie. 33, 355, 

Michaelia: De demfagogla Athenien- 
Mum etc. 32, 218« 

Millenet : Leitfäden zum üebers. ina 
FranzÖs. 32. 84, Neue franzos. 
Chrestumathie. 32, 82. 

Mineralogie, a. Fröbel TUsch, 

Mink : Die phanerogam. Pflanzen um 
Crefeld. 31, 345, 

Minsinger: Die Geographie ala Wis- 
senschaft. 31, 214. 

Mitzka : Franzos. Schulgrammatik. 
33, 4ö8. 

Mönnich: Frz. Pasaowa Jogendbll- 
dung. 31, 220, 

Moliere: Le Tartuffc. 32, 89. 

Moser : Die klassischen Stadien Grund- * 
läge der wiasenschaftlichen Ausbil- 
dung? 33j, 109. Symbolar. crit. 
ad Cicer, apec. V. 33, 447, 

Müller: Klio, Sammlung hiator. Ge- 
dichte. 31i 207. Zur Geschichte 
des Drama'a in Deutschland. 33, 
224. Die Idee der Aesthetik. 33. 
349. Zwei Schulreden. 33, 349. 
Von der Gründung des Jesuiten- 
Klosters in CoiUtz. 33, 32, Saxo- 
nia gramm. historia Danica, abaolv. 
Velschow. 31, III, Erklär, schwie- 
riger Stellen, besonders aus der 
Aeneis. 32, lOL Cicer. libris de 
nat. deor. extremam manum non 
accessiase. 33, 223. De voce. oZ/*08 
et o^ij. 327456. Nova theoria fon- 
ctionum symmetr. 31, 478. Erater 
Lehrraei.ster in der franz. Sprache. 
, 32, 83, Neu?a franzos. Leaebuch 
nebst Grammatik. 33^ Ml« 
BibU Jahrg. XI. b 



Mahl : Das Geschlecht der franz'u/i. 
Hanptwörter. 33^ 409. 

Mythologie und Religionswesen der 
Griechen und Römer, a, Constant, 
Gotte, Hartrtumn^ Haupt ^ JaKn^ La- 
saulXy Lucas, Nä^elsbach^ Nittsch, 
Ozanam; Amhrosc\ Butter Hahn, 
vgl. Archäologie^ Geschichte^ Li-' 
terarg;eschichte. 

' 5- . . •• . 

Nägelsba«h: Die homerische Theolo- 
gie. 33, 31. B32. 

^jagel: Löhrbach der Stereometrie. 

, 33, m , . : ; . . 

Naturgeschichte u. Naturwissenschaft. 
8. Low. classische. s. Gärtner^ 
Seebode, Vieth, Klimatulogie. s. 
Eichstädt, Sause, Physik, s. ße- . 
eher, Brandes, König, Könitzer, 
^ruge, Reuschle, Sondhauss, Hiilo, 
Vieth. Behandlung und Werths s. 
Grici), niederer, vgl. Botanik, Che- 
mie, Geologie, Mineralogie. 

Naupactiuin. carmen. s. Hesiodus. 

Nees von Esenbeck : Gesichtspunkte 
des Unterrichts in der christlichen 
Religion. 31j 347 , 

Neubig: Interesse an ästhet. Gegen- - 
ständen. ^ 2l4. 

Nitzsch: De. apotheosis apud Grae- 
cos vulgatae causis. 31_j 34l. 32, 
21R,. Disputatio de hermeneutice 
ad locc. Aeschyli. 31, 34l. 

Nobbii Hchedae archaepl. etc. ad 
Ptolemaeom. 32. 472; 

Noel et Chapsal : Abr^g^ de La 
gramm.iire fran^. 32, 82* Nonv.. 
grammaire etc. par TalUefer. 3^ 
°2. • ' .■ 

Npel et de la Place: Le^ons frafi^., 
durch Weckers. 32^ 85. 

Nordiitrüm: De niethodo instituendi 

• Harailtotiiana. 31, 21^ ' ' ' 

NUsslin : Erklärung der homer. Ge- 
sänge nach ihrem sittl. Element. 
33, m 

Nomismatik. s. Foplinski/ ' ■ 

Oebeke: Qnaestiones Horatianae. 81. 
MS. 

Ohlert: Nachrichten über die Dom- 
schale in Königsberg. 32, 22^' 

Ton Orell. «. Hirtel. 

Orelli: Theognidis elegiae. ^1^ 479. 
Petri Yictorii curae tertiae in Cicer. 



cpistt. 31^ 479. Martini -LagTinae 
comment. in Cic. epp. 31, 479. 
Carmen de hello in Runcivalle et 
Joannis de Virg. et Dantiä eclogae. 
31, 479. Historiä crit. epistolaram 
Plinii. ai , 479. Analect» Hora- 
tiana et epigraphira. 31^ 479.'- 

Osann : De cpelibum apud vett« po- 
palos conditione. 32, 212. 

Ottendorf: Französische Sprachlehre. 

« \32, 81. . . : ; ; ■ ^Z.' 

Otto : Divinatiories Livlanae. 3t, 156. 
Qaaestiones Lucianeae. 33, 348. 
Lehrbuch der fraazösischea Sprache. 

• -63. 411. 

Ozanam : De freqaenti apnd ' Tett. 
poetns hcroam ad inferos descensa. 
"32, ■ 

... ^ 

Pablasek : Tabellar. französ. Gram- 
matik. 32, M. • 

Pädagogik, s. Beger, Biedermann, 
Gerlach, Griess, Herzog, Meyer, 
Riegler, Scheidler, Sylvan, Ver- 
handlungen. Schulwesen) Zustacnd 
und Verbes.serung desselben, s. 
Bäumlein, Glasser, Lehrfreiheit, 
Kerst, Krauss, Miegler, Schmidt, 
Schulgeschichte, Sendschreiben, 
Walz. Erziehung und 'Bildong.^- s. 
Borre, Eisenmanriy Kleinert, Meyer,- 
. Severin. Lehre und Unterricht, s. 
.Berthold, Falkmann, Hassler, 
Krauss, Lucas, Minsinger, Mo- 
ser, Nordström,. PI ehatzek^ Rifg- 
ler, Stallbaum. Realschulen, s. Hei- 
lten, Kerst, Krämer. .Religion pnd 

• Unterricht darin. " s. Hölzer , 'Nees 
von Esenbecky Richter, StaUbaum, 
vgl. Geschichte^ Reden. 

Pansch : De Moralibas magnis subdi - 

ticio Aristütelis libro. 32, 37 J. 
Paränesen. s. Friedemann, Scheidler, 
Parmenides. s. RiauX, 
Passow. s. Mönnich. • • * ' 
Paolos $amosatenus. n, Schv>ab,' 
Pausanias. 's. '/Vetter. ' .* ' 

Pazschke: De nominibns abstraetis 

apud Homernm. 32, 462. 
Persios. s. Rein.' 

Peters und Weyden: Fränzös^ Lese- 
bacb. 32, 8Z. 33, 413. 

Petersen: De cultura qaalis aeta bns 
beroic. ap. Graec. Faer. 33, 327.- 
Hippocratls nomine qäae circamfe 



.nuitiip scripta ete« 3Jl,.33Zi .•• 

l^elrowsky : . Ueber die beatiautten In- 
tegrale. 33, 428. . 

Pcucker: De affinitatc inter liögaam 
Graecam antiq. et receipt. 32, 456. 
Philonia opera, edit. Lip». 33,^. . 

0. Dähne, Ge&rgii, Oeuaser, GfirS- 
"'ftr\ Grossmanny Scheffer, 
l^iloaophic und Geschichte derselben, 
allgemeine und neue. s. Böhm, He- 
- gct, MüUer, £^eubig, Jiietz, Th^~ 
■ fltoj;. alta claflfliscbe.* ii. AftÜiiUf 
' .^eger, Bender l Boutmix , Breier, 
' Germain, Hartenstein, Herzterg, 
* . Heusde , Kruhl lieyte , . Äiottx, 

lurg. \g\.'4estheiikt Dialektik, Lo- 
gik, Religionsphilosoph ic, Rhf'forik. 
•Piehatzek: Die griech. Sprache als 
. Gegenstand dos Gymnasialunterr. 

33, 348, . - ■ ' ' 

yindänii.' H»%herg, 
-Pino/T: Artis obstclriciaeSörailiEpbc- 

• flii doctriua. 32, 4ä6. ^ • 
Pinzger : Quaestiones Theophrast« 83, . 

349. • . • : • • 
Plate. Sergeir, €ederseH$old, Hart- 

mann ,- 

Simon- SiUsse^ Spüber^ 
Stallhaum. ' ' '. _ 

Platzer : Lehre von den lateinijjieil 

• Perfecteii nüd. Snpinen«. 31,- 214. * 

Plantoi. ^ 
Pleyte: Placita vett. pbtlosophor. 4^ 

libertate morali. 31, 218. . 
Plinius. 8. Gärtner, OreUu ; 
Plutarchi vitaSolqtiiB, ed^ WestenÄann. 
. 33, 264. Scripta mdralia, edit. Pa- 
•. tin. 31, 25, M.Bßfi$der,.DQhner, 

Schober. - . ". * . 

Ponge: Cent dialogfef allem»!*» «t 

. fran^aUi. 33, 93. • . 
PopUnaki: Von d., ^^tolscb. Muo»- 

Wesen. 33, 224. '* 
Prcller: De Hellanica I^bie bwto- 
- rico. 32, ai3. aua««ti0B«a4fe bistor 

ria grammatwaeMW|itii|^%. *>, 
' . 427. pe l0|>|i.-^<|W* 
. 33, 348. ■ 
Proclus. f). Berger, Simon-SuiM- ■ 
Pratze:. iunUNs» quo» Ü' «en» 

flcribendia rebna inde 4t-7iberio 
, aucti^.,|yitl» «iwjwtj iide«if|fv^% 

' Ptolemäus. s. iVqiö«. . 
Pütz: GrandifUi äer^Oeograptie und 
' (^»cbicUte für obere ClasBeii* 33, 



236. . für mftü. Glasten. .33, 286, 
Histor. - geogr. Ilöbersicbt d* t^m, 
\»eicba..dX, 318. 33, 236. : 

• 

Rabelais, s. AlmquisU 
Bainbae^ t -Rtfden bei der '.£in*eibiins 
. des neaen GyranasIalgcAi&|de« in 

Hamburg. 31, 329. 
Raoul-Ilüchette : Lettres aar la pein- 

tures de« Greejfc. 31, 110.. 
Baals<;jioien. «• jPidagogUt. ' 
Meden. a. BrauAf Braut, Brettner, 

^Eichstädt, Flügel, Harkss, Kleine, 
' Matthisen,- 'Mülle.', Rambac1\^ 

Schmidt, Schwepßn^er, StdUbaum, 
Bed«lob: • Spnusbliche Abhandl^Dgem 

zur Theologie. 32, 452. 
Rehaag: Auflösung, numerischer Glei- 
chungen. 32, 219- ■ 
Refche : Ver^BichniM dfpf ipü 132^— 

40 erscbleaenen Programiae« 33, 

325. 

Bein: Disputatio de Persii Satiris et ^ 
• Horatii EpistttU». .31. 328. Quaestlo- 
.nes tnllianae. 33, 219. De judiciia 

• populi Romani etc. 33, 220. 33, 
' 311. Lage d^ Stadt Cre£eld. 31, 
345. ■ . / ■ 

Reisig, fl. Eberhardt, ^. ^ 

Bcligionsnnterriclit. a, PSäagogü;, . 

Bemele: Cowni. der .fralifci Spracbc. • 
33 4o8, 

Renner: p'etite^cole. 32, 87. Hülfsr 
buch zur Einübung der rieht«. Stel- 
InDg dee Adjectif fran^. 33, 409. 

RcdigioQHpbilosophie , jüdisch- alexan- 

' drin. s. Dahn", Grorgii, Gfrörer, 
Joscphus, Kirchbaum, J'hilo. 

Reuschle: Bewe-nng des sphäriseben 
Pendeljiw 31, 3^9. Kepler der Wnr- 
te«bew^»^3ü, 
•Heymann: Qnae de dnplici fabularuoi 
quarund. Graecor. recensione pro- 
dita saut. 33, ai22. ; ^. 

Bbetbrik. «; Berger\ Sputo»»j DkOr 
l€ktik,Jhüosophic. 

Riaax: Siir PariiKMiiac d Elee oZ. ^0.. 

Richter: Grund.^Uue fiir ein,Lebrbnch 
der cbristl. Religion. SÄ,' 220. 

Biederer: JSutzen des ni;ÜtPUrbiatorM<^ 
Studiums. 31, 214. , . 

Rtegler: Ueber Gymnasial- u. Real- 
bUdung..33, 105. Pe ia^neris, ^ue 
docto? ftnenntor^ gravitate. ihid, 
iahreaberic^t ü^er das GyrnnM»» 
In ppt^aa.. ibt<JU . . 
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Rietz : De Spinozlsml' fbhte orientalf. 

31, 

Risch: Kleines Würterbach d. franz* 
Sprache. 32, 95. 

Ritsehl: Die Alexandrinischen Biblio- 
theken. 31^ 2ifL 

Rüdiger : De Dialectices apnd Grae- 
cos progrcssn. 31^ 473. 

Rosenheyn: üeber die Wortarten. 32, 

m 

Rosenkranz. «. Hegel. ' 

von Roageraont: Erster und zweiter 

Unterricht in der Gebgraphie, von 

Hogendabel. 32, 128, 
Rupert! : Handbach der römischen 

Alterthömer. 33, 123. 
Rydberg: Trait6 de Torigine de la 

laogae romane en France« Si^ 220. 

Sadcbeck: Abriss der Chemie. 33. 

322, 

Sallastins. «. Gyldc'n. - 
Sam-Bring: Oefningsbok nti forrinor- 

diskaSprSket. 31,219. Tacitihistor. 
' über L. 31^ 212. 
S^atise: Bemerkungen über die Witte- 

mng zn Gaben. 33, 22* 
Sanvan und Liskenne: Bibliothiqtie 

historique militaire. 31, III. 
Saxo Gramraaticus. s. Müller, 
Schafier: Neues franz.-deutsches nnd 
, deatsch-franz. Wörterbuch. 32, 94. 
Schauer: Chamaelaucicae. 32,~451. 
Schaumann : De authentia epistolae 

Jacobi. 32, 214. 
Schcffer: Quaestioncs Philoniae. 33, 

Scheidler: Paranesen für Studirende, 

31, 111. 

Scheiffele: Fest- nnd Geschichtska- 
lender des röra, Volks. 33, 445. 

Schiebler; FranzÖs, Wörterbuch. 32, 
85. 

Schifflin: Zar Erlernung der franz. 

Sprache. 32, 84* 
Schiller, s. WdcJcer, Meyer, Wehtr, 
Schilling: Animadverss. critt. ad dl- 

versos juris Justinian^ei Ibcos. ^ 

472. / • 

Schraid : La grammaire ^aäc. eQ ex^ni'^ 

ples. 33, 4Ö6. • • «' . 
Schmidt: Stoicorum Cr^äiiiiAatitia. 9%. 

234. Oratio ad Solemttla saecolaria 

schülae Annaeae Angnstanae. 31, 
. 21 4. Doctrina terapornm verbi 

Graeci et Latioi. 32^ 233* "Ge- 



schickte ^tn Gymnarfatn?» !ri Pots- 
dam. 33, 1Q5. Das üntenichtswea, 
im preuss. Staate, ibid, 
Schmith : Einflnss des Retchthums auf 
geistige Cultur. 32, 223. 

Schneider: Descriptio codicis vet» 
Vratislav. 32, 455. Descript. duo- 
rüm codd. Galenl. 32, 455. Appa- 
ratus criticus ad Caesaris com- 
mentarios etc. 32, 455. 

Schnürleio: Von d. elementaren ana- 
lytischen Behandlung der Quadratur, 

_ Rectification und Krümmungshalb- 
messer der Kegelschnitte etc. 3L 
21i. 

Schober: Animadverss. }n loc Pla- 

tarch. 33, 347. 
Schüdel: Flavius Josephns de Jesa 

Christo testatus. 32, 21ß. 
Schüler: Nachrichten vom Gymnas. 

in Lissa. 33, 324. 
Schöraann: De litfaotom'ia Celsiana. 

33, 429. 

Schönbeck: Quaestiones Lncilianae. 

32, 462. 

Schönborn : Bibliograph. Untersuchung 

üb. die Reisebeschreibung des Sir 

F. Maundevile. 33, 324. 
Schramm : lieber die seltnen Pflanzen 
. der schlesiscb. Flora. 33, 346. 
Schreiter: Ueber den tragischen Chor 

bei Sophocles. 31, 343. 
Schubarth: Ideen über Homer. 33. 

331. 

Schütz: Th^atrc fran^ais. 83^412. 

Schnl- und Unirersitätsgescbicbte. s. 
Anton, Blau, Boegner, Friedlän- 
der, Frötscher, Geist, Glasser, Mei- 
nen, Herzog, Kerst, Koch, Krä- 
mer, Meissner, Metzler, MülleTj 
Ohlert, Riegler, Schmidt^ Schwarz, 
Strob^, Ürsin, 

Schultz: Coors coraplet de oauversa- 
tion fran^. 33, 4l3. 

Schulze : De Juliani philo«, et mori- 
bus.- 31, ML , 

Schumann i Do übertäte interpretis. 

33, 100. 

Schuster: Dicfionnaire des langin^ 
• allem, et fran^. revuc par EegnieK 
t' d3j 415k • •■ ' 

SchwAft't De Paul! Sam'oSRteDi vita 

et doct. 32, 110. 
Schwalbe : Von den Temp^ribtf» ttnk 

Modis des griech. Verbunui. 32; 

232. . 
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Schwarz: Jahresbericht üb. d. Gymn« 

in LaabaB. 33, M6< 
Schwelm: Unterricht in der fransOs. 

Sprache für Deatscbe. 32^ 81» 
Schwenck: Odyssee XI. übersetzt. 32, 

458. 

Schwepfinger: Zwei Reden. 32^ 467, 
Schwidop: Observatt. in Xeooph. Uel- 

lenica. 32, 225< 
Scotti et Fulda: Grammaire fran^« 
33. 407. PraJct.Debungen zar Er- 
lernong d^r franz. Sprache. 33« 

Seebode: Michael Pselli. imXvasiß 
cvvxoiioi q)vo^H£v ^ritrjfidto>v. 31, 
203. 

Sextos Rufas. s. Benecke- 

Signier : La philusophle da Langaage. 
32, 231. 

S^gar: Histoire «ainte. 32^ 86. 

Sendschreiben über Mängel d* preQBg. 
Scholverwaltong. 32j 293. 

Seneca de« Philosophen Werke, über- 
setzt von Moser. 3L, 248. Briefe 
an Lncilius, übers, voo Waltber. 
31^ 248^ 8. BÖIwier, Fickert, 

Severin: Sind die Gymnasien für das 
Gedeihn eines jeden Zöglings ver- 
antwortlich? 33, 332. 

Seyffert: Palaestra Ciceroniatfa. 33, 
169. 

Sidonina Apollinaris, a. Germain, 
Siebert: Sittlicher Zastand Griechen- 
lands etc. nach Thucydides. 32> 
213. 

Simon -Snisse; Dn Gommentaire de 
Proclus sur le Tim^e de Pl<iton. 

32, 97. Sur latheodic^e de Platon 
et d'Aristote. 32^ 98, 

Sjdström: Homeri Odyssea suethice 
reddita. 32, 21^ 

Socrates. s. Beger» 

Sommer: De Euripidls Hecüba. 31j 
123. 32, 474, 

Sondhauss: De vi, qnam calor habet 
in fluidonun capillaritatem. 32, 456, 

Sophocles. s. Dissertation GreVerus, 
SchrHfeir. . y 

Soranus Epheaius. s. PinOf. ' ' 

Spengel: l3as aiebente Buch d. Phy- 
sik des Aristoteles. 32, 371; 

Spiller: De analysi cnrvae. 33, 224. 
De temporibos cönvivll Platonici* 

33, 339, 
Spinoza, s. Thomas. 

ßnörteitt: CItWttiw von Alexandrien 
31. 214. 



Sparinjiae lyricae rellqniac ed. Axt. 

33, 

Stadelraann: Anraerkangen zur Ilias 

des Homer. 32, 3^ 
De Stael : Corinne ou l'Italie. 32, 86. 
Star Naraan: Nagelachtniss van P. 

W.. van Hensde. 31, 212. 
Stallbaam : Diatribe in Piatonis Poli- 

ticnm* 32, 468. De dialogis nnper 

Simoni Socratico ad-scriptis. 32. 

473. De vi et efficacia doctrinae 

ad Studium virtutis. 32, 473. 
Steck : Recneil de contes et de non- 

velles. 33, 411. 
Steinberger : Ueber den Punkt der 

kleinst. Summe der Abstände voa 

den Ecken eines Polygons. 31^ 215. 
Steiner : De loco geometrico centri 

lineae rectae etc. 32, 456. 
Steininger: Dom zu Trier. 31, 349. 
Stern : Grundlegang zu einer Sprach- 

philosopbie. 32, 23D; 
Stinner; Grammaticae Zamptianae loci 

aliquot pertractati. 33, 326. 
Stockfeld: Andenken an Heusde« 31» 

2i^ 

Strobel: Histoire da Gymnase de 
Strasbourg. 31^ 22^ 

Struve: Beschreibung einiger Hand- 
schriften der Gorlit^er Bibliothek. 

33, 343. 

Stürenburg: De verbis arcessendi et 

accersendi. 32, 464. 
Suckow: Protevangelium Jacobi. 32^ 

456. 

Suetonios. s. B^r^ Held» 
Sylvan: 'Aphorismi paedagogici. 31, 
22Q. 

Süddeutsche Schulzeitung. 33, 440. 

T 

Taelti opera, ed. Rnperti. 32, 279^ 
Dialoges de oratoribus ed. Pabst. 
33, 42. 73. cd. Hess. 33, 42. Ger- 
mania^ ed. Tresa. 33, 52. s. Bez- 
xenbergery GröbA^ Hcinisch, Her- 
zoge Sam-Bring. f 

Taffei: Via mUitams Romanomm Egf 
33, 434. 

Taiilefer. s. NoeL 

Terentius. s. ffubmänn»., . 

Terpstra: Antiquitates Homerica>e. 3^« 
327. 

Theognii. a. Oreüi. . .-. i i\( 

Theophrast. s. JHnzger» ■■ .:■}.< 
Thiersch \ Ueber Zeitalter und Vater/- 
land des Homer. 33, 331, , , 
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Thilo: De coelo empyreo« 32, 461. 
Thomafl! De relatione inter Spinozae. 

'sabstantiani et attribota. 32^ 21^ ; 
Thucydides. a. Krohly Siebart, Wuttke* 

vgl. 31, 21L 
Albias Tibuilus. s. Lindfors, 
TilHch: Abriss der Orylctognosie. 33. 

33&. ' • t . 

Tischendorf : De recensionibas textos 
. N. T. 32, 467. 

Tittler: Conjectanea in Aescbyli Sap- 

plices. 33, 337. „ 
Toberer. s,' Gdrard, 
Toilin et Fraakel : Album litt^raire. 

32, sa. 

Trappe: Die Rechnung mit entgegen- 
^ . 'gesetzten Grössen. .33,' 351. . 
\on Traotvetter : De partiba.i oratio- 
liis. 32^ ,230. 

Tregder : De casuali nominum Latlno- 

- Tum declinatione. 32, 219. 
Trendeleftburg: De Aristoteirs Catego- 
: riis snd Elemeata logices Aristot. 

32, 232. • 
Tschepke : De bello sacro Phucensi. 
32, 456. 

Tlirkheim: Popoläre Darstellung der 
Eigenschaften der Cycloide. 33, 

tJ.' V. . 

Ulrich: Num Christus ap. I^aalam Deus 

appelU? 31, 478. 
Universitäten, s. SchtUgeschicMe* 
Ursin : Saecularia univer.sitatis Alexan- 

drinae Fennicae. 32, 213« 
Vailiez: Prakt. Uebungen .zur Erlern. 

der franz. Spr. 33, 4JA 
Vater : Quaestione« Andocideae. 32] 

462. ^ - 

VeiUard: Grammaire latine. 31, 466. 
Verhandlungen der Versammluog'. 
• deutscher Philologen in Gotha. 32, 

- 428. der zweiten Versammlung in 

- Mannheim, von Bissingisr. 31 , 461. 
Victorius. 8k Orelli, 

Vida. s. Bonafons, 

Vieth: Erster Unterricht in der Ma- 
thematik. 31, 3D3. Groodciss der 
Phy.^ik. 31^ 3ü4. Anfaogsgrüade d^r 
Mathematik. 33, 355. . . > i.; •> .«/j; 

Vifgilie»;' Linsdny Marcellus, 
Müller* .; . . 

Vitalis Blesensis. Geta comaedia, per 
Müller. 32, 22. r v 

Völker: De C. iOomelii Galli vlta. 

31, 217t ;- ,N . ^ i • 



Vömel: De discr.: voce» K^i790Vj;oSy 
' änoMog, inom, 31, 473, Kixvo^. 

• cpoQoq pro %iGxo(poQoq in Dem. Cor. 
. 2^ p. äliL ibid. Die Echtheit 

dej* Urkunde!) in Demosth^nes Rede 
vom Kranze. 32, 458. 
Volkslieder: neugriechische, s. Firr 

• menich, 

Voigtmann: Vorschule der französ. 

Sprache. 33, 403. 
Vogel, s. Brettner» ^ - . *'. * 
Voss: Anmerkungen zu Griechen oad 

Römern. 31, 152. .• . .. 
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Wählin: De fontibus hist'driae .Scan-^ 

dioavicae. 31, 22(L - 
Wagner ^ De Graecae J>oe8i« indole. 

33, 85, 

Walz : Ueber den gegenxi-ärt. Zustand 
der Akerthumsu i.ssenscbaft. 33, 2321 

Weber: Klassische Dichtungen der 

. Deutschen. 32 71* Lehrbuch der 
Element'ar-Mathematik. 33 , 355. 

Weckers, s. ISpU et de la Hace. . 

Weichert: Imperatoris Gaes. Aognsti 
scriptorum reli«|uiae, 33, 212J • 

Weickert: Erklärung . Klopstockscher 

Oden. 33iö9. 
Weigand: Wörterbuch der deutschen 

Synonymen. 31, 275. 32, 203. De. 

Antipatris Sidouio et Thes.saloni- 

censi. 32,. 456. 
Weijers: Diatribe in Lyslae Nicoma- 

cbum. 31, älÖ. 
Welte : Gorinus Lebeiisbeschreib. dea 

heil. Me.srop. 33, 438. 
Welcker: Selecta Schiller! Carmiiia. 

. 31, 453.; ; • j : •;■ 

Wentzel : De dictione HomeHca.' 33, 
340. . • 

Westermann: Clarorum virorüm ad J6. 
Meuf'iium epj.stolae. De Cdlli^hehe 
Olynüuo et Pseudo-Cällisth'ene. 3^ 

471. ■ ■•* .' ; ; - 

Wetter : De Romanorum in GcirAiahi- 
am — expeditionibos.' 31^ ,' 
Wey den. «. Peters, ^ - ' v» 

Wiehert: De adiectivis verballbtls la-; 

tinis: 32, m • . 7. • . • 

Wilberg : Zur sphärischen Tilgönöäe-; 
. : trie. 31, 348. / « ' ' 

Wilkinson : Manners and Cnstoms of 

the ancient Egyptians. 3i ^ 
Wimmer : Observätt. Livianae.31, 157» 
Wissowa. 8. BrettnßT» . ... .. .• 
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Wisneler: De Dativo cum verbb pas«. 

31, 348. •• • ; • • • 
Witt: Lehnsverhältnlsse zwischenPren«- 

sen und Polen 1525 — 68. ■ 32^ 
• 224. 

Wittiuann: PraepoHitiones faisse ad- 
verbia lucalia. 31 , 21h. Die ge- 
sammte Erdkunde. 32^ 1^2. 

WÜHtemann . GliickwÜDHchungsude an 
.. Dr. Bretschneider. 33, 2M± • 

Wunder : Lehrbuch der Mathematik. 
31^ 3Ü4. 

Wui'm : Ueberstcbt der Elementargeo^ 
metrie. 33, 466. 



Wuros. IIsqI Ix&vmv tcöv uQ^octtow 

avyyQttcp, 32^ 366. 
Wattke: De. Thqcydide. 32, 468. Ue^ 

her das Haus - und Tagebuch Val. 

Gierths. 33, 332. 

X. z. 

Xenophon. Edit, Parislna bei Didot. 

31, 433. AgesilauH ed. Heiland. 

33, 292. 8. Schxüidop, 
Ziegetibein : Frnnzösische Blnmenlese 

für Deutschland«.. Töchter. 32, SlL 
Zit^-Halein: Dictionnaire des galli- 

c1«nes berichtigjt Yon FUessbach. 

33. 416. • . - : . ■ 



Sach-Register ZU den Miscellen und 
r Schulnachrichten. 



' Alterthninsklinde. Conards in Koaen. 
32, 363. Dampfbenutzung im Alter- 

. thum. 31, 466. Depusitiu der Bea- 

'• ' nen. 31^ 224. Diurna acta lluma- 
noram. 32, 479. Drama aus dem 

. 2. Jahrh. n. Chr. 32^ 364, Eber 

. ond Hahn , Symbole der Gallier. 
31, 468.^ Fische der Alten iläqu^y 
lucerna, vaiva). 32, 366» Hierogly- 
phen in Italien. 32,362. Oscinche und 

" Umbrische Inwchriften. 32,364. Musik 
zu alten Gedichten. 33, 215. Ser- 
viaqische Ceuturien. 33, 216. 

Archäologie. Aufgefundene Alabaster- 

. . gefiisse bei Santa Marinella. 32, 
367. Alterthiimer der russ, Ostsee- 
provinzen. 33, 428. Ausgrabungen 

. za Rottenburg. 31, 351. Maueriiber- 
reate bei Astros. 31, 467. Kiesen- 
thnrm auf Gozzo und Ruinen auf 
Malta. 32, 366. Säulentempel und 

. Kundtbürme in Indien und Irland. 
. 31, 467. Schwarze Vasen in Vejf. 
~32; 368. Vasen-Betrug. 32^ 368. 

• Wandmalerei der Alteu. 31, Hö. 

Barthel : Parallelgrammatik der griech. 
u, lat. Sprache. 33, 216. 

Bericht des Ministeriums des öfTentl. 
Unterrichtg in Russland. 32^ 108. 

Chirurgen von den ünfversitätsstudiea 
aosgesdüosßen. 33, 219. 



CoQsin's Circular über Unterricht in 
(Jen neuem Sprachen. 31, 322. , 

Dilthey: Ueber das Lesen griechischer 
Schriften in Bezug auf j;riech. Li- 
teraturgeschichte. 33, 21^ 

Doctores philos. und Magistri in Leip- 
zig. 32, 470. 

Ecole dea chartes. 32 . 363. 

Einweihung des neuen Schulgebäudes 

in Hamburg. 32, 329. 
Ferucci : LateiuiscJie Gedichte. 33^ 

Fiedler- Methode des ersten Unter- 
richts in der latcin. Sprache. 33, 
216. 

Fragment d*un comique du VIIe«8i&cIe. 

82, 364. ' ^ " 

Geographit; und Geschichte". Ansgärins 

Bischof in Hamburg und Bremen. 
' 32, 330. Sümpf Mustos im " Peio- 

ponnes oder die lemäische Hydra. 

31, 467. Simois And Scamander« 

32, 363. Solicinium undSnmlocenne. 
31, 351. vgl. AUerthumskunde^ 
Grauert, Grotefendy Lepsitu , Me- 
daüleiu . " • . . 

Grammatik , romanische, des 13. Jahr- 

tuinderts. 32, 363. 
Grammatik, s. BartheL, Fiedler, 
.Sprachphüosophie*, 



« 



* 



CJranert; Bistorbcho Parallelen, 31^ 

IVL 

Grotefend : Ueber F«llowg Reise naeh 

Lycien. 33^ IXSl^ 
' Gymna»iallebrer, Ajntstitel deraelbea* 

33, ^ Vorhiidang in Baden. 32^ 

älS. Stellung za einander und za 

den Schülern 33^ 
GymiHUiialjugend , übermässig ange- 
strengt. 32^ 331, 33^ 222. 

Verletzung der Pietät gegen die 

Lehrer. 3l , 322. 
Handschriften in Breslau. 33, 325. 
Heinrich : Ueber Heiuriclis Leben und 

Wirken. 33, llSu 
Herradae hurtus deliciamm. 32, 363. 
Hüppe. Leetüre mittelhuchdeutscher 

Dichter in Gymnasien. 3l_, 2X8. 
Josephus Zeugniss Ton Christo. 32, 

215. 

Jubiläam Ton Br^ts^bnelder in Gotba. 
33 , 221. von Gröbel in Dresden. 
33, von Krag Jn Leipzig. 33, 
9^ von Müller in Hamburg. 32^ 
463. von Nebe in £isenach, 33, 
219. von Obbarius in Rudolstadt. 

32, 474. von Reiche in Breslau. 

33, 324. des Gymnasiums in Pots- 
dam. 33^ 1D4. des Gymn. in Weil- 
burg« 31^ 476. der Universität in 
Helsingfors. 32, 212. 

Kreuser, Mängel der bisher. Kritik« 
33, 2KL 

Labarpe: Ueber Dlsciplin in Schulen« 
3L 476. 

Lehrbucher katholischer "Scbnlen nnter 
bischötUcher Aofsicht. 33, 222. 

Lepsius : Inscriptiones Oaeae et Um« 
bricae. 32, 364. 

Literaturgeschichte. Dinrna acta Ro- 
manorum. 32, 479. Drama aus 7. 
Jahrb. iL Chr. 32, 364. Thyestea 
des L. Varius. 32, 364. Vers inedits 
de Charle Magne. 32, 364. s. Ecole, 
Fragment , Herrada , Josephus, 
Lepsius^ Ritsclily RoinUy Sehe- 
diusy Sc?iultz, Wedewer. 

Medaillen auf Wolf, Müller, Niebuhr. 

33, 215, 

Müller : Verbessernng des naturhistor. 
Unterrichts. 31, 217. 

Offenberg : Abschaffung der deutsch- 
lat. Worterbüclier in Schulen. 31, 
212. 

Philologie, s« iSot'ytn, Schulunterricht, 
Welcher, 



Privatdoconten auf der Uni?, Leipzig 
beschränkt. 32, 469. 

Püning: JNothwendigkeit ganze Werke 
der Cl^$9i|(.er in Stchulen z^ lesen. 
31, 212. • 

Realschulwesen in Posen. 33^ 225. in 
Rheinpreossen. 32, 344. in Schle- 
sien. 33, 323. 350. 

Religionsptiege in den kathol. Gym- 

, nasien Badens. 31, 319. Stellang 
des -relig. Unterrichts in Bayern» 

. 81, 213. 

Ritschi : Codex diplomaticus. ^ 216. 
üitter: Ueber die Servianischen Cea- 

tnrien. 33, 21Q. i- / . • ' 
De Roisin: Sur la Cooperation qae 

la pbilolugte allemande accorde k 

la Philologie fran^aise. 33, 215. - 
Ruthard: Loci memoriales. 31, 218. 
Schedius : Leiskingen d^r magyar. Ger 

lehrtengesellschaft. 33,^17.- 
Schipper : Rangordnung der Schüler. 
Schulen, s. Einweihung ^ Gtfmnasial- 

lehrer, Jubiläum, Lehrbücher, 
Schulferien. 32, 345. 
Schulgottesdienst, kathol. in Baden. 

31, 319. 

Schulunterricht , grammatischer, s« 
Barthel, Fiedler, Offenberg, Rut~ 
hard, Sökeland. Erklärang deut« 
scher Dichter. 32, 238. s. Hüppe. 
Le.sen cla^isiscber Schriftsteller, s. 
Dilthey, Imming, literargeschicbtl. 
Unterricht, s. Schultz, naturhistori- 
scher, s. Müller, Real- und Sprach- 
unterricht. 33, 227. Methodik des 
clas.siscben Sprachunterrichts.- 33, 
100. 8, Grammatik, Philologie, der 
neuern Sprachen, s. Cousin. £in- 
flnss des Sprachunterrichts auf die 
Jugcndbildung. 32^ 10^ 33_, IKL - 
vgl. Suringar. 

Schulwesen in Italien. 31, ^36. in 
Russland. 31, 220. in Würtemberg. 
•32, 465. 337229. Ml. vgl. Real- 
schulioesen, Verordnungen, Fer- 
sammlung. 

Schulzucht. 3r, 322. 32, 473. 33, 
443. s. Gymnasialjugend, Laharpe, 
Schipper, 

Schultz: Das Lehren derCnltur- und 
Literargeschichte a«f Gymnasien. 
31, 212. 

Sükeland: Latine scribendi exercita- 

tiones in gymnasiis. 31^ 218. 
Sprachphilosopbie der Alten. 32, 225. 
Surlngar's Preij*aufgabe. 33, 212. 
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Thyestefl des L. Varing. 32^ 364; ' 
ünlvcrsltätiwesen. s. Chirurgen ^ Do- 

ctoreSy Jubiläum^ Privatdocenten, 
Verordnungen der obersten Schulbe- 

liurden in Baden. 3lj 319. in Bayern. 

3L 213. in Frankreich. 31 . 322. 

in Prenssen; ^ 221. 323, ia 

Sachsen. 32^ 469. in Schwar2burg. 

32^ 473. ia Weimar. 33^ 215. in 

Würtembcrg. 33, 235. 



Versaromlang der dentschen Philologen 
in Bonn. 33j 214. der pädagog, 
Gesellschaft des CantoDs Waadt. 
31 . 476. der rheinisch- westphäl. 
Schalmänner. 31^ 217. 

Wedewer: Charaktere der Personen 
in der Aeneis* 31^ 218. 

Welcker: Ueber die Bedeatang der 
Piulologie. 33, 216. 



t 

Personen-Register *). 



Ahegg. 82^ 450. ' • 

t Abela. 32, 463. 

Adelmann. 31, 224, 32, HL • 

Adler. 33, IflQ. 

Ahner. 33^ 223. • 

f Ahrens. 33, 426. 

Alberti, in Halle. 32, 461. hi Schlei«, 

33, m 

Albrecht, in Leipzig. 32 , 467. in 

Würzborg, 32, IIÖ. 
Aldenhofen. 31, 344. * 
Almquist. 31, 21äiL 
Alt. 32, 455. 
Altmann. 33 , 350. 

f d'Alton. 31, 215, ' •' 

Ambrosch. 32, 450. 455. 
And^c«cn. 32, 449. 
Anger, in Danzig. 

zig. 32, 467. 
Annacke. -32, 220. '»' 
Anton. 33, 342. 
Aonel. 32, 366. 
Apelt. 33, 429. 
Arago. 31j 466. 
Arndt, in Bonn. 3L, 215, 33^ 

in Lissa. 33, 222. 
Arnold, in Halle. 32 , 462. 463. in 

Königsberg. 33, 22* 
Arnoldi. 31, 3^ 
Arper. 327474. ' . 
-■f Arri.^3, 82. 
Artus. 33, 429. 
Asmass. 33, 427, 
Assmann. 33, 346. 



, 222* in Leip- 



± Ast. 33, 426, 

t Augusti. 31 , 216. m 469. 33, 

429, . ^ 

Auras. 33, 351. 
Axt. 31, 348, . 

B. 

f von Baader. 32, 211. 
Baarts. 32, 236^ 

f Bach, in Fulda. 31, 213. fn Halle. 

32, 463. 
Bachoven van Echt. 31, 347. 
Backe. 32, 218, 33, 32L 
Bahr. 337350. 

BKnmlein. 33^ 214, 230, 232. 33» 

442. 4457^ 
t Bahnmaier. 33, 425. 
Bahrdt. 31, 346. 
Baiter. 31, 478. 
Balsam. 33, 343. 
Balzer. 32^ 450. 
Barez. 317 343. 
Barth. 33, 348. 
Barthelmann. 33, 216, 
Barthold. 31, 343. - ' ' ' 
Bartsch. 33, 32 7« 
t Bäsch. 33, 81, * " 

Bass. 32, 461. 
Bauer. 33, 44L 442. 
Bauinann. 31, 336. 
Baumgarten-Crusius. 33i IDQ. 429. 
Baur. 33, 92. 
voB Baur. 33 , 240. 438. 
Beatus. 31, 325. 
Beceari. 33, 32L • 



♦) Die mit einem ± verseheueB Namen bezeichnen Verstorlwüe. 
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t Beck, ia Lcipifg, 31^ 31S. in 

Schorndorf. 3lj 35l>. ' 
Becker, iq Breslau. 32, 456. in Halle. 

32, 461. in Leipzig. 32, 467. 
Becks. SU 343. 
+ Bcer.^ 318. 32^ 468. ' 
Beger. 33^ 8S* 

Behr, in Gera. 31^ 325. 32, 478. In 

Leipzig. 32, 47i. 
Belfert. 32, 456.. - . ' 

BeisserU 33, 340. • • 
Bekker. 33, 214. - . • . 

Bender. 31, 2IL * • ' • • • 

Benjamin. 33, 214. : . * 
Bergemann. 3L 2l5> * ' . 
ÄergK. 32, Sit •* 
Berkholz. 33, 433. 
Berner. 32~460. 
Bernhardy. ^ m 32^ 463. 
Bernstein. 32, 450. « . - 
Berthold.- 32, m . • 

Bcracke. 33, 223. 225,. • " 
Bessel. 32, m 33, 321. 
t Besser. 33, 343. , 
V. Bethmano-Hollireg. 31^ 215. 
Bettio. 33j 422. . • • 

Beyerhaus. 33^ 339. . . " 
Be2zenberger. 33, 85. 
Biddcr. 33^ 422. 
Biedermann. 31^ 345* 32, 467. 
Biek. 33, 92. . 
Biel. 33, 83. . : ■ ' . . • : 
Biester. 32, 219. 
+ Blgnon. 3L 312. . • 

Blondil 32, 368. ' * • * 

Birnbanm. 31, 215. "... 
Blscari-, 31, 332. • • ' 
Bischoff. 32, 92* • ; . 

Blan. 33, 342. . 
Blochmann. 33, 85* ' , . 
Blüher. 33, 34^ . *. 
Blum. 33, 422. ■ '■■ 
ßluntschli. 31, 478. 
Bobertag. 31^ 472. 
Bobrik, in Königsbei-g. 32^ 218. in 

Zürich. 31, 478. 
Bock. 32, 467. • ' ' 
Bode. 33i 22L V . . 

Böbel. 33, 338. 339. 
Böckh. 31, ai3. . ■ ; .. * • 
Bögner. 31^ 223a - 
Böhm. _31, 214. . ' 

Böhmer, in Breslau.. 31 , 343. 32, 
. 450. in Halle. 32_, ^1. in Laä- 

ban. 33. M6. a Neiwe. 33, 348. 
Bühmert732, 215. 
Boea. ai,~346. 



Böttcher. 33, 84. 

Böttger, in Halle. 3^ 46^. .. 

Bogedain. 33, 222. 

Ton BogDslawski. 32| 450* * 

Bonn. 31, 345. . . - . 

Borg. 31.-219. . ' . ■ ' '.' 

Bornowski. 32, 219. 

Bosse. 3U 32Ö. 33, 412. 

Brandes. 32, 468. . • 

Brandstäter. 32. 222. • 

Braniss. 32, 450. ... 

Brnan , in Bonn. 31, 212 343. in 

Braunsberg. 32, 219« 
Braune. 32, 467. 
Brant. • 
Breda. 33, 222. . • 

Bredow. 33, 343. .. 
Breter. 31, 475. 

Bretschneider, in Gera. 31. 325.^ in 
' Gotha. 32, 216. J3, 221. . 
Brettner. 343.^^ 326, 338. 
Brockhans. o3, 93. 
Bröcker. §3, 422. 438, 
Brohm. 33^323. 
Brückner. 33, 350. 
Brüggemann. 32, 220. 33, 32L ML 
BrüUow. 33, 223. ^ 
Brüss. 33, 105. ■ * , 

Brnnckow^ 32, 223. 
Bruner. 32, 215. 
von Bochholz. 32, 218, '33, 321. 
Buddeberg. 31, 342. 
Büchner. 32, 465. ' " . 
Bülau. 327 467. - - * 

+ Bujack. 32, 224. . , 

Bomke. 32,. 219. 

Bonge, Aley. und Georg." 33. 427. - • 

Burdach H. 33, 321^ 

Burbenne. .31, 336. . 

i Bnrmeister, in Entih. 31^ 472.' i« 
Halle. 31, 343. 

Bnsch, in Oorpat. 33^ M7. in Kö- 
nigsberg. 33, 321* 

Busse. 31, 342. " 

Butter«. 3L 215. • *. 

Bnttmann733, 105. 

Cadenbach. 31, 342. 

van Calker. 31, 343. 

Cammann. 337331. 

Campanari. 32, 368. 

Capelimann. 33, 215, ■ ' . • 

Carlblom. 33, 427. 

Carus. 32,^7. 

Cassabohm. 32^ 461. ' 

Cassitts. 33, 222. . 



CMtreä, 32, 215, 
T Cättaneo. 33, Ö2. 
Ccdcrscbjold."H m 220* • -. 
Cerotti. 32^467. • aio 

f vön Chabeft 0»tlantU oli Olö. 

Cherbuliez. 33, 221/ 

delle Cüiaje. SU 33^ 

Chrzescinski. 22e« / 

Cichöwiczt 33, 223. . 

CUras. 32:lt67- 

Cla^aen. 32, 225^ • • 

Cle«. 337 M2. • ' 

ClQdiaa. 32, 236^ 

Gocco. 31, 338a ' V? . . 

Constant. 33, 323* 

Contzen,-32, Uli 

Goschwit?. 32, 461. 

CötisiD. 31, 322. * • . 

Gramer. 31, 32£L 

Crenzer. 33, 96. 

Grase. 33, 321, « • • 

Gortmann. 32, 464. 33, 212. 

Gzwaliaa. 32, 222. 33^ 222. 

• ■ • . 

DKhne. 33, 96- 97. ' \ 
'f von Dannet ker. 33j 426. • * 
Debes. 32, IIIL • ' . 
t Decandolle. 33, 82. 33, 22Q, 

Deckers. 31^ 347. 

Dederich, 31, 346. 

Dectera. ^434. , . .' 

Degen. 31, 466. 

+ Debaat. 33, 82. 

Demme. 327450. 

Denzinger. 32, Iii« 

Deppisch. 31, 224. 32, 110. . 

Deitmer. 32, 231L 

Dewischeit. 31, 236, 

Derycks. 31^ 346. 

Dietrich. 32, 462. 

Dietsch. 32, 465. 33, 82. 

Dietz. 31, 332. - • 

Dillenbnrger. 31, 347. 

DiUer. 33, lÖi. 102. 104* 

Dilschneidör. 31, 349. _ 

Diithcy. 33, 214, 

Dippe. 32, 463. 

Ditgcs. 31, 345* 

Pitki. 32, 239. . 

Dobercnz. 32, 465. 

f Döllinger. 31, 213. 

Döring. 33^ 337. 

von den Driesch. 31, o4n. 

Drobiscb. 32, 4677 33, 93. 

Droyscn. 82, 458. 

Druiuann. 33^ 321. • 



Düntzer. 33, '215. 

Dulck. 3^ 218^33, 32L 

von Danin. 33, 222^ 

+ Dattlinger. 33, 82. - ... • ■ • 

t Dyer. 32, 368. • * 

Dziadeck. 32, 220. 

* ' ■ '* ; 

Ebel. 32, 224, ' •. • 
Eberhard. 32, 343, . . ' . 

Eberwein. 32^ -368. , - 

Ebhardt. 31, 477. 

Eck. 33, 22L ■ > ' • 

Eckers. 33, 434. - * " ' 

Edel. 32, HO. ■ .. 

Eichhoff. 31, 477.- 

Eiiihstädt. 32, 215, 21L 33, ^ 

Eifel. 31^ 325. 

Eisenhart. 31, 462. 

Eisenlohr. 33, 240. . * 

Elberling. 32, 212. 

Ellendt. 32, 223, 2M± . 

Elsermano. 31, 347. 

Eishof. 31, 3M. 

Elvenicb. 32, 450. 33, 326* 

Elvers. 32, 239* 

Elwert. 33, 240. 

Encke. 31, 472. 

Ender. 33, 340. 343. 

Engelhardt. 32, 222, . . • 

▼ön Engelhardt. 33, 427. 

Enger. 33, 326* 348. 349*: 

Erdmann, in Dorpat, 33, 42L in HaUc. 

3L 343. in Leipzig. 32, 467. 
Erhardt. 33, 443, .. • 

Ermerias. 31, 333. 
Ernesti. 33, 234* 
t Ernst. 33, 82^ 
Nees von Esenbeck. 32, 4W. 
Escher. 31, 478. 
Eachholz. 32, 222. 223, _ 
Ewald, ih Offenbach. 33, AAl. 

Tübingen. 33, 434* 438* ' - 
Exner. 32, 456. ■ 
Eyth. 33, 440, 442*. 



Fabian. 32, 224, 236, 
Fabri. 33, 214. 
Fabricius. 32, 450. 
Fahl. 33, MT* 
Falk. 33, 346. 
Falkmann. 32, 106. 109. 
Fallati. 33,^40, 
Fasbender. 31, 346* 
Fatscheck. 32, 223, 



in 



Fechner, in Bromberg. 33, 222- {■ 
Leipzig. 32, 467. IQ Meseritz. 33. 
222. — — 

Feilen! 31, 347. 
Feitb. ^32L 

Feldmann. 31, 345. 

Ferrara. 31^ 338^ ' ' 

Ferrucci. 33, ^ 
Ficbte. 3L 215, 

Fickel. 3l,^ 333. - " ■ 

Fiebag. ^ 349. 

Fiedler.^ UL Uß. 212. 

346. 

Jigurski. 33, 223. 
Finckh. 33, 442. 

i Fischer, in Berlin. 31^ 38. In 
Breslan. 32, 450. in Gera. 31^ 325. 
in Hamburg. 3r, 331. in Hildbarg- 
hausen. 32^ 465. in Speler. 31, 215. 
in Tübingen. 33, 43^. 

Flade. 33j 346. , ' 

Flatbe.^ 468. 

Fleck. 32, 467. 

Fleischer, in Cleve. 31, 348. {n Leip- 
zig. 32, 467. in Lissa. 33, 222. 

Flögel. 33, m 349, 

Flügel. 33, 100, lül. • 

Förster, in Bonn. 31^ 215. f in Dres- 
den. 33, 426, in Halle. 32, 460. 
in Würzburg. 32, 110, 

t Folkers. 31, 342. 475. 

t V. Forbin. 31, 31S. 

Forchhammer. 32, 465. 

Forelle. 33^ SMl 

t Fortlage. 32, 211. 

Franke, in Glogau. 33, 34{L in Lieg- 
nitz. 33, 342. in Sagan. 33, 349. 

Frankenheim. 32, 450. 

Franz. 33, 342. 

Frenken. 31, 345. 

Freudenberg. 31^, 347. " 

Freudentheil. 31, 32^ 

Freytag. 32, 451. 

Friedemann. 31^ 477. 33, 214. 33, 
215. 

Friedländer, in Dorpat. 33, 422. in 
Halle. 32, 460. — » --^ »« 
Friedlieb. 31, 215. • 
Frief. 33, 327, 
Fritsche. 33, 92, 

Fritzsche, in Halle. 32, 462. in Ro- 
stock. 32, 212. in ZüricJu 3L 478. 
Fröbel. 31^ 478. ^ * 

Frühlich. 32, HL 
Frölich. ^7223. 348. 
Frotschre. 32, 450. 33, 83, 
Fachs. 31, 21i. 



Fülle. 33, 3^ 
Fürstenau. 31, 472, 
Fulda. 31j IM. 
Fnnck. ^ 221. 222. 
Funkhäncl. 33, 219. 22Q. 
Furlanetto. ^ 479. 

G. 

Gabel. 33, 228. 229.^ . : 

t Gärtner, in Bonn. 33, 83. in Bres- 
lau. 32^ 455. 
t Gamba. 3^, 469. 
Gascard. 32, 474. * " 

G^ss. 32, 450. 
Gaopp. 32^ 450. 451. 
Gauss. ^ 442. 
Gebser.^ 321. * 
Geel. 33, 214. 
Gehringer. 33, 434. 
Geib. 31, 478. 

Geier. ^ 110. ' '' 

Geisheimi 33, 324. 

Geist. 33, 232. 

Geitlein. 32, 215. 

Gemmellaro. 3lj, 338. 

Georgii. 33, S. 98. 

Geppert. 32, 229. 

Gerbig. 31, 325. 

Gerlach, in Basel. 33, 214. 216. in 
Braunsberg. 32, 219. ia Gombia- 
nen. 32, 223.^ 322. 

Gessner. 33, 23iL 

t Gesterding. ^ 426. 

Gfrürer. 33, 95. 

Giemer. 33, 349. 

Gilbert. 32^ 467. 

f Borthwick Gilchrist. 31^ 31S* 

Gladisch. 33, 222. 

Glasser. 3L 214. 

Glaubitz. 33, 344. 

i Glimmerthal. 32, 474. 
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